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VORWORT 


Barbarica  saecula  gravissiniis  adhuc 
laborant  tenebris,  atque  ager  iste  paucos 
cultores  hucusque  nactus,  spem  uberis 
inessis  excolenti  fecit. 

L.  A.  Muratori,  Antiquitates 
Italicae  medü  aevi  I   i. 

Seit  am  3.  September  1738  der  Begründer  wissenschaftlicher  Ge- 
schichtsforschung in  Italien  den  zitierten  Satz  niederschrieb,  haben 
sich  die  Gelehrten  aller  Kulturländer  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
den  Geschicken  der  Appenninenhalbinsel  zugewandt,  von  der  in  zwei 
Perioden  die  Kultur  in  die  Welt  ausstrahlte ;  doch  für  die  "  barba- 
rischen,, Jahrhunderte  —  so  nennt  der  Lateiner  ja  noch  heut  gern 
sein  Mittelalter  — ■  gilt  jenes  Wort  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
noch  immer,  und  wie  könnte  es  bei  dem  ungeheueren  Reichtum 
urkundlicher  Überlieferung  aus  jener  Zeit  auch  anders  sein !  Wie 
viel  noch  zu  tun  bleibt,  wird  gerade  in  unseren  Tagen  bei  dem 
rüstigen  Fortschreiten  der  Archivpublikationen  offenbar,  mit  denen 
die  wissenschaftliche  Verarbeitung  des  zu  Tage  geförderten  Rohma- 
terials kaum  Schritt  halten  kann.  Und  doch :  welche  unübersehba- 
ren Haufen  von  Pergamenen  schlummern  noch  in  der  Ruhe  der 
Archive!  Insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  Verfassungsgeschichte, 
die  noch  heute  auf  dem  einst  von  Muratori  mit  schöpferischer  Hand 
und  divinatorischem  Geist  aufgeführten  Unterbau  ruht,  hat  das  ge- 
meinsame Werk  von  Historikern  und  Juristen  unser  Wissen  über- 
raschend gefördert.  Und  doch :  wie  viel  ist  gerade  hier  noch 
unklar,  wie  oft  stehen  sich  die  Meinungen  über  die  wichtigsten 
Probleme  schroff  und  unvermittelt  gegenüber !  Dabei  kann  jede  der 
verschiedenen  Ansichten  auf  den  Quellen  begründet  sein;  in  der 
einen  Landschaft  trifft  der  Forscher  diese,  in  der  andern  jene  Ent- 
wicklung, und  gar  leicht  erliegt  er  der  Versuchung,  eine  regionale 
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Sondererscheinung  für  ganz  Italien  vorauszusetzen.  Die  grossen 
Züge  des  Verfassungslebens  und  der  Verwaltungsgeschichte  sind 
freilich  durch  umfassende  und  tief  eindringende  Werke  wie  die  von 
Waitz,  Schupfer,  Ficker,  Brunner,  Hartmann,  um  nur  einige  der 
hervorragendsten  zu  nennen,  und  durch  eine  Reihe  sorgfältiger  Ein- 
zelforschungen bekannt;  noch  aber  fehlt  es  an  einer  selbständigen, 
genau  in  das  einzelne  gehenden  Untersuchung  der  Verfassung  des 
italischen  Königreichs,  dessen  Grundlagen  die  langobardische  Staats- 
gründung schuf,  das  aber  infolge  fränkischer  und  dann  deutscher 
Einflüsse  ganz  eigenartige  Neubildungen  erlebte;  wie  lohnend  diese 
Aufgabe  wäre,  betonte  schon  GTeorg  Waitz  im  Jahre  1860  (Deutsche 
Verfassungsgeschichte  III^  308-309  =  ^363-364). 

Was  erschien  dem  Deutschen,  der  Italiens  Mittelalter  durch 
Jahre  in  den  Archiven  studieren  durfte,  wichtiger  wie  die  Bezie- 
hungen der  Halbinsel  zu  den  germanischen  und  deutschen  Herrschern, 
ihre  Stellung  innerhalb  des  Imperiums  und  die  von  den  Kaisern 
zur  Behauptung  ihrer  Gewalt  angewandten  Mittel !  So  traf  P.  Kehrs 
Anregung,  im  Anschluss  an  die  archivalischen  Arbeiten  unseres  In- 
stituts die  Institutionen  des  Königreichs  Italien  in  der  Stauferzeit 
zu  untersuchen,  mit  einem  längst  im  stillen  gehegten  Plan  zusam- 
men. Die  Vorarbeiten  ergaben,  dass  der  Gegenstand  zu  beschränken 
und  gleichzeitig  zu  erweitern  war. 

Um  für  eine  Reihe  von  Grundproblemen  die  sichere  Lösung 
zu  finden,  schien  es  methodisch  falsch,  von  vornherein  von  der 
allgemeinen  Entwicklung  in  ganz  Italien  auszugehen,  deren  Vor- 
stellung vielfach  aus  den  Einzelerscheinungen  vorschnell  und  hy- 
pothetisch abstrahiert  ist ;  die  Gefahr  lag  vor,  Regionales  zu  verall- 
gemeinern. Heterogenes  zu  verschmelzen.  Andrerseits  muss  man  sich 
davor  hüten,  die  Bedeutung  der  landschaftlichen  Sonderbildungen 
zu  übertreiben.  Gewiss  gibt  es  zwischen  568  und  1870  kein  ein- 
heitliches Italien  und  darum  auch  keine  italienische  Geschichte ;  gewiss 
war  auch  das  Langobardenreich,  das  spätere  Königreich  Italien 
durchaus  kein  einheitliches  Staatswesen.  Aber  entsprechen  im  Lande 
uralter  iZö/?<c:-Kultur  die  Städte  den  Zellen,  aus  denen  der  Gesamt- 
organismus zusammengesetzt  ist,  so  verläuft  doch  im  ganzen  die 
Entwicklung  von  Nachbarstädten  in  typischen  Bahnen :  durch  deren 
Vergleich  lassen   sich   leicht    grössere,  in    sich    geschlossene    Land- 
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Schäften  zusammenfassen,  die  durch  natürliche  Lebensbedingungen 
und  Grescbichte  seit  dem  Altertum  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
einheitliche  Gebiete  geblieben  sind.  Nur  eine  systematische  Unter- 
suchung der  regionalen  Unterschiede  und  Parallelentwicklungen  in 
diesen  Landschaften   wird  zu  dem  von  AVaitz  gesteckten  Ziel  führen. 

Andrerseits  hob  eben  dieser  erste  Meister  der  Yerfassungsge- 
schichte  die  Bedeutung  des  langobardischen  Staatsbaues,  der  frän- 
kischen Neuerungen  hervor.  Die  staufische  Reichsverwaltung  beruht 
auf  einer  Reorganisation,  die  im  einzelnen  vielfach  die  Überreste 
älterer  Organisationen  verwertete,  und  auch  die  positive,  die  schöp- 
ferische Seite  des  staufischen  AVerkes  wird  nur  aus  dem  Studium 
der  vorstaufischen  Zustände  klar;  ohne  systematisches  Zurückgehen 
nf  ihre  Voraussetzungen  sind  die  neuen  Gebilde  höchstens  rein 
äusserlich  zu  erfassen,  niemals  in  ihrem  AVesen  und  ihrer  Bedeu- 
tung zu  begreifen.  Und  die  langobardische  Staatsgründung,  von  der 
das  Mittelalter  Italiens  in  aller  Hinsicht  ausging,  beruhte  in  gar  vielen 
Punkten  auf  den  Resten  der  Antike,  deren  Pflege  noch  lange  Zeit 
auch  dem  langobardischen  Italien  einen  A^orrang  unter  den  germa- 
nisch-romanischen Völkern  sicherte ;  tief  war  zu  graben,  sollten  die 
Grundmauern  der  Reichsverwaltung  aufgezeigt  werden. 

Landschaften  mit  eigener  Physiognomie  gab  es  im  eigentlichen 
Langobardenreiche  drei,  von  denen  die  ersten  beiden  innerlich  eine 
Einheit  bilden  und  häufig  zusammengef  asst  wurden :  Austria,  Neu- 
stria, Tuscia;  jene  zwei,  der  Osten  und  AVesten  des  langobardischen 
Oberitaliens,  zusammen  Langobardia  oder  Italia  genannt,  waren  das 
Herzland  der  Monarchie,  deren  Gesamtheit  im  weiteren  Sinne  ebenso 
bezeichnet  wurde.  Nach  dem  VIII.  Jahrhundert  verschwinden  die 
Namen  Austria  und  Neustria,  doch  auch  in  den  folgenden  beiden 
Jahrhunderten  wird  Langobardien  oder  Italien,  als  das  eine  der 
langobardischen  Stammlande,  Tuscien,  dem  zweiten,  gegenüberge- 
stellt :  zu  den  von  Orlando  und  Hofmeister  gesammelten  Beispielen 
wäre  etwa  noch  an  das  14.  Kapitel  des  von  Eigil  geschriebenen 
Lebens  Sturms  von  Fulda  zu  erinnern.  Diese  beiden  Landschaften 
waren  von  Anfang  an  am  dichtesten  vom  langobardischen  Herr- 
schervolk besiedelt,  aus  ihnen  strömten  auf  ihres  Königs  Gebot  zum 
Märzfeld  nach  der  Landeshauptstadt  Pavia  die  Scharen  der  reisigen 
Hochfreien,  deren  Anwesenheit   und   Mitwirkung    beim    Erlass    der 
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Gesetze,  die  öfter  ausdrücklicli  auf  die  Langobarden  dieser  Landes- 
teile Rücksicht  nehmen,  seit  Liutprand  häufig  in  den  Prologen  der 
Edikte  vermerkt  ist.  Sonst  erscheint  noch  gelegentlich  Ligurien  als 
eigene  Küstenprovinz,  abseits  stehen  die  grossen  Südherzogtümer 
Spoleto  und  Benevent,  die  ein  Sonderdasein  führten  und  erst  spät 
wieder  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  vom  Reiche  von  Pavia  ge- 
bracht wurden.  Die  Aemilia  —  der  römische  Begriff  dieser  Land- 
Schaft  blieb  wie  der  von  Tuscien  stets  lebendig  —  wird  offiziell  in 
einwandfreien  Quellen  erst  in  fränkischer  Zeit  als  Provinz  des  Kö- 
nigreichs Italien  aufgefasst,  und  ihr  dem  Kirchenstaat  überlassener 
Hauptteil  nahm  den  Namen  Römerland,  Romania  an:  ebenso  be- 
zeichnete man  daneben  den  ganzen  Kirchenstaat. 

Die  Verwaltangsgeschichte  des  italischen  Königreichs,  in  dem 
die  langobardischen  Einrichtungen  im  ganzen  viel  nachhaltiger 
wirksam  waren  wie  die  fränkischen,  wird  von  denjenigen  dieser 
Regionen  auszugehen  haben,  in  denen  der  langobardische  Einschlag 
am  stärksten  war;  also  jedenfalls  von  Teilen  der  Langobardia  und 
nicht  der  Romania,  beides  im  weiteren  Sinne  gebraucht.  Denn 
den  Kompromiss  zwischen  römischen  und  germanischen  Institutio- 
nen, wie  er  überall  in  der  Romania  nördlich  von  Rom  in  wech- 
selndem Grrade  nachweisbar  ist,  wird  man  nur  dann  analysieren,  wenn 
man  die  verhältnismässig  reinste  langobardische  Entwicklung  ver- 
gleicht. 

In  Toscana  wusste  man  es  bald  nach  800  nicht  anders,  als  dass 
unter  Aistulf  das  Reich  von  Pavia  über  Italien  (im  engeren  Sinne, 
=  Langobardien),  Tuscien  und  die  Südherzogtümer  gebot;  so  Abt 
Andreas  von  Monteverde  im  Leben  des  Pisaners  AValfrid,  der  754 
sein  Kloster  gegründet  hatte.  Am  reinsten  langobardisch  haben  wir 
uns  von  diesen  Landesteilen  wohl  das  eigentliche  Langobardenland 
in  der  nördlichen  Poebene  zu  denken,  die  Lombardei,  die  den  Volks- 
namen bis  heute  bewahrt  und  in  der  die  Landeshauptstadt  liegt, 
die  Stätte  der  alten  Königspfalz.  AVäre  das  Quellenmaterial  für 
alle  Grebiete  auch  nur  einigermassen  gleichmässig  erhalten,  kein 
Zweifel,  der  Langobardia  würde  der  Vortritt  gebühren,  dem  para- 
disus  Italiae^  wie  man  sie  im  XL  Jahrhundert  wohl  genannt  hat. 
Nun  sind  leider  die  Urkunden  Oberitaliens  aus  den  früheren  Jahrhun- 
derten bis  etwa  zum  Jahre  1000  nicht  sehr  reichlich  erhalten,  und 
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doch  ist  es  zum  Verständnis  der  Verwaltungsorganisation  unum- 
gänglich notwendig,  gerade  über  diese  älteste  Periode  zu  einem 
möglichst  sicheren  Urteil  zu  gelangen.  Das  kann  für  das  langobar- 
dische  Italien  nur  in  Toscana  geschehen ;  nirgends  fliesst  der  Strom 
urkundliclier  Überlieferung  schon  für  die  vorfränkische  und  frän- 
kische Zeit  so  reich  wie  hier.  Seit  1904  vorwiegend  in  Toscana 
mit  archivalischen  Forschungen  im  Auftrage  unseres  Instituts  be- 
schäftigt, war  ich  in  der  glücklichen  Lage,  auch  das  ungedruckte 
Material  so  vollständig  wie  möglich  heranziehen  zu  können ;  hier 
sei  gleich  ein  Wort  der  Erklärung  gestattet,  wie  weit  diese  Voll- 
ständigkeit angestrebt  und  —  hoffentlich  —  erreicht  wurde.  So 
weit  die  Archive  bekannt  und  zugänglich  waren  —  mancher  Fonds 
bleibt  vorläufig  verschollen,  manches  Privatarchiv  verschlossen,  man- 
che Archive  verfügen  über  unzureichende  Inventare  ■ — ,  dürfte  eine 
wirkliche  Reichssache,  eine  Reichsbeamtenurkunde  oder  eine  Privat- 
kunde, die  etwas  auf  die  Reichsverwaltung  Bezügliches  erwähnt,  den 
Nachforschungen  unseres  Instituts  kaum  entgangen  sein  (1) :  aber  jene 
Einschränkung  ergibt  doch  schon,  dass  auch  in  Zukunft  glückliche 
Funde,  die  unsere  Kenntnis  der  Reichsverwaltung  bereichern  werden, 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Dagegen  gibt  es  ein  wichtiges  Kapitel 
der  Verwaltungsgeschichte,  für  das  man  heute  das  Material  noch 
nicht  lückenlos  aus  den  Archiven  holen  kann:  das  Reichsgut. 
Vielfach  kennen  wir  es  nur  dadurch,  dass  jemand  bei  der  Veräusse- 
rung  von  Grundstücken  deren  Grenzen  angibt  und  dabei  hie  und 
da  terra  domni  7-egis  erwähnt ;  in  den  Archivinventaren  ist  selten 
vermerkt,  ob  eine  Urkunde  solche  Grenzangaben  enthält,  und  für 
den  einzelnen  ist  es  ausgeschlossen,  alle  erhaltenen  Privaturkunden 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  —  so  Aveit  wäre  es 
erforderlich  —  systematisch  durchzusehen.  Jedoch  ging  ich  allen 
Spuren  sorgsam  nach  und  zog  besonders  die  Dokumente  heran,  von 


(1)  Die  wichtigsten  der  dabei  von  mir  gefundenen  Inedita  zur  Reichs- 
geschichte sind  in  den  "  Toscanischen  Studien  „  (Quellen  und  Forschungen 
aus  Italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  Bd.  XI — XIII,  separat  in 
Buchform  mit  den  nötigen  Inhaltsübersichten  Rom,  Loescher,  1910;  im  fol- 
genden werden  die  Seitenzahlen  des  Buches  zitiert)  veröffentlicht  und  er- 
läutert; dabei  konnte  eine  Reihe  von  Vorfragen,  die  in  den  Bereich  der 
vorliegenden  Ausführungen  gehören,  erledigt  werden. 
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denen  Aufklärung  der  Topographie  anderswoher  bekannter  Reichs- 
gutsbezirke zu  erwarten  stand.  Ebenso  liegt  es  mit  einem  anderen 
Kapitel,  den  GTrenzen  der  Städteterritorien,  die  aus  den  Angaben 
der  Privaturkunden,  in  welcher  Grafschaft  oder  in  welchem  Gebiet 
ein  Ort  liegt,  zusammengestellt  werden  müssen.  So  werden  sicherlich 
neue  Entdeckungen  und  besonders  Publikationen  ganzer  Archive, 
wie  sie  auch  für  Toscana,  namentlich  für  Florenz  und  Lucca,  in 
unseren  Regesta  chartarum  Italiae  und  der  eben  eröffneten  Serie  der 
Fonti  di  storia  Fiorentina  in  Aussicht  stehen,  manche  neue  Aufklä- 
rung und  Ergänzung  bringen;  immerhin  glaubte  ich  mit  meinem 
Material  den  Versuch  einer  Darstellung  Avagen  zu  dürfen  (1). 

Schmerzlich  vermisst  man  eine  Darstellung  der  Wirtschafts- 
geschichte Italiens,  die  durch  eine  Reihe  mehr  oder  minder  brauch- 
barer Einzelschriften  auf  diesem  Gebiete  in  keiner  Weise  ersetzt 
wird ;  so  weit  sind  wir  von  der  Durcharbeitung  des  urkundlichen 
Materials  entfernt.  Als  AVaitz  seine  Verfassungsgeschichte  schrieb, 
fand  er  in  dieser  Beziehung  ungleich  günstigere  Voraussetzungen 
in  Deutschland  vor;  und  heute  ist  der  Unterschied  noch  grösser. 
Darum  musste  der  Versuch  gemacht  werden,  die  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Zustände  einigermassen  anschaulich,  wenn  auch  in 
aller  Kürze,  zu  schildern ;  was  nicht  ganz  leicht  war,  weil  sich  das 
Bild,  das  die  Urkunden  ergeben,  vielfach  von  dem  konventionellen 
unterscheidet,  ohne  dass  es  der  Gegenstand  dieser  Schrift  gestattet 
hätte,  mehr  als  eine  Skizze  zu  bieten.  Die  Begründung  der 
wesentlichen  Abweichungen  konnte  freilich  nicht  fehlen,  dabei 
musste  jedoch  auf  Vollständigkeit  in  den  Ausführungen  und  Be- 
legen verzichtet  werden.  Später  hoffe  ich  zu  der  Lösung  wichtiger 
Probleme  der  älteren  Wirtschaftsgeschichte  von  Toscana  beitragen 
zu  können,  für  die  ich  seit  längerer  Zeit  das  urkundliche  Mate- 
rial sammle,   und  habe  an  dieser  Stelle  nur  die  Absicht,    das    zum 


(1)  Während  des  Drucks  erschien  der  erste  Band  der  erwähnten  Flo- 
rentiner Geschichtsquellen,  die  von  SchiapareUi  edierten  Carte  della  Badia; 
die  Zitate  nach  dieser  Ausgabe,  des  Raumes  wegen  kurz  als  Badia  oder 
Carte  della  Badia,  konnten  noch  überall  während  der  Korrektur  eingesetzt 
werden.  Nicht  mehr  benützt  werden  konnte  dagegen  die  von  Zucchetti  in 
den  Regesta  chartarum  besorgte,  längst  ersehnte  Ausgabe  des  Lil)er  Lar- 
gitorius  von  Farfa,  der  übrigens  trotz  des  Farfeser  Besitzes  in  Südtoscana 
wenig  oder  keine  Ausbeute  ergibt. 
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Verständniss  der  folgenden  Ausführungen  über  die  Reichsverwaltung 
und  ihre  Tätigkeit  Unentbehrliche  zusammenzufassen.  Dabei  konnte 
leider  der  vor  kurzem  erschienene  zweite  Band  von  A.  Dop  seh, 
Die  Wirtschaftsentwicklung  der  Karolingerzeit,  nicht  mehr  heran- 
gezogen werden. 

Dem  vorliegenden  Bande,  der  die  Clrundlagen  der  Reichs- 
verwaltung festzustellen  und  damit  zugleich  der  Darstellung  der 
eigentlichen  A^erwaltungsgeschichte  die  Wege  zu  ebenen  unter- 
nimmt, soll  der  Schluss  in  absehbarer  Zeit  folgen;  er  wird  die  Or- 
ganisation, ihre  Tätigkeit,  Ziele  und  Entwicklung,  ihre  Reorga- 
nisationen und  ihren  Untergang  infolge  des  Falles  des  staufischen 
Kaiserhauses  und  der  Tätigkeit  Karls  I.  von  Neapel  als  toscanischen 
Reichsvikars  von  Papstes  Gnaden  darstellen.  Hoffentlich  ist  es  mir 
vergönnt,  diese  Untersuchung  später  auf  die  übrigen  Landschaften 
Italiens  auszudehnen  und  die  Vorbedingungen  zu  einer  Verfassungs- 
geschichte des  Königreichs  Italien  und  zu  objektiver  Würdigung 
der  Zentralregierung  zu  erfüllen ;  möge  dafür  eine  gute  Vorbedeu- 
tung sein,  dass  wir,  da  ich  dieses  schreibe,  den  hundertsten  Ge- 
burtstag von  Georg  Waitz  feiern. 

Zum  Schlüsse  bleibt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht  des  Dankes 
an  alle  die,  deren  Unterstützung  der  vorliegenden  Arbeit  zu  teil 
geworden  ist.  In  erster  Linie  sei  den  Vorstehern  und  Beamten  der 
benützten  Archive  und  Bibliotheken,  deren  Aufzählung  hier  zu  weit 
führen  würde,  auch  an  dieser  Stelle  für  die  stete  Förderung  unserer 
archivalischen  Forschungen  geziemend  gedankt.  Für  Nachprüfung 
von  Drucken  und  mancherlei  Rat  und  Auskunft  gebührt  dem  Lucche- 
ser  Domkanoniker  Prof.  Pietro  G  u  i  d  i ,  sowie  den  Universitätspro- 
fessoren Luigi  Schiaparelli  in  Florenz  und  Pier  Silverio  Leicht, 
bisher  in  Siena,  jetzt  in  Modena,  herzlicher  Dank.  Meine  Schrift, 
die  zu  tieferer  Erkenntniss  der  reichen  und  welthistorisch  bedeutsamen 
Geschichte  Toscanas  beitragen  möchte,  soll  den  toscanischen  Freunden 
ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  für  liebenswürdige  Gastfreundschaft 
sein,  die  den  Fremden  sich  im  gentil  paese  heimisch  fühlen  Hess. 
Herrn  Geheimrat  Kehr,  der  mir  in  seiner  freien  Auffassung 
der  Institutsziele  die  Anregung  zu  diesen  Studien  gab  und  mir 
gestattete,  mich  ihnen  neben  den  mir  amtlich  übertragenen  Pu- 
blikationen zu  widmen,  schulde    ich    aufrichtigen  Dank   dafür,  wie 
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für  das  Interesse,  mit  dem  er  mir  stets  ratend  und  fördernd  zur 
Seite  stand ;  dieser  Dank  sei  auf  unser  Institut  ausgedehnt,  das  jetzt 
auf  ein  25jähriges  Bestehen  zurückblickt  und  mir  in  neun  ita- 
lischen Lehr-  und  Wanderjahren  die  Möglichkeit  und  Vorbereitung 
gewährte,  an  die  vorliegende  Arbeit  heranzutreten;  zugleich  bot 
die  ständig  anwachsende,  gerade  auf  dem  Grebiet  der  Territorial- 
geschichte Italiens  besonders  reichhaltige  Bibliothek  eine  unver- 
gleichliche Arbeitsgelegenheit,  an  die  jeder  Benutzer  und  vor  allem 
jedes  einstige  Mitglied  mit  Dankbarkeit  zurückdenken  wird. 


Rom,  im  Oktober  1913. 


Fedor  Schneider. 
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VORBEMERKUNG 


Die  Lucclieser  Urkunden,  die  von  Bertini  in  den  Memorie  e  documenti  per 
servire  all'istoria  del  prineipato  di  Lucca  IV  1  und  IV  2  und  von  Barsocchini 
ebenda  Bd.  V  2  und  V  3  gedruckt  sind,  wurden  der  Kürze  halber  als  Mem.  e 
doc.  (di  Lucca)  IV  1.  IV  2,  IV  3  (=  IV  2  Appendice).  V  2.  V3  nur  mit  der 
Nummer  der  Urkunde  zitiert;  die  kurzen  Zitate  der  bekanntesten  Werke  der 
Lokallitteratur  wie  Pasqui,  Codice  diplomatico  d'Arezzo,  Fioravanti,  Pistoia  oder 
Tronci,  Annali  Pisani  schliessen  wohl  Missverständnisse  aus.  Im  übrigen  wurden 
die  allgemein  üblichen  Abkürzungen  gebraucht,  wie  MG  für  die  Monumenta 
Germaniae  Historica  (SS.  für  die  Abteilung  Scriptores,  DD,  für  die  Diplomata), 
M.*  für  die  Neuauflage  von  Mühlbachers  Karolingerregesten,  B.  =  Boehmer, 
Regesta  chronologica  Karolorum.  Die  Urkunden  silmtlicher  Karolinger  in  kurzen 
Auszügen,  Frankfurt  1833,  BFW.  =  Boehmer,  Regesta  Imperii  Abteilung  V 
(1197-1272).  neu  herausgegeben  und  ergänzt  von  Ficker  und  Winkelmann, 
St.  bedeutet  die  Regesten  der  Diplome  bei  Stumpf,  Die  Reichskanzler  Bd.  II; 
mit  JK.,  JE.,  JL.  wurde  die  von  Kaltenbrunuer,  Ewald  und  Loevvenfeld  besorgte 
Neubearbeitung  von  Jaffe,  Regesta  pontificum,  mit  P.  Potthast,  Regesta  pon- 
tificum  bezei<"hnet  Register  und  eine  Übersichtskarte  werden  dem  Schlussbande 
beigegeben  werden. 


I.  KAPITEL. 

Der  geographische  Begriff  Toscana  bis  zur  langobardischen 
Eroberung.  Die  natürlichen  und  historischen  Grenzen 
der  Landschaft. 


[G.  Beretta],  De  Italia  medii  aevi  dissertatio  chorograpliica  pro  nsu  tabulae 
Italiae  (jlraeco-LaiigoLardico-l^rancae  ..  auctore  anonymo  Mediolauensi  Sectio  18, 
bei  Muratpri,  R.  Ital.  öS.  X  (17-J7)  App.  col.  4.  1Ö0-216.  Muratori,  Antiq.  Ital. 
medii  aevi  1  il738)  De  regno  Italiae  eiusqne  finibus  dissertatio  secunda.  col.  55-74. 
J.  M  arquard  t,  Beimische  Staatsverwaltung-  I-  (1881).  H.  Kiepert,  Lehrbuch 
der  antiken  Geographie  (1878j  S.  401-410  §  848-3.55  über  Etruria.  J.  Jung, 
Gruudriss  der  Geographie  von  Italien  und  dem  Orbis  JJonianus  {=  Handbuch 
der  klass.  Altertumswiss.  her.  v.  I.  v.  Müller  III 3,  1.  Hälfte,  1897)  S.  49-58. 
Derselbe,  Organisationen  Italiens  von  Augustus  bis  auf  Karl  d.  Gr.  (zugleich 
ein  Beitrag  zur  Vorgesch.  des  Kirchenstaates),  in  Mitteil.  d.  Instit.  f.  Österr. 
Geschichtsf.  Erg.-Bd.  V  (1896)  S.  1-51.  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  I 
(1883)  S.  468-474.  493-508.  III  (1902)  S.  278-373.  Mommsen,  Die  Quellen  der 
Langobardengeschichte  des  Paulus  Diaconus,  in  Neues  Archiv  V  (1880)  S.  53- 
109,  jetzt  auch  Ges.  Sehr.  VI  (=  Hist.  Sehr.  III)  S.  485-539,  bes.  S.  84-103  = 
518-539  über  das  von  Paulus  benützte  Verzeichnis  der  italischen  Provinzen  aus 
der  Zeit  vor  458.  Derselbe,  Die  libri  coloniarum,  Schriften  der  röm.  Feld- 
messer II  (1852)  S.  188-214.  jetzt  auch  Ges.  Sehr.  V  (=  Hist.  Sehr.  II)  S.  179-199. 
Derselbe,  Die  ital.  Bürgerkolonien  von  Sulla  bis  Vespasian,  in  Hermes  XVIII 
(1883)  S.  16] -21 3,  jetzt  auch  Ges.  Sehr.  V  (=--  Hist.  Sehr.  II)  S.  203-259.  Der- 
selbe, Die  italischen  Regionen,  in  Festschr.  f.  Kiepert  (1898)  S.  95-109,  jetzt 
auch  Ges.  Sehr.  V  i::^  Hist.  Sehr.  II)  S.  268-285.  Über  die  Grenzen  des  Kirchen- 
staates (nur  die  für  unsere  Zwecke  wichtigsten  neueren  Arbeiten) :  Paul  Kehr,. 
Die  soft-enannte  Karolingische  Schenkung  von  774,  in  Hist.  Zeitschr.  LXX  (1893) 
S.  385-441,  wo  die  illtere  Litteratur  zusammengestellt  ist.  (x.  Schnürer,  Die 
Entstehung  des  Kirchenstaates  (1894).  H.  Hamei,  Untersuchungen  zur  älteren 
Territorialgesch.  des  Kirchenstaates  (Götting.  Diss.  1899).  —  A.  Rolande, 
(Teografia  politica  e  corografia  dell'Italia  imperiale  nei  secoli  ix  e  x,  in  Arch  stör. 
Lombardo  serie  IV  vol.  V  (1880)  p.  231-282,  bes.  p.  276.  Das  kartographische 
Material  umfasst  die  Blätter  84-85.  9.5-99.  104-108.  111-116.  119-122.  126-1.30. 
135-137.  142-143  der  Kgl.  Italienischen  Generalstabskarte  1:100  000. 
Messtischblätter  sind  nicht  zu  allen  erschienen.  Eine  leichtere  Übersicht  über 
die  orographischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  gewährt,  neben  den 
bekannten  Handatlanten,  die  farbige  Ausgabe  der  Übersichtskarte  1:  500  000  des 
Generalstabswerks  (Istit.  Geogr.  Militare,  Firenze  1900)  Blatt  13  und  18, 
insbesondere  aber  das  prachtvolle  Werk  von  Attilio  Zuccagni  Orlandini, 
Atlante  geografico,  fisico  e  storico  del  Granducato  di  Toscana,  Firenze  1832 
(20  Blatt).  Von  der  Neubearbeitung  des  Atlas  Antiquus  von  v.  Spruner  durch 
W.  Siegl  in  kommen  Blatt  25,  Italia  inde  a  hello  Punico  secundo,  und  Blatt  21, 
Italiae  pars  septentrionalis  (1893  f. j  in  Betracht,  besonders  aber  H.  Kiepert, 
Formae  orbis  antiqui,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  R.  Kiepert,  Blatt  20, 
Italiae  pars  media,  mit  den  Erläuterungen,  die  teilweise  dujch  die  zu  Blatt  23, 
Italia  superior  cum  regionibus  alpinis,  besonders  unter  Liguria,  ergänzt  werden. 
Auf  Blatt  23  ist  Nor(ltoscana  enthalten.  Für  das  Mittelalter  mnss  man  sich 
immer  noch  mit  Spruner  u.  Menke,  Handatlas  für  die  Gesch.  des  Mittelalters 
und  der  neueren  Zeit^  (1880)  Blatt  21,  Italien  zur  Zeit  des  Langobardenreiches, 
von  Th.  Menke,  mit  den  Nebenkarten,  dazu  Vorbemerkungen  S.  41  behelfen. 


Unser  Toscana  reicht  von  den  Maremmen  bis  nach  Pisa  nnd 
Genua,  sagt  Giovanni  Villani  I  5,  der  dann  (143)  als  erster  der 
toscanischen  Historiker  eine  genaue,  wenn  auch  grossenteils  auf 
antiken  Vorstellungen  beruhende  Grenzbeschreibung  seines  Hei- 
matlandes gibt.  Ebenso  unselbständig  ist  die  Auffassung,  die  der  äl- 
tere Ammirato  zu  Beginn  seiner  Geschichte  von  Florenz  über  die 
Ausdehnung  Toscanas  äussert ;  auch  ihm  bilden  der  Tiber  eesen 
die  Campagna  von  Rom,  die  Magra  gegen  Ligurien,  der  Appennin 
gegen  die  Romagna  und  das  Tyrrhenische  Meer  die  von  der  Natur 
gesetzten  Schranken  der  Landschaft ;  Dante  lässt  die  Magra  den 
Genuesen  vom  Toscaner  trennen  (1). 

Nun  hat  aber  der  geographische  Begriff  Toscana  im  Wechsel  der 
Zeiten  grosse  Verschiebungen  erlitten,  ganz  besonders  auch  in  den 
Jahrhunderten  vom  Einfall  Alboins  in  Italien  bis  zum  •Auso-ang 
der  staufischen  Epigonen,  den  beiden  Grenzsteinen  des  AVeges,  den 
wir  zu  durchmessen  haben;  deshalb  wäre  es  unhistorisch,  wollten 
wdr  die  antiken  Grenzen  oder  die  des  modernen  Grossherzogtums 
oder  sonst  ein  Gebilde  der  Darstellung  zu  gründe  legen,  es  mag 
willkürlich  angenommen,  ideal  oder  aus  irgend  welchen  realen  Ver- 
hältnissen abstrahiert  sein.  Da  nun  damals  kein  gleichzeitiger  Schrift- 
steller politische  Geographie  als  Selbstzweck  getrieben  hat,  kennen 
wir  jene  Veränderungen  des  Umfanges  von  Toscana  nur  aus  Urkun- 
den, Gesetzen  und  gelegentlichen  Angaben  der  Historiker,  und  zwar 
in  einzelnen  selten  ganz  genau,  weil  Eroberungen,  Kriege,  noch  im 
Fluss  befindliche  Entwicklungen  ihre  Ursache  sind.  Es  wird  zunächst 
unsere  Aufgabe  sein,  diesen  wechselnden  Ereignissen  nachzugehen, 
nachdem  wir  durch  Betrachtung  der  Organisation  am  Ende  des 
Altertums  einen  festen  Ausgangspunkt  gewonnen  haben,  und  die 
jedesmal  den  Neuerungen  entsprungenen  Zustände  darzulegen. 

Im  Römerreich  stand  Italien,  das  steuerfreie  Land  des  Herrscher- 
volkes,  in  einem  staatsrechtlichen  Gegensatz  zu  den  unterworfenen 
Provinzen;  deshalb  teilte  es  Augustus,  als  er  die  Grundzüge  der 
Prinzipatsverfassung  entwarf,  auch  nicht  in  provhiciae,  sondern  in 
regiones,  eine  Einteilung,  die  übrigens  nicht  für  Verwaltungszwecke 
vorgesehen  war  (2),  da  die  Halbinsel  aus  dem  Nebeneinander  einer 
grossen  i^nzahl  von  autonomen  Stadtrepubliken  bestand.  In  der 
discriptio  Italiae  totius  in  regiones  XI vom  J alire  18  oder  14 n.  Chr.  (3) 
hiess  die  regio  VII  nach  den  Etrusci,  jenem  rätselhaften  Volke  der 
Rasenna,  das  die  Griechen  Tyrsener  Tyrrhener,  die  Italiker  Tursci 
oder  Tusci.,  Etrusci  nannten.  Während  der  Landschaftsname  Etruria 
und  seine  Ableitung  Etrusciis  allmählich  schwindet  und    nur  noch 


(1)  Par.  IX  89-90. 

(2)  Mommsen,  Hist.  Sehr.  II  275-279.  Marquardt  S.  286. 

(3)  Bekauntlich  von  Piiuius  d.  Ä.  seiner  Topographie  Italiens,  Hist.  nat. 
III  5,  46,  zu  gründe  gelegt.  Vgl.  Nissen  II  3-5  zu  I  81  und  besonders 
den  angeführten  grundlegenden  Aufsatz  Mommsens  über  die  Regionen 
Italiens. 
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litterarische  Reminiszenz  ist  (so  bei  Paulus  Diaconus  Hist.  Lang-.  11 
20  in  einem  in  die  Notitia  pi'ovinciarum  Italiue  von  vor  458  (1) 
•eingeschobenen  Zitat  ans  Isidors  EtymoL  XIV  4,  22),  dringt  die, 
wie  wir  durch  Servins  (2)  wissen,  ursprünglich  streng  verpönte 
Torrn  Tttscia^  die  Substantivbildung  des  zweiten  Volksnamens  Tiwsci, 
Tusci,  seit  dem  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  —  zuerst  bei 
Scribonius  Largus  und  Florus  nachweisbar  —  allmählich  aus  der 
Sprache  des  Volkes  in  das  litterarische  Latein  und  wird  schliesslich 
gegen  Ausgang  des  Altertums  allein  gebräuchlich  (3).  Das  Adjektiv 
Tuscanus  für  Tnsciis,  im  Altertum  (4)  unbekannt,  lesen  wir  zuerst 
in  Papstbriefen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Vlll.  Jahhunderts  (5). 
Als  substantivischer  Provinzname  wird  diese  jetzt  übliche  Form  Tii- 
scana   Toscana    zuerst    in    der  grossen    Schenkungsurkunde    K()iiig 


(1)  Mommsen,  Hist.  Sehr.  III  520,  dazu  Bd.  II  194  Anm.  2.  Waitz 
druckt  in  MG  SS.  rer.  Langob.  et  Ital.  p.  l8iS-189  einen  Ci/faloyiis  pro- 
viiiciarinn  Italiue  einer  [Madrider  Hs.,  in  dem  er  die  Vorlage  des  Paulus 
sieht,  während  Mommsen  ihn  als  ein  schlechtes  Exzerpt  aus  Paulus  erweist 
(Hist.  Sehr.  III  522-523 1.  Waitz  hat  dann  Neues  Archiv  V  414-424  repli- 
ziert; vgl.  zuletzt  Mommsen  in  MG.  Auct.  ant.  IX,  Chron.  min.  I  527.  auch 
Phil.  Sehr.  S.  650-651. 

(2)  Zu  Aeneis  X  164  Tascos  popidos  bene  dicinms;  Tusciatn  rero  )ton 
■debemus  dicere,  quia  nequaqnam  in  idoneia  aiictoribiis  leqitnr:  und  daraus 
Isidor  EtymoL  XIV  4,  22. 

(3)  Nissen  II  278,  der  daselbst  Anm.  3  auch  die  ältesten  inschrit't- 
lichen  Belege  nachweist.  Cassiodor.  der  die  römische  Amtssprache  gebraucht, 
die  langobardischen  (besetze  und  Urkunden,  Paulus  (abgesehen  von  der 
besprochenen  Stellei.  die  Briefe  aus  Karolingerzeit,  das  Papstbuch  haben 
ausnahmslos  die   Form    Tnscia. 

(4)  In  bestimmter  technischer  Bedeutung  sagte  man  damals  Tascanicits. 
und  zwar  für  Erzeugnisse  der  Baukunst  und  des  Kunstgewerbes.  Im  Chro- 
nographen von  .354  ed.  Mouunsen.  Chron.  min.  I  98  findet  sich  Tliuscetia 
mit  der  Variante  T/ntsci/fiia.  doch  geht  jene  Form,  die  allein  als  ursprünglich 
anzusehen  ist,  wohl  auf   griechische    Einflüsse  zurück,  nicht  auf  Tuscaniis. 

(5!  So  bei  Paul  I.  JE.  2357  und  2364,  bei  Adrian  I.  JE.  2428  ine- 
ben Tiiscd/iensis.  d-As  aonst  das  Adjektiv  zu  Tiiscana  Toscanella  ist);  dann 
steht  im  Ludovicianum  für  die  Römische  Kirche  M.'  643  ducaiiis  Tiiscanus 
an  einer  Stelle,  die  als  Entlehnung  aus  einer  älteren  Schenkung  Karls  des 
Grossen  bezeichnet  wird  (^l.'  deperd.  493,  vgl.  Ficker,  P'orschungen  zur 
Reichs-und  Rechtsgesch.  Italiens  II  348  §  351).  Da  jene  verlorene  Urkunde 
Karls  im  Jahre  781  zu  Rom  ausgestellt  sein  dürfte,  also  in  einer  Zeit,  wo 
der  Ausdruck  Tuscaniis  an  der  Kurie  geläufig  war,  liegt  doch  die  Vermu- 
tung  nahe,  dass  die  Papstkanzlei  Einfiuss  auf  das  Diktat  an  dieser  Stelle 
genommen  hat.  Ebenso  heisst  es  in  der  Reichsteilungsakte  vom  806  iina 
cum  duc.atu  Tiiscano.  Freilich  könnte  es  sich  auch  um  gallisches  Latein 
handeln:  Fredegar  I^'  50  Tuscana  provincia,  IV  69  docem  prov/nciae  To- 
^cane.  Dieser  Teil  ist  nach  Kriisch  etwa  642  verfasst.  Aber  Fredegar  muss 
eine  gtite  italienische  Quelle  gehabt  haben.  Stammte  sie  aus  Rom?  Im 
langobardischen  Italien  und  weiter  nördlich  kimnen  wir  nämlich  die  Form 
noch  ein  Jahrhundert  lang  nicht  nachweisen.  Das  älteste  Beispiel,  das  nicht 
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Hugos  für  seine  Braut  Bertlia  gebraucht,  die  am  12.  Dezember  937 
zu  Colombieres  ausgestellt  wurde  (1) :  die  Aufzahlung  des  in  Toscana 
gelegenen  Reichsgutes,  das  die  künftige  Königin  erhielt,  leiten  die 
AVorte  in  Tuscana  etinm  ein  (2).  Ein  Diplom  Ottos  1.  für  Speyer 
bezeichnet  sich  als  in  Tuscania  ausgestellt  (3),  ebenso  ein  nur  wenige 


j 


von  Rom  beeinflusst  erscheint,  ist  Tuscani  in  Ludwigs  II.  Constitutio    de 
exped.  Beneventana  (von  866)  c.  12,  MG  Capit.  II   96.  Eine   selbständige, 
nicht  organisch  erklärbare  Bildung   scheint    dagegen    beim    Kegensburger 
Fortsetzer  der  Fulder    Eeichsannalen    zu  883  vorzuliegen,    der    Wido    von 
Spoleto    als    comes    Tuscianorum    bezeichnet.    Dass    hier    überhaupt    eine 
Ver\vech.slang  des  fern  von  Italien  schreibenden    Annalisten    vorliegt,    der 
die  beiden  Herzogtümer  Tuscien  und  Spoleto  durch  einander  brachte,  war 
wohl  unbezweifelt,  wie  die    Anmerkung    in    der    Ausgabe    von    Kuize    (in 
8S.  rer.    Germ.  p.   110  n.   1,  dazu  M.-   1663'')  zeigt,  bis  Ad.   Hofmeister, 
Markgrafen  und  ]\Iarkgrafschaften  im  Italischen    Königreich,    in   Mitteil.  d. 
Instit.  f.  Österr.  Geschichtsforsch.  Erg.-Bd.  VII  351  Anm.  5  eine  Hypothese 
von    S.    Campauari,    einem    Lokalliistoriker    von    Toscanella,  wieder  auf- 
nahm. Dieser  flüchtige  Autor  nahm    (Tuscania    I    102)    jenen    Wido  (oder 
Wito    wie  die  Iz^uelle  sagt),  da  er  nicht  wusste,  um  wen   es   sich    handelt, 
als  Grafen  von  Toscanella  in  Anspruch ;  doch  gibt  es  zwar  einen  comitatus 
Titscanensis.  aber  kein  comes  kann  dazu  nachgewiesen  werden.  Hofmeister 
meint,  dass  diese   Ansicht    Beachtung    verdient :   "  Toscanella...   könnte  im- 
merhin   von  den  (Spoletiner)  Widonen  verwaltet    worden   sein  „ .  Offenbar 
um  die  Hypothese  von  Campanari  zu  stützen,  führt  er  aus  dessen    Urkun- 
denbeilagen eine  Stelle  von  1113  an:  jjromitto    tibi...  de    Tusciano  Castro 
Giptio,  als    sei    hier    von  einer   zu    Toscanella    gehörigen  Burg  die  Rede, 
obwohl  die  Wortstellung  sehr  auffallend  wäre;   Tusciaiiuin  ist   jedoch  der 
ursprüngliche  Xame,  der  später  in  Castelghezzo  geändert  wurde,  und   dieser 
(bekannt  aus  den  Kämpfen  Urbans  IV.  in  Patrimonium,    Thierr^-  de  Vau- 
couleurs  bei  Muratori  SS.  III  2  col.  415,  vgl.  Jordan,  Origines  de  la  do- 
mination    angevine    en   Italie    p.    497)    besteht   heute  in    einem    einsamen 
Gehöft  am  Bache  Arrone  zwischen  Toscanella  und  Montalto  di  Castro  fort. 
Wegen  der  Umnennung  tritt  hier  zu  dem  ungebräuchlich  gewordeaen  Ta- 
sciinio  erklärend   Castro  Giptio  hinzu :  Wido    aber,  den    auch    andere,  von 
Hofmeister  a.  a.  0.  zusammengestellte  Quellen    als   Herrscher    der   Tuscier 
kennen,  darf  nicht  mit  Toscanella  in  Beziehung  gebracht  werden.  Vgl.  auch 
Liber    pontificalis    V.  Stephan!    III.  c.  14,  ed.  Duchesne  p.  472:   Tusciani 
et  Campanini.  Dazu  Ann.  Corbei.  a.  964,  MG  SS.  III  4:  Carmen  de  it.  et 
obitu  Eginonis  abb.  (f  J 120)  v.  46,  SS.  XII  448  und  später  oft.  Donizo,  V. 
Math.  II  V.  922.  124.3  Ti(sca?iae  horae,  partes. 

(1)  Cod.  dipl.  Langob.  n.  553:  auch  ed.  Dümmler.  Forsch,  z.  D.  Gesch. 
X  305  n.   15.   In  Böhmers  Regesten  der  Karolinger  fehlt  die  Urkunde. 

i2)  Dagegen  ist  in  M.'  1222^  die  von  Ludwig  II.  an  Casauria  gegebene 
cartis  iina  domus  coltilis  in  finiJms  Tnscaiie  in  loco  et  fundo  Palme  in 
Toscanella  zu  suchen ;  schon  die  Ausdrucksweise  legt  nahe,  an  ein  Stadt- 
gebiet (fines^  zu  denken. 

(3l  D.  379:  actum  in  Tuscania  in  villa  Brenta  super  fluvium  Mersa 
prope  civitatem  que  dicitur  Sena;  der  Diktator  und  Schreiber,  It.  C,  war 
Italiener,  vgl.  Sickels  Nachweise  S.  86-87. 
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Wochen  später  von  dem  gleichen  Notai-  verfasstes  (1).  Das  Adjektiv 
kann  nur  durch  Ellipse  von  marcliia  substantiviert  worden  sein; 
damals  hatte  man  sich  daran  gewöhnt,  nicht  mehr  vom  ducatus, 
den  es  auch  in  Langobardenzeit  eigentlich  nicht  gab,  sondern,  da 
der  oberste  Verwaltunofsbeamte  den  Markgrafentitel  führte,  von  der 
marca  oder  häufiger  inardiia  Tuscie  zu  reden  (2).  In  dieser  Zeit, 
frühestens  um  die  AVende  vom  IX.  zum  X.  Jahrhundert,  drang 
Tuscana  Toscana  als  Landschaftsname  in  die  Vulgärsprache  ein, 
der  ihn  die  Notare  Hugos  und  Ottos  I.  offenbar  gelegentlich  einmal 
■entlehnt  haben  und  in  der  er  von  Anfang  an  bis  heute  allein  üblich 
blieb ;  eine  Ableitung  von  Tuscia  fehlt  im  Italienischen,  während 
das  Adjektiv  Toscano  im  Altitalienischen  die  auf  das  klassische  Tu- 
scus  zurückgehende  Form  Tosco  neben  sich  hatte  (3). 

Diese  Etrusker  (4)  also,  deren  Name  an  ihrer  Landschaft  haften 
■blieb,  haben  sich  nach  Norden  zeitweise  jenseits  des  Appennins  aus- 
gedehnt, wo  Felsina  (Bologna),  Mantua,  Atria  u.  a.  ihre  Grründungen 
waren;  später  hat  das  wilde  Bergvolk  der  Ligurer  ihnen  ihre  Städte 
bis  zum  Arno  wieder  abgenommen,  und  Pisa   wurde  als  Jigurischer 


(1)  D.  380:  actum  in  Tuscania  in  loco  qui  dicitur  Monticclo  super 
ßuvium  Arne  prope  civitateni  Luccam.  Nach  Konzept  des  It.  C  von  sonst 
■nicht  bekanntem  Schreiber  mundiert.  sagt  die  Vorbemerkung.  Auch  die  Vita 
Burchards  von  Worms  c.  8,  MG.  SS.  IV  836,  gebraucht  Tuscania:  Donizo 
im  Leben  der  Mathilde  11  v.  1167  sagt  Tuscana;  ebenso  Benzo,  Ad  Heinr. IV. 
über  VII  2,  SS.  XI  671  und  englische  Quellen.  Tosquanne:  (Tuill.  Gesta 
Phil.  III  libre  I  59,  vgl.  Balduini  Chron.  Hanon.,  SS.  XXV  459.  Die  Beispiele 
lassen  sich  noch  stark  vermehren. 

(2)  Selten  findet  sich  der  antike  Ausdruck  provincia  Tuscie;  so  in  der 
um  800  verfassten  Vita  Walfridi  abbatis  Montisviridis  des  Andreas  c.  1 
§  2  (Acta  SS.  15.  Febr.  II  844):  ex  Tuscia  j^'ovincia  ortus  de  civitafe 
..Pisa^  und  in  dem  verdächtigen,  sicherlich  ausserhalb  der  Kanzlei  entstan- 
denen Diplom  Ottos  III.  n.  425  mouasferii  domini  Salvatoris  in  Tuscia 
provincia  loco  monte  Amati  positi.  Beides  sind  gelehrte  Reminiszenzen, 
die  nicht  der  Umgangssprache,  sondern  dem  Latein  dei-  Klosterschule  an- 
gehören. —  Beispiele:  Reg.  Sen.  n.  120  (1089)  finibus  marcha  Tuscie, Heg. 
Farf.  IV  216  n.  813  (1048)  in  marckia  Toscana,  vgl.  Cron.  Farf.  II  124. 
■Gregor  VII.  Reg.  VI  12. 

(3)  Öfter  bei  Dante:  die  Stellen  sind  von  Scartazzini,  Enciclopedia  dan- 
tesca  II  1990  zusammengestellt,  der  neben  Tuscus  irrig  auch  Tuscanus 
als  lateinische  Grundform  angibt.  Ende  des  XL  und  Anfang  des  XII. 
.Jahrhunderts    ist    Tuscanus    als    Eigenname    gebräuchlich    (z.   B.    Pasqui, 

Cod.  dipl.  D'Arezzo  I  348  n.  252,  1083;  373  n.  272;  391  n.  286,  1098; 
472  n.  347,  1144,  Reg.  Sen.  I  Einleit.  S.  76),  damals  spätestens  muss  die 
Form  für  die  Landesbewohner  allgemein  durchgedrungen  sein.  Dagegen 
ist  Donatus...  de  cioitatibus  Tuscanis  im  Druck  einer  Urkunde  von  1249 
bei  Santini,  Docum.  dell'antica  costituzione  del  Comune  di  Firenze  (Doc. 
:Stor.  Ital.  X)  p.  357  n.  110  eine  Verlesung  der  missverstandenen,  im  Orig. 
gekürzten  Stelle;  es  muss  heissen  de  civitate  Tuscane  (Toscanella). 

(4)  Vgl.  im  allgemeinen  K.  0.  Müller,  Die  Etrusker,  neu  bearbeitet  von 
Deecke,  2  Bd.  1877. 


(^)  — 


Ort  betrachtet  (1).  Der  Bach  Fine  nördlich  der  Cecina,  nach  einer 
späteren  römischen  Station  Ad  Fines  genannt,  bewahrt  die  Erinne- 
rung an  die  einstige  Nordgrenze  des  Stammlandes  der  Rasenna, 
eine  andere  alte  Grenzstation  Ad  Fines  lag  am  Arno  zwischen  Arezzo 
und  Florenz  bei  S.  Giovanni  Valdarno:  jenseits  dieser  Linie,  der 
Nordgrenze  Italiens  bis  zum  Diktator  Sulla,  deren  östlichsten  Punkt 
etw^a  die  Kette  des  Pratomagno  bildet,  hausten  die  Ligurer,  die  im 
Osten  mit  dem  zu  den  Italikern  gehörigen  Stamme  der  Umbrer  zu- 
sammstiessen;  diese  bewohnten  das  Arnotal  oberhalb  Arezzo,  das 
Casentino,  und  die  Hochtäler  des  ApjDennin  von  dort  bis  ins  eigent- 
liche Umbrien  (2).  Im  Süden  herrschten  die  Etrusker,  zum  Teil 
über  Gaue  der  Italiker  wie  Falerii  (3),  bis  zum  Tiber,  dessen  oberes 
Tal  mit  Tifernum  Tiberinum  (Cittä  di  Castello)  umbrisch  war;  Vei 
Caere  Tarquinii  Volci  Volsinii  gehörten  zu  ihren  grössten  Städten  (4), 
und  Roms  welthistorische  Bedeutung  war  ursprünglich  die  eines 
Brückenkopfes  des  Latiner  am  Tiber  gegen  die  stammfremden  Ra- 
senna, seine  Aufgabe  der  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  dem  etwa 


(1)  Nach  Jung,  Grnndriss  S.  58  sind  Luca.  Luna,  ja  selbst  Pisae  und 
Faesulae  den  Ligurern  in  die  Hände  gefallen  oder  bestanden  nur  als  vom 
Stammlande  abgerissene  Enkla\'en  fort,  womit  wohl  Faesulae  gemeint  ist,  das, 
so  viel  man  weiss,  etruskisch  blieb  (Davidsohn,  Gesell,  von  Florenz  I  1-3). 
Etwas  anders  stellt  Nissen  die  ethnographischen  Verhältnissein  Nordtoscana 
dar:  über  die  Ligurer  I  468-474;  Pisa  als  ligurische  Stadt  S.  471  Anm.  2, 
dort  auch  nher  die  (Grenzendes  Volkes  im  Osten.  Über  die  Etrusker  S.  493-502. 
Bd.  II  2M2-296  über  die  Nordmark  ;  S.  290  wird  der  Ursprung  von  Pisa 
zweifeiliaft  gelassen.  S.  294  über  Faesulae.  Da  die  Etrusker  hervoi-ragende 
Städtegründer  waren  (Nissen  II  279),  die  Ligurer  aber  ein  vorarisches  pri- 
mitives Volk  (ders.  I  470j,  verdient  die  Darstellung  Jungs  den  Vorzug.  Vgl.. 
Solari,  Sulla  storia  di  Lucca  neH'antichitä.  in  Studi  storici  XIV  279-295. 

(2)  Im  einzelnen  ist  vieles  unklar;  am  besten  gibt  Kiepert,  Formae  orbis 
antiqui  Blatt  20  diese  Grenzen  wieder.  Über  die  Umbrer  Nissen  I  502-508, 
II  374-408,  Jung.  Grundriss  S.  49-52.  Dieser  sagt  S.  53,  die  Grenze  Etruriens 
habe  sich  südlich  der  Arnolinie  zum  Tiber  hinübergezogen,  "  der  dann  in 
seinem  weiteren  Laufe  die  Grenze  gegen  Linbrien  wie  gegen  Latium  bil- 
dete „.  Nissen  II  294  macht  anschaulich.  Fie-sole  sei  "  als  Bollwerk  Etruriens 
im  Norden,  um  das  Gebirge  zu  beherrschen  und  die  Verbindung  mit  Felsina 
zu  sichern,  gegründet  worden  ,,;  es  war  keine  der  Zwölfstüdte  der  Etrusker, 
sondern  Grenzfestung  und  wurde  später  vorgeschobener,  nur  durch  einen 
schmalen  Streifen  Gebiet  mit  den  nächsten  Etruskerstädten  Volterra  und 
Arezzo  verbundener  Vorposten  oder  ganz  Enklave.  Nach  Sieglin,  Atlas  an- 
tiquus  Blatt  21  hätte  das  Gebiet  von  Florenz  und  Fiesole  zu  Ligurien  gehört, 
was  zu  den  angegebenen  Grenzlinien  passen  würde;  dann  müsste  man,  wie 
Jung  zu  meinen  scheint.  Fiesole  selbst  als  Enklave  auffassen.  Pistoia, 
dessen  Entstehung  dunkel  ist,  möchte  Nissen  II  293  für  einen  ursprünglich 
umbrischen  Gau  halten,  da  die  L'rabrer  wohl  von  Haus  aus  diesen  Teil  des 
Appennins  bewohnt  hätten. 

(3)  Jung  S.  55.  Nissen  I  499.  II  345. 

(4)  Vgl.  die  Übersicht  über  Umfang  und  Grundfläche  der  Etruskerstädte 
bei  Nissen  II  37. 
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gleich  grossen  (1)  Vei.  Dabei  nimmt  aber  das  Hügelland  südlich  der 
Tolt'aberge  und  des  Ciminischen  Waldes,  das  den  etruskischen  Waffen 
nie  vollständig  erlag  (2),  beherrscht  von  Caere  Volsinii  Vei,  eine 
Sonderstellung  gegenüber  dem  vulkanischen  Tafelland  von  Zentral- 
toscann.  dem  Hauptsitz  der  Tuskermacht,  ein.  Hier  lagen  ihre  meisten 
Städte:  \'olterra  Arezzo  Chiusi  Vetulonium  Roselle  Saturnia  Volci 
Tarquiuii  und  manche  kleinere,  wie  Populoninm  und  die  Grenzburgen 
Fiesole  Cortona  Perugia,  feste  Plätze  an  den  Etappenstrassen.  die  das 
Stammland  mit  den  Volksgenossen  des  Xordens  verbanden  (3).  Zuerst 
erlag  der  Süden  den  AVaffen  Roms ;  nach  Veis  Fall  ward  Sutri  die 
lieiss  umstrittene  Einfallspforte  ins  Etruskerland,  die  die  beiden  Grrenz- 
pässe  im  Ciminischen  AVald  beherrschte.  Um  300  v.  Chr.  haben  die 
Römer  die  Eroberung  von  Etriirien  vollendet,  die  Nordgrenze  Ita- 
liens hei  nunmehr  auf  Jahrhunderte  mit  der  erwähnten  späteren 
Nordgrenze  der  Tusker  zusammen.  Das  nächste  Ziel  der  Römer 
war,  die  wilden  Ligurer  zu  bändigen  und  den  Pass  an  dem  nach 
diesen  benannten  Meerbusen  zu  erobern,  was  ihnen  in  langwierigen 
Kriegen,  besonders  durch  Anlage  von  Kolonien,  gelungen  ist.  Pisa 
nahm  zueist  als  A'erbündete  Roms  dessen  Art  an,  als  Kolonien  sind 
Lucca  und  Luni  entstanden,  vielleicht  gehört  auch  Florenz  in  diesen 
Zusammenhang   (4). 

Unter  Augustus  wurde  Etrurien  nach  Norden  und  Nordwesten 
durch  ligurische Bezirke  erweitert  (5):  die  regio  VII  reichte  im  Norden 
bis  zur  Magra.  die  Lunis  Feldmark  abschloss  (6),  im  Süden  bis  zum 
Tiber,  im  AVesten  bildete  das  Tuskermeer.  im  Osten  der  Appennin 
ihren  Abschluss.  Wenn  je  die  Rasse  der  T3aTliener  in  diesem  Ge- 
biete oder  einem  Teile  davon  überwogen  hatte,  so  war  damals  keine 
Rede  meh)-  davon.  Jene  Umbrer  in  den  Hochtälern  vom  Casentino 
bis  zum  Tibertal.  die  Ligurer  im  Norden,  die  Falisker  und  Cape- 
naten  im  Süden,  die  älteren  römischen  Militärkolonien  und  noch 
mehr  die  Bürgerkolonien,  die  in  der  Revolutionszeit  in  das  von  den 
Stürmen  des    Bürgerki'iegs   besonders    heimgesuchte    Land    gesandt 


(1)  Ebenda  S.  38.  Jung  S.  55  nennt  Vei  doppelt  so  gross  wie  Rom. 

(2J  ^ls.sen  8.   279. 

f3j  S.  6  Anm.  2  über  Fiesole  und  Jung  S.  5.3  über  Pistoia  und  seine  Pässe, 
eher  Perugia  Xissen  II  .321-323.  ('her  die  nördlichen  und  alpinen  Etrusker 
neben  Nissen  I  483-488;  494-499  bes.  Moramsen.  Hist.  Sehr.  II  368-3H9 
in  dem  grundlegenden  Aufsatz  über  die  Schweiz  in  römischer  Zeit. 

(4)  Nissen  II  27-29.  282-29G.  ('her  Pisa:  E.  Pais.Per  la  storia  di  Pisa 
neli'antichitä,  in  Studi  storici  II  209-221.  Davidsohn,  Gesch.  I  3-5  über 
Gründung  von  Florenz  als  Ptianzstadt  von  Fiesole,  Nissen  nennt  die  Tradi- 
tion I  Dante,  Inferno  XV  6Ü-62).  die  den  Ursprung  von  Florenz  auf  Fiesole 
zurückführt,  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend,  dann  nimmt  er  aber  mit 
viel  Wahrscheinlichkeit  Florenz  als  Rrtmergründuug  in  Anspruch  (S.  295, 
vgl.  S.  29). 

(5)  Nissen  II  284  Anm.  1.  .lung  S.  53. 

(6j  Davon  wii'd  im  2.  Kapitel  ausführlicher  die  Rede  sein. 
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wurden  (1),  bildeten  ein  starkes  Gegengewicht  gegen  die  Etrusker, 
die  wohl  von  jeher  ein  an  Zahl  geringes  Herrenvolk  gewesen  waren, 
und  nachdem  im  Norden  und  Süden  die  alten  Kolonien  ihre  latini- 
sierende Kraft  hatten  geltend  machen  können,  kostete  es  dem  durch 
die  neuen  Bürgerkolonien  verstärkten  lateinischen  Element  wenig 
Mühe,  die  Einheit  von  Sprache  und  Kultur  in  der  Landschaft  her- 
zustellen. Die  barbarische  Sprache  der  Rasenna,  die  noch  um  150  n. 
Chr.  gesprochen  wurde,  verschwand  in  der  späteren  Kaiserzeit  spur- 
los (2) ;  nur  eine  lautliche  Besonderheit  der  heutigen  Toscaner  oder 
vielmehr  das  einzig  Dialektische  in  ihrer  Sprache,  der  aspirierte 
K-Laut  (3),  geht  noch  auf  das  Etruskische  mit  seinen  vielen  Aspi- 
raten und  Zischlauten  zurück  (-4) :  Catull  hat  zu  Caesars  Zeit  einen 
Toscaner  wegen  dieser  Ausspruche  verspottet  (5),  sobald  wir  in  der 
Langobardenzeit  Urkunden  aus  Toscana  haben,  bemerken  wir  die 
Eigenheit  wieder  (6),  und  noch  heut  fällt  sie  jedem  Fremden  in 
Toscana  auf:  schärfer,  fast  wie  H,  im  Binnenland  (Siena,  Volterra), 


(1)  Vgl.  Mommsen,  Die  ital.  Bürgerkolonien,  Hist.  Schr.II  203-253.  der 
aus  der  regio  VIT  Arretium.  Faesulae,  Luca,  Florentia,  Luna.  Pisae.  Saena, 
Lucas  feroniae,  Rixsellae,  Sutrium  als  Orte  angibt,  in  die  sicher  oder  viel- 
leicht Tiürgerkolonieii  geführt  wurden ;  für  Volterra  bezweifelt  er  dies,  Cosa 
Volciensium,  Falerii,  Nepet.  Vei  sind  auszusclieiden.  Cosa  war  wie  Sutri  u.  a. 
schon  latiuische  Kolonie.  Vgl.  auch  Nissen  II  29-33,  der  aber  das  von  Momm- 
sen lieseitigte  Falerii  in  seine  Liste  aufnimmt,  und  Marquardt  S.  38-40.  49-51. 

(2)  A.  Budinszky,  Die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache  über  Italien 
und  die  Provinzen  S.  46-52.  Nissen  I  495  meint,  die  etruskische  Nationa- 
lität habe — als  den  Römern  am  fremdartigsten — von  allen  auf  italischem  Boden 
am  zähe-iten  ihre  Eigenart  verteidigt. Vgl.  Corsseu.  Die  Sprache  der  Etrusker 
I  30-32.  Ob  die  Tusca  simplicitas,  von  der  ein  später  Dichter  (Maximian 
V  40)  weiss,  ein  Erbteil  der  alten  Etrusker  war,  scheint  nicht  ausgemacht. 

(3)  Z.  B.  cavallo  =  chavallo  wie  ch  in  Koch. 

(4)  Nissen  I  494,  dazu  die  Bemerkung  von  Mommsen,  Hist.  Sehr.  II  368 
unten,  dass  das  toscani.sche  Etruskisch  mit  seinen  sieben  Konsonanten  auf 
einen  \'okal  und  seinem  Ühermass  von  Zisch-  und  Rachenlauten  keine  be- 
sonders musikalische  Sprache  gewesen  sein  mag.  Den  Römern  galt  sie  als 
barbarisch :  Budinszky  S.  47. 

(5)  Carmen  84  v.  1-2  : 

Chommoda  dicebat,  si  qnando  commoda  vellet 

Dicere,  et  insidias  Arriua  hinsidias. 
Vgl.  die  Ausgabe  von  Bährens  (1876)  p.  565,  wo  angegeben  ist,  dieser 
Arrius  sei  mit  dem  aus  Cicero,  Brutus  69,  242  bekannten  Q.  Arrius  identisch. 
Von  diesem  wissen  wir,  dass  er  Beziehungen  zu  Etrurien  hatte,  von  dessen 
Unruhen  er  Nachricht  nach  Rom  brachte.  So  haben  denn,  De  Rossi  fol- 
gend, neuere  Kommentatoren  an  etruskische  Herkunft  des  Arrius  gedacht. 
Klebs  bei  Pauli-Wissowa,  Realencyclopädie  I  1251  s.  v.  Arrius  erklärt  die 
Identität  mit  Ciceros  Q.  Arrius  für  ganz  unsiclier. 

(6)  Ein  paar  willkürlich  herausgegriffene  Beispiele  aus  Pisa:  a.  765, 
Troya  n.  831  portimichula.  a.  769.  Troya  n.  9U8  Austrichunda,  monasticho, 
sedmndo,  chonfirmo,  chomplevi.  Darauf  geht  zurück,  dass  man  im  Italieni- 
schen c  vor  i  oder  e,  das  wie  /.•  gesprochen  werden  soll,  c/i  schreibt. 


weniger  ausgeprägt  im  Norden  (Lucca,  Florenz),   kaum  noch  südlich 
des  Ciminischen  Waldes. 

Als  sich  im  Laufe  der  Kaiserzeit  der  Schwerpunkt  des  Weltreiches 
von  Italien  nach  den  Pi'ovinzen  verschob,  schwand  allmählich  der 
scharfe  Unterschied  in  der  staatsrechtlichen  Stellung  beider  Reichs- 
teile; mehr  und  mehr  trat  das  Bedürfnis  hervor,  aucli  in  Italien 
Verwaltung  und  Rechtspflege  ständigen  Oberbeamten  zu  übertra- 
gen (1).  JNIit  dieser  Notwendigkeit  ging  die  andere,  die  Steuerfreiheit 
der  Halbinsel  aufzuheben,  Hand  in  Hand,  und  so  wurden  schon  seit 
Maximian  Naturallieferungen  für  den  Norden  Italiens,  in  dem  die 
Herrscher  residierten,  die  annonae,  ausgeschrieben,  während  den 
Rom  näher  liegenden  Provinzen  ähnliche  Leistungen  für  die  Haupt- 
stadt auferlegt  wurden  (2).  Für  die  Verwaltung  hatte  diese  steuer- 
technische Einrichtung  zunächst  keine  Bedeutung;  ohne  Rücksicht 
auf  sie  nahm  Aurelian  die  Gleichstellung  Italiens  mit  den  Provinzen 
vor  und  gal)  ihm  die  erste  Verwaltungsorganisation,  indem  er  an 
die  Spitze  der  Regionen,  von  denen  manchmal  zwei  zusammenge- 
fasst  wurden,  correctores  stellte.  Allmählich  bildete  sich  ein  festes 
■  Schema  aus,  die  Regionen  wurden  geradezu  als  Provinzen  bezeichnet, 
"die  Vollendung  der  Provinzialisierung  Italiens  ist  ..  das  Werk  Dio- 
kletians ,,  (B).  Tuscia,  wie  man  jetzt  in  der  Verwaltungssprache  sagte, 
wurde  mit  Umbria  vereint,  Florenz  Sitz  des  Provinzialstatth alters, 
der  seit  370  den  Titel  consnloris  führte :  er  unterstand,  obwohl  der 
suburbikare  Bezirk  seines  Sprengeis  nach  Norden  nwv  bis  zum  x\rno 
reichte,  dem  Vikar  der  Stadt  Rom :  endlich  aber  hatte  der  Unter- 
schied der  suburbikarischen,  dem  Vicarius  Urbi  unterstehenden  Pro- 
vinzen von  den  annonarischen,  die  die  a7inona  an  das  Hoflager  lie- 
ferten und  zu  dem  Bereich  des  Vikars  von  Italien  gehörten,  die 
Teilung  Toscanas  in  zwei  Vvov'inzen,  Tuscia  annonariannd  subur- 
bicarki,  zur  Folge  (-I).    Die    Grothenzeit    hat    an  dieser   Zweiteilung 


(Ij  Marquardt  S.  28U.  Hegel,  Gesch.  d.  Städteverfassung  v.  Italien  I 
33-34.  64-66,  bes.  aber  Momnisen,  Die  Ubri  coloniaruni,  Hist.  Sehr.  II  179-199 
und  Die  italischen  Regionen,  ebd.  S.  279-285.  Jung,  Organisationen  Italiens 
S.  9-20.  Auf  die  einzelnen  Phasen  dieser  Entwicklung  kann  hier  natürlich 
nicht  eingegangen   werden. 

(2)  Manjuardt  a.  a.  0.  sucht  den  annonarischen  Bezirk  ursprünglich  nörd- 
lich von  Macra  und  Rubicon.  Mommsen,  Hist.  Sehr.  II  186-189.  0.  Seeck, 
Die  Schatzungsordnung  Diokletians,  in  Zeitschr.  f.  Sozial-  u.  Wirtschafts- 
gesch.  IV  301-306.  L.  M.  Hartmann,  Gesch.  Italiens  im  Mittelalter  I  20-21. 

(3)  Mommsen  S.  284,  vgl.  auch  S.  184-186.  190. 

(4)  Marquardt  S.  230.  236.  Notitia  dignitatum  Occid.  XIX  4,  ed.  Seeck 
p.  163,  ed.  Böcking  II  1  p.  163*.  dazu  p.  430*-431*:  Mommsen  S.  193:  "  Dass 
sie  (Tuscia  und  Umbria)  noch  im  ,1.  400  ungeteilt  unter  einem  Consularis 
standen,  beweist  die  Notitia.  Die  Teilung  in  Tuscia  amionaria  jenseits  des 
Arnus  und  das  südlichere  Tuscia  urbicaria  oder  subiirhicaria  ist  indes  älter, 
da  sie  schon  bei  Ammian  vorkommt;  doch  können  beide  zu  dessen  Zeit 
nur    einen    Verwaltungsbezirk    gebildet    haben,,;  S.  194:    "Es    muss    also 
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nichts  geändert  (1):  die  Summe  der  beiden  Provinzen  entsprach  noch 
genau  der  augusteischen  regio  VII.  Für  die  kurze  Zeit  byzantini- 
scher Herrschaft  nach  der  Besiegung  der  Ostgothen  sind  wir  über 
die  Verwaltung  von  Tuscien  ohne  Nachricht. 

Mit  dieser  antiken  G-eographie,  die  freilich  von  den  Gelehrten  noch 
oft  genug  als  reale  Wirklichkeit  aufgetischt  worden  ist  (2),  räumte  der 
Langobardeneinfall  rasch  und  endgültig  auf:  das  bestimmende  Ereig- 
nis in  der  mittleren  Geschichte  Italiens  hat  auch  für  die  Bildung 
des  heutigen  Toscana  die  Grundlagen  geschaffen;  denn  dieses  ent- 
spricht im  grossen  Ganzen  dem  langobardischen  Tuscien,  wie  man 
das  eroberte  Land  zum  Unterschiede  von  der  den  Ostrr)morn  verbliebe- 
nen Tuscia  Bo/naiiorum  nannte.  Die  Nordgrenze  blieb  die  Magra, 
nachdem  im  VIIL  Jahrhundert  Luni  endgültig  erobert  war  (3),  im 
Osten  war  der  Appennin,  dessen  Pässe  die  Byzantiner  durch  eine 
Reihe  fester  Plätze  und  durch  die  administrative  Zusammenfassung 
der  Grenzmarken  in  der  Provinz  Alpes  Apenninae  zu  sichern  such- 
ten, ein  natürlicher  Abschluss  (4)  wie  im  Westen  das  Meer;  im 
Südosten  luid  Süden  wurde  die  Gestaltung  der  Landesgrenze  in 
heissem  Eingen  zwischen  dem  Reiche  von  Pavia  und  den  Exarchen 
im  einzelnen  festgestellt.  Im  ersten  Feuer  des  Ansturms  überrannte 
Alboin  ganz  Tuscien  ausser  Rom  und  einigen  Seestädten,  so  erzählt 


damals  der  n()rdliche  Teil  Etruriens  in  den  Steuerverliältnissen  den  Provinzen 
der  nördlichen  Dir)zese  gleichgestellt  gewesen  sein,  ohne  doch  in  der  Ver- 
waltung von  der  südlichen  getrennt  zu  werden.  Später,  jedenfalls  vor  458 
wurden  daraus  zwei  Distrikte  gebildet,  wovon  der  südliche  einem  consiilaris 
Tiisciac  siiburbicariae  untergeben  ward;  ob  man  den  nördlichen  mit  der 
Aemilia  verband  oder  daraus  einen  eigenen  Bezirk  machte,  ist  nicht  be- 
kannt. Umbrien  blieb  wohl  bei  dem  ersteren  „.  Dazu  Mommsen,  Phil.  Sehr. 
S.  6üO  (Teilung  vermutlich  vor  418,  sicher  vor  458)  und  Davidsohn,  Gesch. 
I  15-16,  dessen  Angaben  durch  die  ihm  unbekannt  gebliebene  Untersuchung 
Mommsens  zu  korrigieren  sind.  .Jung,  Organisationen  Italiens  S.  17. 

(1)  Cassiodor  Var.  IV  14:  Gothi  per  Picenum  üve  Tuscias  iitrasque 
residentes.  Auct.  Marcellini  a.  5.38,  Chr.  min.  II  105:  Vitigis...  per...  anno- 
narium  Tiisciam  transit  Appennimitn;  ib.  a.  542  p.  107:  (Totila)  in  an- 
iionaria  Tuscia  ad  Äfucellos...  Ronianum  exercitum  siiperat\  lordanes, 
Romana  379,  M(t  Auct.  ant.  XI  50:  Badiiila...  ad  Mjtcellos  annonnriae 
Tusciae...  indices  f/i(/at;  Getica  c.  (50  p.  138  utriiisc/nc  Tiisciae  locn.  ,Tung 
a.  a.  0.  S.  17.  Die  von  Paulus  Diacouus  benutzte  Liste  der  Provinzen 
stammt,  wie  erwähnt,  aus  der  Zeit  vor  der  Teilung  Tusciens;  seine  Zusätze 
enthalten  nichts,  das  für  die  spätere  (vorbyzantinischej  Verwaltungsgeschichte 
der  Landschaft  verwendbar  wäre. 

(2 j  S.  o.  S.  2.  Dazu  das  Itinerar  von  Richard  Löwenherz,  MG  SS.  XXVII 131. 

(3)  Näheres  darüber  s.  im  folgenden  Kapitel. 

f4)  Hier  blieb  es,  wie  kurz  zuvor  Agathias  111  gesagt  hatte:  rri^s  " A/^nei.c; 
TÖ  ÖQog...  ö  ()ij  Fl'  iiKOo)  Jovoiciag...  Hai  A'ifuÄf-iai;  ävs/et.  Vgl.  Agnellus  c.  159. 
Paulus  II    hS.  Über  die  Alpes  Appenninae  ist  später  zu  handeln. 
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Paulus  (li:  also  bis  an  den  Tiber,  sollte  man  meinen  (2).  Das 
wird  durch  die  Naeliriclit  bestätigt,  dass  die  Langobarden  im 
Jahre  579  I\om  belagerten  (3).  Das  Papstbucli  klagt,  sie  hätten 
ganz  Italien  überschwemmt,  eine  Menge  fester  Plätze  hätte  ihnen 
die  Tore  geöffnet  (4j :  die  Eroberung  war  noch  keineswegs  vollstän- 


(li  Paulus  II  26:  Interim  (während  der  dreijährigen  Belagerung  von 
Pavia)  Alhoiii  eiectis  »li/itiOiis  invasit  omnia  iiaque  ad  Tusciani  praeier 
Romam  et  Ravennani  et  (iliqmi  castra  quae  erant  in  maris  litore  cansti- 
tuta.  Die  Nachricht  des  Paulus  geht  auf  den  Zeitgenossen  Secundus  von 
Trient  zurück.  Die  Belagerung  von  Pavia  muss  in  die  Jahre  56!  1-572  fallen. 
Die  alte  Streitfrage,  ob  die  Seeplätze  in  Tuscien  (Pizzetti)  oder  in  der  Emi- 
lia  (Brunetti)  gemeint  .seien,  erledigt  sich  durch  die  Tatsache,  dass  unter 
Gregor  I.  beide  Küsten  noch  byzantinisch  waren  :  daher  haben  die  Neueren 
auch  unbedenklich  die  ira  Texte  gegebene  Interpretation  zu  gründe  gelegt. 
Agnellus  c.  95  berichtet  —  nach  Holder-Eggers  Anm.  ist  die  Stelle  den 
alten  Ravennater  Konsularannalen  entlehnt  —  über  das  gleiche  Unter- 
nehmen :  Post  haec  (vielleicht  die  c.  94  erwähnte  Belagerung  von  Pavia, 
die  Agn.  aus  Paulus  zu  kennen  .scheint,  wie  die  dort  vorausgehenden  Worte 
Post  vero  depraedata  a  Ldur/o/Mirdis  Titscia  nach  Holder-Egger  ebendaher 
stammen  können:  nur  ist  merkwürdig,  dass  der  Havennate  Tuscien  erwähnt, 
den  Zitg  in  die  Nähe  von  Ravenna  weggelassen  haben  sollte ;  das  Ereignis 
wird  zu  570-571  l)erichtet)  vero  e.rierant  Lango/jtirdi  et  transieriint  Tusciam 
iisqiie  ad  liornam.  Weise,  Italien  und  die  Laiigobardenherrscher  von  568 
bis  628  S.  17  setzt  den  Zug  ins  Jahr  571;  mir  ist  zweifelhaft,  ob  man  auf 
die  Folge  der  einzelnen  Ereignisse  l)ei  Agnellus.  wo  es  sich  teilweise  um 
Einschübe  in  das  Gerippe  der  Annalen  handelt,  eine  so  sichere  Schlussfol- 
gerung aufbauen  kann.  Vielmehr  scheint  es  sich  um  eine  Reihe  von  Heer- 
fahrten zu  handeln:  das  würde  auch  die  doppelte  Erwähnung  bei  Agnellus 
erklären.  Auch  nach  Mommsen  in  Chr.  min.  I  258  ist  die  Quelle  des- 
Agnellus  hier  eine  Ravennater  Aufzeichnung. 

(2)  Rom  lag  in  der  Provinz  Tuscia  et  Umbria  :  Tiiscid  cum  Undjria,  in 
qua  est  Roma,  .sagt  das  interpolierte  Pi'ovinzenverzeichnis  Chr.  min.  1  535 
(s.  Mommsens  Bemerkungen  dazu  p.  529-532,  Ges.  Sehr.  VII  [=  Phil.  Sehr.] 
652,  Hist.  Sehr.  III  524),  das  Paulus  II  16  zu  gründe  legt  (s.  o.  S.  3.  Anm.  1). 
Durch  Subtraktion  Roms  ergibt  sich  etwa  die  Tibergrenze,  da  unweit  des 
rechten  Tiberufens  oder  bis  zu  ihm  die  territoria  von  Caere  Volsinii  Ca- 
pena  zu  suchen  sind.  So  auch  Weise  S.  18.  Der  Liber  pontificalis  V.  Be- 
ned.  I.  ed.  Duchesne  I  308  erwähnt,  dass  Justiuian,  qitia  Roma  periditaretur 
fame  et  mortalitate^  Getreideschiffe  aus  Ägypten  nach  Rom  sandte;  das 
fällt  unter  Justin  IL  in  die  Jahre  575-578  und  war  eine  Folge  der  Eroberung 
der  suburbikaren  Provinzen  im  Norden  und  Osten  Roms  durch  die  Lango- 
barden; der  Süden  war  nicht  in  gleichem  Masse  Getreideland. 

(3)  Pelagius  II  wird  nach  dem  Liber  pont.  I  309  absqiie  ittssione  prin- 
cipis,  eo  qiiod  Langobardi  ohsederent  civitafem  Romanam.  ordiniert.  Vgl. 
loh.  ßiclar.  a.  578  n.  3.  Chr.  min.  II  215.   Weise  S.  46-47  izu  578). 

'4i  L.  pont.  ^'.  Bened.  1.  c. :  gens  Langohardoram  invasernnt  omnem 
Raliam,  simidqne  et  famis  nimia,  id  etiani  miütittido  castronun  se  tra- 
didissent  Langobardis,  ut  temperare  possent  inopiae  fumis.  Man  sieht,  wie 
der  Biograph  durch  das  etiam  zeigt,  dass  er  mit  invadere  in  erster  Linie 
das  platte    Land  im  Auge  hat.  Das  dient  zugleich    zur    Interpretation    von 
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dig  (1),  manche  Stadt,  besonders  am  Meer,  verteidigte  sicli  noch.  Über- 
blicken wir  die  Kriegslage,  wie  wir  sie  für  die  Zeit  nm  600  besonders 
durch  Gregor  I.  kennen.  An  der  Küste  hielten  sich  noch  Centumcel- 
lae,  Visentium,  Suana,  Rusellae,  Pisa,  Luni  (2),  während  Populonium 
bereits  von  Streifzügen  bedroht  war  (3) :  auch  konnten  die  Byzan- 
tiner, und  zwar  mit  Hülfe  ihrer  Kriegsflotte,  die  Inseln  halten,  von 
denen  die  kleineren,  Gorgona  und  Capraia,  wie  schon  um  400,  und 
ebenso  Montecristo  von  Mönchen  bewohnt  blieben  (-4).  Im  Süden 
war  das  linke  Tiberufer  mit  Todi,  Amelia,  Perugia  und  im  eigentli- 
chen Tuscien  Bomarzo,  Orte  und  Sutri  bereits  langobardisch  (5),  da- 


Paulus  II  16.  Gregor  I.  Reg.  I  3 :    hostüihns  gladiis  foris  sine  cessaiione 
confoditnar. 

(1)  Kehr  in  Götting.  Gel.  Anz.  1895  8.  704  weist  aber  mit  Recht 
Sackurs  Auffassung,  Tuscien  sei  vor  5S5  nicht  in  den  (lauernden  Besitz  der 
Langobarden  gelangt,  nur  Detachements  von  diesen  hätten  das  Land  durch- 
zogen, zurück  und  beseitigt  dessen  Konjektur  electis  für  eiectis  Paulus  II  26. 
Er  betont,  ein  Blick  auf  die  Karte  zeige,  dass  die  Langobarden  vor  600 
das  nöi'dliche  und  mittlere  Tuscien  besessen  haben  müssen. 

(2)  Statt  der  Einzelverweise  kihinen  wir  uns  damit  begnügen,  auf  die 
Tabelle  bei  Duchesne,  Les  eveches  d'Italie  et  l'invasion  Lombarde  II,  in 
Melanges  d'archeol.  et  d'hist.  XXV  390-39]  zu  verweisen,  da  ihm  gegen 
Crivellucci  (bes.  in  Studi  storici  \T)  der  Nachweis  gelungen  ist,  dass  durch 
den  Einfall  der  Langobarden  die  Bistümer,  die  in  ihre  Hand  kamen,  zer- 
stört worden  sind  (p.  365).  Er  hat  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  von  Pau- 
lus IV  6  glänzend  gerechtfertigt.  Suana:  Greg.  Reg.  II  33.  Pisa:  ebenda 
XIII  36  mit  der  Anmerkung  Hartmanns,  es  habe  damals  wahrscheinlich  zum 
Kaiserreich  gehört,  und  ähnlich  Volpe,  Pisa  ed  i  Longobardi,  in  Studi  sto- 
rici X  370-372.  Vgl.  auch  Hartmanu,  Gesch.  Italiens  II  1  S.  110. 

(3)  Seine  Kirche  zerstört:  Greg.  Reg.  I  15.  Die  Verödung  war  aber 
Jahrhunderte  alt:  siehe  unten.  Bischof  Cerbonius  hatte  sich  mit  seinem 
Klerus  auf  die  gegenüberliegende  Insel  Elba  geflüchtet:  Greg.  I.  Dial.  III 
11.  V.  Cerbonii  c.  2,  Acta  SS.  10.  Oct.  V  lUO  stammt  in  ihrem  letzten  Teile 
wörtlich  aus  (-rregor,  die  Varianten  sind  ganz  unwesentlich,  nur  zu  Anfang 
und  Ende  der  vom  Ende  und  Begräbnis  des  Cerbonius  handelnden  §  23-25 
sind  ein  paar  fromme  Redensarten  eingeschoben ;  vgl.  auch  die  Bemerkungen 
der  Bollandisten  p.  91.  Die  andere  Vita  Cerbonii  bei  Ughelli  III"  703-709 
gibt  für  diesen  Abschnitt  selbst  die  Dialoge  Gregors  als  Quelle  au,  auf  die 
sie  bis  auf  zahlreiche  stilistische  Einschübe  wörtlich  zurückgeht.  Beide  kom- 
men als  ohne  Quellenwert  für  uns  nicht  in  Betracht. 

(4)  Gorgona:  Reg.  Greg.  I  50.  V  5.  17.  Capraia:  V  17.  Montecristo:  I  49. 
Elba:  vgl.  vorige  Anm.  Über  den  Zustand  um  400  ist  auf  Rutilius  Nama- 
tianus  I  439-541  und  515-526  zu  verweisen,  der  als  Heide  wenig  respektvoll 
von  den  Mönchen  und  Einsiedlern  spricht. 

(5)  Liber  pont.  V.  Gregorii  I.  p.  312  (von  Paulus  IV  8  übernommen): 
Eodem  tempore  (Wahl  Gregors,  590j  venu  Romanus  pat7'iciiis  et  exarchus 
Roviae;  et  (/um  revertcretiir  Ravenna,  retemiif  civitates  quas  a  LaiK/obardis 
tenehantur,  Sidrlo,  Polimartio,  Hurtas,  Tnder,  Ameria ,  Penisia,  LiicioUs 
et  alia  iniilta.  Vgl.  Diehl.  Etudes  sur  l'administration  byzantiue  dans  l'exar- 
chat  de  Ravenne  p.  68.  Für  J'erugia  wird  das  durch  Reg.  I  58.  V  36.  IX 
116.  XIV  15  bestätigt.   Der   Feldzug   fand   nach    Duchesnes   Anm.   zu  der 
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gegen  war  später  Chinsi  in  den  Händen  der  Byzantiner  (1) ;  viel- 
leicht aber  nur  infolge  des  glücklichen  Feldzugs,  den  der  tatkräftige 
Exarch  Romanos  zu  Anfang  von  Grregors  Pontifikat  unternahm  und 
der  jene  genannten  Plätze  wieder  den  Feinden  entriss  (2).  Wir  wis- 
sen nicht,  ol:)  es  ein  Erfolg  dieses  Sieges  war,  wenn  später  Nepi, 
Bieda,  Bagnorea,  ja  selbst  Orvieto  byzantinisch  waren  (3);  die  Heer- 
fahrten des  heldenhaften  Königs  Agilulf  und  des  Spoletiner  Herzogs 
Ariulf  gegen  Rom,  die  Sovana  vielleicht  zur  Übergabe  bewogen  (4), 
müssen  im  Süden  Toscanas  wenig  ausgerichtet  haben  (5).  Als  nach 
mehreren  kürzeren  Waffenstillständen  endlich  im  Jahre  607  ein 
endgültigeres,  von  Paulus  nach  Secundus  von  Trient  geradezu  als 
Friede  bezeichnetes  Abkommen  zwischen  König  Agilulf  und  dem 
Exarchen  Smaragdos  zustande  kam,  wurde  ein  Teil  der  Erwer- 
bungen des  Romanos  zurückgestellt:  auch  Orvieto  und  Bagnorea 
wurden  etwas  später  langobardisch  (6).  Wenn  wir  ein  volles  Jahrhun- 


Stelle  im  Liber  pont.  in  den  ersten  Monaten  von  Gregors  Pontifikat  f  Anfang 
591?)  statt;  Hartmann,  Gesch.  II  1  S.  104  schreibt,  wohl  wegen  Perugia  und 
Luceoli,  die  Eroberung  einiger  dieser  Städte  dem  Feldzug  des  Ariulf  (592) 
zu  und  setzt  ihre  Rückeroberung  durch  den  Exarchen  ins  Jahr  598.  Alboin 
verbrannte  bereits  Petra  pertusa  am  Furlo:  Agnellus  c.  95.  Weise  will  die 
Eroberungen  der  Langobarden  zwischen  Perugia  und  Rom  in  die  Jahre 
579-581  setzen  (S.  18.  47-49).  Die  Kämpfe  von  592  gehören  wohl  schon 
zu  den  Vorbereitungen  für  den  Feldzug  des  Romanos,  vgl.  Reg.  II  7. 

(1)  Reg.  Greg.  X  13.  XI  3.  XIV  15.  Gregor  beabsichtigte  die  Stadt 
persiinlich  zu  besuchen. 

(2)  S.  12  Anm.  4. 

(3)  Nepi:  Reg.  Greg.  II  14.  26.  Bieda:  IX  96.  Bagnorea:  X  13.  Or- 
vieto: I  12.  VI  27.  Vgl.  Jung  in  Mitteil.  d.  Österr.  Instit.  Erg.-Bd.  V  39. 
Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  485-491.  Vielleicüt  waren  diese  Städte 
auch  vor  593  byzantinisch  geblieben. 

(4)  Hartmann  S  103-104.  Auf  dem  römischen  Konzil  von  595  fehlte  sein 
Bischof.  Freilich  ist  dort  vorher  kein  Bistum  nachweisbar. 

(5)  Auf  dem  römischen  Konzil  von  595  sind  aus  der  regio  VIT  Xepi 
Falleri  Centumcellae  Volsinii  (=  Orvieto)  Ferentis  Tuscana  Roselle  Bieda 
vertreten;  vgl.  Duchesne  io  Melanges  d'arch.  et  d'hist.  XXIII  89-92.  XXV 
390-391.  Wir  sehen  aus  dessen  Liste  und  den  bei  Duchesne  in  Arch.  Soc. 
Rom.  XV  489  zusammengestellten  Nachrichten  über  Visentium  (bei  Monte 
Bisenzo  am  Bolsener  See,  Bistum  später  nach  dem  westlicher  gelegenen 
Castro  transferiert),  dass,  auch  falls  Suana  langobardisch  ward,  die  Grenze 
im  Westen  nördlich  von  Toscanella  und  Bisenzo  lief.  Nur  dass  gerade  die 
Translationen  von  Bisenzo  nach  Castro  und  von  Volsinii  nach  Orvieto  darauf 
hindeuten  dürften,  dass  Byzanz  nur  die  RandUnien  (am  Meer  und  nach  Pe- 
rugia ZU)  halten  konnte.  Vgl.  Duchesne  XXIII  91  über  die  Verbindung 
zwischen  Rom  und  Chiusi. 

fG)  Paulus  VI  32:  Sequenti  deniqiie  rnense  Novernhrio  rex  AijiUdf  pa- 
cem  fecit  cum  Smaracdo  patricio  in  anniim  itnum,  accipiens  a  Romanis 
duodecirn  miliu  solidorum.  Civitates  qiioqiie  Tusciae,  hoc  est  Balnens  regis 
et  Urhs  vetus,  a  Langohardis  invasae  sunt.  Tunc  etiam  rnense  Aprili  et 
Maio  ajjparuit  in  caelo  Stella  quam  cometeni  dicunt.  Dehinc   Agilulf  rex 
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dert  lang  .selbst  im  Papstbuche,  das  die  für  liom  so  wichtigen  Ver- 
schiebungen der  nahen  Nordgrenze  vorher  und  nachher  sorgsam 
verzeichnet  hat,  nichts  über  Ereignisse  in  Südtoscana  lesen,  dürfen 
wir  annehmen,  dass  jener  in  der  Folge  mehrfach  bestätigte  (1) 
Friede  die  Grundlage  für  die  Grenzen  der  Tuscia  Langohardor um 
.schuf  (2),  wie  wir  sie  aus  dem  VIII.  Jahrhundert  kennen,  und  dass 
teils  infolge  der  Kriege  vor  605,  teils  infolge  des  Friedens  die  By- 
zantiner auch  noch  Ferentis  (3),  Viterbo,  Vetralla,  Orclae,  Tarquinii, 
Toscanella  und  Castro  verloren  haben,  die  unter  Gregor  I.  noch 
innerhalb  ihrer  Machtsphäre  gelegen  waren  (4).  AVann  Chiusi  (5),  das 
am  Dukat  von  Perugia  einen  Rückhalt  hatte,  und  die  Seestädte  Ru- 


iterum  fecit  pacem  cum  Romanis  irihiis  aniiis.  Die  stanze  Stelle  geht  nach 
Jakobi,  Die  Quellen  dei-  Langobardengesch.  des  Paulus  Diakonus  S.  96  auf 
die  verlorene  Chronik  des  Bischofs  Secundus  von  Trient  zurück,  ist  also 
äusserst  wertvoll.  Über  die  Chronologie  dieser  Wat'fenstillstände  s.  Hart- 
manu,  Untersuchungen  zur  Gesch.  der  byzant.  Verwaltung  S.  113,  der  Gesch. 
Italiens  II  1  S.  197  die  von  Paulus  id)erlieferte  Zeiteidolge  umkehrt  und 
Agilulf  zwischen  April  und  Xovember  Bagnorea  und  Orvieto  erobern  lässt. 
Ich  kann  mich  nicht  dazu  entschliessen.  so  weit  vom  Wortlaut  der  Quelle 
abzuweichen:  Weise  S.  246  vertritt  schon  die  Auffassung,  die  Hartmaun 
später  geltend  gemacht  hat.  giVjt  aber  in  der  Anm.  zu,  dass  Paulus  den 
Besitzwechsel  der  Städte  als  Folge  des  Friedens  betrachtete:  ''  Pauhis  IV  82 
verband  diese  En)l)erungen...  mit  dem  Al)Sfhluss  des  Vertrages  Xov.  6(i5. 
liess  sie  also  durch  denselben  gleichsam  bestätigt  werden  „.  Da  fehlt  der 
Beweis,  dass  sie  vorher  im  Kriege  erobert  wurden.  Auch  die  Stelle  iui 
Liber  pont.  V.  Sabiniani :  Taue  facta  puce  cum  (jente  Lanyobardorurn  ge\\i 
auf  den  Vertrag  von  6U5:  Duchesne  in  der  Anm.  seiner  Ausgabe  p.  315. 
Hartmann,  Untersuchungen  a.  a.  0.  Über  eine  Anspielung  auf  diesen  Frieden 
auf  der  GOH  errichteten  Phokas-Säule  zu  Rom.  CIL.  VI  n.  1200:  pro  quiete 
procuruta  Italiae  ac  covsen-ata  Ubertaie.  s.  Hartmann,  Gesch.  II  1  S.  118. 
Vgl.  noch  Crivellucci.  I!  oontiticato  di  Sabiniano.  in  Studi  storici 
VIII  211. 

(1)  Hartmann,  Untei-suchungen  a.  a.  0.  und  Gesch.  II  1   S.  197-198. 

(2)  Im  einzelnen  ist  für  den  Beginn  des  VII.  Jahrhunderts  freilich  vieles 
zweifelhaft,  wie  Hartmann  Gesch.  II  1  .8.  110,  auf  den  ich  überhaupt 
für  das  folgende  neben  Diehl  p.  6.S-6.J  und  Duchesne  in  Melanges  XXIII 
89-92  verweise,  mit  Recht  l)emerkt. 

(3)  Dies  ist  die  richtige  Xamensform.  s.  im  dritten  Kapitel. 

(4)  Vielleicht  war  die  eine  oder  die  andere  dieser  Städte,  von  denen  wir 
nur  teilweise  die  angeführten  bestimmten  Xachrichten  haben,  aber  doch 
schon  damals  in  der  Gewalt  der  Langobarden.  Andere  werden  sich  insel- 
artig innerhalb  der  Überschwemmung  des  Landes  durch  die  Langobarden 
gehalten  haben:  deutlich  geht  ja  aus  den  Ereignissen  hervor,  dass  die 
Langobarden  einerseits,  wenn  sie  in  stärkeren  Harifen  kamen,  durch  die 
festen  Plätze  nicht  aufgehalten  wurden,  andererseits  ihnen  wenig  anhaben 
konnten. 

(5)  Hartmann  II  1  S.  268:  '•  Clusium,  das  wohl  schon  in  b'üher  Zeit 
zerstört,  vielleicht  aber  erst  viel  später  tatsächlich  besetzt  worden  ist ,,. 
Von  der  Zerstörung  ist  mir  nichts  bekannt,  vgl.  auch  Duchesne  1.  c.  p.  91. 
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sellae  und  Pisa  (1)  lan<]:;obardiscli  wurden,  ist  unbekannt.  Jedenfalls 
wird  lange  vor  700  der  Begriff  Langobardisch-Tuscien,  wie  er  uns 
später  entgegentritt,  festgestanden  haben  (2).  Einen  sichern  Beweis, 
dass  die  Grenze  zwischen  dem  römischen  und  dem  langobardischen 
Tuscien  auf  den  Beginn  des  YII.  Jahrhunderts  zurückgeht,  liefert 
das  vor  610  entstandene  geographische  Werk  Georgs  von  Cypern, 
das  für  diese  Frage  noch  kaum  herangezogen  ist.  Er  hatte  entweder 
die  Kriegslage  vor  dem  Frieden  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
die  aufgrund  des  Friedensvertrages  geschaffene  Grenz-Organisation 
vor  Augen ;  aus  der  späteren  Tuscia  Langobardorum  nennt  er   nur 


(1)  Hartmann  II  1  S.  110.  Es  wäre  auch  t'üi-  die  Feststellung,  wann 
Pisa  und  die  toscanische  Küste  langobardisch  wurden,  wichtig,  wenn  sich 
über  die  Geschicke  von  Liini  mehr  ermitteln  liesse.  Vgl.  das  folgende 
Kapitel. 

(2)  Auf  dem  römischen  Konzil  gegen  die  Monotheleten  von  649  erschei- 
nen mehrere  Bischöfe  aus  dem  späteren  langobardischen  Tuscien,  darunter 
solche,  die  sicher  die  Landeshoheit  des  Langobardenkönigs  anerkannten,  im 
ganzen  die  von  Chiusi  Volterra  Populonia  Cittä  di  Castello  Toscanella  Luni 
Siena  Lucca  Eoselle  Pisa:  da  sie  aber  keine  Gruppe  bilden,  sondern  von 
campanischen  und  solchen  aus  Römisch-Tuscien  (Ferentis-Bomarzo  Cen- 
tumcellae  ßieda  Nepi)  unterbrochen  werden,  verrät  uns  diese  Liste  der 
Teilnehmer  nichts  über  die  Staatsangehörigkeit  der  vertretenen  Städte; 
■doch  man  gewinnt  den  Eindruck  aus  dem  freundschaftlichen  Verkehr 
der  langobardischen  Bischöfe  mit  Rom,  als  sei  damals  in  Tuscien  im  gan- 
zen die  Kriegszeit  schon  endgültig  vorbei  gewesen.  Gleichzeitig  begannen 
ja  freundschaftliche  Beziehungen  der  Herrscher  zu  den  Päpsten  (Rückerstat- 
tung des  pdtrimoniiim  Alpluni  Cottiarum.  eben  an  der  ligurischen  Küste, 
durch  König  Aripert  IL  Liber  pont.  V.  loh.  VII.  ed.  Duchesne  I  385  mit 
der  Anm.  des  Herausgebers)  und  überhaupt  zur  Kirche  (Gründung  von 
Bobbio  schon  612  unter  Agilulf  Paulus  II  41 ;  lonae  V.  Columbani  I  30: 
die  von  Chroust  bestrittene  Echtheit  des  Präzepts  König  Agihilfs  für  Bob- 
bio aus  dem  Jahre  613  und  der  andern  älteren  Bobbieser  Diplome  ist  jetzt 
von  L.  M.  Hartmann  in  X.  A.  XXV  608-617  erwiesen  wordeni.  Im  Gegen- 
satz zum  Exarchat,  mit  dem  das  Papsttum  um  die  Mitte  des  VII.  Jahrhun- 
derts in  gespannten  Beziehungen  stand,  fiel  für  Rom  jeder  Grund  zum 
Kampfe  gegen  die  Langobarden  weg.  nachdem  sie  die  katholische  Hierar- 
chie wieder  aufgerichtet  hatten  und  so  lange  sie  den  Dukat  von  Rom  unan- 
getastet Hessen.  In  diesen  Zusammenhang  gehcä-en  die  verschiedenen  Prie- 
ster, die  715  zu  Siena  erklären,  zu  Rom  die  Tonsur  erhalten  zu  haben; 
Zeuge  Aufrit  (n.  22),  an  dem  von  König  Aripert  gegründeten  monasteriuin 
s.  Petri  ad  Abso,  ist  in  Roma  toiisus  und  lebte  darauf  in  Cosona  als  Kle- 
riker, Priester  Mattichis  (n.  23),  ebenfalls  tonsus  in  Roma,  stammt  aus  dem 
Gebiet  von  Chiusi.  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  13-14  n.  5.  Auf  dem  rö- 
mischen Konzil  von  680  bilden  die  Bischöfe  von  Tuscia  Langobardorum  eine 
Gruppe :  Lucca  Pisa  Populonia  Florenz  Roselle  Arezzo  Siena  Volterra  So- 
vana  Volsinii  (^  Orvieto)  Chiusi  Castruni  Valentini  (=  Castro)  Toscanella : 
dann  kommen  Campaner,  an  ganz  anderer  Stelle  folgen  die  aus  Römisch- 
Tuscien  mit  dem  Zusatz  provinciae  Tusciae  zu  jedem  Stadtnamen :  Pe- 
rugia Todi  Bieda  Sutri  Nepi  Falleri  Amelia  Bomarzo  Xarni.  Vgl.  Hartmann, 
Gesch.  II  1  S.  268-269.  Jung  S.  37-40. 
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Luni  (vielleicht  mit  Soriano),  dagegen  zählt  er  aus  der  nördlichen 
Eparohia  Urbicaria  auf:  Centiimcellae,  Nepi,  Mantnrianum,  vielleicht 
Cittä  di  Castello,  sowie  Orvieto,  das  ja  nach  Paulus  erst  nach  dem 
Frieden  langobardisch  wurde  (1).  Die  Südgrenze,  wie  sie  nach  dem 
Fall  von  Orvieto  und  Bagnorea  aussah,  umfasste  die  Bezirke  von 
Toscanella  mit  Orclae,  Vetralla,  Viterbo  und  Ferentis,  von  Ba- 
gnorea und  von  Orvieto  (2) ;  im  Südosten  bildeten  Chiusi,  Arezzo 
und  Cittä  di  Castello  die  langobardischen  Vorposten.  Die  nördlich- 
sten Städte  in  Eömisch-Tuscien  waren  demnach  Centunicellae,  Biecia, 
Sutri,  Nepi,  Orte  und  Bomarzo,  ein  castrum.  wohin  der  Bischof  des 
langobardisch  gewordenen  Ferentis  seinen  Sitz  verlegt  hatte  (3).  So 
hat  sich  im  ganzen  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  die  lango- 
bardische  Südmark  herausgebildet,  und  die  glänzenden  Erfolge  des 
Exarchen  Romanos  haben  zwar  dauernde  Wirkung  gehabt,  sind 
aber  doch  zum  grossen  Teile  schon  im  nächsten  Jahrzehnt  —  un- 
zweifelhaft infolge  ebenso  glänzender  AVaffentaten  König  Agilulfs  — 
wieder  rückgängig  gemacht  worden. 

Freundschaftliche  Beziehungen,  die  einen  längeren  Zeitraum 
hindurch  zwei  Staatswesen  verbinden,  setzen  feste  und  den  Lebens- 
bedingungen beider  entsprechende  Grenzen  voraus.  Da  liegt  nun 
die  Frage  nahe,  was  sich  beide  Parteien  dabei  gedacht  haben,  als 
sie  sich  auf  diese  Grenzlinie  einigten,  sei  es  de  facto  durch  förmli- 
chen Vertrag,  sei  es  durch  stillschweigende  Übereinkunft,  indem 
sie  aufhörten,  an  ihr  zu  rütteln.  Um  die  Bedeutung  der  Linie  zu 
verstehen,  dürfen  wir  uns  nicht  damit  begnügen  in  der  gewohnten 
Weise  die  Grenzstädte  aufzuzählen,  sondern  müssen  wenigstens  ver- 


(1)  Vgl.  ül)er  diesen  von  Geizer  edierten  Autor  Krumbachei'.  Byzanti- 
nische Litteraturgesch.  S.  41H,  dei-  ihn  in  den  Anfang  der  Regierung  des 
Kaisers  Phokas  (602-610)  setzt:  Bury  in  English  Hist.  Review  IX  315-320 
will  die  sichere  Zeitgrenze  591-604  resp.  606  begründen.  Aber  für  das  letzte 
Jahrzehnt  des  VI.  .Jahrhunderts  wäre  es  auffallend,  dass  von  den  vielen 
noch  Iwzantinischen  Plätzen  nördlich  von  Centumcellae-Nepi  nicht  einer 
genannt  sein  sollte,  während  Krunibachers  Ansatz  (etwa  603-606)  vollkommen 
der  damaligen  politischen  Lage  in  Südtoscana  entspricht:  so  vollkommen, 
dass  die  Nennung  von  Orvieto  gerade  für  die  allernächste  Zeit  nach  dem 
Frieden  spricht,  alles  andere  aber  mit  der  späteren  Grenze  von  Tuscia 
Langobardorum  so  .sehr  im  Einklang  ist,  dass  man  meinen  möchte,  der 
Friecle  habe  diese  —  bis  auf  Orvieto-Bagnorea  —  geregelt,  der  Cvprier  die 
Grenzlinie  des  Friedens,  und  zwar  vor  dem  Falle  von  Orvieto,  vor  sich 
gehabt. 

(2)  Von  der  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  einzelnen  Territo- 
rien ist  im  dritten  Kapitel  zu  handeln. 

(3)  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  490  und  Melanges  XXIII  90.  Auf 
dem  Konzil  von  649  unterschreibt  sich  der  Bischof  als  episcopiis  Ferentos- 
PohjmarHo,  während  Ferentis  selbst  wenigstens  später  der  Diözese  To- 
scanella  zugeschlagen  wurde:  seiii  Bistum  wird  nach  595  nicht  mehr  er- 
wähnt. Jung  S.  38. 


-  17  — 

suchen,  ob  es  möglich  ist,  die  Einzelheiten  der  Begrenzung  genauer 
festzustellen  (1).  Für  den  grössten  Teil  der  Strecke  würde  sich  diese 
Möglichkeit  durch  die  Grenzbeschreibung  des  Bistums  Toscanella 
bieten,  die  in  der  Bulle  Leos  IV.  (2)  gegeben  wird,  falls  wir  nicht 
annehmen  müssten,  zwischen  787,  dem  Jahre  der  Schenkung  Karls 
des  Grossen,  durch  die  Toscanellas  Südgrenze  aufhörte  zugleich 
Reichsgrenze  zu  sein,  und  der  Zeit  des  Privilegs  seien  Grenzver- 
schiebungen vorgekommen  (3).  Diese  Hypothese  ist  aber,  da  es  sich 
offensichtlich  um  alte,  durch  die  feste  Pieveneinteilung  der  Bistü- 
mer dauernd  gewordene  Territorien  handelt,  undenkbar;  auch  wissen 
wir,  dass  der  Kirchenstaat  die  Verwaltungsbezirke  seiner  Neuerwer- 
bungen beibehalten  hat.  Zudem  wird  mehrfach  auf  die  alte  Landes- 
grenze angespielt.  Man  wnrd  also  den  Versuch  machen  können,  die 
Grenze  von  Toscanella,  das  ja  die  Gebiete  der  alten  civitates  Tar- 
quinii,  Orclae,  Marta  und  Ferenti?  einschliesst,  zu  verfolgen  (4). 

Die  Grenzlinie  beginnt  gegen  das  Territorium  von  Centumcellae 
bei  der  Mündung  des  Mignone  ins  Meer,  nördlich  von  Civitavec- 
chia  (5),  und  folgt  dem  Fluss  aufwärts  bis  zur  Wasserscheide  zwi- 
schen Marta  und  Mignone,  die  auf  der  Höhe  der  Macchia  di  Bieda 
verläuft  (6).  Es  folgt  die  Grenze  gegen  Bieda:  den  Bach  Marciano 
von  der  Quelle  ab  entlang  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Bach  Bie- 
dano,  einen  Zufluss  der  Marta,  ihn  aufwärts  bis  zu  der  Stelle, 
wo  der  Bach  Grignano  auf  der  rechten  Seite  einmündet  (7),  und 
diesen  entlang  bis  zur  alten  Grenze  zwischen  Orclae  und  Bieda,  wo 
der  pes  Liutprandi,  offenbar  eine  Grenzmarke  aus  der  Zeit  König 
Liutprands,  dem  von  der  Apostelstadt   Heimkehrenden  den  Beginn 


(1)  Ganz  brauchbar,  aber  füi-  Einzelheiten  nicht  genügend  ist  das  Kärt- 
chen bei  Hamel.  Die  oben  angeführte  Karte  bei  Spruner  ist  in  so  kleinem 
Massstab  gehalten,  dass  sie  für  unsere  Zwecke  keinen  Nutzen  bietet. 

(2)  JE.  2655.  Kehr,  Italia  pontificia  II   197  n.   1. 

(3)  Von  Karl  dem  Grossen  wissen  wir.  dass  er  die  alten  termini  civi- 
taturfi  bestehen  Hess:  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgesch.  III^  376  Anm.  1. 

(4)  Wertvolle  Feststellungen  über  die  topographischen  Angaben  dieser 
Urkunde  im  einzelnen  liefert  Campanari,  Tuscania  II  92-108  n.  111  in  seiner 
übrigens  nicht  korrekten  Ausgabe ;  wesentlich  genauer  sind  die  Untersu- 
chungen von  Gius.  Signoreili,  Viterbo  nella  storia  della  chiesa  p.  69  71. 

(5)  Calisse,  Storia  di  Civitavecchia  p.  3,  dazu  ebenda  p.  58-68.  Vgl.  auch 
Nissen  I  308.  Der  Munio  bildete  im  Altertum  die  Grenze  zwischen  den 
Territorien  von  Caere  und  Tarquinii :  Servius  zu  Vergil  Aen.  X  183. 
Nissen  II  329-333.  Diehl  p.  61  gibt  irrig  an,  die  Marta  sei  der  Grenzfluss 
gewesen.  Dann  hätte  Tarquinii  den  Byzantinern  gehört,  was  unmöglich  ist: 
sein  Bistum  ist  seit  der  Langobardenzeit  zerstört,  und  sein  Gebiet  gehört 
zu  Toscanella,  während  es  sonst  zu  Civitavecchia  gehören  müsste.  Auch  die 
Grenze  gegen  Bieda  wäre  sonst  vmverständlich. 

(6)  Diese  Strecke  weist  Signoreili  p.  69  nota  20  nach. 

(7)  Ebenda  nota  21 :  die  crijpta  s.  Pancratii,  an  die  jetzt  noch  die  Trüm- 
mer einer  Kirche  S.  Pancrazio  erinnern,  Jag  in  der  contrada  Grignano. 
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des  Reiches  von  Pavia  bezeiclmete  (1) ;  man  möchte  annehmen,  an 
der  alten  Via  Clodia  zwischen  Bieda  und  Vetralla.  A'on  dieser  Stelle 
ging  es  in  gerader  länie  (2)  weiter  zur  Strasse  des  Hl.  Petrus,  der 
antiken  Via  Cassia,  bei  der  buttis  des  Aquaedukts,  dem  Was- 
serbehälter oder  Sammelbecken,  dessen  Name  in  dem  Ortchen  Botte 
gleich  rechts  an  der  Strasse  fortlebt  (3),  und  dann  auf  die  Höhe  des 
Monte  Fogliano,  der  über  dem  Westufer  des  Sees  von  Vico  aufsteigt. 
Dieser  bleibt  ganz  in  Römisch-Tuscien ;  auf  den  Randhöhen  lief 
ein  Weg  nach  Norden  oder  Nordosten  bis  zu  dem  Orte  Civitellae, 
der  an  der  Vereinigung  der  Via  Ciminia  mit  der  von  Grallese  kom- 
menden Strasse  nach  Viterbo  zu  suchen  ist  (4).  Nun  fehlt  eine  na- 
türliche Grrenze  gegen  das  auf  dieser  Strecke  benachbarte  Grebiet 
von  Orte;  ein  Verhau  schied  es  von  Toscanella,  wohl  ostwärts  von 
Bagnaia  durch  die  Vorhöhen  des  Ciminischen  Waldes  in  der  Richtung 
nach  Norden  (5),  weiterhin  entsprach  die  Grenze  der  Territorien 
Viterbo  auf  der  langobardischen  und  Bomarzo  auf  der  byzantinischen 
Seite  der  Diözesangrenze.  Auch  hier  war  sie  wohl  wäeder  durch 
Verhaue  gebildet,  so  dass  eine  Beschreibung  im  einzelnen  von  keinem 
praktischen  AVert  schien  (6) ;  der  Piano  di  Piangoli,  der  einzige 
Grenzpunkt,  dessen  hier  Erwähnung  geschieht,  bildet  bis  zum 
heutigen  Tage  die  Grenze  zwischen  der  Gemeinde  von  Viterbo  und 
der  des  jetzt  dem  Bistum  Orte  unterstehenden  Soriano  sul  Cimino  (7). 


(1)  Et.,  in  pedern  Leuprandii  qui  est  inter  territorium  Orclannm  et  Ble- 
da7ium;  vgl.  Signorelli  1.  c.  nota  22.  Nissen  II  354.  loh.  Codagnelli  Istoria 
Longob.,  MG  SS.  rer.  Langob.  et  Ital.  p.  197  1.  20-27.  Durch  diesen  Ver- 
gleich wird  deutücli,  dass  an  der  Grenzmarke  eben  der  jJßs  Liiitprandi, 
das  langobardisclie  Längenmass.  angebracht  war. 

(2)  Et  recte  pergit  ad  cavam  Eardengarn\  die  etymologischen  Erklä- 
rungsversuche von  Signorelli  nota  23  sind  dilettantisch,  Campanari  p.  107 
nota  c,  auf  den  wenig  Wert  zu  legen  ist,  sagt:  "presse  Grignano  „.  Die 
Stelle,  die  etwa  südlich  von  Vetralla  liegen  muss,  ist  nicht  genau  fest- 
zustellen. 

(3)  Campanari  nota  e;  Signorelli  nota  24.  Über  die  Via  (Jassia  an  dieser 
Stelle  Nissen  II  355. 

(4)  Signorelli  p.  70  nota  25.  Nissen  II  356.  Hier  hat  vielleicht  das  Ter- 
ritorium von  Gallese  bis  auf  die  Höhe  des  Ciminischen  Waldes  gereicht: 
ein  Gipfel  heisst  Poggio  Gallesano. 

(5)  Et  venu  in  staphile  qui  dividit  inter  Ortem  et  comitatum  Viter- 
biensein^  dieser  ursprünglich  zu  Toscanella  gehörig.  Über  staphilum  in  der  in 
Italien  häufigen  Bedeutung  von  Grenz-Pfahlwerk  s.  Ducange-  Henschel  VII 
583.  Man  sieht  hier  deutlich,  dass  um  850  die  alte  Landesgrenze  an  dieser 
Stelle  noch  Diözesangrenze  war. 

(6)  Die  Vermutung  von  Signorelli  p.  70  Anm.  27,  dass  uns  von  hier 
ab  die  alte  Grenzbeschreibung  unvollständig  überliefert  sei,  widerlegt  sich 
bei  genauer  philologischer  Analyse,  die  keinen  Anhaltspunkt  für  Verderbnisse 
oder  Lücken  bietet. 

(7)  Ebenda,  wo  aus  einer  Viterbeser  Urkunde  von  1310  die  termines 
antiqui  infra  episcopdtiim    Viterhii   (^^'ohin    das    Bistum    T'oscanella    inzwi- 
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Da  Vitorcliiano  zu  Bomarzo  gehörte,  das  nur  reichlich  6  Kilometer 
Luftlinie  von  ihm  entfernt  ist,  dürfen  wir  die  Grenze  etwa  in  den 
Bächen  und  Gfräben  nordwestlich  von  Vitorchiano  verlaufen  lassen,  die 
diese  Abdachung  des  Ciminischen  Waldes  entwässern;  in  die  Vezza,  in 
der  sie  sich  sammeln,  fiiesst  der  rivus  Sanguinarius  unserer  Urkunde 
(1),  die  wir  hier  verlassen,  weil  die  Grenze  von  To.scanella  etwa  südlich 
von  Grotte  di  Castro  nach  Nordwesten  zum  See  von  Bolsena  umbiegt : 
weiterhin  ist  das  Gebiet  von  Bagnorea,  unzweifelhaft  bis  zur  unteren 
Vezza  reichend,  die  langobardische  Südmark.  Etwa  gegenüber  At- 
tigiiano,  wo  jener  Bach  mündet,  muss  der  Tiber  erreicht  worden 
«ein.  Dieser  Strom  bildete  nun  aufwärts  die  Grenze  bis  zur  Einmün- 
dung der  Paglia  iind  noch  eine  ganze  Strecke  weiter  oberhalb  bis  zu 
der  Stelle,  wo  er  von  rechts  ein  kleines  Nebenflüsschen  aufnimmt, 
das  noch  heut  den  eine  alte  Grenze  bezeichnenden  Namen  Eosso 
della  Contea  trägt.  Hier  ist  es  das  umfangreiche  Gebiet  von  Or- 
vieto,  das  die  Grenzwacht  führt;  auf  dem  linken  Tiberufer  erstreckt 
sich  jener  bekannte  Streifen  byzantinischen  Landes,  durch  die  Städte 
Amelia,  Todi  und  Perugia  bezeichnet,  durch  den  die  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  ßeiche  von  Pavia  so  heiss  umstrittene  Etappen- 
strasse  die  einzige  Verbindung  Roms  mit  Ravenna  und  dem  Osten 
schuf  und  die  Herzogtümer  des  Südens  von  dem  eigentlichen  Lan- 
gobardien  trennte  (2).  Den  Grafschaftsgraben  aufwärts  läuft  die 
Grenze  Orvietos  gegen  Perugia  (3)  in  nördlicher  Richtung,  verlässt 
das  Bächlein  Faena  bei  Montecastello  di  Vibio,  das  wie  Fratta  To- 
dina und  Marsciano  auf  der  byzantinischen  Seite  bleibt,  und  wendet 
sich  in  gerader  Linie  zu  einem  andern  Bach  Faena,  dem  es  bis  zu  seiner 
Mündung  in  den  Nestore  folgt;  dann  biegt  sie  sich,  einem  andern 
Zufluss  des  Nestore,  dem  Frosinone,  entlang,  etwa  westwärts  zurück 
.bis  zu  dessen  Quelle  und  weiter  bis  zum  Ursprung  des  Nestore 
Östlich  von  Cittä  della  Pieve.  Hier  tritt  das  Gebiet  von  Chiusi 
neben  das  von  Orvieto,  und  die  Südostmark  —  von  Südmark  kann 
man  hier  nicht  mehr  sprechen  —  wendet  sich  scharf  nach  Norden, 
<ier  Wasserscheide  zwischen  Chiana  und  Tiber  entsprechend,  den 
Ort  Piegaro  als  Vorposten  auf  der  Peruginer  Seite  lassend,  dem  Tra- 
simener  See  zu,  den  sie  nebst  einem  schmalen  Saum  am  AVestufer 


sehen  transferiert  war)  angetülirt  werden.  Den  Piano  di  Piangoli  verzeichnet 
die  Generalstabskarte  (Blatt  137,  Viterbo)  nicht. 

(1)  Nachgewiesen  von  Siguorelli  p.  70  nota  29.  Wenn  dieser  (nota  28 1 
das  Gebiet  von  Ferentis  ausschliessen  will,  so  lässt  sich  das  weder  mit  den 
angeführten  historischen  Tatsachen,  noch  mit  der  von  ihm  selbst  so  ver- 
dienstvoll erläuterten  Grenzlinie  der  Diözese  Toscanella  in  Einklang  brin- 
gen; vgl.  Campanari  p.   106  nota  a. 

(2)  Vgl.  Diehl  p.  68-72. 

(3)  Die  Grenze  der  Diözese  Orvieto  gegen  Perugia  im  Osten  hat  kaum 
Veränderungen  erlitten  und  darf  als  die  zwischen  den  beiden  alten  Terri- 
torien betrachtet  werden. 
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den  Byzantinern  lässt  (1).  Weiterhin,  von  der  Mitte  des  Nordufers 
nach  Norden,  bis  zum  Monte  della  Croce  (895  m.),  der  höchsten 
Erhebung  des  Vorappennins,  folgt  die  Strecke  dem  Kamm,  der  das 
System  des  Tiber  von  dem  sumpfigen  Chianagebiet  trennt;  an  jenem 
Berge  löst  Tifernum  Tiberinum  (Castrum  Felicitatis,  Cittä  di  Ca- 
stello)  Arezzo  in  der  Grenzhut  ab.  Die  Höhen  der  Wasserscheide 
zwischen  zwei  Nebenflüssen  des  Tiber,  dem  Niccone  und  einem  an- 
dern Nestore,  bilden  hier  —  wohl  seit  den  Tagen  Agilulfs  (2)  — 
die  Trennungslinie,  die  den  Tiber  etwa  bei  der  Einmündung  des 
ersteren  erreicht  und  auf  seinem  andern  Ufer  einen  linken  Neben- 
fiuss,  die  Carpina.  aufwärts  bis  zur  Höhe  des  Zentralappennins  die 
Grenze  gegen  Gubbio  darstellt.  Von  hier  ab  ist  der  Hauptkamm  des 
Gebirges  die  natürliche,  nur  an  wenigen  Stellen  historisch  veränderte 
Länderscheide  gegen  Pentapolis  und  Emilia  bis  zum  Cisapass  an  der 
Monte  Bardone-Strasse  und  zur  Magra. 

Es    geschah  nicht  lediglich    aus    antiquarischem    Interesse,    dass 
die  Grenzlinie  des  Langobardenreiches    in    Tuscien  genauer,   als  es 


(1)  Über  das  Territorium  von  Perugia  im  Altertum  handelt  Bormann 
in  CIL.  XI  p.  353.  Dass  die  Inseln  perusinisch  waren,  zeigt  CIL.  XI  n.  2050; 
vgl.  auch  das  Ludovicianum.  Nur  die  Grenze  gegen  Cortona  am  Nordwestufer 
ist  schwierig,  Bormann  stellt  Tuoro  zu  Cortona,  doch  gehörte  es  im  Mittel- 
alter nicht  ziir  Crafschaft  Arezzo.  Daher  konnte  hier  die  Diözesangrenze 
eingesetzt  werden.  Auch  Castiglione  del  Lago,  das  Otto  III.  D.  263  Castilio- 
nem  qiii  dicitur  Clusiiio,  siio  iuxta  laciim  Perusinum  nennt,  gehörte  wohl 
ursprünglich  nicht  zur  Grafschaft  Chiusi,  sondern  zu  Perugia.  Die  Isola 
Polvese  als  infra  comitata  Perusino  bezeugt  durch  zwei  Amiatiner  Inedita 
vom  Oktober  1075  und  vom  30.  März  1079.  Die  Xordgrenze  bei  Tuoro 
gegen  Oortona-Arezzo  gibt  eine  andere  Amiatiner  ürk.  vom  Oktober  1075, 
wo  die  Pieve  S.  Rutino  und  Land  am  See,  duo  petie  de  acqaa  que  vulgo 
duo  T jrali  dicuntur  in  laco  Peniscino  (Torale  ö.  Tuoro),  von  U.  Perusciensis 
lacus  geschenkt  werden.  Endlich  die  plebs  s.  Marie  scito  Conßnio,  Reg. 
Camald.  I  n.  163,  gibt  die  Nordostgrenze  gegen  Tifernum:  sie  lag  beim 
M.  della  Madonna  dei  t'onfini  am  Grenzbach  Carpina,  dessen  Name  viel- 
leicht, wie  so  viele  Coriino,  ('arfinio.  von  confiiie  kommt.  Überhaupt  vgl. 
Heinrich  IL  D.  -^64.  Konrad  IL  D.  185.  Die  Florentiner  Badia  besass  eine 
curteni  de  lacu  Perusci?io:  z.  B.  Heinrich  IV.  8t.  2781.  Das  Spurium  D. 
H  IL  288  bleibt  besser  unberücksichtigt. 

(2)  Dies  war  die  einzige  Stadt  der  7egio  VI  Umbria.  die  zu  Tuscia 
Langobardorum  kam  (vgl.  Diehl  p.  71.  Hartmann,  Untersuch.  S.  148).  Der  Rest 
wurde  teils,  wie  der  spätere  ducafiis  Periiainus  mit  Todi,  Amelia,  Narni,  zu 
Tuscia  Romanorum  gerechnet  (manchmal  auch  zur  Pentapolis;  wir  folgen  dem 
Ludovicianum),  teils  bildete  er  das  spätere  Herzogtum  Spoleto.  Die  Lan- 
gobarden haben  diese  Gegenden  Umbriens  noch  unter  Alboin  besetzt,  der 
Exarch  Romanus  hat  ihnen  in  harten  Kämpfen  Narni,  Amelia,  Todi  und 
auch,  wie  Diehl  p.  69  note  4  gegen  alle  Zweifel  erwiesen  hat,  Perugia 
dauernd  entrissen;  bleibt  also  das  im  VIII.  Jahrhundert  langobardische  Cittä 
di  Castello,  das  aber  vielleicht  auch  vorübergehend  byzantinisch  war.  Sollte 
der  Name  Castrum  Felicitatis,  den  die  Stadt  etwa  seit  dieser  Epoche  bis 
ins  XIII.  Jahrhundert  führte  (darüber  handelt  Magherini  Graziani,  Storia 
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bisher  gesclielien,  zu  verfolgen  nnternomiaen  wurde  (1):  man  muss 
sich  doch  auch  fragen,  was  diese  Grenzlinie  für  beide  Teile  bedeutet, 
warum  sie  sich  darauf  einigten.  Im  Westen,  dem  Militärbezirk  des 
dux  von  Rom,  haben  die  Byzantiner  die  Städte  Tarquinii  und  Or- 
clae  (2)  nicht  halten  können,  Centumcellae  (3)  dagegen,  sowie  das 
wichtige,  an  der  Clodia  gelegene  Bieda  behauptet.  Vetralla  (Forum 
Cassii)  an  der  Cassia,  im  Altertum  keine  selbständige  Stadt,  fiel  den 
Langobarden  wohl  mit  einem  der  Gfrenzterritorien  (4)  zu,  dagegen 
hatten  die  Kaiserlichen  den  Zug  der  Tolfaberge  mit  ihrer  Abda- 
chung nach  Norden  und  den  bequemsten  Pass  an  der  Cassia,  das 
von  Sutri  beherrschte  natürliche  Ausfallstor  (5),  in  ihrer  Gewalt. 
Ahnlich  lag  es  an  der  zweiten  ebenfalls  von  Sutri  ausgehenden 
Strasse,  der  Via  Ciminia.  Die  ganze  Kette  des  Ciminischen  Waldes 
blieb  byzantinisch,  mit  ihr  die  Passhöhe,  über  die  die  Strasse  nach 
Viterbo  zieht,  und  während  hier  die  Langobarden  durch  die  Ero- 
berung von  Ferentis  eine  starke  Verteidigungsstellung  errungen 
haben,  die  ihnen  über  Viterbo,  Bagnorea  und  Orvieto  den  ganzen 
Zug  der  Cassia  und  die  Tiberlinie  sicherte,  stehen  die  Byzantiner 
im  Besitz  des  natürlichen  Grenzwalls  und  der  beiden  Vorposten  So- 
riano  nel  Cimino  und  Bomarzo  —  beides  sind  wohl  Orte,  die  in 
diesen  Kriegen  als  Festungsanlagen  entstanden  sind  (6)  —  in  einer 
von  der  Natur  weit  besser  befestigten,  an  dieser  Seite  kaum  angreif- 


di  Cittä  di  Castello  II  28-37),  wirklich  nicht  auf  eine  byzantinische  Fe- 
stuagsaalage  zurückgehen?  Über  die  Grenze  Tusciens  und  Urabriens  in 
römischer  Zeit  vgl.  Nissen  II  393-394. 

(1)  Die  sehr  summarischen  Angal)en  bei  Uiehl  p.  64.  71-72  haben  sicii 
mehrfach  als  unzutreffend  erwiesen;  die  Karte  bei  Spruner  hat  bereits  Diehi 
mit  Recht  getadelt.  Nicht  ganz  genau  ist  Hamel,  Territorialgesch.  des  Kir- 
chenstaates S,  12,  der  teilweise  Diehl  folgt. 

(2)  Orclae  wird  im  Altertum  nicht  genannt,  daher  hält  es  Nissen  II  345 
trotz  der  stattlichen  Nekropole  von  Norchia  für  eine  kleine  Ortschaft. 
Wohl  mit  Unrecht,  da  man  in  Langobardenzeit  ein  territorhim  Orclanuni 
kannte  und  im  IX.  Jahrhundert  (Bulle  Leos  1\ .  für  Toscanella)  von  der 
civitas  que  vocatar  Orcle  sprach;  das  Ludovicianum  von  817,  das  genau 
die  spätantiken  Territorien  wiedergibt,  zählt  Orclae  neben  Marta  auf.  obwohl 
beide  wohl  schon  damals  nur  noch  traditionelle  Bedeutung  hatten.  Näheres 
wird  im  dritten  Abschnitt  zu  sagen  sein. 

(3)  Dort  kommandierte  ein  tribuniis:  JE.  1080.  Hartmann,  L^ntersuch. 
S   67.  161.  Diehi  p.  316  n.  2  über  den  dortigen  Numerus  (Reg.  Farf.  II  n.  41). 

(4)  Dabei  kommen  Orclae  und  Sorrinum  ?  bei  Viterbo  (Nissen  II  344) 
in  Betracht. 

(5)  Nissen  I  258  über  cluustra  Etruriae;  II  355. 

(6)  Bei  dem  castruin  Polymartium  Bomarzo  (Nissen  II  342)  sagt  es  der 
Name;  es  wird  nicht  vor  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  (Liber  pont.  V.  Greg.  I, 
p.  312.  Paulus  IV  8j  erwähnt.  Soriano,  dessen  antiker  Name  unbekannt 
ist  (Nissen  II  344)  dürfte  ein  castrum  Surianum  sein,  wie  Egidi,  Soriano 
nel  Cimino  e  l'archivio  suo.  in  Arch.  8oc.  Rom.  XXVI  385-386  vermutet. 
Über  die  Grenzlinie  vgl.  Diehl  p.  70. 
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baren  Stellung.  Weiterhin,  vom  Tiber  bis  zum  Appennin  beginnt 
sich  das  Verhältnis,  bisher  den  Langobarden  im  ganzen  ungünstig, 
zu  ändern.  Dies  ist  der  Bezirk  eines  andern  byzantinischen  Mili- 
tärkommandanten, des  dux  von  Perugia  (1).  Man  sieht  der  Grenz- 
linie geradezu  an,  welcher  Anstrengungen  es  hier  bedurft  hat,  eine 
stark  befestigte  strategische  Verbindungsstrasse  von  Rom  nach  der 
Pentapolis  und  dem  Exarchat  über  die  Pässe  bei  den  castra  Luceoli 
und  Petra  pertusa  am  Furlo  zu  schaffen  (2) ;  hinter  Perugia  begann 
die  gefährlichste  Stelle  (3),  zwischen  Todi  und  Perugia  war  die  lan- 
gobardische  (Irenze  auch  nur  wenige  römische  Meilen  entfernt.  Hier 
ist  ein  ganz  künstliches  Gebilde  nur  durch  die  äusserste  Kraftan- 
spannung der  Byzantiner  zustande  gekommen,  und  dass  die  Lango- 
barden aus  den  Herzogtümern  des  Südens  nahezu  ungehindert 
zwischen  den  einzelnen  Militärposten  durch  den  schmalen  Landzipfel 
hindurch  mit  ihrem  Königreiche  in  Verbindung  standen,  zeigt  die 
Geschichte.  Man  darf  aber  so  viel  behaupten,  dass  die  Grenzlinie 
für  beide  Staaten  ganz  bestimmten  Absichten  entsprach  und  dass, 
nachdem  den  Langobarden  die  Bezwingung  des  Restes  der  regio  VII 
wohl  infolge  der  Feldzüge  des  Exarchen  Romanos  misslungen  war, 
ein  Kompromiss  zustande  kam,  der  den  Langobarden  eine  Reihe 
fester  Plätze  beliess,  um  ihre  Eroberungen  behaupten  zu  können, 
den  Byzantinern  jedoch  zum  Schutze  der  Trümmer  Tusciens  (4),  die 


(1)  Der  Bezirk  von  Perugia,  anfangs  meist  zu  Eom  gerechnet,  gelegent- 
lich auch  zur  Pentapolis,  bildete  in  der  durchgeführten  byzantinischen  Mi- 
litärverwaltung den  diicafuü  Perusinus  unter  einem  eigenen  dux:  Diehl 
p.  39. 

(2)  Vgl.  Beretta  1.  c.  col.  179.  Colucci,  Antichitä  Picene  XITI.  147-151. 
Sarti,  De  episcopis  Eugubinis  p.  10-12.  141.  Moroni,  Dizionario  di  erud. 
stor.-eccl.  XXXIII  165.  XXXIX  76.  Nissen  II  383.  390.  Diehl  p.  62.  68. 
Jung  in  Mitteil.  d.  Österr.  Instit.  Erg.-Bd.  V  34  Anm.  5. 

(3)  Diehl  p.  70;  vgl.  (leogr.  Eav.  IV  33,  der  die  Stationen  von  Fossom- 
brone  bis  Rom  gibt.  Die  neue  Strasse  folgte  erst  der  antiken  Via  Amerina, 
die  wenig  nöi'dlich  von  Baccano,  nordöstlich  vom  Braccianer  See.  von  der 
Cassia  abbog  vind  über  Nepet,  Falerii  und  Horta,  wo  sie  den  Tiber  über- 
schritt, nach  Ameria.  Tuder  und  Perusia  ging  (Nissen  II  356  361.  398  f. 
R.  Kiepert,  Erläuterungen  zu  den  Formae  orbis  antiqui  Blatt  20  S.  5): 
von  Perusia  ab  entspricht  sie  der  Flaminia. 

(4)  Der  Ausdruck  bei  Diehl  p.  63.  Wenn  Hartmann,  Untersuch,  p.  148 
meint,  unter  der  jjrovincia  Tuscia  der  Synode  von  680  sei  Tuscia  subur- 
hicaria  et  Umbria  jedenfalls  mit  Ausschluss  des  stadtrömischen  Gebietes  zu 
verstehen,  so  entspricht  das  kaum  der  historischen  Entwicklung,  da  Rom 
in  der  Provinz  Tuscia-Umbria  lag,  und  scheint  mir  auch  nicht  aus  den 
Unterschriften  zu  folgen;  fährt  er  aber  fort:  "  seine  (des  stadtnhnischen 
üebietes)  Grenzen,  soweit  sie  nicht  von  den  Langobarden  eingeschränkt 
waren,  sind  wahrscheinlich  dieselben,  wie  die  des  Amtsbezirkes  des  Vikars 
des  Stadtpräfekten,  etwa  der  Umkreis  von  40  mil.  pass.  ,, ,  so  weiss  ich  nicht, 
was  dann  zwischen  der  Reichsgrenze  und  der  von  Tuscia  Romanorum  nach 
Rom  zu  noch  übrig  blieb,  denn  40  römische  Meilen,  etwa  60  km.,  sind  etwa 
die  Entfernung  zwischen  Rom  einerseits  und  allen  wichtigen  Grenzfestungen 


sie  als  den  Nordwall  Roms  zäh  festgehalten  hatten,  eine  strategisch 
günstige  Grenze  bis  zum  Tibergebiet  und  von  da  ab  wenigstens  das 
Mindestmass  zntiel,  das  sie  fordern  mussten,  nm  bestehen  zu  können, 
nämlich  jene  schmale  Etappenstrasse  nach  Ravenna. 

Erst  im  VIII.  Jahrhundert,  als  König  Liutprand  die  Kräfte  seines 
Volkes  zur  Eroberung  der  natürlichen  Grenzen  Italiens  zusammen- 
fasste  (i;,  überschritten  wieder  langobardische  Heere  in  kriegerischer 
Absicht,  die  Südgrenze :  der  König  überrvimpelte  728  auf  der  Cassia 
Sutri,  Herzog  Transmund  von  Spoleto  bedrängte  738  Gallese;  73D 
besetzte  der  König  selbst,  um  sich  den  Zugang  nach  Rom  zu 
eröffnen,  Amelia,  Orte,  Bomarzo  und  Bieda  (2).  Aber  die  Eroberungen 


der  Byzantiner  in  Tuscien  andererseits:  Centumcellae  Bieda  Orte;  Sutri  liegt 
sogar  näher,  nur  Bomarzo  als  vorgeschobener  Posten  etwas  weiter.  So  un- 
gefähr bereits  Hamel  S.  12  Anm.  3,  der  auch  auf  die  präzise  Angabe  des 
Liber  pont.  V.  Stephani  II  c.  20,  ed.  Duchesne  p.  445,  hinweist,  der  Papst 
liabe  etwa  beim  40.  Meilenstein  die  Langobardengrenze  erreicht.  Auf  der 
Via  Cassia,  darf  man  annehmen ;  Orte,  an  das  Hamel  auch  denkt,  kommt 
nicht  in  Betracht,  die  Anm.  von  Duchesne  sagt  allgemein  ''  du  cöte  de 
Blera  et  de  Sutri  „.  Die  Via  Cassia  ging  nicht  durch  Bieda,  sondern  von 
Sutri  über  Vetralla  nach  Viterbo.  —  Es  sieht  demnach  fast  aus,  als  habe 
man  auf  bj'zantinischer  Seite  Wert  darauf  gelegt,  von  der  regio  VIT  un- 
gefähr den  vollen  Verwaltungsbezirk  des  vicarius  Urbi  (etwa  mit  dem  aus 
strategischen  Gründen  von  Ferentis  abgelösten  Bomarzo  dazuj  als  in  sich 
geschlossenes  Gebiet  festzuhalten.  So  spricht  auch  der  zu  Beginn  des  VII. 
Jahrhunderts  schreil)ende  Geograph  Georg  von  Cypern  ni;r  von  der  Epar- 
chie  der  Urbicaria  oder  Roms ;  wenn  auch  die  daraus  angeführten  Städte 
zum  Teil  aus  andern  Bezirken  hierher  geraten  sind,  so  werden  doch  die 
Eparchien  lächtig  sein.  Demnach  gehörten  damals  zur  Urbicaria:  Eom  selbst, 
Porto,  Centumcellae,  Nepi  und,  fälschlich  unter  Campanien  gestellt,  Mar- 
tyrien =  Monterano  (bei  Forum  Clodi  =  Bracciano)  sowie  Orvieto.  Ein 
Unterschied  dieser  suburbikarischen  Eparchie  und  der  späteren  Tuscia  Ro- 
manorum (der  Tiiscia  iiisignis  nobilissimu.  die  der  Ravennater  Geograph  IV  29 
neben  der  provincia  qiiae  dicitur  Tuscia  nennt,  ähnlich  das  von  Guido  Pi- 
sanus  cap.  69  benutzte  Exemplar)  besteht  nicht.   Vgl.  Jung  S.  34. 

(1)  Hartmann,  Gesch.  11  2  S.  126. 

(2)  Sutri:  Liber  pont.  V.  Gregorii  II  c.  23  p.  407  =  Paulus  VI  49. 
Gallese:  ib.  V.  Gregorii  III  c.  15  p.  420.  Es  steht  nur  da:  Gallensiiim 
castruni,  pro  quo  cotidie  expugnahatur  ducatus  Romanus  a  ducato  Spoli- 
tino,  dans  pecimias  non  parvas  T.  diici  eorum,  ut  cessarent  bella  et  que- 
stiones,  potuit  causam  finire  et  in  conparje  sanctae  rei  puhlicae  atque  cor- 
pore Christo  dilecti  exercitus  Romani  annecti  praecepit.  Der  Herzog  von 
Spoleto  will  durch  Wegnahme  von  Gallese  die  Etappenstrasse  durchbre- 
chen, das  castrum.  kauft  sich  los  und  tritt  der  saticta  res  publica  bei  —  was 
selbst\erständlich  war  — ,  aber  auch  dem  exercitus  Romanorum^  was  den 
Papstbiographen  allein  interessierte  (vgl.  Duchesne  1.  c.  p.  424  note  32.  Diehl 
p.  308.  Hartmann,  Gesch.  II  2  S.  65).  Es  löste  also  .seine  Beziehungen  zum 
Exarchat.  Diehl  p.  71  und  Hartmann,  Gesch.  II  2  S.  137-138  haben  aus 
der  Stelle  irrtümlich  herausgelesen,  Herzog  Transamund  habe  Gallese 
erobert.  —  Liutprands  Zug  von  739:  V.  Zachar.  c.  2  p.  426;  11  p.  428. 
Hartmann,  Gesch.  II  2  S.  138.  143. 
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nmssten  bald  wieder  abgetreten  werden,  und  die  langobardische 
Herrschaft  hat  in  der  kurzen  Spanne  Zeit,  die  ihr  vergönnt  war, 
keine  dauernden  Spuren  in  diesen  Gegenden  hinterlassen.  Das  Wesen 
und  die  Kultur  der  Tuscia  Romanorum  blieb  römisch,  während 
auch  die  von  Karl  dem  Grossen  Avieder  an  den  Kirchenstaat  abge- 
tretenen Bezirke  von  Langobardisch-Tuscien  auf  lange  Zeit  hin  die 
langobardischen  Wirtschafts-  und  Kulturformen  oder  doch  gewisse 
Übergänge  zu  ihnen  bewahrt  haben.  Das  wird  noch  zu  schildern 
sein ;  gleich  hier  aber  sei  der  immerhin  merkwürdigen  Tatsache 
gedacht,  dass  Viterbo  und  Orvieto,  beide  im  Gebiet  der  Schenkung 
Karls  des  Grossen  gelegen,  fast  die  einzigen  Städte  des  nachmaligen 
Kirchenstaates  sind,  die  kommunales  Leben  und  eine  eigene  städti- 
sche Geschichte  ganz  nach  Art  der  Gemeinwesen  in  der  Lom- 
bardei, in  Toscana  und  der  Romagna  hatten. 


o, 
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IL  KAPITEL. 

Die  Bodenbeschaffenheit  Toscanas:  Gebirge,  Flüsse,  Ver- 
kehrswege. Das  Gebiet  von  Luni  und  die  Entstehung  der 
Nordgrenze.  • 

Neben  den  oben  S.  1  angeführten  Weiken  (besonders  Nissen  und  dem  Atlas 
von  Zuccagni  Orlandini)  gehören  hierhin  die  allgemeinen  geographischen 
Handbücher,  von  denen  ich  die  -wichtigsten  nenne:  F.  Leandro  Alberti,  De- 
scrittione  di  tutta  Italia,  Venetia  1561,  über  Toscana  fol.  22-86.  Amato  Amati, 
Dizionario  corografico  dell'Italia,  Milano  1868,  8  Bd.  (nach  Orten  alphabetiscli 
geordnet  für  ganz  Italien).  Eaffaele  Altavilla,  II  regno  d'Italia  Dizionario 
geograüco-storico-statistico.  Torino  1875  (ähnlich,  nur  sehr  summaiisch).  Von 
den  verschiedenen  Dizionari  dei  coniuni  benützt  man  am  besten:  Nuovo  dizio- 
nario dei  comiini  e  frazioni  di  comuni  del  regno  d'Italia,  6*  ed.  Roma  1902. 
Daneben,  nur  die  comuni  enthaltend:  Ferdinande  Giugni,  Dizionario  dei  co- 
muni del  regno  d'Italia,  Firenze  1871,  und  Comuni  del  regno  d'Italia,  dizio- 
nario compilato  e  pubblicato  coll"ap])rovazione  del  Minjstero  dell'Interno,  6»  ed. 
Roma  1886.  Daneben  kommt  das  Dizionario  postale  d'Italia,  Torino  186.b",  kaum 
noch  in  Betracht.  —  Für  Toscana  insbesondere:  Attilio  Zuccagni  Orlan- 
dini, Corografia  fisica,  storica  e  statistica  dell'Italia  e  delle  sue  isole  corredata 
di  un  atlante  di  mappe  geografiche  e  topograüche  e  di  altre  tavole  illustrative 
Bd.  VIII  3,  Firenze  1845,  Parte  VII,  Ducato  di  Lucca.  Bd.  IX,  Fir.  1841,  nebst 
Supplement  1842,  Parte  VIII.  Granducato  di  Toscana.  Der  im  Titel  erwähnte 
Atlas  ist  neben  dem  S.  1.  zitierten  weit  eingehenderen  toscanischen  Spezialatlas 
des  gleichen  Verf.  wertlos.  Emanuele  Repetti,  Dizionario  corografico  della 
Toscana,  Milano  1855  [^  Dizionario  corogratico-uuiversale  dell'Italia...  compilato 
da  parecchi  dotti  italiani  Bd.  III  2).  Für  die  historische  Geographie:  E  Repetti, 
Dizionario  geografico  fisico  storico  della  Toscana  5  Bd.  18.^3-1843,  dazu  Intro- 
duzione  1846,  Supplemento  1845  und  Appendice  (die  Genealogien  der  alten  Gra- 
fenhäuser), auf  dem  Titel  als  Bd.  VI  bezeichnet,  1846:  das  grundlegende  Hauptwerk 
für  die  historische  Topographie.  Giovanni  Targioni  Tozzetti,  Relazioni  d'al- 
cuni  viaggi  fatti  in  diverse  parti  della  Toscana  2"!  ed.,  12  Bd.  Firenze  1768-1779: 
das  Werk  eines  gelehrten  Arztes  mit  wertvollen  Karten  und  vielen  naturwis- 
senschaftlichen Beobachtungen,  aber  auch  für  den  Historiker  wichtig.  Der  Auszug 
in  deutscher  Sprache  von  I.  C.  Jagemann  2  Bd.,  Leipzig  1787,  ist  neben  dem 
Original  wertlos.  Giorgio  Santi,  Viaggio  primo  in  Toscana  (Viaggio  al  Mon- 
tamiata^  col  seguito  dei  viaggi  secondo  e  terzo  per  le  due  provincie  senesi,  3  Bd. 
Pisa  1795-1806  (1). 

Wir  sahen,  dass  die  Grenzen  der  Tuscia  Langobardorum  im 
einzelnen  auf  Erwägungen  militärischer  Natur  beruhen  müssen,  wie 
es  wohl  eigentlich  selbstverständlich  i.st.  Im  allgemeinen  hebt  sich 
nun  dieses  Grebiet  geologisch  vom  Süden  ab  und  stellt  in  mancher 


(1)  Hier  wäre  auch  die  Lokallitteratur  der  einzelnen  Städte  zu  verzeich- 
nen;  nachdem  .sie  aljer  durch  Paul  F.  Ivehr,  Italia  pontificia  Bd.  II  und  III 
in  einer  bi.sher  nicht  erreichten  Vollständigkeit  zusammengestellt  worden 
ist,  dürfen  wir  uns  mit  einem  Verweis  auf  dieses  grundlegende  Werk 
begnügen    das  im  folgenden  überall  heranzuziehen  sein  wird. 
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Hinsiclit  ein  einheitliches  Gebilde  dar  (1) ;  es  ist  höher  gelegen  und 
darum  gesünder  wie  die  Länder  vom  Ciminischen  AVald  bis  zum 
Tiber.  Seit  der  Bildung  jener  augusteischen  regio  VII  kann  man 
Tuscien  vorzugsweise  das  Flussgebiet  des  Arno  nennen;  noch  mehr, 
seit  der  Süden  verloren  ist.  Dieser  Strom  entspringt  am  Monte  Fal- 
terona,  etwa  in  der  Mitte  der  toscanischen  Appenninstrecke,  und 
umHiesst  die  Clegenkette  des  Pratomagno  in  einer  fast  regelmässi- 
gen Ellipse  (2) ;  oberhalb  Florenz  wendet  er  sich  von  Pontassieve 
ab  flach  Westen  dem  Tyrrhenischen  Meer  zu.  Ehedem  nahm  er  bei 
Pisa  den  Serchio  auf  (3),  der  die  Garfagnana  entwässert  und  jetzt 
weiter  nördlich  einen  eigenen  Zugang  zum  Meer  gefunden  hat.  Seine 
wichtigsten  Zuflüsse  sind  die  Sieve  (rechts  oberhalb  Florenz),  der 
Bisenzio  und  der  Ombrone  (rechts  ans  dem  Pistoiesischen)  und  die 
Elsa  (links  unterhalb  Empoli ;  sie  kommt  aus  dem  Volterraner  Mit- 
telgebirge). Im  Norden  ist  noch  die  Magra  zu  nennen:  nach  Süden 
bilden  Cecina,  Cornia,  Ombrone,  Albegna,  Fiora  und  Marta  mehr 
oder  minder  geschlossene  Täler.  Auch  die  Täler  des  oberen  Ti- 
bers und  dessen  Nebenflusses,  der  Paglia  lagen  in  Lango bardisch- 
Tuscien ;  ebenso  gehörte  das  versumpfte  Chianatal  noch  das  ganze 
Mittelalter  zum  Tibergebiet,  erst  durch  künstliche  Aufschüttungen 
hat  man  die  Wasserscheide  im  XVIII.  Jahrhundert  48  Kilometer 
nach  Süden  gerückt  (4). 

Neben  dem  Appennin  wird  Toscana  noch  durch  andere  Gebirgs- 
systeme  gegliedert.   Zwischen  den  tiefen   Senkungen  des  Arno-  und 


(1)  Vgl.  Nissen  I  259.  II  326.  345. 

(2)  Ebenda  I  232.  303-304. 

(3)  Ebenda  I  306  für  das  Altertum;  Repetti  II  888.  V  270-273;  dass 
der  Serchio  noch  bis  etwa  1200  bei  Pisa  in  den  Arno  mündete,  zeigt  Tar- 
gioni  Tozzetti  II  150-152.  Aber  schon  1147  (Placitum  der  Legaten  Xon- 
rads III.,  zuletzt  ed.  Ficker,  Forsch,  zur  Reichs-  und  Rechtsgesch.  Ita- 
liens IV  158  n.  115.  Hübner  n.  1660)  lieisst  es  iiixfa  fauces  veieris  Sercli 
ISO  die  richtige  Lesart  von  Grandi,  Epist.  de  pandectis  2^  ed.  p.  194, 
vgl.  Targioni-Tozzetti  p.  162-178;  Ficker  hat  fanum  statt  fauces),  und 
schon  1084  im  Privileg  Heinrichs  IV.  für  Pisa  (St.  2836)  a  fnucibus  veteris 
Sercli.  Also  muss  der  Fiume  morto,  ein  ausgetrockneter  linker  Nebenarm 
der  heutigen  Serchio-Mündung.  vorher  schon  einmal  die  Mündung  gewesen 
sein.  Im  XIII.  Jahrhundert  ist  der  heutige  Lauf  des  Flusses  in  den 
Urkunden  vorausgesetzt:  Targioni  Tozzetti  p.  177,  und  auch  schon  im  XL 
und  XII.  Jahrhundert  wird  eine  selbständige  ^Mündung  des  Serchio  erwähnt 
(ebenda  p.  178,  St.  2833).  Die  Frage  ist  noch  zu  beantworten,  ob  man  mit 
Repetti  u.  a.  in  dieser  Zeit  mehrfachen  Wechsel  des  Flussbettes  zwischen 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  und  von  Avane  nach  West  anzuneh- 
men hat. 

(4)  Reumont,  Gesch.  Toscanas  I  358-366.11134-140.467-468.494-495. 
Nissen  I  299.  304-305.  Auf  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden;  doch  sei  mir  gestattet,  den  Titel  des  Hauptwerkes,  Vittorio  Fos- 
sombroni,  Memorie  idraulico-storiche  sopra  la  Val-di-Chiana  (3'' ed.  Monte- 
pulciano  1835)  ins  Gedächtnis  zu  rufen.  Fossombroni  hat  durch  sein  Werk 
mehr  als   1000  C^uadratkilometer  von  der  Malaria  befreit. 
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Chianatales  erhebt  sich  das  toscanische  Hügelland  oder,  um  einen 
von  Nissen  geprägten  Ausdruck  zu  brauchen,  Erzgebirge,  im  Berge 
von  Montieri  bis  zu  1051  m.  aufsteigend  (1).  In  der  Südhälfte  dieses 
Berglandes  treten  vulkanische  Bildungen  hervor.  Schon  in  Siena 
sind  häutig  Erdbeben  zu  spüren ;  südlich  von  Chiusi  erblickt  man 
das  gewaltige  Massiv  des  Monte  Amiata  (1766  m.),  des  höchsten 
Vulkans  auf  dem  Festland  Italiens.  Von  da  reicht  das  vulkanische 
Gebiet  bis  zu  den  Volskerbergen ;  die  charakteristischen  runden  See- 
becken und  das  zerklüftete  Gelände  mit  seinen  tiefeingeschnittenen 
Flusstälern  sind  dieser  Landschaft  mit  der  südtoscanischen  um  den 
Braccianer  See  gemeinsam,  von  der  es  durch  den  Grenzwall  des 
Ciminischen  Waldes  und  der  Tolfaberge  geschieden  ist  (2). 

Der  Arno  ist  erst  seit  dem  Mittelalter  die  Lebensader  v'on  To- 
scana  (3),  und  dieses  wurde  erst  für  den  Handel  und  Verkehr  wichtig, 
seit  die  Verbindung  von  Rom  mit  der  Poebene  und  den  Ländern 
des  Nordens  nicht  mehr  auf  der  Via  Flaminia  über  den  umbrischen 
Appennin  und  weiter  auf  der  Via  Aemilia  ging,  wie  im  Altertum. 
Man  kaini  die  Bedeutung  des  Landes  mit  der  langobardisclien  Ero- 
berung beginnen  lassen;  das  Reich  von  Pavia  musste  Toscana  nicht 
nur  als  eine  seiner  drei  Stammprovinzen  festhalten,  ausserdem  war 
es,  da  im  Osten  Aemilia  und  Exarchat  in  der  Hand  des  Feindes 
blieben,  die  unentbehrliche  Brücke  zu  den  Stammesbrüdern  der 
Südherzogtümer  (4).  So  gewannen  die  zentralen  Verbindungsstrassen 
erhöhte  Bedeutung.  Im  Süden  sind  es  die  Via  Cassia  (5),  die,  wie 
wir  gesehen  haben,  nach  der  byzantinischen  Grenzfestnng  Sutri  und 
dem  Grenzpass,  kurz  vor  Vetralla  (Forum  Cassii)  das  Lango- 
bardem'eich  betritt ;  über  Viterbo,  kurz  vor  dem  sie  die  nunmehr 
nutzlos  gewordene  Ciminia  (6)  aufnimmt,  Bolsena,  die  später  so 
berühmt  gewordene  Pagliabrücke,  Chiusi,  Cortona  und  Arezzo  und 
von  da  ab  das  Aniotal  abwärts  geht  sie  nach  Florenz.  Da  sie  wiegen 
der  grösseren  Trockenheit  und  kürzeren  Strecke    das    Tibertal,    die 


rn  Vgl.  Nissen  I  282-238.  II  297-312. 

(2)  Ebenda  I  254-260.  II  326-373. 

(3)  Ebenda  I  303. 

(4)  Schütte,  Der  Appenninenpass  des  Monte  Bardone  8.  22-29.  Jung, 
Das  Itinerar  des  Erzb.  Sigerie,  in  Mitteil.  d.  Österr.  Instit.  XXV  83-90, 
vgl.  Jung,  Die  Stadt  Luna,  ebenda  XXII  211. 

(5)  Targioni  Tozzetti  IX  228-25].  Repetti  V  713-715.  Nissen  11  313.  314. 
323.  335.  337.  343.  344.  355.  356.  Weitere  Speziallitteratur  über  die  antiken 
Strassen  findet  man  bei  Gamurrini,  Bibliografia  dell' Italia  antica  I 
(Arezzo  1905)  p.  322-323.  328-329  zusammengestellt;  den  römischen  Teil 
der  V.  C'assia  und  Clodia  behandelt  Tomassetti,  La  Campagna  romana,  in: 
Arch.  Soc.  Rom.  V  67-156.  590-653.  Besonders  sind  hier  die  Vorbemerkungen 
R.  Kieperts  zu  den  Formae  orbis  antiqui  Blatt  20  und  die  Karte  selbst, 
sowie  die  von  Sieglin  zu  vergleichen ;  dazu  Jung  a.  a.  0.  Bd.  XXV  31-40. 
85-87. 

(6)  Nissen  II  343.  356,   Karten  wie  vorige  Anm. 
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natürliche  Verbindungslinie  nacli  dem  Arno,  vermeidet  (1),  war  sie 
für  die  Langobarden,  nachdem  die  Tiberlinie  dort  Grenze  geworden 
war,  ganz  besonders  geeignet:  eine  Reihe  der  w^ichtigsten  Städte, 
die  man  vielleicht  der  Strasse  wegen  behauptete,  liegt  an  ihr.  Als 
später  die  Beziehungen  diese]-  Germanen  zu  l\om  wieder  Bedeu- 
tung gewannen,  wurde  die  Cassia  als  St?-ata  heati  Petri  zur  Pilger- 
strasse. Westlich  von  ihr,  aber  ganz  nahe  betrat  die  Via  Clodia(2) 
langobardisches  Gebiet,  nachdem  sie  die  Grenzsperi^e  von  Bieda 
hinter  sich  hatte.  Sie  ging  nach  Toscanella  über  das  alte  Orclae, 
dann  ans  Meer  hinüber,  an  dem  sie  bei  Cosa  südlich  von  Orbetello 
die  Via  Aurelia  (3)  erreichte.  Diese  Küstenstrasse  überschritt 
jenseits  Centumcellae  den  Mignone  und  die  Reichsgrenze  und  durchzog 
Tarquinii,  Cosa,  Roselle,  Aquae  Populoniae  bei  Populonia,  Vada  Vo- 
laterrana;  bei  Pisa  erreichte  sie  den  Arno  und  bildete  dann  über 
Luni  die  den  Ligurern  in  heissem  Ringen  abgewonnene  Passstrasse 
nach  Genua  (4:).  Von  Luni  führte  eine  Strasse  über  den  Cisa-Pass 
nach  Parma  und  der  Poebene  (5).  sowie  eine  andere  über  Lucca 
und  Pistoia  nach  Florenz  (6),  das  durch  das  Arnotal  auch  mit  Pisa 
verbunden  war  (7).  Von  Pistoia  führte  ein  AVeg  über  die  Wasser- 
scheide zwischen  Ombrone  Pistoiese  und  Reno,  von  Florenz  ein 
anderer  über  den  Futa-Pass  nach  Bologna  (8),  einer  über  den  Pass 
von  Casaglia  nach  Faenza  (9),  und  ein  dritter  zweigte  von  diesem 
vielleicht  bei  Borgo  San  Lorenzo  ab  und  ging  über  die  Senkung 
bei  San  Godenzo  nach  Forli  (10).  Es  gab  noch  andere  Appennin- 
strassen,  so  war  jedenfalls  im  IX.  Jahrhundert  der  Weg  von  Arezzo 
und  dem  obern  Arnotal  'Casentino)  über  den  Mandrioli-Pass  nach 
Bagno  di  Romagna  und  Cesena   begangen  (11),    und    von    Perugia 


(I)  Nissen  11  843.  Aber  Alexander  II.  reiste  z.  B.  von  Rom  nach  Lucca 
und  ziiriick  über  Chiusi :  JL.  4657.   Kehr  III  233  n.  7.  8. 

(2j  Targioni  Tozzetti  IX  222-228.  Repetti  V  716.  Nissen  II  327.  331.  335 
Anm.  2.  345.  352.  354,  dazu  die  angegebenen  Karten.  Die  von  Jung,  Itinerar 
S.  85-86  aufgenommenen  Bedenken  Kubitscheks  sind  wohl  nicht  berechtigt. 

(3)  Targioni  p.  194-220.  Repetti  V  709-713.  Nissen  II  299.  300.  311 
(wo  Z.  6  V.  o.  Aurelia  statt  Clodia  zu  lesen  ist).  327.  332.  346.  354,  dazu 
die  gleichen   Karten. 

(4)  Die  ursprüngliche  Anlage  der  Aurelia  ging  nur  bis  Cosa.  die  Fort- 
setzung über  Pisa  hinaus  heisst  Via  Aemilia  Scauri:    Nissen   II   143.    287. 

(51  Nissen  I  231.  II  268-269.  287. 

(6)  Ebenda  S.  287.  292-293. 

(7)  Ebenda  S.  292. 

(8)  Ebenda  I  231.  II  262.  293. 

(9)  Diese  Strasse  schlug  offenbar  auch  Ambrosius  ein,  als  er.  von  den 
Florentinern  während  seines  Aufenthaltes  ia  Faenza  eingeladen,  von  da  ad 
Tasciam  usqiie  desceiidit:  Paulini  V.  Ambrosii  c.  27. 

(10)  Nissen  I  231.  II.  258.  295.  Dieser  war  noch  in  Langobardenzeit  gang- 
bar, denn  nur  ihn  kann  König  Grimoald  auf  dem  Zuge  gegen  Forlimpopoli 
(Paulus  V  27)  benützt   haben.  Vgl.  Jung,  Organis.  Italiens  S.  34    Anm.  2. 

(II)  Da  Arezzo  in  Bagno  di  Romagna  Rechte  hatte:  Kehr,  Italia  ponti- 
ficia  V  124  n.   1.  An  eine  neu  angelegte   i'assstrasse  darf  man    doch    wohl 


werden  die  alten  Vei'bindnngen  mit  dem  Chiana-  und  obern  Ti- 
bertal wohl  auch  immer  in  Benutzung  geblieben  sein  (1).  Von  den 
Querstrassen,  die  durchs  Binnenland  die  grossen  Verkehrsadern  an 
einander  knüpften  und  die  einzelnen  Städte  unter  einander  verban- 
den, braucht  hier  nicht  gesprochen  zu  werden. 

Nun  verschob  sich  die  Bedeutung  dieser  Strassenzüge  gänzlich, 
seit  es  den  Langobarden  missluno-en  war,  im  Nordosten  die  ganze 
Emilia,  im  Südosten  ganz  Umbrien  zu  erobern,  also  seit  der  Zeit 
des  Exarchen  Romanos,  der  für  die  künftige  Gestaltung  aller 
Verhältnisse  auf  der  Halbinsel  geradezu  die  entscheidende  Rolle 
spielte.  Die  Passstrassen  nach  der  Emilia  von  Bologna  ab,  die  Ver- 
bindungen von  Langobardisch-Tuscien  mit  Perugia  und  dem  untern 
Tibertal  büssten  ihren  AVert  ein,  ebenso  vorläufig  die  ligurische 
Küstenstrasse,  die  weithin  durch  byzantinisches  Gebiet  zog,  und 
anfänglich  auch  die  Aurelia.  Dagegen  erhielt  die  eine  Strasse,  die 
das  Langobardenland  in  der  Poebene  mit  Tuscien  und  den  selbstän- 
digen Herzogtümern  verband,  die  über  Parma  und  den  Cisa-Pass 
nach  Pontremoli  mit  ihren  Varianten,  einen  weitaus  erhöhten 
AVert  (2).  "  Je  weiter  der  Byzantiner,  namentlich  auf  Ravenna  ge- 
stützt, die  Ausmündungen  der  östlichen  Appenninenpässe  in  Besitz 
nahm,  desto  weiter  mussten  die  Völkerwellen  von  der  Adria  in  den 
Hintergrund  des  Polandes  schlagen  und  sich  westlicher  einen  Ausweg 
über  den  Nordappennin  nach  Mittelitalien  hinein  suchen  ,,  (3).  Diese 
Strasse  sollte  auch  nach  dem  Schenkungsversprechen  Pippins  von 
Quierzy  die  Grenze  zwischen  dem  Teile  des  Langobardenreiches 
bilden,  der  zum  Kirchenstaat,  und  dem,  der  zum  E^rankenreiche 
geschlagen  werden  sollte  (-i).  Auch  von  Lucca  ab  veränderte  sich 
die  Richtung  des  Verkehrs  nach,  Rom  und  dem  Süden.  Die  Bedeu- 
tung der  Linie  Lucca-Pistoia-Florenz-Arezzo-Chiusi-Orvieto-Monte- 
fiascone,  der  Cassia,  nahm  dadurch  ab,  dass  die  Anschlusswege  nach 
dem  Osten  von  Pistoia  ab  gesperrt  waren  und  die  Strasse  von  Chiusi 
ab  zu  nahe  an  der  Grenze  lief  (5).  Schon  so  würde    sich    erklären, 


nicht  denken.  Alle  diese  Appenninenübergänge  sind  von  Kiepert  als  blosse 
Saumwege  eingetragen  ;  tiher  andere,  im  Text  nicht  aufgeführte  vgl.  noch 
Nissen  II  264;  ebenda  S.  .414-3]  5  wird  bemerkt,  dass  das  obere  Arnotal 
keine  bequemen  Pässe  zum  Adriatischen  Meer  hat. 

(1)  Nissen  11  821. 

(2)  Es  sei  gestattet,  für  das  folgende  auf  das  oben  S.  27  Anm  4.  angeführte 
Werk  von  Schütte  und  auf  den  Aufsatz  Jungs  über  das  Itinerar  des  Erzbi- 
schofs Sigeric  von  Canterburv  und  die  Frankenstrasse,  sowie  für  die  Va- 
rianten der  Cisastrasse  auf  dessen  Studie  "  Eobbio,  Veleia,  Bardi ,,  in  Mit- 
teil. XX  547-561  zu  verweisen.  Vgl.  auch  die  Rezension  des  Buches  von 
Schütte  durch  Jung  in  Mitteil.  XXIII  807-811. 

(3)  Schütte  S.  28. 

(4)  Kehr  in  Hist.  Zeitschr.  LXX  416,  dazu  Schütte  S.  28  und  Jung, 
Die  Stadt  Luna,  in  Mitteil.  XXII  206.  S.  das  folgende  Kapitel. 

(5)  Hier  muss  ich  den  Leser,  wie  überhaupt  bei  diesen  Darlegungen, 
bitten,  die  angeführten  Karten  zu  Rate  zu  ziehen. 


—  so- 
dass der  Weg  nunmelir  vom  Arno  rechts  ins  Elsatal  abbog  und  sich 
mehr  im  Binnenland  hielt;  auch  darf  man  daran  erinnern,  dass 
Florenz,  Sitz  der  römischen  Verwaltung  und  Ausgangspunkt  zahl- 
reicher Passstrassen  über  den  Appennin,  den  Vorrang  an  Lucca  ver- 
loren hatte  (1),  weil  diese  Verbindungen  durch  die  politische  Zerreissung 
Italiens  Avertlos  geworden  waren  und  Lucca,  schon  unter  den  Lan- 
gobarden der  Sitz  des  mächtigsten  Herzogtums  im  Lande,  später 
zur  Hauptstadt  von  Toscana  wurde  (2).  Die  neue  Strasse,  die  später 
via  Francigena  i3)  hiess,  führte  von  Luni,  bald  von  der  Aurelia  ab- 
biegend, über  Camaiore  nach  Lucca  (4),  auf  der  alten  Strasse  nach 
Pistoia  bis  Porcari  (5j,  von  da  durch  das  Hügelland  Cervaia,  das 
sich  damals  inselartig  aus  den  Sümpfen  ringsumher  erhob,  nach 
Fucecchio  und  dort  auf  einer  Fähre  über  den  Arno  (6) ;  unterhalb 
San  Miniato  al  Tedesco  bei  dem  vicus  WaUari  San  (lenesio  vorbei 
ins  Elsatal,  das  sie  bei  Marturi  (7)  verlässt,  um  nach  Siena  empor- 
zusteigen. Darauf  folgt  sie  der  heutigen  Strada  Romana  ins  Tal  der 
Arbia  bis  zu  deren  Mündung  in  den  Ombrone,  den  sie  bei  Buon- 
convento  (8)  überschreitet,  ebenso  wie  den  Asso  bei  Torrenieri,  und 
zieht  nach  San  Quirico  in  Osenna,  wie  es  damals  hiess,  imd  dann 
bald  über  die  Orcia  und  nach  dem  von  der  Natur  ganz  einzig  be- 
festigten Radicofani  (896  m.),  der  Warte  von  Südtoscana.  Von  hier 
steigt  sie  zum  Tale  der  obern  Paglia  hinab  und  folgt  ihr  bis  kurz 
vor  Acquapendente  (9),  zieht  über  die  Randhöhe  von  San  Lorenzo 
Nuovo  zum  Bolsener  See  (10),  am  östlichen  Ufer  nach  Bolsena  und 


(1)  Jung,  Itinerar  S.  2-15  ausführlich  "  über  Lucca  als  Hauptstadt  von 
Tuscieu  „.  Vgl.  dessen  Xachweis  Luiia  S.  200-201.  dass  schon  in  der  letzten 
Zeit  des  Gothenkrieges,  als  Pavia  wieder  die  Hauptstadt  wurde,  eine  ganz 
ähnliche  politische  Lage  bestand. 

(2)  Daneben  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Chianatal  seit  dem 
Altertum  mehr  und  mehr  versumpfte  und  durch  die  Malaria  entvölkert 
wurde. 

(3)  Den  Namen  belegt  Jung  a.  a.  0.  XXV  88  Anm.  2  erst  aus  dem  XIII. 
Jahrhundert:  vorher  hiess  sie  die  Ronistrasse:  Repetti  I  396  unter  Calle- 
mala,  dessen  Angabe,  in  einer  Amiatiner  Urkunde  von  1107  sei  von  Via 
Francigena  die  Rede,  falsch  ist,  ferner  II  358.  V  715-716.  Vgl.  auch  Pio 
Rajna,  Un'iscrizioue  nepesina  del  1131,  in  Arch.  stör.  Ital.  4*^  serie  XIX  23-54. 

(4)  Siehe  zu  Jung,  Itinerar  S.  86,  was  oben  über  die  antike  Strasse 
Luni-Lucca  bemerkt  ist;  dazu  Jung  S.  80. 

(5)  Jung  S.  79.  Die   folgenden    Angaben    sind   ebenda  S.  31-77  belegt. 

(6)  Vgl  Repetti  V  730  und  über  die  Bedeutung  von  Fucecchio  daselbst 
II  349-360.  Jung  S.  69-74. 

(7)  Dessen  Bedeutung  tritt  bei  Jung  nicht  recht  hervor,  da  die  Strasse 
nur  sein  Gebiet,  nicht  den  Ort  selbst  berührt.  Es  ist  ein  uralter  Strassen- 
knotenpunkt  in  fester  Lage,  der  das  Mittelalter  hindui'ch  ein  wichtiger 
Platz  war. 

(8)  Wo  Heinrich  \'II.  starb;  bei  Jung  nicht  erwähnt. 

(9)  Über  die  alte  Bedeutung  dieses  Paglia-Cbergangs  vgl.  Jung  S.  43. 

(10)  In  dieser  Gegend  erreicht  der  mittelalterliche  Strassenzug  die  alte 
Cassia,  der  er  von  da  ab  folgt.    Die    von    Jung    S.  86  in  Erwägung    gezo- 
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endlich  nach  Montefiascone  (burgus  s.  Flaviani)  und  Viterbo ;  über 
die  Via  s.  Petri,  wie  die  Cassia  nun  bis  Rom  heisst,  ist  schon  (1) 
gesprochen.  Gern  wüssten  wir,  wie  sich  dieser  Strassenzug  im  ein- 
zelnen herausgebildet  hat;  da  können  wir  aber  den  angeführten 
allgemeinen  Erwägungen  nur  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass 
anscheinend  weniger  AVert  auf  die  bequemsten  natürlichen  Verbin- 
dungen gelegt  ward  wie  darauf,  dass  eine  Anzahl  fester,  durch  die 
Lage  zu  Verteidigungszwecken  geeigneter  Plätze  (wie  Fucecchio, 
San    Miniato,    Marturi,    Torrenieri,    Radicofani,    Montefiasconej    in 


genen  Vermutungen  Millers,  der  die  nordtoscanische  Via  ("lodia  (Luni- 
Lucca)  mit  der  südtoscanischen  Kom-Bracciano-Bieda-Toscauella-Cosa  ver- 
binden lind  als  i-ümische  (irnndlage  der  Frankenstrasse  eine  einzige  antike 
Clodia  über  Acquapendente  und  Siena  nach  Lucca  gehen  lassen  will,  stehen 
im  Widerspruch  zu  allen  beglaubigten  Nachrichten  über  die  südliche 
Clodia  und  sind  bestimmter,  wie  es  Jung  tut,  ins  Eeich  der  Fabeln  zu 
verweisen.  Vgl.  Targioni  Tozzetti  IX  293-295. 

(1)  S.  18.  Dass  die  Strasse  noch  gegen  Ende  des  X.  Jahrhunderts  via  s.  Petri 
hiess,  geht  aus  der  Notiz  über  die  Gründung  von  S.  Trinitä  delle  Alpi 
hervor:  Die  Priester  Eriprand  und  Peter  cum  aliis  fratrihus  Teutonicis 
haben  sich  zwischen  983  und  996  in  Dei  nomine  et  s.  Thome  apostoli  ge- 
troffen {coniuncti  sn/niis)  und  so  befreundet,  iit  non  velimus  nos  non  (lies 
7iec)  possimus  separare,  postquam,  coniiinxim^us  nos  in  via  s.  Petri.  Da- 
vidsohn, Gesch.  I  114  (der  von  der  Aufzeichnung  nur  den  Druck  von  Lami, 
Deliciae  erud.,  Hodoep.  1  [1737)  49,  nicht  den  von  Soldani,  Hist.  mon. 
s.  Michaelis  de  Passiniano  p.  35  nennt)  hat  die  Stelle  nicht  richtig  inter- 
pretiert; er  übersetzt:  (sie)  hatten  gemeinsam  die  "Heise  zu  St.  Petrus,, 
gemacht.  Das  wäre  ganz  anders  ausgedrückt  worden ;  vielleicht  war  es  ihre 
Absicht  und  sie  kamen  nicht  soweit,  jedenfalls  steht  es  nicht  da.  -—  In  der 
Urkunde  von  1048,  bei  Lisini,  Inventario  delle  pergamene  del  Diplomatico 
di  Siena  I  41,  erstes  Regest,  irrig  auf  1016  datiert,  aus  Montamiata  (ined.j 
heisst  es  bei  S.  Quirico :  strata  Romea  s.  Petri  de  Runia  \  ich  notiere  einige 
der  mir  bekannten  ältesten  Erwähnungen  von  strata  Romea:  Keg.  Sen. 
I  n.  34  a025).  Reg.  Volat.  n.  117  (1034).  Reg.  Sen.  n.  54  (1057).  Lisini 
p.  50  (1065).  Reg.  Sen.  n.  72  [iOlO).  82.  83  (1073).  99  (1080).  117  (1088 1 
usw.  Während  man  im  langobardischen  Teil  Tusciens  den  Namen  Romstrasse 
bevorzugt,  gebraucht  man  im  Süden,  nach  dem  Kirchenstaate  zu,  früh  die 
andere  Bezeichnung  Frankenstrasse,  die  ich  zuerst  in  einer  unedierten  Urk. 
aus  Amiata  (von  876  Lisini  p.  27)  mit  Actum  Clvsio  finde;  es  ist  ein  Libeli 
über  ein  Pachtgut  in  Callemala  (Radicofani),  dessen  Grenze  von  einer  Esche 
per  fossatu  descendente  usque  in  via  Francisca  et  per  ipsa  via  revertente 
da  foris  usque  in  ipso  frassino  führt.  Vgl.  Donizo  II  v.  226,  Heinrich  1\ . 
per  stratam  fugit  Francigenam  (1084)  und  v.  1165,  dazu  die  Zeugenaussagen. 
die  wegen  des  Aretiner  Pievenstreites  um  1180  in  S.  Quirico  aufgenommen 
wurden,  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  568  n.  389:  Zeuge  n.  82  sagt,  er  habe 
171  huryoprope  stratam  Franciijenarum  den  Seneser  Bischof  nach  Rom  ziehen 
sehen.  Andere  Stellen  über  die  Strasse  bei  Callemala  (=  böser  Pfad,  eben  auf 
die  Frankenstrasse  bezüglich)  führt  Repetti  I  396  an;  sein  Artikel  "Via 
Francesca  „  Bd.  V  715  ist  durch  Jung  antiquiert.  Vgl.  noch  die  Register 
der  Seneser  Statuten  von  1262  ed.  Zdekauer  vind  von  1309-10  ed.  Lisini ; 
Fumi,  Cod.  dipl.  d.  Orvieto  p.  73  n.   106,  a.   1216,  eine  Grenze    geht    vom 
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nächster  Nähe  der  Strasse  waren ;  wir  werden  im  weiteren  Verlaufe 
noch  andere  Tatsachen  kennen  lernen,  die  uns  die  Vennatun^  nahe- 
legen,  die  Verbindung  sei  mit  Absicht  und  sorglicher  Überlegung 
aus  allgemeinen  Interessen  heraus,  und  zwar  aufgrund  von  Erwä- 
gungen, die  in  diese  kriegerischen  Zeiten  allein  hineinpassen,  ange- 
legt worden  (1). 

Wenden  wir  uns  von  dem  (xemeinsamen.  Vereinenden  zum 
Örtlichen,  Trennenden.  Die  Provinz  Tnscia  zerfiel,  als  sie  von  den 
Langobarden  besetzt  wurde,  wie  ganz  Italien  in  eine  Reihe  auto- 
nomer Städte  mit  ihren  Bezirken,  die  unmittelbar  unter  dem  iudex 
promnciae  (2)  standen.  Die  Städte,  deren  staatsrechtliche  Stellung 
beträchtliche  Verschiedenheiten  aufwies  [municipia,  coloniae,  prae- 
fecturae)^  ehe  ganz  Italien  das  römische  Bürgerrecht  erhielt,  standen 
von    da    ab    unter   einander  im  wesentlichen  gleich  (3),  und  längst 


Montamiata  usqiie  ad  stratam  Francigenaiti.  Die  Strasse  wird  bei  Radico- 
fani  (Callemala)  schon  903  in  einem  Amiatiner  Ineditum  als  illa  via  antica 
bezeichnet.  Bei  Castellum  Aghinulfi  Montignoso  zwischen  Luni  und  Lucca 
atrata  Francorum:  Ann.  Pis.  1144,  MG  SS.  XIX  241.  Vgl.  jetzt  auch  das 
Itinerarium  des  Kardinalbischofs  Petrus  de  Columbario  von  Ostia,  verfasst 
von  Johannes  Porta  de  Annoniaco,  und  dessen  Liber  de  coron.  Karoli  IV. 
c.  27.  28.  34-39  55.  58-60.  72-73,  beide  von  R.  Salomon  in  den  SS.  rer. 
Grerm.  neu  herausgegeben,  wo  der  grösste  Teil  der  Frankenstrasse  für  1355 
beschrieben  ist. 

(1)  Über  die  Entstehungsreit  dieser  Strasse  hat  Jung  die  Annahme 
geäussert,  der  Weg  sei  in  langobardischer  Zeit  ausgestaltet  worden  (Iti- 
nerar  S.  85).  Ein  Beweis  ist  nicht  zu  erbringen ;  hätten  wir  die  Itinerare 
der  Langobardenherrscher,  so  wäre  kaum  ein  Zweifel  möglich.  Auch  die 
Vermutung  Jungs  S.  86,  die  Verbindung  (Luccas  mit  Bolsena)  sei  durch 
aufkommende  Vicinalwege  von  Nord  nach  Süd  ermöglicht  worden,  ist,  wie 
er  zugibt,  durch  keine  Tatsachen  gestützt.  Dagegen  kann  man  sich  der 
Hypothese,  die  den  Ursprung  der  Frankenstrasse  in  die  Langobardenzeit 
verlegt,  aus  den  im  Text  gegebenen  Wahrscheinlichkeitsgründen  anschlies- 
sen.  Wenn  Paulus  V  27  von  König  Grimoald  sagt,  er  sei  joer  Alpeni  Bar- 
donis  Tusciam  ingressus,  dürfte  die  Frankenstrasse  vorausgesetzt  sein : 
Jung  übersah  die  Nachricht,  vgl.  Sackur  in  Mitteil.  d.  Instit.  XVI  404  und 
dazu  Kehr  in  Götting.  Gel.  Anz.  1895  S.  705.  Schütte  S.  23.  Ebenso  muss 
man  aus  den  Itinerarien  der  Karolinger,  die  nicht  im  einzelnen  behandelt 
werden  können,  schliessen,  dieser  Weg  sei  üblich  gewesen,  wenn  z.  B.  Karl  III. 
M.-  1612  zu  Siena  urkundet.  Vgl.  Schütte  S.  59.  Jung,  Luna  S.  211.  Die  V. 
Clodia  muss  um  850  verfallen  gewesen  sein,  in  der  Beschreibung  der  von 
ihr  geschnittenen  Grenze  von  Toscanella  (oben  S.  18)  wird  sie  nicht  genannt. 

(2)  In  Ostgothenzeit:  Mommsen,  Hist.  Sehr.  III  395.  Unter  der  byzan- 
tinischen Restauration:  Hartmann,  Unters.  S.  41.  Diehl  p.  133-140. 

(3)  Neben  Marquardt  S.  3-58  und  der  in  den  Grundzügen  noch  immer 
mustergültigen  Darstellung  von  C.  Hegel,  Gesch.  der  Städteverfassung  von 
Italien  1  (1847)  1-150  ist  auf  W.  Liebenam,  Städteverwaltung  im  Römischen 
Kaiserreich  (Leipzig  1900)  zu  verweisen.  Die  eigentümlichen  Auffassungen 
von  E.  Mayer,  Italien.  Verfassungsgesch.  (2  Bd.  1909)  über  das  spätrö- 
mische Städtewesen  können  wir  hier  auf  sich  beruhen  lassen. 
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war  für  alle  430  Gemeinwesen  Italiens  (1)  die  Bezeichnung  civitas 
üblich  geworden  (2).  Das  platte  Land  mit  seinen  Dcirfern  und  Höfen 
hatte  keine  Selbstverwaltung  (3),  seine  Ortschaften  nicht  wie  die 
Städte  eine  eigene  curia  (4);  es  bildete  das  territorium  (5)  seiner 
civitas,  so  dass  Italien  damals  die  Summe  der  Territorien  seiner  430 


(1)  Die  Zahl  nach  Nissea  II  7.  23  aufgrund  der  Censusliste  aus  der 
augiisteischen  Zeit.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  manche  Städte  eingegangen. 

(2)  Siculus  Flaccus  p.  163  sagt:  inter  civitates,  id  est  inter  minticipia 
et  colonias  et  prefecttiras.  Vgl.  über  Definition  und  Sprachgebrauch  jetzt 
Thesaurus  linguae  Latinae  III  1229-1240.  Elimar  Klebs,  Petroniana, 
Anhang  II:  Urbs,  oppidum,  civitas,  patria.  in  Philologus  Suppl.  VI  (1892) 
692-697,  begründet  die  von  H.  Wölfflin  zuerst  festgestellte  Tatsache,  dass 
civitas  als  Ersatz  für  urbs.  wie  es  in  alle  romanischen  Sprachen  überging, 
bereits  der  "  gemischten  silbernen  Latinitiit  „  eigen  sei,  im  einzelnen  und 
kommt  S.  696-697  zu  folgendem  Ergebnis :  "  Daneben  ist  aus  der  Um- 
gangssprache civitas  =  oppidum  in  die  Litteratur  eingedrungen  und  schon 
in  silberner  Latinität  allgemein.  Je  mehr  in  der  Kai.serzeit  der  Unterschied 
von  colonia  und  niutiicipium  jede  tatsächliche  Bedeutung  verlor,  um  so 
mehr  schwanden  diese  Bezeichnungen  aus  dem  Leben  und  der  Litteratur. 
An  ihre  Stelle  trat,  schon  im  zweiten  Jahrhundert  vorherrschend, 
das  Wort  civitas^,.  Die  älteste  datierte  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Severus : 
CIL.  IX  n.  2165.  vgl.  Moinmsen  daselbst  j).  787.  Den  klassischen  Juristen 
ist  civitas  in  diesem  Sinn  geläufig.  Die  wenigen  Stellen  für  miinicipium 
bei  Nissen  II  21  Anm.  1.  Bei  Cassiodor  kommt  municipium  noch  zweimal 
vor:  Var.  III  9.  V  14,  civitas  dagegen  ganz  überwiegend.  Vgl.  Hegel  I  474. 
Liebenam  S.  461.  Schupfer,  Delle  istituzioni  politiche  longob.  p.  264. 
Pertile.  Storia  del  diritto  italiano  I  112-113.  Leicht,  Studi  suUa  proprietä 
fondiaria  I  11.  E.  Mayer  II  432;  für  noch  spätere  Zeit  Waitz,  Deutsche 
Verfassungsgesch.  IP  406.  III^  376-378.  389  gegen  Hegel  II  12.  Baudi  di 
Vesme,  L'origine  romana  del  comitato  langobardo  e  franco,  in  Atti  del 
congresso  internaz.  di  scienze  storiche  (Roma  1903)  IX  268  nota  8.  Dass 
die  Grundbedeutung  von  civitas  die  Gemeinschaft  der  Bewohner,  Stadt  ge- 
meinde ist,  geht  aus  den  Definitionen  im  Thesaurus  col.  1229  hervor.  Wie 
das  Wort  dann  dazu  kam,  der  allgemeinste  Ausdruck  für  Stadt  zu  werden, 
darüber  habe  ich  vergeblich  Aufklärung  gesucht.  Es  dürfte  wohl  mit  der 
Verleihung  des  römischen  Bürgerrechts  zusammenhängen  (vgl.  Marquardt  S. 
64),  so  dass  die  civitas  N.  eben  die  Gemeinde  der  römischen  Bürger  (cives) 
von  N.  wäre:  denn  civis  ist  gerade  der  römische  Bürger.  Sehr  früh  ist 
civitas  in  der  kirchlichen  Nomenklatur  die  Bezeichnung  der  bischöflichen 
Christengemeinde  gew^orden,  weil  eben  in  der  Regel  jede  civitas  ihren  Bischof 
erhielt;  vgl.  Hegel  I  21. 

(3)  Die  vici  der  Stadt  attribuiert:  Marquardt  S.  7.  Mommsen,  Rom. 
Staatsrecht  III  116.  119.  Liebenam  S.  462;  payus  und  vicus  smdi  Gebilde 
ohne  politische  Selbständigkeit.  Vgl.  auch  Hegel  I  21.  Baudi  di  Vesme  1.  c. 
p.  232.  268.  Über  die  fora  Liebenam  S.  462. 

(4)  Hegel  S.  25.  E.  Mayer  II  432. 

(5)  Der  Jurist  Pomponius  definiert :  territorium  est  iiniversitas  agrorum 
intra  fines  cimisque  civitatis  (D.  L  16,  239).  Vgl.  Marquardt  S.  6  Anm.  5. 
Liebenam  S.  4-5,  der  bemerkt,  dass  das  der  munizipalen  Nomenklatur  an- 
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Städte  war  (Ij.  Das  sind  Ordnungen,  die  auf  den  seit  der  Urzeit 
gegebenen  Voraussetzungen  der  antiken  IIöÄig-  Kultur  beruhen  (2); 
wie  der  römische  Staat  theoretisch,  solange  die  7'es  publica  noch 
nicht  zum  Absolutismus  der  Verfassung  Diokletians  gediehen  war, 
das  Territorium  der  Stadt  Rom  bedeutete  (3),  so  blieb  bis  in  die  neuere 
Zeit  in  Italien,  wenn  man  etwa  von  feudalen  Strömungen  besonders 
im  Normännenreiche  des  Südens  absieht,  die  Auffassung,  dass  Stadt 
und  Land  unauflöslich  verbunden,  dass  das  Land  Zubehör  der  Stadt 
sei  und  wesentlich  zu  deren  Nutzen  diene.  Noch  heiit  wird  der 
Kenner  Italiens,  der  zugleich  die  Geschichte  und  die  Volkswirt- 
schaftskunde der  Halbinsel  ins  Auge  fasst,  die  Nachwirkungen  dieser 
Zustände  nicht  verkennen  können ;  obwohl  der  absolute  TerritoriaU 
staat  nach  dem  Vorbilde  des  medizäischen  Toscana  allmählich  einen 
Ausgleich  zwischen  Stadt  und  Land  in  einer  Gesamtstaats  Verfassung 
anbahnte,  ist  die  Kultur  Italiens  noch  vorzugsweise  Stadtkultur,  die 
Stadt  in  weit  höherem  Masse  als  etwa  in  Deutschland  wirtschaftli- 
cher Mittelpunkt  und  die  Entwicklung  der  Landgemeinde  zurückge- 
blieben. 

Bei  der  langobardischen  Eroberung  sind  einzelne  Territorien 
zerrissen  worden ;  so  wurde  Bagnorea  von  Volsinii-Orvieto,  ßomarzo 
von  Ferentis  abgetrennt  (4).  In  Südtoscana  waren  schon  in  der 
späteren  Kaiserzeit  zahlreiche  ehemals  blühende  Ansiedlungen  ver- 
ödet   (Cosa,    Vetulonia,    Saturnia)    oder    im    Niedergang    begriffen 


gehörige  Wort  gelegentlich  auch  für  nicht  munizipal  organisierte  Gauge- 
meindeu  gebraucht  wird.  Dazu  Nissen  II  14.  Aber  dergleichen  Gebilde  gab 
es  in  Toscana  in  der  späteren  Kaiserzeit  sicherlich  nicht  mehr,  vgl.  Nissen 
S.  6-15.  Hegel  I  21.  Waitz  II  406.  III  378  Anm.  2.  380.  Leicht,  Studi 
sulla  proprietä  fondiaria  I  11  nota  2-3  führt  aus  byzantinischer  Zeit  die 
Beispiele  Marini  n.  86.  132  an,  aus  langobardischer  Troya  n.  788.  812.  906. 
Dazu  Fabst,  Gesch.  des  langob.  Herzogtums,  in  Forsch,  z.  Deutschen 
Gesch.  II  434.  482^  auch  über  den  Sprachgebrauch  bei  Secundus-Paulus, 
und  ihm  folgend  Schupfer,  Delle  istituzioni  politiche  longob.  p.  265. 
E.  Mayer  II  272-274.  432.  Fredegar  IV  70  aus  italienischer  Queüe  de 
terreturio  Brissia.  —  Gleichbedeutend  mit  territorium  A\ird  im  Altertum 
gelegentlich  fines  gebraucht:  Liebenam  S.  5.  Anm.  6.  In  der  langobardisch- 
fränkischen  Zeit  kommt  es  in  dieser  Bedeutung  vor,  aber  auch  als  Unter- 
bezirk der  civitas;  vgl.  zu  Fabst  S.  482  auch  Leicht  1.  c.  Baudi  di  Vesme 
1.  c.  p.  270.  Wir  werden  davon  noch  zu  handeln  haben.  Über  termini:  Sic. 
Flaccus  1.  c. 

(1)  Ygl.  Marquardt  S.  3. 

(2)  Über  Italien  als  Land  der  Städte:  Hegel  I  474;  vorher  Leo,  Gesch. 
der  ital.  Staaten  I  46;  v.  Bethmann-Hollweg,  Ursprung  der  lomb. 
Städtefreiheit  S.  61.  Nissen  II  6-7.  De  HauUeville,  Hist.  des  communes 
lombardes  I  110.  Der  Geograph  von  ßavenna  will  civitates  vel  civitatum 
territoria  von  Italien  aufzählen  (IV  31). 

(3)  Marquardt  S.  64.  Nissen  II  6. 

(4)  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Born.  XV  489.  Mel.  d'arch.  et  d'hist. 
XXIII  90. 
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(Volci,  Tarquiuii)  (1).  Nicht  alle  werden  im  VI.  Jahrhundert  noch 
<;igene  G-emeinwesen  gebildet  haben  (2).  Vielleicht  führt  indirekt 
der  Nachweis,  welche  Städte  vor  dem  Einfall  der  Langobarden  Bis- 
tümer hatten,  auch  zur  Bestimmung,  wie  viel  selbständige  civitates 
«s  gab.  Bekanntlich  schloss  sich  ja  die  kirchliche  Organisation  der 
weltlichen  des  Römerreiches  an  (3),  so  dass  es  nach  Vollendung  der 
•Christianisierung  im  ganzen  in  jeder  ciintas  einen  Bischof  gab ; 
civitas  und  gelegentlich  ferritorium  gingen  geradezu  in  die  kirch- 
liche Nomenklatur  über  und  gewannen  die  Bedeutung  von  Bistum 
und  Diözese.  Solcher  Bistümer  gab  es  in  dem  Teil  der  regio  VII, 
der  später  langobardisch  wurde,  16  (4),  wozu  noch  Tifernum  Tibe- 
rinum  aus  der  regio  VI  kommt.  Eine  ganze  Reihe  selbständiger 
Orte,  deren  Territorium  auch  später  noch  erwähnt  wird,  fehlen  in 
■dieser  Liste,  und  zwar  nur  im  Süden  (5).  Cortona,  das  als  antike 
Stadt  gilt,  war  kein  Bistum  und  später  auch  kein  eigener  Verwal- 
tungsbezirk; Cosa,  Saturnia,  Vetulonium,  Volci  ebenso  wenig,  we- 
nigstens wird  nie  von  ihren  ferritoria  gesprochen.  Dagegen  sind 
Bischofstädte,  die  infolge  der  Langobardeninvasion  für  immer  ein- 


(1)  Vgl.  Nissen  II  326-878  zu  I  417-418  (über  die  MalariaV 

(2)  So  lag  Cosa  bereits  in  Trümmern,  als  Rutilius  Namatianus  vorbei- 
segelte: De  reditu  I  286. 

(8)  Leo  I.  hat  JK.  410  bestimmt,  dass  keine  cid  oder  casfella^  sondern 
nur  volkreichere  civitates  und  pojjuli  Bischöfe  haVjen  sollten;  also  könnte  die 
eine  oder  andere  im  Verfall  begriffene  Stadt  Toscanas,  für  die  wir  kein 
Bistum  nachweisen  können,  immerhin  noch  civitas  gewesen  sein.  Im  ganzen 
aber  entsprechen  die  Bistümer  vollkommen  den  Stadtgebieten,  besonders 
im  Norden,  wo  die  Entvölkerung  nicht  eintrat.  Vgl.  Beretta  col.  31.  Lö- 
ning,  Gesch.  des  deutschen  Kirchenrechts  I  12  (S.  16  Ausnahmen  in  gal- 
lischen civitates^  die  andern  Wesens  sind,  ]Mommsen,  Hist.  Sehr.  VI  394. 
430).  Waitz  II  407.  Pabst  a.a.O.  S.  487.  Schupfer  p.  265.  Friedberg. 
Bistum,  in  Herzog-Hauck,  Realencyclop.  f.  prot.  Theol.  III  247.  Besonders 
wichtig  für  unser  Thema  ist,  dass  noch  Leo  IV.  Dekretalen,  die  den  Grundsatz 
diocesis  =  territorium  aussprachen,  auf  den  Streit  Sienas  und  Arezzos  wegen 
der  Diözesangrenzen  anwandte:  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  51  n.  87. 

(4)  Duchesne  in  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  XXV  390-391.  Tarquinü  ist 
nach  499  nicht  mehr  nachweisbar,  dafür  scheint  Tuscana,  dessen  Bistum 
erst  595  erwähnt  wird,  einzutreten.  Im  Altertum  hatte  es  dessen  Tribus, 
die  Stellatina:  Bormann  in  CIL.  XI  p.  449.  510.  Damals  war  es  unbedeutend 
und  wird  ausser  bei  den  Geographen  nur  von  Plin.  Hist.  nat.  III  8,  52 
erwähnt.  Suana  ist  in  vorlangobardischer  Zeit  nicht  als  Bistum  zu  erweisen. 

(5)  Das  mag  mit  der  zunächst  für  Africa  erlassenen  Bestimmung  Leos  L 
(oben  Anm.  3)  zusammenhängen,  die  aber  ältere  allgemein  bindende  Dekrete 
erwähnt:  es  heisst  wörtlich  episcopalia  autem  gnbernacula  non  nisi  maio- 
ribus  populis  et  frequentiorihus  civitatibus  oporteat  praesidere,  ne,  quod 
sanctorwn  patrum  divinitns  inspirata  decreta  vetuerunt,  viculis  et posses- 
sionibiis  vel  obscuris  et  solitariis  municipiis  tribiuitur  sacerdotale  fastigiurrv 
et  honor,  cui  debenf  c.rcellentioro  coinmitti,  ipse  sui  numerositate  vilescat 
(die  Stelle  im  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  I  41 ;  zum  grössten  Teil  auch  bei  Gratian 
Dist.  80  c.  4).  ■''  '■'' 
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gingen,  von  deren  Territorium  aber  noch  später  die  Rede  ist,  Fe- 
rentis  und  Tarquinii  (Ij;  solche,  die  vielleicht  noch  trotz  fortschrei- 
tenden Verfalls  einen  Schatten  munizipaler  Selbständigkeit  gerettet 
hatten,  weil  sie  Territorien  besassen,  in  denen  sich  aber  kein  Bistum 
nachweisen  lässt,  sind  Marta  am  Bolsener  See  und  Orclae  (2).  Es 
ist  unwahrscheinlich,  dass  sie,  die  ihren  Niedergang  nachweisbar  seit 
dem  Langobardeneinfall,  vielleicht  teilweise  infolge  dieser  Umwäl- 
zung (3),  beschleunigt  haben,  weiter  selbständig  blieben;  wir  werden 
sie  in  der  Übersicht  über  die  Territorien,  der  w^ir  uns  später  zuwenden 
wollen,  mit  derjenigen  Stadt  gemeinsam  behandeln,  zu  deren  Diö- 
zese sie  nach  A\'iederaufrichtung  der  katholischen  Hierarchie  im 
Langobardenreiche  gehörten,  nämlich  mit  Toscanella. 

Zu  diesen  17  alten  städtischen  Territorien  kommen  nun  aber 
Neubildungen,  die  uns  teilweise  schon  durch  ihre  Namen  verraten, 
dass  sie  nicht  vor  dem  Ende  des  weströmischen  Reiches  entstanden 
sind,  die  castra.  Schon  Narses  hatte  gemäss  den  Prinzipieai,  die  die 
Römer  bei  der  militärischen  Besetzung  eroberter  Landesteile  be- 
folgten, die  Nordgrenzen  Italiens  mit  befestigsten  Plätzen,  in  denen 
ständige  Grarnisonen  lagen,  geschützt ;  aus  der  Zeit  Gregors  des 
Grossen  wissen  wir,  dass  zur  Verteidigung  gegen  die  Langobarden 
in  verschiedenen  Teilen  der  Halbinsel  solclie  Kastelle  angelegt 
worden  sind   ;'!;,    und    dasselbe    Verfahren    ist  auch  in  Südtoscana, 


(1)  So  Duchesne  in  Mel.  XXIII  90;  es  kann  aber  schon  vorher  einge- 
gangen sein.  Später  gehörte  sein  (Gebiet  zur  Diözese  Tuscana  (S.  35  Anm.  4), 
ohne  dass  man  berechtigt  ist,  an  eine  eigentliche  Traaslation  zu  denken. 

(2)  Die  Nachweise  siehe  unten  bei  Besprechung  der  einzelnen  civifates. 

(3)  Diese  Ansicht  von  Duchesne,  der  geneigt  ist,  die  Langobarden  in 
jedem  einzelnen  Falle  für  den  Niedergang  alter  Orte  und  Bistümer  ver- 
antwortlich zu  machen,  bekämpft  Crivellucci  in  Studi  storici  VI  601. 
XIII  384,  vgl.  seine  Einzelnachweise;  in  diesem  Punkt  ist  er  vollkommen 
im  Recht:  so  auch  Hartmann,  Gesch.  II  1  S.   156  Anm.  3. 

(4)  Hartmann,  Unters.  S.  52-71  mit  den  Anm.  Diehl  p.  112-113.  Hart- 
mann, (lesch.  II  1  S.  125-132.  Aber  wenn  dieser  hier  S.  129  die  Anfänge 
dieser  Umwandlung  in  die  Zeit  des  Kaisers  Maurikios  (582-602)  setzt 
(vgl.  Unters.  S.  60),  spricht  er  doch  Unters.  S.  54  von  dem  Verteidigungs- 
system, das  Narses  in  Italien  durchführte,  vgl.  auch  S.  53.  Darmstädter, 
Das  Reichsgut  in  der  Lombardei  und  Piemont  S.  202  nimmt  für  die  ober- 
italienischen  Grenzbefestigungen  ostgothischen,  vielleicht  römischen  Ur- 
sprung an.  Aus  der  Gothenzeit  kennen  wir  bereits  einige  castra,  so  Nepi 
(Prokop  Bell.  Goth.  IV  34)  und  die  alten  Befestigungen  in  Orvieto  (figoxsläv 
zLva  oikolioaiav  ib.  II  20.  nach  II  11  gothische  Garnison  dort).  Da  nach  Hart- 
mann, Unters.  S.  52  castelluni  im  Grunde  nur  ein  Platz  mit  Garnison  ist^ 
wird  die  Entstehung  dieser  Festungen  zum  Teil  auf  die  Gothenkriege  zu- 
rückgehen; Centumcellae  o-^vgco/ta  Prokop  III  36,  Nepi  (pQovgiov  ib.  IV  34, 
ebenso  Cesena  und  Montefeltro  II  11.  Centumcellae  war  bis  552  in  der 
Hand  der  Gothen  und  einer  ihrer  festesten  Stützpunkte:  Agathias  I  11.  An 
Überreste  der  altitalischen  custella  (Liebenam  S.  462.  Nissen  II  11),  be- 
festigter Gauburgen,  darf   man  nicht  denken,  da  das  bei  dem  älteren  Pli- 
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dem  neuen  Dukat  von  Rom,  naclj weis  bar.  Bagnorea,  Balneum  regis, 
erst  im  letzten  Jahrzehnt  des  Vi.  Jahrhunderts  genannt,  kann  als 
Ortsname  nicht  älter  sein  wie  das  germanische  Heerkimigtum  in 
Italien;  wenn  es  von  Anfang  an  als  castriim  bezeichnet  wird,  so 
muss  die  Anlage  der  Befestigungswerke  in  die  frühsten  Zeiten  des 
Langobardenkrieges  zurückgehen,  denn  vorher  hatte  eine  Grrenz- 
festung  in  diesen  Gegenden  keinen  Sinn.  Ähnlich  liegt  es  mit  Vi- 
terbo,  dessen  Name  von  Vetus  urbs  hergeleitet  wird.  Dann  würde 
der  Name  an  die  altehrwürdige,  aber  selten  genannte  Etruskerge- 
meinde  der  Sorrini  gemahnen,  über  die  sich  die  Archäologen  genug 
den  Kopf  zerbrochen  haben.  Viterbo  war  im  VI.  Jahrhundert  sicherlich 
nicht  mehr  selbständig  und  nie  Bischofsstadt,  was  es  erst  1192 
wurde.  Auch  dies  ist  ein  castriim,  das  in  diese  Zeit  zurückgehen 
muss.  Der  Bischof  von  Volsinii  siedelte  nach  dem  steilen  Hügel  von 
Urbs  vetus  Orvieto  über,  wo  die  älteste,  etruskische  Stadt  Volsinii 
gelegen  hatte;  der  von  Visentium  am  Bolsener  See  zog  sich  nach 
Castriim  Valentini  Castro  näher  am  Meer  zurück,  wo  der  Strand- 
gürtel der  Maritima  ihm  besseren  Schutz  bot,  wie  das  den  Lango- 
barden ausgesetzte  Mittelland.  Wieder  sagt  uns  hier  der  Ortsname, 
der  vorher  nicht  vorkommt,  dass  wir  eine  byzantinische  Grenzfe- 
stung vor  uns  haben.  Mit  Urbs  vetus  Orvieto,  das  zur  Gothenzeit 
nur  unbedeutende  alte  Werke  hatte  (1),  lag  es  vermutlich  ebenso. 
Und  wenn  Tifernuin  Tiberinuin  Cittä  di  Castello  seither  Castrum 
Felicitatis  heisst,  so  war  anstatt  der  (zerstörten?)  Altstadt  eben, 
vielleicht  an  einem  besser  zur  Verteidigung  geeigneten  Punkte,  ein 
neues  castrum  aufgebaut.  Diese  sind  alle  den  Langobarden  in  die 
Hände  gefallen  ;  aber  die  Byzantiner  haben  neue  Festungen  ange- 
legt. Von  ihnen  trägt  Polyniartium  Bomarzo  schon  durch  den 
griechisch-kriegerischen  Namen  seine  Entstehungsgeschichte  vor; 
ferner  gehören  Blera  Bieda  und  Centumcellae  Civitavecchia  hierher. 
Im  Norden,  bei  Luni,  östlich  der  Cisastrasse    dem    Gebirge   zu    lag 


niu8  erhaltene  Ortsverzeichnis  Italiens  aus  dem  Census  von  13-14  d.  Chr. 
nur  noch  (i  solche  dort  kennt.  Unklar  sind  die  Erörterungen  von  Baudi  di 
Vesme  p.  269.  Die  folgenden  Ausführungen  beruhen  aiif  der  Annahme,  dass 
die  bis  etwa  800  nachweisbaren  castra  vorlangobardisch  und  nicht  etwa 
Anlagen  der  Langobarden  sind.  Drei  Gründe  sind  für  diese  A^oraussetzung 
ins  Feld  zu  führen  :  Erstens  sind  alle  castra,  von  denen  man  etwas  über 
ihren  Ursprung  ermitteln  kann,  gothisch  oder  byzantinisch,  haben  dagegen 
keine  alten  Bistümer,  noch  weist  sonst  etwas  darauf  hin,  dass  sie  schon  in 
vorbyzantinischer  Zeit  Orte  von  einiger  Bedeutung  waren.  Zweitens  liegen 
alle  im  Norden  oder  Süden  oder  da,  wo,  wie  in  Castro,  natürliche  Crenzen 
zwischen  den  Langobarden  und  Byzantinern  fehlten,  kaum  eine  dagegen 
inmitten  des  ältesten  langobardischen  Okkupationsgebietes.  Drittens  berech- 
tigt uns  nach  unserer  allgemeinen  Kenntnis  des  Langobardentums  nichts, 
diesem  Volke  eine  so  tief  eingreifende  Massregel  wie  den  KastelUiau  ohne 
weitere  Begründung  zuzutrauen.  So  fasst  auch  Mayer  I  413  die  langobar- 
dischen castella  als  von  den  Bvzantinern  übernommen. 
(1)  S.o.  S.  36  Anm.  4. 
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Siu'ianmn  Sorgnaiio,  das  vielleicht  wie  Soriano  bei  Bomarzo  und 
Sorano  bei  Sovana  an  syrische  foederati  (1)  denken  lässt;  hier  an 
der  Nordgrenze  kennen  wir  später,  in  Langobardenzeit,  ein  Castellum 
de  Carfaniana  (Piazza  al  Serchio)  und  ein  Castellum  Uffi  (Avohl 
Versilia  bei  Pietrasanta)  und  das  CastelJum  Aginulß  (Montignoso) 
im  Bezirk  Luni  und  Castrumnoimin  (Castelnuovo  di  Garfagnana) 
in  den  Grenzbergen  nördlich  von  Lucca  am  obern  Serchio,  das 
später  noch  eine  gewisse  Sonderstellung  gegenüber  eingenommen 
hat  (2). 

Schwierig  ist  es,  die  verwaltungsrechtliche  Stellung  dieser  castra 
für  die  Zeit  zu  bestimmen,  ehe  sie  langobardisch  wurden;  war  doch 
damals  eine  Übergangszeit,  wo  alles  im  Fluss  war,  wo  sich  die  by- 
zantinische Zivilverwaltung  mehr  und  mehr  auflöste  und  der  mili- 
tärischen Platz  machte  (3).  Auch  aus  der  Langobardenzeit  wissen 
wir  wenig  über  sie;  vielleicht  fällt  aber  die  negative  Tatsache  ins 
Gewicht,  dass,  so  viel  bekannt  ist,  keines  der  Kastelle  einen  lango- 
bardischen  Gastalden  bekam,  und  dass  ausser  denen,  in  die  aus 
eingegangenen  civitates  Bistümer  transferiert  wurden  (Castro  Or- 
vieto  Bomarzo)  nur  Bagnorea  einen  Bischof  bekam,  der  aber  erst 
sehr  spät  (826)  nachweisbar  ist;  die  andern  (Viterbo  Castelnuovo 
Surianum)  wurden  in  andere  Diözesen  eingereiht.  Von  Castelnuovo 
wissen  wir  zudem,  dass  es  in  administrativer  Beziehung  unter  Lucca 
stand.  Wenn  also  von  Territorien  der  castra  die  Eede  ist,  so  müssen 
diese  Übergangsbildungen  (4)  von  den  Langobarden  wieder  abgeschafft 


(1)  S.o.  S.  21  Aum.  6. 

(2)  Sackur  in  ^litteil.  d.  Instit.  XIX  73  fasst  das  conßniwm  von  Kiersy, 
die  Strasse  Luni-Monselice,  als  byzantinischen  Festungsgürtel ;  vgl.  Jung, 
Luna  S.  208  Anm.  1  und  Organisat.  Italiens  S.  34  Anm.  5,  der  betont,  da.ss 
auch  die  Strasse  Ro)n-Kavenna  "  durch  feste  Schlösser  gesichert  „  war.  Die 
Einzelnachweise  folgen  für  jeden  der  genannten  Orte  im  nächsten  Kapitel. 
Auf  die  castra  im  i-ömisclien  Tuscien  kann  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Bomarzo:  Nissen  II  342.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  461.  Duchesne  in  Arch. 
Sog.  Rom.  XV  489-490.  Mel.  XXIII  90.  Jung.  Organis.  Italiens  S.  38  Anm.  3. 
Zuerst  Liber  pont.  V.  Greg.  I.  Bieda:  Nissen  II  345.  Bormanu  p.  507. 
Duchesne  in  JMel.  XXIII  89.  XXV  391.  Jung  8.  37  Anm.  4.  Centumcellae: 
oben  S.  21  Anm.  3.  Nissen  II  332-333.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  485. 
Mel.  XXIII  89.  XXV  391.  Hartmann,  Unters.  S.  58.  66.  Bormann  p.  524. 
Jung  S.  37   Anm.  2. 

(3)  Hartmann,  Unters.  S.  36.  39.  43.  52-73.  104.  Diehl  p.  138-156.  Hart- 
mann, Gesch.  II  1  S.  133-135. 

(4)  Marquardt  S.  9.  Liebenam  S.  462  sagt  ausdrücklich,  dass  die  älteren 
castra  castella  den  grösseren  Städten  attribuiert  waren;  sie  gehörten  zum 
Territorium  der  Stadt,  genossen  jedoch  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Eins 
der  fünf  Kastelle  im  Gebiet  von  Genua  stritt  mit  diesem  über  eine  Grenz- 
frage (117  v.  Chr.  Genua  lag  damals  ausserhalb  Italiens,  vgl.  auch  Nissen 
II  145).  Aus  den  Angaben  bei  Hartmann,  Unters.  S.  59-60  geht  nicht  klar 
hervor,  ob  die  neuen  castella  ein  Territorium  hatten;  da  aber  Leo  IV.  JE. 
2655    von    territorium     Viterhiense  et   Polimartieiise    spricht,  um  nur   ein 
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worden  sein,  und  wir  können  sie  in  die    civitates  einreihen,   denen 
sie  vorher  unterstanden. 

Für  das  Altertum  ist  uns  über  den  Umfang  der  einzelnen  Terri- 
torien nur  wenig  bekannt ;  höchstens,  dass  wir  aus  dem  in  Inschriften 
häufig  angegebenen  Tribusnamen  für  Landorte,  in  denen  sie  gefunden 
sind,  die  Zugehörigkeit  zur  civitas,  deren  Tribus  meist  sicher  ist, 
feststellen  können  (1).  Tm  Langobardem-eiche  nun  war  ebenfalls  die 
civitas  mit  ihrem  te?'i-itoriuni  die  Grrundlage  der  VerAvaltungsorga- 
nisation  (2),  und  auch  an  den  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Be- 
ziehungen zwischen  Stadt  und  Land  änderte  sich  im  Prinzip  nichts. 
Als  die  Bistumsorganisation  der  katholischen  Kirche,  die  um  die 
Wende  des  VI.  Jahrhunderts  grossenteils  Schaden  gelitten  hatte  (3), 
nach  einigen  Jahrzehnten  wiederJiergestellt  wurde,  schloss  man  sich 
an  die  Grrenzen  der  alten  Territorien,  wie  sie  zur  Römerzeit  gewesen 
waren,  an ;  und  gerade  in  einem  Falle,  der  den  Anschein  erwecken 
könnte,  als  wiche  die  Bezirkseinteilung  der  langobardischen  Regie- 
rung von  der  altrömischen  und  damit  von  der  späteren  kirchlichen 
ab,  lässt  sich  aus  der  Ausnahme  die  Regel  ableiten.  Wir  reden  na- 
türlich von  dem  berühmten  Streit  über  die  Diözesangrenzen  von 
Siena  und  Arezzo  (•!).  Aus  den  Zeugenaussagen,  die  im  Jahre  715 
durch    einen    Königsboten  aufgenommen    wurden,  und  den    damals 


Beispiel  zu  nennen,  trage  ich  kein  Bedenken  anzunehmen,  dass  die  castella 
ein  Stück  des  von  den  Römern  verlassenen  It'mes.  der  Grenzmark  (Hart- 
niann,  Unters.  S.  52.  58)  als  Territorium  abgetrennt  erhielten.  Auch  Baudi 
di  Vesme  p.  269  erwähnt  das  territorium  eines  oberitalischen  castrum. 

(1)  Vgl.  Kubitschek.  Imperium  Romanum  tributim  discriptum,  Vindo- 
bonae  1889.  Dies  Verfahren  hat  Bormann  bei  der  Bearbeitung  von  CIL. 
XI  meisterhaft  angewendet;  an  manchen  ihm  zweifelhaften  Stellen  zeigt  die 
Tribus,  dass  der  Ort,  wie  im  Mittelalter,  so  auch  im  Altertum  zu  eiaer 
bestimmten  Stadt  gehörte,  wie  n.  1809  Barontoli  zu  Volterra.  Bormann 
stellt  diese  Inschrift  zu  Siena,  da  der  Ort  nur  5  Miglien  davon  entfernt 
sei;  er  gehörte  aber  zum  Bistum  Siena.  Man  sieht,  wie  alt  die  Grenzen  der 
Territorien  sind. 

(2)  Die  allgemeine  Litteratur  ist  bereits  oben  S.  33  Anm.  2  und  5  zu- 
sammengestellt. Besonders  ist  lüer  noclinials  auf  die  daselljst  verzeichnete 
Abhandlung  von  Baudi  di  \'esme  zu  verweisen,  die  die  Ergebnisse  der 
Forschung  sorgfältig  \erzeichnet. 

(3)  So  weit  wird  man  Duchesne,  z.  B.  in  Mel.  XXIII  93  über  die  re- 
gio VII,  folgen  müssen.  Doch  traf  die  Störung  jeweils  die  bischöfliche 
Hauptkirclie  in  der  Stadt ;  dass  die  Pfarren  auf  dem  Lande  nicht  fortbe- 
standen hätten,  lässt  sich  nicht  erweisen,  ja  die  Seneser  Zeugenaussagen 
zeigen  geradezu,  dass  sie  blieben. 

(4)  Aus  der  Ljitteratur  über  diesen  berühmten  Prozess  sei  nur  das 
Wichtigste  hervorgehoben:  v.  Bethmann-Hollweg,  Der  Civilprozess  des 
gem.  Rechts  IV  =  Der  germanisch-romanische  Civilprozess  im  Mittelalter  I 
(1868)  537-549.  Beilage  H,  Der  Diöcesanstreit  von  Siena  und  Arezzo.  Zorn, 
Das  Beweisverfahren  nach  langob.  Rechte  (1872)  S.  57-65.  Hegel  I  474-477. 
Davidsohn,  Gesch.  von  Florenz  I  65-66  und  die  Regestum  Senense  I 
p.  Lxxxm  verzeichnete  neuere  Litteratur.  Einzelnachweise   s.   n.   bei  Siena. 
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getroffenen  Entscheidungen  geht  erstens  hervor,  dass  die  Katho- 
liken einer  Diözese,  die  des  Bischofs  beraubt  war,  ihre  sonstige 
kirchliche  Organisation  behielten  und  die  nächstbenachbarten  Bischöfe 
ohne  festes  System,  wie  es  ihnen  am  bequemsten  war,  um  Vornahme 
der  dem  Episkopat  vorbehaltenen  Amtshandlungen  ersuchten.  Als 
dann  in  Siena  nach  längerer  Unterbrechung  wieder  ein  Bistum  er- 
richtet wurde,  erhielt  es  das  alte  Territorium  (1);  aber  die  weltliche 
Verwaltung    hatte    die    alten    Stadtgrenzen    verschoben    (2).    Siena. 


Offenbar  ist  das  Gebiet  von  Arezzo  stets  so  gross  gewesen,  da  Siena  keine 
altetruskisclie  Stadt  ist.  Pauli  lässt  im  CI.  Etrusc.  I.  51  alles  zweifelhaft  und 
setzt  die  Grenzbezirke  in  einen  ager  Saenam  iuter  Clusiumque  situs. 

(1)  Pasqui,  Cod.  dipl.  d' Arezzo  1  7  n.  8  Gerichtsurkunde  eines  königli- 
chen Missus  vom  Aiigust  714:  der  Bischof  von  Arezzo  repliziert  gegen  den 
von  Siena,  erst  unter  Rothari  habe  Siena  wieder  einen  Bischof  bekommen; 
wenn  die  streitigen  Pieven  vorher  wirklich  nur  aus  Notstand  auf  Bitte 
Sienas  von  Arezzo  verwaltet  worden  wären,  warum  hätten  Sienas  Bischöfe 
sie  nachher  noch  bei  Arezzo  belassen  ?  ^"orausgesetzt  also,  dass,  sobald  eine 
cioitas  wieder  ihr  Bistum  erhält,  diesem  ihr  volles  Territorium  unterstellt 
wird ;  wie  auch  der  Aretiuer  als  Norm  voraussetzt,  dass  die  römischen  Ter- 
ritorien den  Diözesen  belassen  wurden,  wenn  er  behauptet,  a  tempore  Ro- 
manorurn  imperatorum  oder  (vor  König  Liutprand)  tarn  Ro?nanorum  tem- 
pore quuniqiie  Lancjobardorum  sei  Arezzo  im  Besitz  der  Kirchen  (Pasqui 
I  23  n.  7,  715  Oktober  14),  und  der  Königsbote  den  Zustand  tempore 
quod  Langiibardi  Italiam  incjressi  sunt  für  rechtsverbindlich  erklärt  (ebenda 
p.  7  n.  3).  Vgl.  Hegel  S.  476.  Crivellucci  in  Studi  storici  VI  102-105. 

{2)  Diese  Tatsache,  die  sich  aus  den  angeführten  Urkunden  ergibt,  hebt 
Davidsohn  I  65  hervor;  nur  scheint  er  zu  glauben,  dass  damit  etwas  gegen 
das  Prinzip  bewiesen  werde.  Die  Langobarden  haben  einzelne  uns  wohlbe- 
kannte Änderungen  in  der  Verwaltungsorganisation  vorgenommen,  in  der 
Regel  sich  aber  an  die  Territorien  gehalten,  die  Kirche  tat  dies,  soweit  wir 
sehen,  ausnahmslos.  Hegel  S.  476  kehrt  das  Verhältnis  gerade  um.  In  der 
Urkunde  von  714  sagt  der  Seneser  Bischof  von  den  streitigen  Pieven:  in 
territorio  Senense  jjositae  sunt,  was  auch  aus  den  Zeugenaussagen  Pasqui  9 
n.  5  hervorgeilt.  Die  Priester  des  streitigen  Bezirks  stehen  unter  der 
weltlichen  Aufsicht  des  Gastalden  von  Siena.  der  sogar  einen  der  Zeugen, 
der  Kleriker  Romanus  (n.  44l  aus  ^[ontepulciano.  zu  beeinflussen  sucht  ( p.  16). 
Vgl.  V.  Bethraann  a.  a.  0.  S.  545.  Der  Zeuge  Priester  Gunteram  aus  Cen- 
nano  f'n.  2)  erklärt,  in  spiritualibus  stets  unter  Arezzo  gestanden  zu  haben 
und  nie  vom  Bischof  Sienas  abhängig  gewesen  zu  sein;  r«'s/  si,  de  secuta  res 
causas  nohis  oppressio  fiebut,  veniebamus  ad  iudicem.  Seneiisem,  eo  quod 
ht  e/'us  territorio  seäebamus.  Ebenso  wurde  auf  der  Synode  von  850  (Kehr 
III  148  n.  10)  aus  der  als  notorisch  unterstellten  Tatsache,  dass  die 
streitigen  Pieven  zur  Grafschaft  Siena  gehören,  die  Folgerung  gezogen, 
dass  sie  auch  in  dessen  Diözese  lagen:  Universum  coli egi um,  sagt  die  Ge- 
richtsurkunde, dixit:  Liquido  putet  proioiniiiatas  parrochias  Senensis  ec- 
clesie  esse,  quoniam  eiusdem  comitatus  limitibus  ..circurndate  sunt.  Abwei- 
chungen von  dieser  Regel  galten  eben  als  Ausnahmen,  und  die  Regel  wurde 
vom  Papst  Leo  IV.  zu  Anfang  des  Verfahrens  sofort  nach  der  Erhebung 
der  Klage  mit  ^'erweisung  auf  Dekretalen  als  massgebend  eingeschärft 
(s.  0.  S.35  Anm.  3). 


—  41  — 

ursprünglich  eine  römische  Kolonie  mit  schmaler  Feldfliir,  war  durch 
die  Langobarden  um  einen  grossen  Teil  des  Bezirks  von  Arezzo 
vergrössert  worden.  Nun  machten  die  Bischöfe  der  beiden  Städte 
gleichmässig  das  Prinzip  geltend,  zum  Bistum  gehöre  das  Territo- 
rium der  Stadt.  Die  Erinnerung  war  nicht  mehr  deutlich,  ob  die 
Priester,  die  sich  in  der  Zeit  der  Seneser  Sedisvakanz  in  Arezzo 
hatten  weihen  lassen,  das  regelrecht  oder  dem  Notstand  zufolge 
getan  hätten.  Aber  schliesslich  wurde  doch  durch  Zeugen  und  Ge- 
richtsurteil mehrere  Instanzen  hindurch  festgestellt,  die  Diözesan- 
grenzen  hätten  zu  bleiben,  wie  sie  im  Augenblick  des  Einzugs  der 
Langobarden  in  Italien  gewesen  waren,  und  so  entstand  zwisclien 
Siena  und  Arezzo  ein  Gebiet,  das  der  Zivilverwaltung  in  Siena,  der 
bischöflichen  in  Arezzo  untergeben  blieb.  Die  Regierung  Hess  trotz 
aller  Missstände,  die,  wie  die  immer  erneuten  Streitigkeiten  der 
beiden  Bistümer  zeig-ten,  die  Folffe  dieses  starren  Festhaltens  am 
Prinzip  waren,  doch  keine  Änderung  der  Grenzen  zu,  und  so  werden 
wir  eben  die  späteren  Diözesen  als  alte  Territorien  anzusprechen 
haben :  nur  dass  in  Gegenden,  wo  alte  Bistümer  eingingen,  der  Be- 
zirk des  Bischofs,  dem  sie  nun  unterstellt  wurden,  die  Summe 
mehrerer  Territorien  bildete,  ein  Fall,  der  in  unserm  Gebiete  nur 
bei  Toscanella  eintrat.  Wenn  aber  bis  auf  kleine  Abzweigungen,  die 
mit  der  späteren  Eroberung  der  Seeküste  zusammenhängen  und  von 
Karl  dem  Grossen  grundsätzlich  beseitigt  wurden,  in  allen  Fällen, 
wo  wir  die  administrative  Zugehörigkeit  eines  Ortes  kennen,  die 
kirchliche  ihr  entspricht,  wenn  wir  ferner  Bischof  und  städtischen 
Yerwaltungschef  so  häufig  gemeinsam  amtierend  finden  (1),  so  werden 
wir  uns  durchaus  der  Folgerung  anschliessen  dürfen,  die  bereits  Karl 
Hegel  (2)  aus  jenen  Prozessakten  gezogen  hat:  "  dass  die  Ausdeh- 
nung der  Stadtgebiete  ganz  dieselbe  geblieben  ist,  wie  in  römischer 
Zeit  „ ,  dass  sie  schon  von  Anfang  an  bei  der  politischen  Einteilung 
des  langobardischen  Reichs  beibehalten  worden  sind  und,  müssen 
wir  hinzusetzen,  grundsätzlich  auch  für  die  Diözesanverfassung 
weiter  galten  (3).    Wo    Ausnahmen    gemacht    wurden,    erregte    dies 


(1)  Bei  der  eigentümlichen  Staatskirchenverfassung  des  Langobardenrei- 
ches können  wir  freilich  erst  in  Karolingerzeit  hierüber  Nachrichten  erwarten, 
der  Edikt  ist  unergiebig.  Das  einzelne  ist  später  zu  erörtern,  hier  genüge 
ein  Hinweis  auf  das  Capitulare  K.  Pippins  von  801  (806?)  -  810  c.  5:  epi- 
scopi  et  comites  concordiam  et  dilectionem  inter  se  Iidbetint...,  iit  episcopus 
suo  coiniti...  aliutor  et  exortntor  existat...,  similiter  et  comis  faciat  contra 
säum  episcopum  (MG.  Capit.  I  209  n.   102). 

(2)  I  476. 

(3)  Ganz  deutlich  in  einer  Anmerkung  des  um  1250  geschriebenen  In- 
strumentars B  des  bischöflichen  Archivs  zu  Orvieto,  die  sich  auf  eine  Ur- 
kunde von  1072  bezieht:  Hoc  habetur  in  freqaer^ti  ksu  et  consuetudine  in 
nostra  provincia,  iit  cornitatus  pro  episcopatu  ponatiir,  ea  ratione,  quia 
comites,  sicat  ab  antiquioribus  iiostris  pi'ohibetnr  (\ien  perhibefiir)  et  dicitur, 
civitatem   Urbevetanam  per  Rom^anam  ecclesiam    habueri(n)t.   (Fumi,   Cod. 
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Befremden  und  Verwirrung.  Wenn  man  scliliesslieh  bedenkt,  wie 
w^enig  sich  im  AVirtschaftssystem  der  spätrömischen  Zeit  änderte, 
wie  w^enig  die  Langobarden  auch  imstande  waren,  festgefügte  Zu- 
sammenhänge zu  zerreissen  und  eine  Neuorganisation  zu  schaffen, 
wird  man  a  priori  geneigt  sein,  ein  Fortbestehen  der  alten  Grenzen 
anzunehmen ;  kannte  man  doch  80  Jahre  nach  dem  Unterg-ane;  des 
Langobardenreiches  selbst  die  Territorien  solcher  Städte  noch  genau, 
die  wie  Orclae,  Marta  und  Ferentis  seit  der  langobardischen  Ero- 
berung, also  seit  fast  drei  Jahrhunderten,  "weder  kirchliche  noch 
verwaltungsrechtliche  Selbständigkeit  hatten  (1), 

Nun  kennen  wir  die  genauen  Grenzen  der  Bistümer  nur  in  we- 
nigen Fällen  vor  dem  Ausgang  des  XIIL  Jahrhunderts.  Es  wird 
also  die  Frage  sein,  ob  sich  in  der  langen  Zeit  eines  halben  Jahr- 
tausends die  alten  Dicizesangebiete  behauptet  haben  (2).  Das  Bistum 
war  aus  einer  Anzahl  von  Bezirken  der  Taufkirchen  zusammenge- 
setzt, deren  Priester  streng  verpflichtet  waren,  gewisse  fest  bestimmte 
Pflichten  ihrem  Bischof  gegenüber  zu  erfüllen  (3).  Ging  eine  solche 
plebs  ein,  so  wurde  ihr   Bezirk    einer  andern  zugeschlagen  (4),    die 


dipl.  d'Orv.  p.  6  n.  8).  Der  fränkische  cornitatus  eiitspracli  bekanntlich  dem 
langobardischen  territoriurn.  So  heisst  es  auch  im  Privileg  Heinrichs  VI. 
für  Bischof  Hildebrand  ^■on  Volterra  St.  4586,  Reg.  Volat.  n.  218  de  toto 
ejjiscopatu  et  cornitafii  Vidterrano\  ähnliche  Gleichsetzungen  sind  nicht 
selten,  so  Friedrich  I.  für  das  Bistum  Luni  St.  4428  castra...  que  ad  Lu- 
nensem  ecclesiam  et  ad  comitatuni  pertineid. 

(1)  Das  geht  aus  der  öfter  erwähnten  Urkunde  Leos  IV.  für  Toscanella 
JE.  2655  hervor;  auch  das  Ludovicianum  von  817  M.^  643  zählt  unter  den 
eivitates  der  Tuscia  Langobardorum  Ferenti,  Orclas,  Martam,  Viterbo  und 
Casirum  auf. 

(2)  Späte  Beispiele  einer  Verschiebung  der  Diözesangrenzen,  zu  der  der 
Papst  seine  Zustimmung  erteilte,  weil  die  Städtekämpfe  und  die  in  ihrer 
Folge  sich  ergebenden  Veränderungen  des  Gebietes  der  Stadtstaaten  sie 
erforderten:  Poggibonsi  Kehr  III  66.  204:  Tarciano  Sautini.  Doc.  dell'ant. 
costit.  del  com.  di  Fir.  p.  136  n.  50.  138  n.  52.  Pepetti  V  499  zu  I  58.  IV  481 
Kehr  III  221.  Reg.  Sen.  I  n.  53.  183.  Die  Identität  der  1056  senesischen, 
in  der  Liste  von  1276  florentinischen  Pieve  mit  Reg.  Sen.  I  n.  183  scheint 
mir  jetzt  evident.  Über  Morrona  s.  u.  bei  Volterra.  Diese  Fälle,  die  nach 
der  v(")lligen  Lockerung  des  Grafschaftsverl)andes  eintraten,  sind  für  die  ältere 
Zeit  ohne  Beweiskraft. 

(3)  In  langobardischer  Zeit  gelang  es  den  Bischöfen,  die  Taufkirchen 
zu  beliaupten :  U.  Stutz,  Gesch.  des  kirchl.  Benefiziahvesens  IIS.  132.  Die 
von  ihm  angeführten  späten  Ausnahmen  stammen  aus  Unteritalien. 

(4)  Leider  kann  ich  diese  auf  meinen  Sammlungen  zur  kirchlichen 
Verfassiingsgcschichte  Toscanas  beruhende  Behauptung  hier  nicht  im  ein- 
zelnen begründen,  hoffe  es  aber  später  in  anderem  Zusammenhang  tun  zu 
können.  Wichtig  ist  in  dieser  Beziehung,  dass  die  Pieve  vielfach  geradezu 
als  Unterabteilung  des  späteren  cornitatus  erscheint,  dessen  Grenze  den 
Piviere  (Pfarrsprengelj  nie  durchschneidet.  Beispiele,  die  sich  stark  ver- 
mehren lassen :  Florenz-Fiesole  1016  Mittarelli,  Ann.  Camald.  III  App.  7 
n.  4.  46  n.  29,  vfl.  Repetti  I  310.  Arezzo  Soldani.    I'assignano  p.  81.  Mit- 
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Diözese  blieb  dieselbe.  Von  vielen  Bistümern  haben  wir  alte  Grenz- 
beschreibnngen  in  Papstbullen,  was  gegen  Veränderlichkeit  ihres 
Umfanges  spricht.  Schliesslich  war  der  spätere  coniitatus^  eben  das 
alte  territorium^  ein  fester  Bezirk,  und  bei  den  tiefgehenden  Ein- 
griffen in  die  staatliche  Verwaltnngstätigkeit,  die  dem  episcopus 
loci  gestattet  waren,  hätte  es  ja  zu  fortwährenden  Verwirrungen 
führen  müssen,  wenn  der  weltliche  und  der  geistliche  Sprengel  sich 
nicht  weiter  gedeckt  hätten.  Wir  werden  also  die  mittelalterlichen 
Diözesangrenzen  für  Toscana  feststellen  und  zugleich  als  die  der 
weltlichen  Territorien  zu  erweisen  suchen. 

Keine  Schwierigkeit  macht  dabei,  dass  die  alte  Diözesaneintei- 
lung  seit  dem  ausgehenden  Mittelalter  diirch  eine  ganze  Anzahl  von 
Neugründungen  durchbrochen  ist.  In  den  Erektionsbullen  hndet  man 
genaue  Angaben,  aus  welchen  Distrikten  der  vorhandenen  Bistümer 
die  neu  errichteten  zusammengesetzt  wurden ;  doch  kommt  dieses 
Material  nur  für  die  Gegenden  im  Norden,  Süden  und  Südosten  in 
Betracht,  für  die  wir  über  die  mittelalterliche  Einteilung  nicht  gut 
unterrichtet  sind  (1).  Für  diese  haben  wir  nun  in  Toscana  eine 
vortreffliche  Grundlage  in  den  Rechnungsbüchern  über  den  Lyoneser 
Kreuzzugszehnten,  die  in  Toscana,  dem  Heimatlande  des  Bankwe- 
sens, besonders  sorgsam  und  übersichtlich  geführt  worden  sind  (2). 
Nicht  für  alle  Diözesen  sind  die  untergebenen  Kirchen  und  Kapellen 


tarelli  154  n.  107  und  oft.  Chiusi  Mittarelli  60  n.  40.  Volterra  Mittarelli  214 
11.  147.  Weitere  bei  den  speziellen  Territorialgrenzen.  IMayer  II  483  Anm.  3 
führt  Analoga  an  und  erweist,  dass  die  plebs  (auch  für  Toscana,  wo  Troya 
n.  595  schon  in  Langobardenzeit  zwei  centenarii  die  tota  plebs  /.u  vertreten 
scheinen)  "  der  normale  Unterbezirk  innerhall)  der  civitns  ,,  war.  Sollte  das 
regelmässig  der  ursprüngliche  Zustand  gewesen  sein?  Die  Cdeichsetzung, 
die  Leicht,  8tudi  .sulla  propr.  fond.  I  13-14  im  allgemeinen  für  fundiis,  plebs 
und  selbst  centena  annimmt,  ist  wegen  der  von  ihm  zugestandenen  sehr 
verschiedenen  Grösse  der  fundi  und  der  Tatsache,  dass  kleine  Siedlungen 
ohne  Pieve  locus  et  fuiidus  heissen,  nicht  als  Begel  anzunehmen ;  richtig 
sagt  Mayer  II  437,  mit  fundus  sei  sehr  häufig  die  einzelne  Ortschaft 
unter  der  jjlebs  gemeint.  Aber  so  viel  ist  sicher,  dass  die  weltliche  Orga- 
nisation insoweit  der  kirchlichen  entsprach,  dass  eine  civitas  stets  die  Summe 
ganzer  plehes  war ;  haben  wir  also  für  die  Pieve  selbst  oder  einen  Ort  in- 
nerhalb ihres  (Tebietes  die  tTrafschaft  festgestellt,  so  gilt  sie  für  den  ganzen 
Pfarrsprengel,  und  vielfach  werden  wir  uns  mit  den  Angaben  über  die 
Pieven  begnügen  können,  ohne  kleine  Siedlungen  heranzuziehen.  Aber  ge- 
rade die  Verschiebung  der  Seneser  Grenze  zeigt  doch  deutlich,  dass  der 
Regel  nach  das  weltliche  Territorium  der  Diözese,  d.  h.  der  Summe  ihrer 
Pieven,  entsprach. 

(1)  Es  handelt  sich  um  die  Bistümer  Brugnato,  Pontremoli,  Massa  Car- 
rara,  Borgo  S.  Sepolcro,  Montepulciano.  Pienza,  Cittä  della  Pieve,  Monte- 
fiascone.  Acquapendente. 

(2)  Die  Grundlage  bildet  Arch.  Vaticauo  Collect.  240.  1275-1286,  Col- 
lect, pro  subsidio  Terre  Sancte  in  diocesibus  Italiae  centralis,  vgl.  J.  de 
Lo^'^e,  Les  archives  de  la  chambre  apostolique  au  xiv^  siecle  I  (1899)  149. 
Das  Verdienst  dieser   Aufzeichnung    gebührt    dem    bekannten    Propst    AI- 


-  44  - 

gleichmässig  vollständig  eingetragen ;  die  verarmten  Bistümer  des 
Südens,  Sovana,  Grosseto,  Massa,  hat  man  nach  den  ersten  Ter- 
minen ganz  übergangen,  wohl  weil  die  Einnahme  nicht  zur  Deckung 
der  Unkosten  reichte;  in  andern  Diözesen,  wie  Luni  und  Chiusi,  ist 
die  Verteilung  der  Landkirchen  auf  die  übergeordneten  Parochien 
nicht  sorgfältig  durchgeführt.  Überall  aber  erkennen  wir  die  Kirch- 
spielseinteilung, und  auch  der  Umfang  dieser  kleinen  Bezirke  wird 
uns  deutlich,  da  die  einzelnen  Termine  für  die  gleiche  plehs  bald  mehr, 
bald  weniger  der  unterstellten  Kirchen  nennen  und  eine  vorzügliche 
Kontrolle  l)ilden.  Dazu  kommt  die  Kollektorie  von  1301  und  den  fol- 
genden Jahren,  wieder  mit  wichtigen  Ergänzungen,  sowie  subsidiär 
einzelne  Diözesansynoden  und  Kirchenlisten,  wie  Lucca  1260  (1), 
Volterra  1356  (2),  Siena  1317  (3)  und  manche  spätere;  die  einzelnen 
Pfarrsprengel  sind  zudem  manchmal  aus  Ordinations  -  und  andern 
Privaturkunden  bekannt  (-Ij.  Ein  Teil  jener  Diözesankataloge  aus 
den  Kollektorien  und  Synoden  ist  bereits  bei  Lami  (5)  und  verstreut 
in  der  Lokallitteratur  (6)  gedruckt :  das  ganze  vatikanische  Material 
hat  die  Leogesellschaft  zu  publizieren  unternommen.  Liegt  diese 
wichtige  Ausgabe  erst  einmal  vor,  dann  wird  es  Zeit  sein,  ihr  Ma- 
terial wie  alles  sonstige  auch  kartographisch  für  die  historische  Greo- 
graphie  nutzbar  zu  machen ;  im  folgenden  können  nur  die  Grenzen 
festgestellt  werden,  und  es  ist  schon  mit  Rücksicht  auf  jene  bevor- 
stehende Veröffentlichung  nicht  gut  möglich,  in  den  Nachweisen  zu 
sehr  ins  einzelne  zu  gehen.  Seinerzeit  wird  ja  die  Nachprüfung  sehr 
leicht  sein:  vorläufig  muss  für  nähere  Aufschlüsse  auf  das  unge- 
druckte Material  verwiesen  werden.  Von  grösstem  Wert  für  unsern 
Zweck  ist  das  an  der  Spitze  des  Abschnitts  angeführte  Werk  von 
Emanuele  Repetti. 

Der  direkte  AVeg  wäre,  von  der  Feststellung  der  Territorial- 
grenzen  auszugehen  und  diese  mit  den  Diözesen  zu  vergleichen ; 
doch  er  ist  uns  infolge  der  spärlichen  und  ungleichmässigen  Nach- 
richten über  den  comitatus  der  einzelnen  Ortschaften  verwehrt.  So 


campo  von  Prato,  vgl.  Gottlob,  Die  päpstl.  Kreuzzugststeuern  des  XIII- 
Jahrhunderts  S.  96.  Dazu  ergänzend  vor  allem  Collect.  242,  1301-1304, 
Eationes    collectorie  in  Thuscia,  bei  De  Loye  p.  150  unrichtig  angegeben. 

(1)  Die  Ausgaben  dieses  und  der  späteren  Luccheser  Kataloge  sind  bei 
Kehr,  Italia  pontificia  III  386  verzeiclmet. 

(2)  Lami,  Eccl.  Flor,  monumenta  III  160H;  ich  lege  meine  korrektere 
Abschrift  zugrunde. 

(3)  Lusini  in  Bulietino  Senese  VIII  259. 

(4)  Als  die  Bischöfe  im  X.  Jahrhundert  den  Kirchenzehnt  wie  die 
übrigen  Einkünfte  der  plebes  in  Erbpacht  zu  vergeben  begannen,  wurden 
in  die  Pachturkunden  die  Listen  der  zur  plebs  gehtirigen  villae  aufgenom- 
men, wie  denn  die  schärfere  Umgrenzung  des  Pfarrbezirks  mit  der  deci- 
matio  in  "Verbindung  steht:  Stutz  S.  240  Anm.   17. 

(5)  Besonders  im  III.  Band,  wo  auf  die  in  den  beiden  vorhergehenden 
Bänden  gedruckten   Listen  verwiesen  wird. 

(6)  Von  Kehr  a.  a.  0.  bei  den  einzelnen  Bistümern  aufgeführt. 
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werden  wir  die  Sprengel  der  einzelnen  Bistümer  jeweils  zuerst  kurz 
umgrenzen  und  dann  in  jedem  eine  Reihe  ausgewählter,  möglichst 
vorgeschobener  Grenzorte  zusammenstellen,  über  deren  Grafschaft 
wir  Angaben  besitzen.  Vielfach  sind  uns  aber  auch  ganze  zusam.- 
menhängende  Stücke  der  Grafschaft sgrenzen  bekannt  (1).  Können 
wir  nun  an  möglichst  zahlreichen  Punkten  erweisen,  dass  der  welt- 
liche Sprengel  dicht  an  die  Grenze  des  geistlichen  heranrückt,  sie 
aber  nicht  überschreitet,  und  dass  jenseits  auch  der  benachbarte 
weltliche  Bezirk  sich  der  geistlichen  Grenze  nähert,  so  wird  neben 
den  allgemeinen  Gründen  ein  Zusammenfallen  beider  Territorien  auch 
im  Einzelfall  wahrscheinlich  gemacht  sein.  Nun  gibt  es  wohl  einige 
wenige  Grenzorte,  deren  weltliche  Zugehörigkeit  namentlich  in  den 
späteren  Zeiten  der  Städtekämpfe  schwankend  ist,  aber  kaum  einen, 
geschweige  denn  ein  grösseres  Gebiet,  das  regelmässig  und  sicher 
zur  Diözese  A  und  zur  Grafschaft  B  gehörte;  der  einzige  Ausnah- 
mefall Siena-Arezzo  hat  uns  eben  wegen  seiner  Genesis  zu  Feststel- 
lung der  Regel  gedient.  Es  handelt  sich  in  fast  allen  andern  Fällen 
nicht  um  wirkliche  Ausnahmen,  sondern  um  Unsicherheiten  (2). 
Erinnern  wir  uns  nun  nochmals,  dass  die  Territorien  die  alten  Pfarr- 
bezirke berücksichtigen,  dass  stets  die  ganze  plebs  zu  einer  und 
derselben  Grafschaft  gehört,  so  wird  auch  mit  unbedeutenden  ^Ver- 
schiebungen an  der  Grenze  nicht  mehr  gerechnet  zu  werden  brau- 
chen; die  AVahrscheinlichkeit,  dass  die  Diözese  das  weltliche  Terri- 
torium der  Stadt  ist,  wird  dadurch  zur  Sicherheit. 

Wir  beginnen  mit  Luna  Luni.  Nach  allgemeiner  Annahme  war 
im.  Altertum  seine  Grenze  und  damit  die  von  Tuscien  gegen  Ligu- 
rien  der  Lauf  der  Magra  (3);  die  Stadt   blieb    lange    byzantinisch. 


(1)  Eine  vollständige  Aufzählung  auch  nur  der  Grenzorte,  deren  comi- 
tatiis  wir  kenneu,  mit  allen  Belegen  ist  für  die  ({egeuden,  wo  das  lokale 
Urkundenmaterial  reichlich  ist  (z.  B.  Lucca;  Fiesole-Siena  wegen  Coltibuono 
und  Passignano)  hier  nicht  durchführbar.  Viele  Orte,  deren  Lage  wir  bisher 
noch  nicht  bestimmen  können,  werden  mit  dem  Fortschreiten  der  historisch- 
topographischen  Forschung  verwertbar  werden. 

(2)  In  dieser  Zeit  war  die  alte  Grafschaftsverfassung  in  voller  Auflö- 
sung begriffen,  und  die  neue  Bedeutung  des  comitatiis.  "  contado  „  als 
des  faktischen  Machtgebietes  der  Stadtstaaten  (Beispiel  Friedrich  I.  für 
Pisa  St.  3936  damus  in  feodurn  vobis  comitatimi  vestr'o  distridui^  dessen 
angegebene  Grenzen  die  Grafschaft  Pisa  weit  überschreiten)  beginnt  sich 
zu  entwickeln.  Kein  Zufall,  dass  die  meisten  Schwankungen,  ja  fast  alle, 
an  der  Florentiner  Grenze  vorkommen.  In  älteren  Fällen  —  ich  denke  an 
Monteverde  —  verschuldete  die  Immunität  eines  Klosters,  dass  man  über 
die  Grafschaft  gelegentlich  irrtümliche  Angaben  hatte.  Ob  manchmal  Ver- 
sehen der  Notare  vorliegen  (Brolio  im  Chianti?),  lasse  ich  systematisch 
ausser  Betracht. 

(3)  Marquardt  S.  236.  Mommsen,  Hist.  Sehr.  II  278.  Bormann  in  CIL. 
XI  p.  258.  Diehl  p.  45.  Jung,  Die  Stadt  Luna  und  ihr  Gebiet,  in  Mitteil, 
d.  Österr.  Instit.  XXII  195  Anm.  5.  Nissen  II  278.  283-284.  Wenn  Prokop 
(nicht  Agathias,  wie  Jung,  Luna  S.  212  Anm.  2  angibt)  II  12  Genua  die 
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und  damit  hiingt  es  wohl  zusammen,  dass  die  spätere  Diözese  noch 
einen  grösseren  Bezirk  auf  dem  rechten  Magraufer  umfasst,  worauf 
zuerst  Paul  Kehr  hingewiesen  hat  (1):  wir  werden  die  Ursache 
weiterhin  historisch  zu  begründen  haben.  Die  Promissio  von  Kiersy, 
bei  deren  Vorverhandlungen  wohl  eine  auf  spätrömische  Vorlagen 
zurückgehende  kartographische  Darstellung  mit  Itinerarangaben  zu 
Hate  gezogen  wurde  (2),  setzt  im  ganzen  noch  die  Magra-Linie 
voraus  (3) ;  wir  werden  hier  die  spätere  Grenze  betrachten,  da  sie 
auch  für  die  Reichsverwaltung  massgebend  blieb.  Jenseits  Luni  lag 
die  Diözese  Genua,  seit  Rothari  langobardisch.  Ausser  den  Gebieten 
der  heutigen  Bistümer  Pontremoli  und  Sarzana  gehörte  zu  Luni 
auch  die  Abtei  Brugnato  (4),  die  mit  ihrem  Gebiet  später,  seit  dem 
XII.  Jahrhundert  (5),  ein  kleines  eigenes  Bistum  bildete  und  jetzt 
wieder  mit  Sarzana  uniert  ist;  ein  Teil  von  ihr  kam  an  Pontremoli. 
Wir  wissen,  dass  Brugnato  auch  in  der  späteren  Grafschaft  Luna 
lag.  Dagegen  gehört  das  heutige  Bistum  Chiavari  schon  ins  Genue- 


letzte  Stadt  Tusciens  nennt,  so  ist  mit  einer  so  vereinzelt  dastehenden 
Auffassung  nichts  anzufangen.  A.  Solari,  II  territorio  Lunese-Pisano.  Con- 
tributo  alla  storia  e  alla  topografia  dell'Italia  antica  (1910).  R.  Kiepert  gibt 
in  der  Erläuterung  zu  Formae  orbis  antiqui  Blatt  23  S.  8  zu,  was  er  bei  Blatt 
20  noch,  bestritt,  dass  der  berühmte  portiis  Lunae  in  Spezia,  also  auf  dem 
rechten  Magra-üfer,  lag  und  mehrere  Buchten  oder  kleinere  Häfen  um- 
fasste ;  zu  Blatt  20  8.  7  erklärt  er  den  Namen  nach  Jung,  Luna  S.  195 
Anm.  5  vermutungsweise  etruskisch  =  Hafen  (vgl.  Pup-luna  Populonia,  Vet- 
luna  Vetulonium). 

(1)  In  Histor.  Zeitschr.  LXX  41(3  Anm.  4. 

(2j  Mommsen,  Über  die  Unteritalien  betreffenden  Abschnitte  des  raven- 
natischen  Kosniographie,  jetzt  in  Hist.  Sehr.  II  300-307,  Die  Karte  des 
Kosmographen.  Sickel,  Das  Privilegium  Otto  I.  für  die  röm.  Kirche  S.  135. 
Dove,  Corsica  und  Sardinien  in  den  Schenkungen  an  die  Päpste,  in  SB.  d. 
Münchener  Akad.  Phil.-hist.  Gl.  1894  S.  202.  Jung,  Luna  S.  207  Anm.  3. 
Sackur  in  Mitteil.  d.  Instit.  XVI  402-409.  XIX  74  will  erweisen,  dass  die 
Kurie  alte  Verträge  zwischen  Byzanz  und  den  Langobarden  zu  gründe 
legte;  in  denen  kann  aber  nie  das  berühmte  conßnium  gestanden  haben, 
wie  Jung,  Luna  S.  208  Anm.  1  richtig  bemerkt;  vgl.  Schütte  S.  28  Anm.  5. 
Sackur  hat  von  P.  Kehr  in  Götting.  Gel.  Anzeigen  1895  S.  699-707,  bes. 
S.  703  eine  scharfe,  aber  berechtigte  Zurückweisung  erfahren,  die  sein 
zweiter  Aufsatz  in  keiner  Hinsicht  entkräften  kann. 

(3)  So  zuerst  Sickel  a.  a.  0.  und  klarer  Kehr  S.  415-416.  Jung,  Organi- 
sationen Italiens,  in  ]\Litteil.  Erg. -Bd.  V  47  und  wesentlich  verschwommener 
Luna  S.  206.  Schütte  S.  28  Anm.  5  und  andere. 

(4)  Otto  III.  (D.  201)  befreit  das  päpstliche  Schutzkloster  Brugnato  von 
den  Ansprüchen  des  Bischofs  von  Luni,  in  dessen  Diözese  es  also  lag. 
Konrad  IL  (D.  81)  sagt  abbaliolam  Brumiade  nomifie  in  comitatu  Lunense 
sitam.  So  auch  Jung,  Luna  S.  212.  Wichtig  für  die  Grenzbestimmung  ist 
neben  St.  4428  die  Schenkung  Markgraf  Adalberts  an  seine  Gründung  AuUa 
mit  zahlreichen  Orten  fin'ibiis  Lunianetise,  Muratori,  Ant.  Est.  I  210,  vgl. 
Cod.  dipl.  Lang.  n.  553.  Mem.  e  doc.  Lucca  IV  3  n.  53.  V.  3  n.  1470.  1605. 

(5)  Innocenz  IL  JL.  7621,  27.  Mai  1133. 
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sische,  nach  Ligurien.  Die  Grenze  von  Lnni  beginnt  also  am  Meer 
jenseits  Levanto  und  Bonassola  und  vor  Framura,  das  ligurisch 
bleibt;  die  Häusergruppe  Reggimonti  nahe  der  Küste  könnte  den 
Beginn  des  langobardischen  Reichs  anzeigen,  doch  wissen  wir  nicht, 
wann  der  Name  entstanden  ist.  Dann  folgt  die  Linie  der  Kammhöhe 
(M.  Bardellone,  Fosarino,  Pistone)  und  erreicht  die  Vara,  den  Var 
der  Alten,  zwischen  Carrodano,  das  auf  der  genuesischen,  und  Cor- 
nice,  das  auf  der  lunesischen  Seite  bleibt.  Von  da  ab  folgt  sie  dem 
Flusstal  aufwärts,  wohl  auf  den  Randiiöhen  seines  rechten  Ufers 
bleibend,  bis  unterhalb  Varese  Ligure  und  S.  Piero  di  Varo,  über- 
schreitet den  Oberlauf,  der  ligurisch  ist,  und  wendet  sich  dem  Haupt- 
kamm des  Appennins  zu,  den  sie  über  den  M.  Coppa  hin  auf  dem 
M.  Grottero  (1640  m.)  erreicht;  eine  kleine  Einsenkung,  die  Foce  dei 
tre  Confini,  bezeichnet  den  Punkt,  wo  Genua,  Luni  und  Parma  zu- 
sammenstiessen.  Gegen  das  Gebiet  der  oberitalienischen  Stadt  bleibt 
der  Kamm  die  Grenze;  beim  Pass  von  La  Cisa  (1041  m.)  erreiclit 
sie  über  den  Magraquellen  ihren  tiefsten  und  am  leichtesten  über- 
schreitbaren Sattel,  steigt  dann  wieder  an  (M.  Sillara  1861  m.)  und 
trifft  über  der  Quelle  der  Enza  auf  die  Grenze  zwischen  Parma 
und  Reggio  Emilia  (1);  weiterhin,  immer  auf  der  Kammhöhe,  er- 
reicht sie  die  höchste  Höhe  (M.  Prado  2054  m.)  und  stc'isst  kurz 
darauf  auf  das  lucchesische  Gebiet.  Nun  biegt  sie  im  rechten  Winkel 
vom  Appennin  aus  und  geht  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Serchio  und  seinem  linken  Nebenflüsschen,  dem  Bach  Corfino  (2), 
abwärts,  überschreitet  den  Serchio  bei  Camporgiano,  das  auf  der 
Seite  von  Luni  bleibt,  und  steigt  auf  den  Höhen  zwischen  den 
Bächen  des  lunesischen  Vagli  und  des  lucchesischen  Careggine 
aufwärts,  bis  sie  bei  Campagrina  unter  dem  M.  Altissimo  (1589  m.) 
bei  Massa  Carrara  einen  alten  Höhen  weg  erreicht,  dem  sie  die  Ser- 
ravezza  hinab  bis  Pietrasanta  folgt.  Dieses  bleibt  auf  der  Luc- 
cheser  Seite,  die  Grenze  geht  weiter  der  Serravezza  entlang  ans 
Meer.  Im  Altertum  hat  Luni  hier  an  Pisa  gegrenzt,  dem  der  später 
lucchesische  Küstenstreif  zwischen  Pietrasanta  und  Viareggio  ur- 
sprünglich angehörte. 

Luni  (3)  umf  asst  also  das  Flussgebiet  der  Magra  und  den  grössten 
Teil  desjenigen  ihres  rechten  Nebenflusses,  der  Vara;  dies  ist  die 
eigentliche  L  u  n  i  g  i  a  n  a ,  das  wichtige  Passland  zwischen  dem  Meer 


(1)  Diese  steht  in  dem  kurz  vor  882  angefertigten  Spurium  Karls  des 
Grossen  für  Reggio  D.  235 :  man  erkennt  nur  die  Höhenlinie,  aber  keine 
Einzelheiten;  sie  ist  von  Otto  I.  D.  242  wiederholt.  Über  die  Echtheit  der 
Grenze  und  des  apologeticum^  in  dem  sie  nach  D.KI.  235  stand,  s.  die  Vor- 
bemerkung daselbst.  Die  curtis  Naseta  an  der  Secchia  reicht  1055  bis  zur 
(irenze  von  Tuscien:  Hübner  n.  1383,  St.  2475,  Placitum  Heinrichs  III. 

(2)  Hängt  der  Name  mit  C07ifi)ie  zusammen? 

(3)  Targioni  Tozzetti  X  179-466.  XI  passim.  XII  passim.  Repetti  II 
935-952.  Protnis,  Memorie  dell'antica  cittä  di  Luni,  2*^  ediz.  1857.  Gerini, 
Memorie  storiche  dell'antica  e  moderna  Lunigiana,  2  Bd.  ]\Iassa  1829. 


-  48  — 

und  der  AVasserscheide  gegen  den  Po,  durch  das  Toscana  mit  Parma 
und  Pavia  verbunden  war;  ferner  gehört  teilweise  zu  diesem  Bezirk 
das  obere  Tal  des  Serchio,  die  Grarfagnana  (1),  und  der  Küsten- 
saum zwischen  den  Apuanischen  Alpen  und  dem  Meer,  die  Ver- 
silia  (2).  Diese  beiden  Landschaftsnamen  sind  aus  dem  Altertum 
nicht  zu  belegen ;  die  Renaissancegelehrten  bildeten  zu  Garfagnana 
eine  angeblich  lateinische  Form  Capheronia  (3),  auf  der  zahlreiche 
etymologische  Spielereien  beruhen,  sie  ist  aber  apokryph.  Inschrift- 
lich belegt  sind  die  Namen  Cafranius,  Carfanius,  Carfinius  (4) ;  man 
hat  auch  an  die  Ableitung  von  dem  Ortsnamen  Corfilianiim  ge- 
dacht, dessen  Name  gleichzeitig  mit  dem  der  Landschaft,  etwa  790, 
auftaucht  (5).  Diese  wird  nun  793  als  Carfaniana,  Orte  in  ihr  als 
finibus  Carfanieiise  bezeichnet  (6).  AVährend  später  der  Name  das 


(1)  Targioni  Tozzetti  V  286- 474.  VI  1-4-t.  Repetti  II  400-408. 

(2)  Targioni  Tozzetti  VI  70-430.  Repetti  V  702-703. 

(3)  Alberti  I  38.  Der  Unsinn  geht  auf  den  Dominikaner  Annius  von 
Viterbo,  den  berüchtigten  Fälscher,  zurück,  der  in  seinem  Desiderii  fregisj 
decretum  ad  Grirnoaldum  praefecturn  Viterhiensem  den  König  sagen  lässt, 
er  habe  unter  andern  PetrciDisandani,  olirn  Fanum  Feronie  wieder  auf- 
gebaut (]\rG.  LL.  IV  206 ;  wenn  Eluhme  den  Annius  nur  bedingt  als  Autor 
des  Machwerks  bezeichnet,  so  genügt  ein  Blick  auf  das  von  ihm  nicht  her- 
angezogene, im  Museum  zu  Viterbo  befindliche,  in  einer  Art  Kursive  ein- 
gemeisselte  Original  und  die  dort  aufbewahrten  übrigen  Erzeugnisse  des 
Annius,  um  die  Wahrheit  zu  erkennen.  Blume  (Iter  Italicum  II  248) 
suchte  nach  ihm  vergeblich.  Annius  hat  dann  mit  Hülfe  des  falschen  Dekrets 
in  seinen  Commentaria  den  "  urkundlichen  .,  Nachweis  geführt,  dass  nach 
Pietrasanta  ^  Fanum  Feronie  das  Land  Capheronia  Garfagnana  hiess;  er 
setzte  in  die  von  ihm  gefälschten  Fragmente  des  Itinerarium  Antonini  und 
andere  untergeschobene  Texte  die  Form  Caferonium  ein.  Vgl.  Garampi,  II- 
lustrazione  di  un  antico  sigillo  della  Cxarfagnana  p.  48.  Paolucci,  La  Garfa- 
gnana illustrata  p.  64.  Dass  diese  Etymologie  eine  Fabel  ist,  wies  mit  vieler 
Gelehrsamkeit  D.  Pacchi,  Ricerche  istoriche  sulla  provincia  della  Garfa- 
gnana p.  11-21  nach,  wodurch  (p.  14)  auch  die  Angabe  von  Ponticelli  bei 
Targioni  Tozzetti  V  472  erledigt  ist.  Man  kcinnte  an  eine  Ableitung  Confi- 
niana  =  Grenzland  denken ;  Carfino,  Corlino  ist  öfters  aus  antikem  Confine, 
Confinium  entstanden. 

(4)  Thesaurus  Hnguae  Latinae  Nomina  propria  fasc.  I  58  (wo  mit  Cafra- 
nius ein  etruskisches  Wort  verglichen  wird).  189.  Ein  verschollenes  Örtchen 
Carofine  bei  Gragno  (Repetti  II  477)  und  Gallicano,  IMemorie  e  documenti 
per  servire  all'historia  del  ducato  di  Lucca  IV  3  n.  26.  V  2  n.  471,  ist 
kaum  heranzuziehen. 

(5)  Urk.  vom  Januar  793  ed.  ]Mem.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  239,  vgl.  Repetti  II 
403.  472.  III  218-219:  in  Curfiliano:  der  Ort  heisst  Corfigliano  oder  Gorfi- 
gliano,  auf  der  Generalstabskarte  Carfigliano,  und  liegt  am  obersten  Serchio. 
Curfinianum:  Barsocchini  n.  492  (a.  827),  Corfilianum:  ebenda  n.  438 
(a.  820). 

(6)  In  der  in  voriger  Anm.  zuerst  zitierten  Urk.;  wenn  da  in  loco  Sarsano 
finibus  C.  steht,  so  ist  damit  nicht  Sarzana  gemeint:  Repetti  V  197.  Der 
Ort  ist  verschollen.  Andere  Beispiele:  finibus  Carfaniense  zuerst  Urk.  von  795 
ed.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  1  n.  24;   V  2  n.  882  (a.  812);  n.  429  (a.  819) ; 
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ganze  Land  bis  zur  Abdachung  des  Appennins  nach  der  Luccheser 
Ebene  bezeichnete,  scheinen  die  fines  Carfanienaes  ursprünglich  nur 
den  hmesischen  Teil  bedeutet  zu  haben;  der  lucchesische  wird  als 
fines  Castronovo  (Castelnuovo  di  Gi-arfagnana)  bezeichnet.  In  diesem 
Gebiet,  so  weit  es  lunesisch  war,  ist  auch  ein  altes  Kastell  (1),  ca- 
stellum  de  Carfaniana^  bemerkenswert,  das  bei  Vitoio.  unfern  der 
lucchesischen  Grenze,  wo  sie  den  Serchio  und  die  Strasse  überschreitet, 
gelegen  war  und  798  zuerst  genannt  wird ;  es  lag  in  Piazza  al  Ser- 
chio und  hat  dem  Lande  den  Namen  gegeben.  So  frühe  Festungen 
sind  vermutlich  byzantinischen  Ursprungs. 

Versilia,  ursprünglich  der  Name  des  Baches  Serravezza  (2)   und 
des  heutigen  Ortes  Pietrasanta  (3),  ist  bestimmt   im  Altertum  nach- 


n.  438  (a.  820);  n.  492  (a.  827);  n.  741  (a.  857);  n.  92H  (a.  883);  finibiis 
C'arfa/iienses  Urk.  ed.  Mem.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  266  (798);  lerriiurio 
Carfaniense  n.  398  (a.  815);  A".  de  Curfaniana  n.  257  (a.  796);  n.  437.  438 
(a.  820);  in  loco  Carfaniana  n.  266.  438;  n.  741  (a.  857).  Orte  in  finibus 
Liinianense  et  Garfaniense  vergabte  Markgraf  Adalbert  884  au  seine  Grün- 
dung Aulla:  ]\Iuratori,  Ant.  Est.  I  211;  die  Nebeneinauderstellung  ist  für 
den  Begriff  der  (iarfagnana  als  Territorium  bezeichnend.  In  älterer  Zeit 
bezeichnet  Carfaniana  regelmässig  den  zu  Luui  gehörigen  Teil  des  oberen 
Serchiotales;  ob  es  so  noch  Mem.  V  3  n.  1112  (a.  907)  gebraucht  ist,  wird 
nicht  deutlich.  Jedoch  ist  noch  im  späteren  X.  Jahrhundert  der  alte  Be- 
griff ziemlich  streng  gewahrt:  n.  1539.  1716.  wo  allerdings  Careggine.  der 
Luccheser  Cirenzort,  mit  mehreren  Orten  der  Luneser  (iarfagnana  zusammen 
als  in  loco  et  finibus  Carfaynana  bezeichnet  wird.  Heisst  Colognola  nörd- 
lich Piazza  al  Serchio  in  n.  1382  infra  chomitato  et  territurio  Lucense,  fi- 
nibus Carfanianense,  so  ist  entweder  Lunense  zu  emendieren.  oder  es  liegt 
ein  Irrtum  vor.  Vgl.  über  den  Ort  Pacchi  p.  54  und   Repetti  I  779. 

(1)  Das  castellurn  de  Carfaniana  798  genannt:  ^lem.  e  doc.  V  2  n.  266, 
dann  857:  n.  741;  983:  n.  1539.  Hier  wird  auch  der  Hof  des  [Markgrafen 
Adalbert  zu  suchen  sein,  der  n.  1173  als  in  Carfagnana  gelegen  bezeichnet 
wird ;  nach  Analogie  der  übrigen  Höfe  muss  es  ein  Ort.s-  und  kein  Land- 
schaftsname sein.  In  der  Nähe  hatte  die  römische  Kirche  Besitz;  Papst  Bene- 
dikt (VII-IX.)  verpachtete  Gutm  castello  de  Carfinvtno:  Deusdedit  III  192, 
ed.  Wolf  V.  (Tlanvell  I  356.  vgl.  S.  48  Anm.  5.  Dass  das  castellurn  in  Piazza  lag, 
zeigt  die  Benennung  von  dessen  Pieve  als  jjlebs  s.  Petri  de  Castello.  auch 
hiess  der  Ort  conitine  plebis  Castelli.  Die  Identität  nachgewiesen  bei  Re- 
petti IV  185.  vgl.  I  587  über  die  weitere  Geschichte  des  Ortes,  der  später 
den  Namen  Castelvecchio  di  Garfagnana  führte.  J'acchi  p.  59  bemerkt,  dass 
der  Pieve  von  Piazza  alle  jetzt  zu  Sarzana  (d.  h.  ursprünglich  zu  Luoi) 
gehörigen  Kirchen  der  Garfagnana  unterstehen.  So  sind  die  fines  Carfa- 
nienses  das  Gebiet  eines  alten  castellurn  und  entsprechen  dem  seiner  Pieve 
noch  in  sehr  späten  Zeiten. 

(2)  Barbacciani-Fedeli,  Saggio  storico,  politico.  agrario  e  commerciale 
dell'antica  e  moderna  Versilia  p.  4.  Repetti  V  702.  Vinc.  Santini,  Gommen- 
tari  storici  suUa  Versilia  centrale  I  22.  36.  R.  Kiepert  in  den  Erläuterungen 
zu  Formae  orbis  antiqui  Blatt  20  S.  7.  Der  Bach  Vesidia  auf  der  Peutin- 
gerschen  Tafel,  aber  an  falscher  Stelle. 

(3)  Das  geht  hervor  aus  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  720.  721  (a.  855): 
ecclesia  beate  sancte  Felicife  qiiod  est  plebem  baptisnialis  sita  loco  Versilia. 
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zuweisen:  der  Fluss  liiess  Vesidia.  Die  Form  Versilia  taucht  eher 
auf  als  Garfagnana;  in  den  Jahren  764  und  769  werden  Grund- 
stücke als  in  Versilia  gelegen  bezeichnet  (1).  Die  Versilia,  zu  der 
übrigens  auch  der  schmale  lucchesische  Küstenstreif  gehörte,  der 
im  Altertum  und  in  der  Langobardenzeit  pisanisch  war,  ist  ein  we- 
niger bestimmter  geographischer  Begriff  wie  die  Garfagnana,  scheint 
aber  auch  auf  ein  altes  castrum  zurückzugehen  (2). 


Die  Identität  ist  bisher  nicht  erkannt  worden  :  Santini  II  3-9.  Eepetti  IV 
216-219.  Über  den  Ort  der  Pieve  S.  Felicita  in  Val  di  Castello:  Targioni 
Tozzetti  \I  348.  Repetti  1.  c.  p.  227.  Pietrasanta  selbst  ist  erst  1255 von  Guiscai'd 
von  Pieti^asanta  gegründet  worden. 

(1)  Casa  in  Versilia:  Mem.  doc.  di  Lucca  IV  1  n.  58  (a.  764),  vgl.  San- 
tini I  36;  plantas  de  auUvas  in  Versilia  ib.  V  2  n.  112  (769);  um  800 
ist  das  Leben  Walfrid.s,  des  Stifters  von  Monteverde,  verfasst,  wo  von  diesem 
und  seinen  Genossen  erzählt  wird:  et  aliud simili  modo  constntxerintt  oracu- 
litni  in  loco  qiii  dicifiir  Pitiliano,  sitiini  seciis  fluviiim  Versiliani,  in  ho- 
liore  doniini  Saloatoris  (Andreae  V.  Waifr.  c.  1  4,  Acta  SS.  15.  Febr.  II 
844);  später  (c.  III  14,  p.  846)  heisst  es,  das  Kloster  sei  nur  2  JMillien 
vom  Meer  entfernt  gewesen.  Es  ist  das  Nonnenkloster  S.  Salvatore  a  Ca- 
priglia,  jetzt  Parochialkirche  S.  Salvatore  del  Monastero  westlich  vor  den 
Mauern  von  Pietrasanta  (Repetti  IV  228.  V  12).  In  der  einen  Fassung  der 
Gründungsurkunde  von  Monteverde  von  754  (diese  bei  Mittarelli,  Ann.  Ca- 
mald.  I  App.  n.  l.Orlendi,  Orbis  sacer  et  profanus  II  2  p.  1416.  Soldani,  Hist. 
mon.  s.  Michaelis  de  Passiuiano  p.  18  gedruckt,  die  übrigen  Ausgaben  enthal- 
ten die  kürzere  Form)  sagt  Walfrid:  monasterii  domni  Salvatori  quem  nos 
edificavimus  sujier  campo  Pisanica  et  Luniensi  (Hlunierni  die  Kopie).  Damit 
ist  jenes  Kloster  S.  Salvatore  di  Versiba  gemeint;  dass  hier  prope  Ver- 
silia hinzugesetzt  sei  (was  die  erste  Erwähnung  sein  würde),    wie   Repetti 

V  12  behauptet,  ist  falsch.  Das  Kloster  wird  als  mon.  s.  Salv.  de  Versilia 
öfter  erwähnt  (vgl.  Repetti  an  der  eben  zitierten  Stelle):  so  Mem.  e 
doc.  di  Lucca  V  2  n.  314  (a.  804);  n.  632  (a.  846).  Den  Ort' Versilia  finde 
ich  noch  ib.  n.  608  (a.  849):  casa  et  res  illa  in  loco  Versilia.  Landschafts- 
uame  ist  es  n.  949  (a.  886):  eccl.  .  .  s.  Geminiani  sita  loco  et  finibus  Ver- 
silia ubi  vocitatur  Montepreiti  (aber  noch  auf  den  Bezirk,  loco  et  finibus.^ 
von  Versilia,    also  etwa    den  Sprengel    der    Pieve.  beschränkt).    Vgl.   noch 

V  3  n.  1769  z«  Bonaznla  iu.rta  Versiliani,  und  überhaupt  Santini  I  36.  Dass 
816,  wie  er  sagt,  von  finibus  Versilie  gesprochen  werde,  ist  ein  Versehen: 
die  Urk.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  410,  die  er  im  Auge  hat,  sagt  nur 
locus  et  finibus  Lunense,  und  mir  ist  auch  keine  ähnliche  Stelle  bekannt. 

(2)  Mem.  e  doc.  1.  c.  720  (a.  855) :  der  Priester  der  plebs  s.  Felicite  .  .  . 
situ  loco  Versilia  setzt  einen  Libellarier  in  casa  et  res  illa  4n  loco  que 
nuiicnpatur  Castello  Ofß  au,  der  ausser  Naturalabgaben  die  Hälfte  seiner 
Arbeitszeit  aiujaria  zu  leisten  hat,  also  wohl  kaum  weit  entfernt  wohnt. 
Das  Kastell  war  alt  und  gehörte  zu  Luni  :  im  .fahre  736,  ib.  n.  18,  verkauft 
Liipo  f.  qd.  Audoald  ahitature  Castello  Uffi  sein  Wohnhaus  dort  mit  Zu- 
1)ehür  an  den  Herzog  von  Ijucca,  und  zwar  zu  Luni  in  Gegenwart  von  Lu- 
neser  Bürgern.  Ich  suche  es  also  in  dem  Kastell  Versilia,  nach  dem  die 
I'lebs  und  der  Ort  X&l  di  (yastello  heissen.  Verschieden  von  diesem  muss 
nach  den  angegebenen  topographischen  Nachweisen  ein  anderes  castrum  der 
Versilia  sein,  das  764  zuerst   genannt    wird :   Homicio  f.  qd.  Auderami  de 
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Luni,  dessen  Bistum  seit  -iGö  und  mehi'fach  im  VI.  Jahrhundert 
genannt  wird  (1),  bot  in  den  Tagen  Gregors  L  dem  vor  den  Lan- 
gobarden flüchtenden  Bischof  von  Fiesole  sichere  Zuflucht  (2j.  Der 
Luneser  Bischof  Venantius  stand  in  regem  Verkehr  mit  dem 
Papste  (3),  der  ihn  mit  Amtslumdlungen  auf  den  Inseln  Oorgona 
und  Capraia  betraute  (4).  Der  Marmor  der  608  zu  Rom  auf  dem 
Forum  errichteten  Phokas-Sänle  ist  aus  Carrara  (5).  Dessen  Mar- 
morbrüche sind  in  Hast,  wie  infolge  eines  feindlichen  Überfalls, 
verlassen  worden;  noch  im  XV.  Jahrhundert  sah  man  Säulen  und 
unfertige  Blöcke  herumliegen  (6).  Das  mag  mit  dem  Zuge  des  Lan- 
gobardenktinigs  Rothari  zusammenhängen,  der  die  Küste  von  Luni 
bis  zur  fränkischen  (Irenze  bei  Ventimiglia  zwischen  636  und  642 
eroberte  (7).   Der  Bischof  der  Stadt  nahm  am  römischen  Konzil  von 


Castello  Acltinolfi  verkauft  zu  Lucca  Besitz  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
(Mem.  e.  doc.  di  Lucca  V  2  n.  86j.  Der  Ort  ist  das  heutige  ^lontignoso 
bei  JMassa  Carrara  uud  wird  —  wenn  man  die  ohne  eclite  Vorlage  angefer- 
tigte Fäiscliung  Aistulfs  für  Konantola  Tnwa  n.  671,  Tiraboschi,  Storia  di 
Nonantola  II  15  n.  23  (wiederholt  von  Desiderius  Troya  n.  721)  ausschliesst  — 
erst  wieder  1055  in  dem  kaiserlichen  Placitum  zu  Roncaglia  Stumpf  2471. 
Hübner  n.  r-^7S genannt;  vgl.  Giov.  Sforza,  !Memorie  storiche  di  ^lontignoso 
dl  Lunigiana  p.  10.  dessen  Druck  p.  317  von  Hübner  übersehen  ist.  Jene 
Fälschung  aus  Xonantula  wird  Zustände  des  XII.  Jahrhunderts  vor  Augen 
haben:  sie  erwähnt  ein  von  Aistulf  geschenktes  olivetuni  prope  Ccistelluni 
Affiiiulfi.  Aber  vielleicht  hatte  Nonantula  eine  alte  Güterliste,  s.  u. 

(1)  Bormann  in  CIL.  XI  p.  258.  Nissen  S.  283-287.  Duchesne  in  Mel. 
d'arch.  et  d"  hist.  XXV  390.  Jung.  Luna  S.  197-200.  Organis.  Italiens  S.  24.  46. 
Agathias  I   11. 

(2)  Greg.  I.  Reg.  IX  143. 

(3)  Vgl.  den  Index  der  Ausgabe  von  Hartmann  unter  Luna,  dazu  Ewalds 
Anm.  in  Bd.  I  255. 

(4)  Reg.   \'  5    17.  Jung,  Luna  S.  204. 

(5)  Jung,  Luna  a.  a.  0. 

(6)  Nissen  II  286  nach  Flavio  Biondo,  der  diesen  Zustand  nach  eige- 
nem Augenschein  beschreibt  und  auf  den  wohl  All)erti  p.  38,  der  den 
Biondo  öfter  zitiert,  zurückgeht.  Doch  kannte  man  im  XII.  Jahrhundert 
bereits  wieder  Marmorljrüche  daselbst:  Friedrich  I.  St.  4428  schenkte  dem 
Bistum  Luni  curtein   Carrarie  cum  alß/'hiis,  lapidicinis  etiam  murmoruni. 

(7)  Origo  gentis  Langob.  c.  6:  MotJiuri  .  .  .  rupit  cicitatetn  vel  castra 
Rotnanoriiin,  q/iue  fuerunt  circa  litora  apriso  Lune  usqiie  in  terra  Fran- 
corum :  der  offizielle  langobardische  Bericht.  Der  Herausgeber  Waitz  er- 
klärt apriso  als  das  italienische  ''appresso,,.  Paulus  IV  45:  Ifjitur  Rothari 
rex  Romannrnm  civitates  ah  urbe  Tnsciae  Lunensi  aniversas  qiiae  in  li- 
tore  niaris  sitae  sunt  usqiie  ad  Francorum  fines  cepit.  Paulus  geht,  wie 
man  sieht,  entweder  auf  die  Origo  oder  auf  gemeinsame  Vorlage  zurück ; 
auf  diese  schwierige  quellenkritische  Frage  braucht  hier  nicht  eingegangen 
zu  werden,  vgl.  Mommsen,  Hist.  Sehr.  III  508  gegen  Waitz  in  seiner  Aus- 
gabe und  dessen  Replik  Neues  Arch.  V  421.  Bernheim  in  N.A.  XXI  373-399 
lässt,  was    Mommsen    8.  490   abgelehnt  hatte,  die  Origo  ''  auf  dem  Boden 

•des  Edikts  „  entstehen,  und  Wattenbach-Dümmler,  Deutschlands  Geschieh ts- 
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649  teil,  ohne  dass  wir  daraus  schliessen  könnten,  zu  welcher  der 
beiden  feindlichen  Parteien  seine  Diözese  damals  gehörte  (1). 
Ebenso  unglücklich  liegt  es  mit  der  Synode  von  680,  deren  Akten 
ebenfalls  ein  Biscliof  der  Stadt  unterschrieb;  da  auf  ihn  die  ganze 
Gruppe  des  Episkopats  von  Langobardisch-Tuszien  folgt  ('S),  hat 
man  meist  angenommen,  Luni  sei  damals  langobardisch  gewesen  (3). 
Mau  hat  überhaupt  übersehen,  dass  es  noch  einmal  von  den  Byzan- 
tinern zurückerobert  worden  ist.  Nun  folgt  auf  den  Bischof  von 
Turin,  der  zum  Langobardenreich  gehörte,  in  den  Unterschriften 
von  680  der  von  Ventimiglia,  und  auf  diesen  eben  der  von  Luni; 
die  Bischöfe  von  Albenga  und  Genua,  die  man  zwischen  Ventimi- 
glia und  Luni  suchen  würde,  stehen  an  andrer  Stelle  unter  den 
langobardischen  Bischöfen  (-i).  Es  wurde  schon  gelegentlich  bemerkt, 
dass  auf  diesem  Konzil  die  Unterschriften  nach  geographischen 
Gruppen  angeordnet  sind.  Sollte  der  Turiner  der  letzte  in  der 
oberitalienisch-langobardischen  Reihe,  der  von  Lucca  der  erste  aus 
Langobardisch-Tuscien  sein  ?  Haben  wir  eine  kleine,  hier  wegen 
ihrer  Lage  zwischen  zwei  langobardische  Hauptgebiete  eingeschal- 
tete, aber  doch  wieder  von  ihnen  ausgesonderte,  weil  byzantinische 
Provinz  vor  uns  ?  Vor  Rothari    hatten    die   oströmischen  Besitzun- 


quellen  V  178  findet  Waitz'  Gegengründe  gegen  Mommsens  Ansicht, 
die  Origo  gehe  auf  Secundus  und  dessen  Fortsetzung  zurück,  beachtens- 
wert. —  Fredegar  IV  71:  Chrotharius  cum  exercito  Genava  maretema, 
Albiiigano,  Varicolti,  Sa'ojia,  Uhitergio  et  Lune  civitates  litore  mares  de 
iinperio  auferens  vastat,  rumpit,  incendio  concrematis;  popidum  derepit, 
spolidt  et  captivitdte  condemnat.  Murns  civitatebiis  supscriptis  usqiie  ad 
fundamento  distriiens,  vicus  has  civitates  nomeiiare  praecepit.  Dieser  nach 
Krusch  im  Jahre  642  verfasste,  also  durchaus  gleichzeitige  Teil  des  soge- 
nannten Fredegar  hat  vorzügliche  Nachrichten  ans  Italien;  wenn  wir  Kruschs 
Ansatz  als  zutreffend  annehmen,  haben  wir  sogar  einen  terminus  ad  quem 
für  den  Feldzug.  Der  Bericht  ist  byzantinisch  gefärbt  trotz  einiger  An- 
klänge an  die  Origo  (civitates  litore  mares)^  aber  er  ist  auch  ausführlicher 
als  diese.  Immerhin  bleibt  beachtenswert,  dass  auch  die  Origo  die  Ero- 
berung von  Oderzo  erwähnt;  die.ses  in  Fredegars  Quelle  sicherlich  im 
richtigen  Zusammenhang  berichtete  Ereignis  ist  nur  durch  das  Ungeschick 
des  landesunkundigen  Kompilators  an  die  falsche  Stelle  gekommen.  Dass 
Ventimiglia  fehlt,  dürfte  kein  Zufall  sein. 

(1)  Siehe  oben  S.  15  Anm.   1. 

(2)  Ebenda  ist  die  langobardisch-tuscische  Gruppe  aufgeführt. 

(3)  So  offenbar  auch  die  Ansicht  von  Duchesne  in  Me langes  XXIII 
92-93. 

(4)  Die  Reihenfolge  dieser  in  der  lombardischen  Gruppe  stehenden 
Bistümer  ist:  Ivrea  (ienua  Brescia  Tortona  Asti  Balba  (^ verderbt  aus 
Alba)  Albenga  Vercelli  Turin.  Bedenkt  man.  in  wie  fest  geschlossenen 
Grup[)en  beispielsweise  die  Bischöfe  von  Römisch-Tuscien,  Langobardisch- 
Tuscien,  Spoleto  oder  der  Pentapolis  zusammenstehen,  so  wird  die  Annahme 
einer  besonderen  ligurischen  (iruppe  an  sich  nicht  von  der  Hand  zu  wei- 
sen sein,  wenn  anderes  dafür  spricht. 
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gen  im  Avestlichen  Oberitalien,  wie  wir  durch  den  Geographen  Georg 
von  Cypern  wissen,  zur  Eparchie  Urbicaria  oder  Rom  gehört  (1) ; 
damals,  im  ersten  Jahrzehnt  des  VII.  Jahrhunderts,  betrachtete  man 
Luni,  Ventimiglia,  Genua,  Susa,  die  Insula  Coniacina  im  Comer  See, 
Elba  und  vielleicht  Surianum  als  bj^zantinisch.  Aus  dem  Ende  dieses 
Jahrhunderts  haben  wir  wieder  eine  griechisclie  geographische  Ar- 
beit, die  uns  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Geographen  von 
Ravenna  erhalten  ist  (2).  Dieser  kennt  eine  seinen  Vorlagen,  den 
älteren  Provinzlisten,  die  auch  Paulus  benutzt,  iremde  provincia  ma- 
ritima Italorum,  qiiae  dicititr  Luneiisis  et  Vigintiniilii  et  cetera- 
riim  clvitatum.  Etwas  später,  zu  Anfang  des  VIII.  Jahrhunderts, 
ist  die  Quelle  des  Ravennaten  umgearbeitet  worden;  diese  Rezension 
ist  nns  in  der  Übersetzung  des  Guido  von  Pisa  (1118)  erhalten. 
Hier  heisst  es  von  der  18.  Provinz:  Vintimilia  ripariolum  Linen- 
sis,  quae  et  Maritima  (3).  Schon  die  Tatsache,  dass  man  hier  die 
alten  Einteilungen  nicht,  wie  so  oft,  einfach  übernahm  (4),  zeigt, 
dass  wir  Zeitgeschichte  vor  uns  haben.  Da  nun  in  beiden  Listen  die 


(1)  Vgl.  den  Kommentar  Geizers  in  seiner  Ausgabe  p.  85-90;  über  Su- 
rianum weiter  unten. 

(2j  Raveunatis  anonymi  cosmographia  et  Guidonis  geographia  ex  libris 
manuscriptis  edd.  M.  Pinder  et  G.  Parthey  (186U).  Die  angeführte  Stelle. 
E-av.  IV  29.  fährt  fort  quue  provinciu  iuxtn  ?nare  Gall/cum  confiiialis 
existit  de  suprascripta  jiron'iicia  Septimania ;  das  steht  mit  der  oben  S.  51 
erwähnten  Stelle  der  Origo  im  Einklang.  Mommsen  hat  in  seiner  grossen 
Abhandlung  über  die  Ravennatisehe  Kosmographie,  Hist.  Sehr.  II  318-319 
die  Entstehungszeit  von  dessen  griechischer  Quelle  und  ihrer  Bearbeitung, 
die  dem  Pisaner  Guido  vorlag,  endgültig  festgestellt;  leiderkannte  erden 
vollständigen  Text  des  Guido  noch  nicht.  Der  Vergleich  beider  Quellen 
für  Süditalien  mit  den  älteren  Itinerarien,  die  den  Hauptteil  von  ]^[omm- 
sens  Arbeit  einnimmt,  ist  so  ertragreich  für  die  Topographie  der  Byzanti- 
nerzeit, dass  man  das  gleiche  Verfahren  unbedingt  auch  für  den  Rest  der 
Halbinsel  anwenden  muss.  Vgl.  noch  Nissen  I  36  und  zu  Guido  auch 
Mommsen  in  ^IG.  Auct.  ant.  XI  Chron.   min.  II  496. 

(3)  Guido  c.  69.  Die  Küstenprovinz  bestand,  wie  die  Nennung  von 
Genua  verglichen  mit  Paulus  II  16  zeigt,  auch  aus  Teilen  der  alten  Pro- 
vinz Alpes  Cottiae.  vgl.  P.  Fabre,  Le  patrimoine  de  Teglise  Romaine  dans 
les  Alpes  Cottiennes,  in  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  IV  (1884)  383-408  und  dazu 
Mommsen  in  MG.  Auct.  ant.  IX  Chron.   min.  I  536  nota  8. 

(4)  ]\Iommsen.  der  ursprünglich  (Hist.  Sehr.  III  521-522)  die  Provinz 
Alpes  Appenninue  des  Paulus  II  18  für  einen  Schnitzer  dieses  Autors 
hielt,  hat  sie  später  (Chron.  min  I  533-534 1  als  eine  den  Tatsachen  ent- 
sprechende Einfügung  des  interpolierten  Polemius  Silvius  anerkannt,  der 
sie  schon  enthält;  er  setzt  sie  in  den  im  Text  näher  begründeten  Zusam- 
menhang mit  der  Provinz  des  Ravennaten  und  meint,  sie  sei  nach  der  lan- 
gobardischen  Eroberung  aus  dem  Rest  Liguriens  konstituiert ;  er  folgt 
teilweise  P.  Fabre.  Le  patrimoine  de  l'eglise  Romaine  dans  les  Alpes  Cot- 
tiennes, 1.  c.  p.  398-406.  Dass  Genua  zu  den  Alpes  Cottiae  gehört  habe, 
wie  Fabre  meint,  weist  Mommsen  p.  536  ab.  Vgl.  noch  Jung,  Organis. 
Italiens   a.  a.  0.  S.  19:    wir    können    hier  auf  diese  Provinz  nicht    weiter 
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Städte  Liini  und  Ventimiglia  (1)  allein  ans  dieser  Küstenprovinz 
mit  Xamen  genannt  werden,  darf  man  die  oben  aufgestellte  Hypo- 
these, in  der  Bischofsliste  von  680  seien  Ventimiglia  und  Luni  als 
kleine  selbständige,  weil  byzantinische  Ciruppe  von  den  Langobar- 
den Oberitaliens  einerseits,  Tnsciens  andrerseits  abzutrennen,  nun- 
mehr als  Tatsache  beliandeln.  Ja,  wir  können  den  Beweis  noch 
weiter  stützen:  wissen  wir  doch,  dass  wenigstens  Luni  noch  im 
Jahre  729  zu  Byzanz  gehörte.  Die  Vita  Gregors  II.  im  Papstbuche 
berichtet,  wie  sich  der  Usurpator  Tiberius  Petasius  im  castrinn 
Manturian^iin  Monterano  (westlich  des  Sees  von  Bracciano)  zum 
Gegenkaiser  auf  warf  und  ihm  unter  andern  die  Leute  von  Mantu- 
rianum,  Luni  inid  Bieda  den  Treueid  leisteten  (2).  In  der  vorge- 
fassten  Meinung,  Luni  könne  nicht  mehr  zu  Ostrom  gehört  haben, 
hat  man  den  klaren  Wortlaut  dieser  vorzüglich  unterrichteten  Quelle 
bald  mit  Verachtung  gestraft  (3),  bald  hinw^eg  interpi-etiert  (4).  Aber 


eingehen,  werden  aber  sehen,  dass  die  Alpes  Appeniiniae    ganz  wo  anders 
lagen. 

(1)  Das,  wie  wir  sahen,  in  der  Liste  der  Eroberungen  Rotharis  Frede- 
gar IV  71   fehlt  und  wohl  byzantinisch  geblieben  war. 

(2)  Ed.  Duchesne  I  408:  leviores  qiiosque  decipiens,  ita  ut  Maiituria- 
iienses,  Liiiienses  atqiie  Bledani  ei  sacra?)ie?ita  jj/yiestüisseut. 

(3)  So  Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  11  235.  Hartmann,  Unters. 
S  24.  Gesch.  Italiens  11  2  S.  99.  Diehl  p.  .343.  —  :\rnraton,  Antiq.  Ital. 
1  69  erklärt  den  Bericht  wenigstens  in  bezug  auf  Luni,  das  langobardisch 
gewesen  sei,  ausdrücklich  für  irrig. 

(4)  Duchesne  in  der  Anni.  zu  seiner  Ausgabe  p.  413  note  41  hält  die 
Angaben  dieser  Stelle  überhaupt  für  verworren;  er  hat  die  richtige  Meinung, 
der  Ort  an  der  Clodia.  den  er  nicht  für  Maternum  oder  Maturnum  hält, 
läge  bereits  in  ßyzantinisch-Tuscien.  und  da  es  von  Petasius  vorher,  ehe 
er  nach  Manturianum  kam,  heisst  veiiit  in  partibus  Tiisciae,  hat  er  es  dann 
leicht  zu  erklären,  ebenso  wie  dieses  ]\[anturianum  sei  Luna  eine  Stadt  in 
Byzantinisch-Tu.scien.  deren  Lage  noch  zu  bestimmen  bleibe.  In  bezug  auf 
]\Ianturianum  hat  er  sicli  in  der  Ausgabe  p.  483  note  43  und  Arch.  Soc. 
Rom  XV  493  selbst  korrigiert  und  die  Lage  von  Monterano  sowie  die 
Verlegung  des  Bischofssitzes  von  Forum  Clodii  dorthin  nachgewiesen ; 
vorher  hatte  es  Diehl  p.  H4  schon  richtig  festgestellt,  und  die  Neueren  wie 
Hartmann.  Gesch.  II  2  S.  119  und  Jung  S.  207:  Organisationen,  in  Mitteil. 
Erg. -Bd.  V  37,  sind  ihnen  gefolgt.  Die  Älteren,  auf  Beretta  fussend 
(]\[uratori,  dann  z.  B.  noch  Ficker),  hatten  es.  einer  Vermutung  des  Holste- 
nius  zufolge,  in  Barbarano  bei  Bieda  suchen  wollen;  vgl.  noch  Nissen  II 
354.  Übersehen  wurde  dabei,  dass  Manturianum  oder  Martvrianum,  wie 
es  auch  heisst.  zuerst  von  Georg  von  (Vpern  s.  VII  ine.  als  )motqov  Mag- 
rvQiop  (in  falschem  Zusan^.menhange  unter  Campanien)  erwähnt  wird ;  Geizer 
hat  in  seinem  Kommentar  vermutungsweise  die  richtige  Deutung  gegebnen, 
während  Signorelli.  Viterbo  nella  storia  della  chiesa  I  55  nota  25  ähnlich 
wie  Duchesne  den  Ort  bei  Bieda  sucht  und  mit  dem  1170  iPinzi  I  175 
nota  3)  und  1262  (als  tenuta  Luni.  ed.  Calisse  in  Arch.  Soc.  Rom.  X  445 
n.  47.  Res;.  Savig-noni  ib.  XVIII  297  n.  94'i  erwähnten  Kastell  identifiziert; 
doch  fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  dass  es  sich  um  eine  b3'zantinische  Burganlage 
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die  Zweifel,  die  einer  vereinzelten  Nachricht  von  solcher  Bedeutung 
gegenüber  verständlich  waren,  sind  nicht  länger  aufrecht  zu  halten, 
wenn  man  sie,  wie  wir  es  getan  haben,  mit  unsern  sonstigen  Über- 
lieferungen in  Zusammenhang  bi'ingt  (1). 

Der  Verfall  des  Exarchats  muss  es  unmögli(;li  gemacht  haben, 
die  Küstenprovinz,  die  wohl  kaum  leicht  zu  halten  war,  länger  zu 
behaupten.  Bald  haben  wir  urkundliche  Erwähnungen,  die  zeigen, 
dass  Luni  wieder  langobardisch  geworden  ist  (2);  es  gehört  neuer- 
dings zu  Tuscien  (3).  In  diesen  wechselvollen  Kämpfen  hatten  sich 
die  alten  Grenzen  und  Bezirke  verschoben.  War  vorher,  wenn  auch 
nicht  buchstäblich  genau  zu  nehmen,  die  Magra  Nordwestgrenze  von 
Luni  und  damit  der  regio  VII  Tuscia  gewesen,  so  finden  wir  von 
jetzt  ab  einen  ausgedehnten  Küstenstrich  nach  Chiavari  zu,  den  wir 
bei  der  Untersuchung  der  Grenzlinie  festgelegt  haben,  zu  Luni 
gehörig.  Nun  wird  die  Erklärung  dieser  Tatsache  kaum  noch  Schwie- 
rigkeiten machen.  Nach  der  Rückeroberung  der  Städte,  die  nunmehr 
wieder  von  der  byzantinischen  Seemacht  geschützt  waren,  konnten 
sich  die  Langobarden  weithin  an  der  Küste  nicht  mehr  halten.  Die 
Liste  des  Ravennaten  erwähnt  eigens,  dass  noch  andere  Städte  zur 
Provinz  Maritima  Italorum  gehörten,  und  wenn  eine  Stadt  wie  Luni 
mit  der  erforderlichen  starken  Garmson  wirtschaftlich  erhalten  Averden 


handelt,  die  doch  von  einiger  Bedeutung  gewesen  sein  müsste,  wenn  sie 
mit  Bieda  und  Monterano  zusammen  genannt  wird.  Es  dürfte  sich  um 
eine  jüngere  Burganlage  handeln.  Am  nächsten  liegt  bei  unbefangener 
Lektüre  doch  wohl,  die  Lunenses  auf  Luna  zu  beziehen,  das  mit  den  Be- 
satzungen von  Römisch-Tuscien  zur  See  (über  das  Bieda  nahe  Centum- 
cellae)  in  Verbindung  stand.  So  hat  auch  Jung,  Luna  S.  2ÜG-207  nicht  ge- 
zweifelt, dass  wirklich  Luna  gemeint  sei,  aber  einen  innerlich  ganz  un- 
möglichen Vermittlungsversuch  gemacht;  auch  er  lässt  die  Stadt  seit  Rothari 
langobardiscli  bleiben,  ihre  Einwohner  aber  als  Seefahrer  sich  einer  ge- 
wissen Selbständigkeit  erfreuen  und  mit  dem  byzantinischen  Teile  von  Ita- 
lien verbunden  fühlen  ;  deshalb  hätten  sie  auch  an  dem  "  Pronunciamento 
von  727  „  (recte  729)  teilgenommen.  Sie  haben  aber  sogar  das  sacrmnentum, 
den  Untertanen  -  oder  besser  Fahneneid,  geleistet.  Was  sagte  der  lango- 
bardische  Herzog  oder  (iastalde  (hizu,  dass  eine  civitas  einem  byzantini- 
schen Kaiser  Treue  schwur?  So  ist  diese  Interpretation  innerlich  ebenso 
unmöglich  wie  philologisch  gepresst. 

(Ij  Jung,  Organisationen  Italiens  S.  48  Anm.  2  hat  diese  Nachrichten 
zusammengestellt,  noch  ausführlicher  Luna  S.  208,  ohne  aber  daraus  Fol- 
gerungen zu  ziehen. 

(2)  Bereits  für  78G  dürfen  wir  das  aus  der  Verkaufsurkunde  schliessen, 
die  in  Luni  ein  Bevollmächtigter  des  Herzogs  Walpert  von  Lucca  von  einem 
Einwohner  des  Castellum  Utfi  erhält:  einer  der  Bürger  von  Luni,  dessen 
Name  noch  lesbar  ist,  heisst  Istefanacis,  aLso  Stephanax,  der  Notar  Deodaci. 
Jener  Name  ist  wohl  der  eines  Byzantiners.  S.  o.  S.  50  Anm.  2.  Schon  715 
ist  ein  Priester  aus  Luni  im  Placitum  des  Königsboten  Guntheram  zu 
S.  Genesio:  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  n.  6. 

(3)  Paulus  IV  45 :  ab  urbe  Tusciae  Lunensi. 
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sollte,  war  es  notwendig,  ein  umfangreiches  Landgebiet  zu  sichern ; 
an  Verproviantierung  auf  dem  Seewege  darf  man  beim  damaligen 
Stande  der  Nautik  nicht  denken.  In  dieser  Zeit  dürfte  also  das 
Land  auf  dem  rechten  Ufer  der  Magra  von  den  Byzantinern  ero- 
bert und  dem  Territorium  von  Luni  zugesclilagen  worden  sein ;  da- 
gegen hielten  die  Langobarden  Genua.  Bei  der  Neuerwerbung  von 
Luni  hat  dann  das  Reich  von  Pavia  die  alten  Grenzen  von  Luni 
und  Genua  nicht  wieder  hergestellt,  weil  sich  die  volkswirtschaft- 
lichen Beziehuiigen  bereits  an  die  neuen  Verliältnisse  gewöhnt  liatten* 
Dass  die  byzantinische  Maritima  ins  Gebirge  hinauf  die  alten  Grenzen 
von  Luni  erreicht  habe,  ist  ausgeschlossen,  da  der  Weg  über  den 
Monte  Bardone  den  Langobarden  frei  geblieben  sein  muss  (1):  nur 
kann  er  zeitweise  nicht  mehr  über  Luni  selbst  geführt  haben.  Ich 
denke  an  eine  Verbindung,  die  etwa  bei  AuUa  die  Magra  verliess 
und.  statt  nach  Luni  hinabzusteigen,  das  Tal  der  Aullella  aufwärts 


(1)  Der  Vermutung  von  Jung,  Luna  S.  205-206  (<ähnlich  schon  Organis. 
Italiens  S.  47  Anm.  3),  dass  Byzantiner  und  Langobarden  die  Strasse  ge- 
meinsam begingen,  kann  ich  nicht  folgen,  ich  meine,  sie  beruht  auf  un- 
historischen Voraussetzungen.  Wenn  er,  Organis.  Italiens  S.  47-48  sich  für 
die  besonders  von  Sackur  geltend  gemachte  Auffassung  erklärte,  das  con- 
finiam  von  Kiersy  sei  irgend  einmal  Reichsgrenze  gewesen,  so  hat  er  das 
später  (Luna  S.  208)  unter  ausdrücklicher  Ablehnung  der  Sackurschen  These 
zurückgenommen.  Sackur  in  Mitteil.  d.  Instit.  XVI  404-405  wollte  gar  aus 
Paulus  V  27  schliessen.  dass  Berceto  und  die  Strasse  nach  Tuscien  noch 
in  der  zweiten  Hälfte  des  VII.  Jahrhunderts  römisch  waren,  indem  er  statt 
der  Zerstörung  von  ForUmpopoli  eine  solche  von  Berceto  aus  der  Stelle 
herauslas;  zur  Kritik  vgl.  P.  Kehr  in  Grötting.  Gel.  Anz.  1895  S.  705,  der 
dazu  bemerkt:  "  Es  ist  die  stärkste  Probe  der  bodenlosen  Flüchtigkeit, 
mit  der  S.  seine  Quellen  benützt,  wie  er  diese  Stelle  des  Paulus  misshan- 
delt ,,.  Vgl.  überhaupt  die  Ausführungen  Kehrs  daselbst  S  699-707.  Verweist 
Jung.  Luna  S.  205  auf  das  Analogon  der  angeblich  von  den  Langobarden 
benützten  Strasse  Pavia-Ravenna-Benevent,  so  trifft  der  Vergleich  nicht  zu; 
wo  Verkehr  über  die  Grenze  stattfand,  geschah  er  auf  Strassen,  die  bis  zur 
Grenze  langobardisch,  dann  byzantinisch,  nie  aber  gemeinsames,  neutrales 
Gebiet  waren.  Man  kennt  die  strengen  Gesetze  der  Langobarden  für  den 
Verkehr  mit  dem  Ausland,  die  cliisae  an  der  Grenze,  den  Passzwang.  Das 
alles  wäre  mit  internationalen  Strassenzügen  nicht  ausführbar  gewesen,  und 
wir  sahen  in  Toscana,  wie  sich  der  Verkehrsweg  von  den  Grenzen  weg  ins 
Binnenland  zog.  Die  Verbindung  von  Pavia  nach  Benevent  ging  übrigens 
in  der  Hauptsache  nicht  durch  die  Hauptstadt  des  Exarchen,  sondern  durch 
Spoleto,  quer  durch  den  byzantinischen  Streif  der  Flaminia  und  durch 
Tuscien :  Paulus  IV  51.  V  16.  Nur  ausnahmsweise,  besonders  wenn  es 
sich  um  einzelne  Reisende  mit  geringem  Gefolge  oder  Boten  handelte,  be- 
rührte man  die  Pentapolis,  so  Grimoald.  als  er  auszog,  die  Krone  zu  gewin- 
nen, damit  seine  Absicht  nicht  vorzeitig  nach  Pavia  gemeldet  wurde  (Pau- 
kis  IV  51.  V  27j;  da  kam  es  denn  vor.  dass  einzelne  Boten  überfallen  wurden 
{V  27),  oder  Reisenden,  wie  dem  Sohn  des  Herzogs  Arichis  von  Benevent, 
von  dem  ränkevollen  Byzantiner  ein  Gifttrank  kredenzt  ward  (TV  42). 
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die  Wasserscheide  auf  den  bis  heute  gangbaren  Strassenzügen  über- 
schritt, dann  ins  Tal  des  obern  Serchio  ging,  dem  sie  bis  Lucca 
folgte.  An  dieser  Strasse  liegen  die  beiden  Festungen  Castellum  de 
Carfaniana  Piazza  al  Serchio  und  Castelnuovo  di  Garfagnana  (1), 
die  uns  die  Bedeutung  dieses  Weges  am  besten  beweisen  (2) ;  auch 
die  starke  langobardische  Siedlung,  die  wir  später  in  der  Garfa- 
gnana finden,  ist  iür  eine  Grenzmark  bezeichnend.  Nun  ist  es  auch 
miöglich,  zu  erklären,  warum  in  dem  conßnium  von  Kiersy  ein  Ort 
Snrianum  zwischen  Luni  und  der  Passhöhe  des  Monte  Bardone 
genannt  wird :  es  ist  der  äusserste  Vorposten  der  Luneser  Griechen 
gegen  die  Langobarden  im  Castellum  Vffi  de  Versilia  Pietrasanta 
und  im  CasteUum  de  Carfaniana,  der  Ort  liegt  nicht  an  der  Magra, 
sondern  südöstlicher,  es  ist  Sorgnano  dicht  bei  Carrara  in  den  Vor- 
bergen (6).  I 


(1)  Hier  trifft  die  Strasse  von  Modena  über  den  Passe  delle  Eadici  auf 
die  Strasse  nacli  Lucca;  Gaudenzi  in  Bullet.  Istit.  Ital.  XXII  84  will  die 
Rompilger  von  Modena  und  Reggio,  ehe  die  Pässe  nach  Pistoia  geöffnet 
wurden,  hier  ziehen  lassen,  was  in  der  Tat  sehr  wahrscheinlich  ist. 

(2)  Freilich  ist  hier  im  Xorden  die  Kriegslage,  der  die  einzelnen  Kastelle 
entsprechen,  nicht  so  durchsichtig  wie  im  Süden,  ^lan  könnte  an  die  letzten 
Kämpfe  der  (xothen  denken,  die  sich  hier  al)spielten  und  in  denen  die 
Cisastrasse  zum  ersten  Male  die  spätere  Bedeutung  erwarb,  was  Jung,  Luna 
S.  200-201  erkannt  hat:  da  können  es  sogar  gothische  Festungen  (vgl.  oben 
S.  36)  gewesen  sein.  Ich  würde  auch  keinen  Anstand  nehmen,  ihre  (iründving 
teilweise  den  Langobarden  zuzusprechen,  könnte  ich  nur  nachweisen,  dass 
diese  jemals  ein  einziges  Kastell  neu  angelegt  haben;  so  könnte  mau  Ca- 
striim  novurn  Castelnuovo  di  Garfagnana  für  die  langobardische.  CasieUum 
de  Carfaniana  für  die  byzantinische  (Trenzfestung  halten,  und  ebenso 
entsprächen  Snrianum  und  Castellum  Af/hinnlfi  dem  Castellum  de  Ver- 
silia Pietrasanta.  Da  der  Ort  Versilia  ursprünglich  pisanisch  war  (s.  o.  S.  47), 
könnte  er  freilich  auch  die  nördliche  (Trenzfestung  von  Pisas  Griechen,  wie 
Surianum  die  südliche  der  lunesischen.  gewesen  sein;  beiden  hätte  dann 
Castellum  Aghinulfi  Trotz  bieten  müssen.  In  diesem  Falle  dürfte  man  den 
Namen  vielleicht  doch  auf  König  Agilulf  (591-615)  beziehen;  mindestens 
muss  man  diese  Möglichkeit  einmal  andeuten.  Später  ist  natürlich  —  sicher 
seit  Rothari  —  auch  Castellum  de  Carfairiana  langobardisch,  da  es  sonst 
die  Monte  Bardone-Strasse  sperren  würde 

(3)  Den  Nachweis  erbringt  Kehr  in  Götting.  Gel.  Anz.  1895  S.  700  Anm.  1; 
ich  lasse  die  wichtige  und  aus  methodischen  Gründen  interessante  Stelle 
im  wesentlichen  folgen:  '■'  Surianum  hat  man  bisher  zumeist  auf  Sarzana 
gedeutet  ..  Aber  wie  soll  Serr/ianum  (so  hiess  das  alte  Sarzana.  vgl.  Re- 
petti  V  182 1  identisch  sein  mit  Surianuin?  Sprachlich  liegt  wohl  die  Deu- 
tung auf  Sorgnano  (Repetti  V  435)  näher.  Nach  dem  Repetti  I  488  beige- 
gebenen Kärtchen  des  Territoriums  von  Carrara  liegt  Sorgnano  nordwestlich 
von  Carrara;  die  Lage  passt  also  vortrefflich.  Indem  ich  mich  jetzt  für 
die.sen  Ort  entscheide,  nehme  ich  meine  Angabe  Hist.  Zeitschr  LXX  415, 
dass  die  Grenzlinie  dem  Magra  folge,  zurück ;  sie  lief  in  Wahrheit  südli- 
cher, vielleicht  dem   Parmiojnola  entlang.  L'nsicher  ist  dann  freilich,  wie  sie 
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Es  war  zweifellos  ein  byzantinisches  castrmn  (1),  da  das 
Pactum  nur  civitates  und  castra  nennt ;  eine  civitas  war  es  aber 
offenbar  nicht.  Kein  Zufall,  dass  man  den  Punkt  wählte,  wo  die 
Apuanischen  Alpen  am  nächsten  ans  Meer  herantreten;  zugleich 
schirmte  man  die  Marmorgruben  (2i.  Ferner  muss  aber,  das  ist  als 
festes  Ergebnis  der  Kontroverse  um  jene  Grenzlinie  von  754  fest- 
zuhalten, eine  Strasse  von  Luni  über  Snrianum  nach  dem  Pass  La 
Cisa  bestanden  haben.  Die  Gelehrten,  die  sich  nun  einmal  nicht  von 
der  liebgewordenen  Vorstellung  der  Magrastrasse  losreissen  konnten, 
haben  Kehrs  Nachweis,  dass  Surianiim  Sorgnano  i.st,  nicht  die  nö- 
tige Beachtung  geschenkt  und  ihn  a  pi'iori  abgelehnt,  um  zu  der 
alten,  längst  als  unmöglich  erkannten  Gleichung  Snrianum  :^  Sar- 


dann  von  Sorgnano  nach  La  Cisa  {Mons  Bardonis)  7ai  ziehen  sei.  Aber 
wahrscheinlich  ist.  dass  die  Lunigiana.  das  ( Jebiet  des  ]\Iagra.  ausjjeschlossen 
wird,  während  die  Ixarfagnana,  das  Uebiet  des  obeni  ISerchio,  dem  projek- 
tierten Kirchenstaat  zugewiesen  wird  ,,.  Dass  Sarzana  =  Sergianum  sei,  darf 
man  wohl  auf  Repettis  Autoiität  hin  nicht  l)ehaupten :  so  heisst  es  nie.  die 
älteste  Erwähnung  D.O  I.  254  bietet  cuatrum  de  Sarsano.  ich  denke  eher  an 
das  Grundwort  v(m  Sartianum  Sarteano.  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  hier 
einmal  endgiütig  die  alte  (ileichung  Snrianum  Serf/ianu/n.  die  auf  der  geo- 
graphischdiistoi'ischen  Autorität  der  t'luver  und  Holsten  beruht,  abgelehnt 
ist,  und  wenn  andre  Forscher  diese  Fabel  wieder  hervorgezogen  haben,  so 
bedeutet  das  einen  methodischen  Rückschritt. 

(1 )  (reorg  von  Cvpern  nennt  ein  uäoTQoi'  Iiijoa  in  der  Annonaria.  ein 
KÜOTQov  Icooeütv  in  der  Urbicaria,  die  bei  ihm  auch  Luni  und  Ligarien  um- 
fasst;  Geizer  in  seiner  Aixsgabe  deutet  dieses  auf  Sora  in  Campanien.  Jung, 
Organis.  Italiens  S.  21  Anm.  8  schliesst  sich  ihm  an.  Da  auf  die  Stellung 
der  Städte  innerhalb  der  Proviuzeinteilung  in  diesen  zerrütteten  Verzeich- 
nissen kein  Wert  zu  legen  ist.  wie  allgemein  zugestanden  wird,  hat  man 
vielmehr  umgekehrt  das  hü.otqo)'  Zcooa  wegen  der  völlig  entsprechenden  Na- 
mensform auf  Sora  zu  beziehen:  dann  Ijleibt  die  ilöglichkeit,  das  nunTQov 
Icogeo))'  in  Suriannm  zu  suchen.  Es  steht  vor  Susa.  Über  die  Etymologie 
von  Siirianuin  (vgl.  Soriauo  nel  Cimino  und  Sorano  bei  Suana,  alles  Ge- 
biete, wo  die  Byzantiner  den  Langol)arden  Widerstand  leisteten;  an  So- 
ragna  ist  in  diesem  Zusammenhang  kaum  zu  denken),  vgl.  Ketterer  in  Hist. 
Jahrb.  XXI  444  und  die  oben  S.  .S8  bedingt  aufgestellte  Vermutung. 

(2)  Das  ist  gegen  Ketterer  in  Hist.  Jahrb.  XXl  444  geltend  zu  machen, 
der  Sorgnano  aus  zwei  ungeheuer  leicht  widerlegbaren  (Tründen  ablehnt: 
das  Dörfchen  habe  nach  Repetti  V  435  im  Jahre  1843  nur  208  Einwohner 
gehabt,  und  es  sei  gar  nicht  sicher,  dass  es  in  Langobardenzeit  schon  bestanden 
habe.  Die  Existenz  in  vorlangobardischer  Zeit  ergibt  sich  nun  zweifellos  aus 
dem  Namen  auf  -anum.  Die  Einwohnerzahl  von  1843  ist  für  754  ohne 
Bewei-skraft,  Luni  hat  heut  l<aum  ein  Dutzend  Seelen ;  nun  entspricht  Sor- 
gnano aber  volkswirtschaftlich  dem  heutigen,  viel  jüngeren  (Jarrara:  also 
muss  im  Altertum  dort,  wie  in  neuerer  Zeit  in  Carrara,  ein  volkreicher 
Ort  bestanden  haben,  da  der  Betrieb  der  Marmorbergwerke  die  gleichen 
wirtschaftlichen   Voraus.setzungen  liefert. 
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zana  zurückzukehren  (1).  Freilicli  sind,  wenn  man  Sorgnano  in  die 
Grenzlinie  einsetzt,  nocli  bei  weitem  nicht  alle  Schwierigkeiten 
überwunden.  Wie  kommt  die  Strasse  oder,  so  müssen  wir  vorläufig 
noch  sagen,  die  Grenze  dazu,  so  weit  von  der  Magra  nach  Süden 
abzubiegen?  Daran  haben  die  Gegner  der  Kehrscheu  Hj'pothese 
Anstoss  genommen,  und  auch  Kehr  hat  die  Tatsache  nicht  über- 
zeugend erklären  können  (2).  Dass,  so  lange  der  Byzantiner  in  Luni 
stand,  seine  südliche  Grenzfestung  bei  Carrara  lag,  ist  plausibel; 
warum  lässt  aber  jene  Grenze  von  Kiersy  den  Langobarden  die 
Lunigiana,  wie  Kehr  will,  oder  wenigstens  ihren  nordwestlichen 
Teil?  Und  wie  geht  sie  weiter  zum  Monte  Bardone?  Darauf  kann 
man  nur  antworten,  wenn  man  festhält,  dass  nicht  die  nördlichsten 
Territorien  (3),  sondern  die  festen  Plätze  an  einer  Strasse  genannt 
werden  (4);  sonst  wäre  unerklärlich,  weshalb  in  Monte  Bardone 
eingefügt  wird.  Das  Abkommen,  das  als  "  Eventualvertrag  „  natür- 
lich nur  ganz  allgemein  eine  Demfirkationslinie  zog,  ist  als  poli- 
tische Grenze  schlecht ;  man  hat  bemerkt,  dass  eine  wirkliche 
Landesgrenze   nicht    durch    Städte    wie  Luni  oder  Parma  hindurch 


(1)  Die  Bedenken  gegen  sie  werden  immer  gewaltsamer  beseitigt.  Schon 
vorher  Hess  Dove  den  Kurialen  statt  Serf/ianimi  an  das  ihm  geläuHgere 
Soriano  denken,  ebenso  statuiert  Jung.  Luna  8.  2H2  Anm.  1  eine  Verschrei- 
bung  von  Suridniim  in  Serfjianiini,  und  ähnlich  sucht  er,  Organis.  Italiens 
S.  47  die  Feststellung  von  Cluver  und  Holsten  zu  retten.  Dabei  hat  er  Kehrs 
Ausführungen  so  wenig  sorgfältig  nachgeprüft,  dass  er  herausliest.  Suria- 
niim.  solle,  statt  für  Sorgnano,  für  Sorzogno  genonnnen  werden,  und 
ebenso  vorschnell  daraufhin  sein  Urteil  spricht:  "Kehrs  Vorschlag...  führt 
geographisch  ins  Bodenlose  „.  Ich  fürchte,  die  Bodenlosigkeit  fällt  nicht 
diesem,  sondern  dem  Kritiker  zur  Last  Jedenfalls  komme  ich  meinerseits, 
wie  der  Text  zeigt,  mit  guten  Gründen  über  die  Schwierigkeiten,  die 
auch  nach  Kehrs  Erklärung  noch  blieben,  hinweg,  nicht  aber  über  die 
schlagende  Übereinstimmung  der  Formen  S^uriuniini  Sorgnano,  die  ich  nur 
preisgeben  würde,  wenn  irgend  ein  haltbares  Gegenargument  zu  erdenken 
wäre.  Beiläufig  sei  noch  l)enierkt,  dass  sich  Sorgnano  auch  auf  Blatt  96 
(Massa)  der  Generalstabskarte,  nicht  aber  im  Atlas  von  Zuccagni  Ürlandini 
findet. 

(2)  Er  gab  in  der  ersten  Freude  id)er  die  gelungene  Entdeckung  des 
echten  Surianam  die  Magralinie  preis  und  trat  die  ganze  Lunigiana  an  die 
Langobarden  ab  Wir  werden  wieder  mehr  zu  der  alten,  auch  von  ihm  in 
Hist.  Zeitschr.  LXX  402.  412.  418-419  vertretenen  Anschau vmg,  dass  ganz 
Tuscien  habe  an  den  Kirchenstaat  kommen  sollen,  zurückkehren. 

(8)  So  Dove,  Gorsica  und  Sardinien  a.a.O.  S.  202  Anm.  24:  "die 
genannten  civitates  konnten  dem  Papst  nicht  ohne  ihre  ref/iones  oder  fer- 
riforia  überwiesen  werden  „ ;  sehr  richtig,  wenn  lauter  civitates  genannt 
würden.  Aber  in  Monte  Bardone'^ 

(4)  Dass  das  confiiiium  desifjnatani,  wie  dasteht,  als  Linie  zu  interpre- 
tieren sei,  hat  Kehr  gezeigt;  das  ist  der  feste  Ausgangspunkt,  den  wir  nicht 
verlassen  können,  ohne  zu  straucheln;  Jung  und  andere,  auch  Sackur,  der 
in  Mitteil.  XIX  72-73  einer  strategischen  Bedeutung  der  Linie   das   Wort 
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laufen  konnte.  Wie  viel  von  den  Territorien  jenseits  der  Linie  dann 
endgültig  an  Rorn  zu  geben  war,  das  blieb  eben  späterer  Abma- 
chung vorl)elialten ;  die  Art  der  Festsetzung  jenes  conßnium  ist 
aber  nicht  wunderlich,  sondern  selbstverständlich,  wenigstens  für 
jeden,  der  die  gebräuchlichen  römisch-byzantinischen  Landkarten 
und  geographischen  Handbücher  kennt,  in  denen  die  Städte  fast 
immer  in  der  Form  des  Itinerars  nach  Strassenzügen  angeordnet 
sind.  Eine  solche  Karte  oder  Aufzeichnung  muss,  so  nimmt  man 
an,  in  Kiersy  benützt  worden  sein  (1). 

üanii  ging  die  byzantinische  Verbindnngsstrasse  mit  der  lango- 
bardischen  Hauptverkehrsader  Pavia-Parma-Monte  Bardone-AuUa- 
Castelnuovo-Lucca  eben  nicht  von  Luni  nach  Aulla  das  Magratal 
hinauf,  sondern  über  Sorgnano  und  Fosdinovo  zum  Pass  von  Foce 
del  Cucca  und  dann  abwärts  ins  Tal  der  Aullella.  Eine  Verbin- 
duno;sstrasse  der  Bvzantiner  ins  Lanffobardenreich  wird  hier  ebenso 
wenig  wie  bei  der  Cassia  und  Aemilia  abzuleugnen  sein;  dass  aber 
der  bequemste  Weg  nach  Luni  umgangen  wurde,  fällt  kaum  weiter 
auf:  das  Tal  der  Aulla  mag  von  beiden  Reichen  durch  Grenzbe- 
festigungen gesperrt  worden  sein,  \ind  es  liegt  nahe  dass  die  Grie- 
chen dem  Feind  einen  möglichen  Handstreich  auf  das  in  der  weiten 
Mündungsebene  der  Magra  gelegene,  von  der  Natur  in  keiner  Weise 
geschützte  Luni  dadurch  zu  erschweren  trachteten,  dass  sie  die 
Strasse  einen  Umweg  machen  Hessen,  der  durch  feste,  leichter  zu 
verteidigende  Plätze  führte  und  es  in  jedem  Falle  nicht  dem  ersten 
Anstürme  des  Feindes  preisgab.  Diese  künstliche  Verbindung,  die 
aus  der  politischen  Lage  heraus  zu  erklären  ist,  hat  freilich  im 
Lauf  di^r  Zeit  der  natürlichen  Magratallinie  Platz  gemacht ;  754  war 
Luni  schon  in  den  Händen  der  Langobarden,  aber  erst  seit  730.736, 
also  im  besten  Fall  24,  im  ungünstigsten  18  Jahre,  und  diese  Zeit 
mag  noch  nicht  genügt  haben,  um  die  gewohnten  Verkehrs  Verhält- 
nisse abzuändern.  So  beabsichtigte  König  Pippin.  dem  Kirchenstaat 
die  ganze  Garfagnana  und  Vcrsilia  und  jedenfalls  den  Südosten  der 
eigentlichen  Lunigiana  abzutreten,  falls  er  das  Reich  von  Pavia 
ei'oberte;  ob  vom  Nordwesten  der  Lunigiana  ein  Teil  langobardisch 


redet,  kommen  darin  mit  ihm  überein.  "  Dass  man  eine  politische  Grenze 
nicht  die  Heerstra^se  entlang  durch  Städte  legt  „  i  Dove  a.  a.  O.j,  versteht 
sich  von  selbst;  ebenso  aber,  dass  man  ihnen  nicht  die  alten  Territorien 
in  vollem  Umfang  zu  belassen  braucht.  Wenn  Kehr  'die  Stelle  oben  S.  57 
Anm.  8)  später  die  Garfagnana  ausgeschlossen,  die  Lunigiana  zugewiesen 
werden  lässt,  .so  liegt  wohl  die  von  mir  vertretene  Vorstellung,  die  weniger 
einseitig  als  die  von  Dove  scheint,  zu  gründe. 

(1)  Die  Belege  s.  o.  S.  4G  Anm.  2.  Sickel.  Privilegium  Otto  I.  für  die  Rö- 
mische Kirche  S.  135  hat  wohl  durchaus  Recht,  wenn  er  unter  Hinweis 
auf  die  Ravennater  Kosmographie  an  "  Strassenkarten  in  der  Art  der  Peu- 
tinger.schen  Tafel  ,.  denkt.  Es  liegt  doch  übrigens  nahe,  dass  der  Papst 
Stephan  bei  seiner  Reise  ins  Frankenreich  ein  Itinerar  mit  sich  führte. 
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geblieben  wäre,  können  wir  nicht  mehr  nachweisen,  da  die  bei  den 
Verhandlungen  benützten  topographischen  nnd  geographischen  Hülfs- 
mittel  zu  unvollkommen  waren,  um  die  Festlegung  von  Einzelheiten 
zu  ermöglichen.  Im  Prinzip  ist  man  sich,  wie  ich  keinesfalls  bezweifle, 
darüber  einig  gewesen,  dass  die  i'ecjio  VII  Tiiscia  wieder  an  die 
Römer  falle  (1). 


(1)  Luiii  wurde  849  von  den  Arabern  verheert  (Ann.  Bertin.  ad  a..  vgl. 
Lokys  S.  68),  erholte  sich  aber  wieder  und  heisst  895  noch  civitas  (Cont. 
Ratisbon.  der  Ann.  Puld.  zu  895).  Über  die  weiteren  Schicksale  der  Stadt 
vgl.  Jung,  Die  Stadt  Luna  8.  207-215.  Endgültig  vernichtet  wurde  die 
Stadt  durch  die  Sarazenen,  die  sie  IUI 6  besetzten  (Jung  S.  217-219.  282- 
287);  sie  ging  offenbar  sogleich  oder  aber  in  der  allernächsten  Zeit  unter 
(Jung  S.  234-236  nimmt  einen  späteren  Zeitpunkt  des  Verfalls  an,  vgl.  noch 
Vincenz  v.  Prag  MCt  SS.  XVII  673) ;  die  unmittelbare  Ursache  war  die  Ma- 
laria (Jung  S.  232  Anm.  3).  Fortan  galt  die  Stadt,  wie  wir  aus  Dante 
(Par.  XVI  73)  wissen,  offiziell  als  tot.  Abt  Bonus  von  S.  Michele  in  Borgo 
di  Pisa  Hess,  w^e  er  selbst  erzählt  (Mittarelli  II  App.  125  n.  65),  um  1028 
zum  Bau  des  Klosters  Kastanienholz  jjer  ttiare  de  Luni  (vgl.  Jung  S.  219 
Anm.  1)  und  Säulen  de  insulu  llba  et  de  Luni  holen.  Damals  wird  die 
Stadt  schon  verödet  gewesen  sein.  Die  Stelle  ergibt  übrigens  auch,  dass 
die  Form  Luni  älter  ist,  wie  Jung  S.  236  meint;  ist  sie  die  griechische 
auf  >?,  neugriechisch  ausgesprochen,  die  sich  im  Volgare  erhalten  hatte':*  — 
In  byzantinischer  Zeit  hatte  die  Stadt  Beziehungen  zu  Corsica.  das  ja 
(Paulus  II  22)  eine  eigene  Provinz  war.  Das  confinium  der  Pippinschen 
Promissio  (trotz  Dove  S.  224  echt),  das  auf  byzantinische  Verhältnisse  zu- 
rückgeht, beginnt  a  Luiiis  cum  insiila  Corsica,  betrachtet  also  die  Insel 
als  Zubehör  von  Luni.  Ob  damit  die  späteren  Besitzungen  der  Otbertinger 
auf  Corsica  (s.  u.  S.81)  zusammenhängen,  ob  man  mit  Jung  S.  213.  219  sagen 
kann,  diese  seien  als  Gnden  von  Luna  die  Führer  bei  der  Rückeroberung 
der  Insel  gewesen,  ist  mir  um  so  zweifelhafter,  je  weniger,  wie  wir  sehen 
werden,  eine  eigentliche   Rückeroberung  nachweisbar  ist. 
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III.  KAPITEL. 
Entstehung  und  Umfang  der  einzelnen  Stadtgebiete. 

Über  die  Litteratiir  siehe  oben  S.  25  Anm.   l. 


Da  wir  das  Grebiet  von  Luni  oben  bereits  im  Zusammenhang 
mit  der  Entstehung  von  Toscanas  Nordgrenze  betraclitet  haben, 
beginnen  wir  mit  Luc a  Lucca  (Ij.  Wie  erwähnt,  war  diese  Stadt 
wahrscheinlich  in  den  letzten  Zeiten  des  Grothenreiches  die  Haupt- 
stadt von  Toscana;  weithin  mag.  als  die  Langobarden  zur  Eroberung 
des  Landes  den  Appennin  überschritten,  die  Kunde  von  den  Luc- 
cheser  Gothen  und  ihrer  tapferen  Abw^ehr  gegen  die  Byzantiner  in 
der  Germanenwelt  bekannt  gewesen  sein  (2).  Wir  haben  die  allge- 
meine politische  Lage  und  die  Änderung  der  Verkehrsverhältnisse 
überblickt,  in  deren  Folge  Lucca  wenn  auch  nicht  unmittelbar  zur 
Hauptstadt,  so  doch  zur  wichtigsten  Stadt  von  Langobardisch- 
Tuscieh  wurde.  Hier  war  der  Feind  noch  lange  nahe,  und  es  scheint, 
als  ob  ein  Teil  des  späteren  Gebietes  von  Lucca  nicht  zu  dessen 
antikem  Territorium  gehört  hat,  sondern  erst  der  byzantinischen 
Küstenprovinz  abgenommen  imd  zu  Lucca  geschlagen  wurde;  der 
später  luccliesische  Strand  um  Viareggio  war  nämlich  im  Altertum 
lunesisch  und  pisanisch,  und  die  Erinnerung  an  diese  Ordnung  hat 
sich  bis  ins  VIII.  Jahrhundert  erhalten.  Lucca  reichte  ursprünglich 
offenbar  nicht  ans  Meer  (3).  überhaupt  ist  das  mittelalterliche  Ge- 
biet von  Lucca  ganz  auffallend  gross,  während  im  Altertum  die 
Feldmark  dieser  römischen  Gründung,  die  von  Pisa  abgetrennt 
wurde,    nicht    allzu    umfangreich  gewesen  zu  sein  scheint  (4).    Seit 


(1)  Die  Einwohner  heissen  auch  im  klassischen  Latein  Lucenses  (Cicero, 
Martial),  zum  Unterschied  von  den  Liicani.  den  Bewohnern  der  Provinz 
Lucania.  Die  griechische  Form  (Agatbias)  ist  AovKavoi. 

(2)  Vgl.  Agatbias  I   12-13.   16-18.  Agnellus  c.  79.  S.o.  S.  57  Anm.  2. 

(3)  Santioi  I  IS.  Jung,  Luna  8.  195  Anm.  5.  Wenn  noch  die  Fassung  B 
der  (iründungsurkunde  von  Monteverde  (a.  754)  von  S.  Salvatoi-e  bei  Pie- 
trasanta  sagt  quem  )ws  edißcavimus  super  campo  Pisanica  Hlunierni  (lies 
et  Lmiiensi.  s.  o.  S.  50  Anm.  1),  so  ist  CIL.  XIII  n.  1698  sep/jellitus  est 
Lunae  Pisae  in  Tuscia  ad  flumen  Macra  mit  Mommsens  Bemerkungen 
CIL.  I  1  p.  148  zu  n.  539  heranzuziehen,  dem  Jung,  Luna  S.  197  Anm.  1 
folgt.  Es  ist  Nachklang  des  antiken  Sprachgebrauchs. 

(4)  Nissen  II  288,  wo  der  mutmassliche  Umfang  des  Luccheser  Gebiets 
angegeben    ist;  er    ist    recht    bescheiden.  Ein    Teil    scheint    im    Altertum 
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der  Kaioling-erzeit  sind  Grafschaft  und  Diözese  Lucca  unverändert 
geblieben ;  im  Norden  grenzten  sie  vom  Meer  und  der  Serravezza 
bis  zum  hohen  Appennin  an  Lnni  (1). 

Nun  scheidet  die  Wand  des  Hauptkamms  das  Lucchesische,  wie 
vorher  das  Lunesische,  von  der  Einilia  ('2j ;  die  Linie  Läuft  über  die 
Alpe  S.  Pellegrino  über  dem  gleichnamigen  Hospital  und  den  Monte 
Giovo  (1991  m.),  wohl  einen  alten  Moris  lovis.  zur  Alpe  Tre  Po- 
tenze  (1910  m.i,  wo  Lucca  mit  Modena  (iV)  uikI  Pistoia  zusammen- 
stiess.  Dann  biegt  die  Grenze  auf  der  Höhe  eines  Parallelkammes 
nach  Südosten  ab,  dei"  das  obere,  zu  Pistoia  gehöi-ige  Tal  der  Lima, 
des  grössten  Nebenflusses  des  Serchio,  vom  Flussgebiet  ihres  Un- 
terlaufes trennt;  die  Lima  durchbricht  diesen  Querriegel  bei  einer 
Orotte,  die  noch  heut  Tana  a  Termini  heisst,  und  die  Grenze  steigt 
auf  ihrem  linken  Ufer  sofort  zur  Wasserscheide  zwischen  dem  Pi- 
stoieser  Ombrone  und  den  westlicheren  Zuflüssen  des  Arno ;  im 
ganzen  südöstlich  verlaufend,  bleibt  sie  auf  der  Höhe  der  Monti 
Albani  und  erreicht  schliesslich  das  Gebiet  von  Florenz,  den  Arno 
unterhalb  Empoli  f4).  Auf  dessen  linkem  Ufer    geht    sie    zur    Elsa, 


2U  Yolteri'a  gehört  zu  haben:  Bormann  in  CIL.  XI  p.  HOB.  824.  325;  dazu 
Jung.  Itinerar  des  Erzb.  Sigeric  S.  6.  Nissen  II  302  lässt  das  Volterraner 
Territorium  gar  über  den  Arncj  reichen.  Über  die  Zugeluu-igkeit  zu  Lucca 
lassen  die  Urkunden  keinen  Zweifel;  einige  Nachweise  bei  Hertini  in  Mem. 
6  doc.  Lucca  IV  1  p.  11-2*)  und  Jung  S.  4-7.  Man  könnte  sie  noch  stark 
vermehren.  8o  wird  Bulconevisi  an  der  oberen  Evola  nahe  der  Diözesan- 
grenze  916  als  territurio  Liicense  gelegen  bezeichnet:  Mem.  e  doc.  di 
Lucca  IV  3  u.  HO.  V  3  n.  11G7;  ebenso  lag  1099  Capanuoli  d'Era,  wo  sich 
die  Luccheser  Grenzpieve  befand,  auch  in  der  Grafschaft  Lucca:  Hübner 
n.  1514,  Overmann  n.  54.  Nach  der  Pisaner  (rrenze:  Massarosa  B.  1389.  14ü4. 
«S.  INIaria  in  Monte  915  territurio  Luceiise:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1160. 
Valdinievole  im  Nordosten  iVallis  Viole):  Ughelli  III'  628  =  III'  544.  Ser- 
chiotal:  JL.  4683.  Eine  Anzahl  Orte  im  Gebiet  von  Lucca:  Reg.  del  Capitolo 
di  L.  I  n.  376.  Dazu  Mem.  e  doc.  V.  3  n.  1173  und  andere  Nachrichten 
im  Kapitel  ül)er  das  Reichsgut. 

(1)  Aber  schon  in  Langobardenzeit  wird  Cainaiore,  der  einzige  Ort  dieses 
Gebiets,  von  dem  wir  Kunde  haben,  in  Luccheser  Urkun^ien  wie  ]Mem.  e 
Doc.  IV  1  n.  26  von  761  stets  ohne  Zusatz  eines  Territoriums  gebraucht 
wie  die  Orte  des  Herzogtums   Lucca. 

(2)  Viel  Besitz  der  Stadt  Lucca  in  den  Hochtälern  des  Appennins  wird 
in  der  Veleiater  Alimentartafel  erwähnt;  doch  hilft  er  nichts  zur  Feststel- 
lung des  antiken  Territoriums  in  dieser  Gegend,  da  es  sich  um  entlegene 
Enklaven  in  andern  Stadtgebieten  handelt:  Nissen  II  288.  Jung,  Bobbio. 
Veleia,  Bardi,  in  Mitteil.  d.  Instit.  XX  539  Anm.   1. 

(3)  So  gehörten  Fiunialbo,  Pieve  Pelago,  Frassinoro,  die  nächsten  Orte 
auf  der  Nordseite  des  Appennins,  zu  Modena:  vgl.  den  Grenzvertrag  von  L222 
bei  Pacchi.  Ricerche  istoriche  sulla  Garfagnana  p.  25.  Ebenda  p.  27-28  (vgl. 
Muratori,  Antiq.  Ital.  II  899)  wird  bewiesen,  dass  das  Hospital  von  S.  Pelle- 
^"rino  der  Anfang  des  Luccheser  Gebiets  war;  eine  l'rk.  v.  1281  sagt:  unde 
incipiebaiit  Luceiisitim  fines.  Vgl.  auch  BF.  3846  und  Repetti  I  74. 

(4)  Ausser  den  Luccheser  Urkunden  (oben  S.  62  Anm.  4)  gehört  hierher 
Cerrito  iiidicaria  Lucense,  Reg.  Camald.  I  n.  523,  a.  1086,  Repetti  I  663. 
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einen  linken  Nebenfluss  des  Hanptstromes,  bei  Ponte  a  Elsa  und 
folgt  ihr  ein  Stück  anfwärts,  verlässt  sie  aber  bald  und  durchschnei- 
det das  Hügelland  in  etwa  südwestlicher  Richtung.  Sie  geht  über 
die  Evola,  die  Era  und  deren  Zufluss,  die  Cascina;  die  untern 
Täler  dieser  Elüsse  sind  lucchesiscli,  die  Oberläufe  volterranisch. 
Beim  Poggio  Palmorelle  (512  m.)  werden  die  Ausläufer  des  M.  Vaso, 
der  Wasserscheide  der  Era  und  des  Eine,  erstiegen.  Nunmehr  wendet 
sich  die  Grrenze  im  rechten  Winkel  nach  Nordwesten  und  trennt 
das  Toratal,  das  schon  zu  Pisa  gehört,  von  dem  Arnogebiet.  Bis  in 
die  Ebene  gelangt,  wendet  sie  sich  wieder  zurück  dem  Arno  zu,  den 
sie  östlich  des  pisanischen  Pontedera  überschreitet,  geht  auf  den 
Höhen  am  Sumpf  von  Bientina  entlang  ein  Stück  nördlich,  dann 
geradlinig  nach  Westen  auf  den  Kamm  der  Monti  Pisani,  steigt 
darauf  ins  Tal  des  Serchio  hinab,  den  sie  unterhalb  Ripafratta 
durchquert,  und  umzieht  den  See  von  Massaciuccoli,  der  pisanisch 
bleibt;  südlich  Viareggio  erreicht  sie  das  Meer. 

Lucca,  dessen  Geschichte  im  Mittelalter  so  reich  ist,  hat  im  Al- 
tertum keine  Bedeutung  gehabt  (1).  Trotz  der  Belagerung  des  Narses 
rettete  sich  ein  Teil  der  öffentlichen  Gebäude  in  die  Langobarden- 
zeit hinüber  (2).  AVie  diese  das  Kulturbild  verändert  hat,  davon  ist 
hier  nicht  zu  sprechen;  bis  weit  hinauf  in  die  Gebirgstäler  haben 
die  Germanen  Besitz  vom  kultivierten  Land  genommen  und  die 
AVüstungen  gerodet.  Dort  oben  war  eine  vielleicht  byzantinische 
Festung,  das  Castrum  noviini  Castelnuovo  di  Garfagnana  (3),  der 
Mittelpunkt  eines  Gebietes,  das  selbständig  oder  mindestens  sich 
ehemaliger  Selbständigkeit  bewusst  war  (4) ;  die  Orte  des  mittleren 


(1)  Borniann  in  CIL.  XI  p.  295.  Nissen  11  287-288.  Duchesne  in  Mel. 
d'arch.  et  d'hist.  XXIII  92.  XXV  390.  Jung.  Organis.  Italiens  S.  24.  Luna 
S.  201.  Itinerar  des  Erzbisch.  Sigeric  S.  2-8.  Targioni  Tozzetti  VII  44-86. 
Eepetti  II  819-908.  Die  mittelalterlichen  Grenzen  de.s  Gebiets  sind  uns 
infolge  der  zahlreichen  erhaltenen  Urkunden  so  ziemlich  in  allen  Einzelheiten 
bekannt;  über  die  gegen  Pistoia  vgl.  die  Urkunde  von  716  bei  Muratori,  Antiq. 
Ital.  V  913  =:  Brunetti  I  452  n.  11  (andere  Drucke  ßeg.  Langob.  n.  56). 
Für  dieses  Territorium  und  mehrere  der  folgenden  bietet  die  nach  Tiraboschi 
aufgrund  einer  echten  Besitzliste  gefälschte  Urkunde  Karls  des  Gr.  für 
Nonantola  D.  312  wertvolles  Material. 

(2)  Nissen  S.  288. 

(3)  S.  o.  S.  38.  57  über  Lage  und  .strategische  Bedeutung.  Repetti 
I  56^^-572.  Paolucci.  Storia  della  Garfagnana  p.  160-185.  Pacchi,  Ricerche 
istoriche  suUa  (Tarfagnana  p.  52.  211. 

(4)  Zuerst  —  überhaupt  erste  Erwähnung  von  Castelnuovo  —  Mem.  e 
doc.  di  Lucca  V  2  n.  28  (a.  740)  avi/atnrt's  in  Castronovo  vico  Campulo^ 
wo  in  Castronovo  den  Bezirk  angibt:  der  vicns  Campulus  ist  Campori 
nördlich  von  Castelnuovo.  das  Objekt  liegt  in  Trassidn  Trassilico  in  den 
südlichen  Grenzbergen  oberhalb  (Jallicano,  vgl.  n.  135  (a.  772)  und  315 
(a.  8(J4).  Ebenso  heisst  es  n.  449  (a.  822)  avitatoris  in  Campido  finibus 
Castronovo.  n.  439  ist  in  Castronovo  ausgestellt  und  betrifft  Güter  in  vico 
Pao;  ferner  n.  560  (a.  839,  vico  Campnlo),  n.  558  (a.  839,  vico   Campnlo, 
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Tales  des  Serchio,  von  der  Grenze  gegen  Lnni  ab,  nnd  des  unteren 
der  Lima  werden  als  finibus  Cdstronovo  gelegen  bezeichnet.  Das 
Kastell  lag  unweit  der  Stelle,  wo  der  Serchio  und  die  Strasse  von 
Aulla  nach  Lucca  die  lunesische  Grenze  überschreiten.  Im  ganzen 
ist  Lucca  das  Gebiet  des  Serchio,  ohne  das  oberste  und  das  unterste 
Flusstal;  dazu  kommt  das  Land  auf  dem  linken  Arnoufer,  die  Un- 
terläufe mehrerer  Nebenflüsse.  Alle  diese  Teile  des  grossen  Territo- 
riums w^aren  schon  im  VIII.  Jahrhundert  lucchesisch  ;  sie  werden 
in  den  Urkunden  Luccas  ohne  Bezeichnung  ihres  Stadtgebietes  ge- 
nannt, bis  auf  den  Bezirk  von  Castelnuovo  (1),  während  ausserhalb 
davon  das  Territorium  (Pisa,  Florenz,  Luni)  oder  die  fines  ( Versilia, 
Carfaniana)  angegeben  werden.  AVir  können  mit  grosser  Sicherheit 
die  angegebene  Grenzlinie  schon  für  die  Langobardenzeit  behaupten. 
Über  die  lucchesischen  Bezirke  in  der  Maremma  Toscana,  eine  Art 
Kolonialbesitz  in  den  Territorien  von  Volterra,  Populonia,  Roselle 
und  Sovana,  ist  an  den  betreffenden    Stellen  zu  handeln  (2). 

Pistoria  Pistoia  (8),  im  Altertum  ebenso  unwichtig  wie  später, 
da  sein  Aufkommen  durch  die  Nähe  des  unvergleichlich  günstiger 
gelegenen  Florenz  gehindert  wurde,  erdangte  in  nachlangobardischer 
Zeit  einige  Bedeutung,  da  es  der  Schlüssel  der  viel  begangenen 
Strasse  nach  Bologna  war.  Sein  Bistum,  das  auf  den  Synoden  von 
649  und  680  nicht  vertreten  war,  bestand  im  Jahre  700,  und  viel- 
fach nimmt  man  an,  es    sei    erst    damals   von    neuem    aufgerichtet 


l.  Fusciano  =  Pieve  Fosciana  bei  Barga);  n.  795.  815  {Bassilica  und  Fu- 
sciano,  beides  :=  Fosciana;  die  Pieve.  die  zu  Castelnuovo  gehörte,  bewahrte 
den  Titel  hasilicu.  Vgl.  Repetti  I  285.  IV  240-243).  Es  war  ein  ummauerter 
Ort:  n.  814  casa  et  res  illa  ubi  dicitiir  fori  porta  prope  Castrotiovo.  Ein 
vicus  hat  keine  Mauern  und  also  kein  Tor.  Ferner  vgl.  n.  593  (a.  843).  602. 
609  (844).  619.  624-626  (845:  finibus  C.  ad  plebem  s.  Marie  in  Loppia; 
dies  ist  die  Pieve  von  Barga,  ßepetti  II  8U2,  was  beweist,  dass  die  fines 
von  Castelnuovo  nicht  etwa  nur  der  Pfarrsprengel  von  Fosciana.  dem  es 
unterstand,  V  3  n.  1652,  oder  der  entsprechende  weltliche  Verwaltung,sbezirk 
sind);  n.  661.  662.  667.  689.  TUl.  V  3  n.  1066.  1127.  1179.  1221.  1225.  1319. 
1325.  1326.  Leider  kann  ich  für  Castelnuovo  ebensowenig  wie  bei  den  fines 
von  Carfaniana  und  Versilia  die  Orte,  die  dazu  gehörten,  im  einzelnen  fest- 
stellen, da  zu  diesem  Zwecke  längere  Untersuchungen  notwendig  wären, 
die  hier  zu  weit  führen  würden.   Vgl.  Pacchi  p.  185. 

(1)  Wir  werden  später  sehen,  dass  Castelnuovo,  obwohl  sein  (xebiet 
beim  Grericht  der  Luccheser  Skabinen  zuständig  war  (Campori,  n.  661) 
dennoch  eine  Sonderstellung  innerhalb  der  Luccheser  Verwaltung  einnahm : 
eine  Tatsache,  die  nunmehr  wohl  historisch  verständlich  ist. 

(2)  Man  erkennt  diese  Bezirke,  auch  wenn  man  die  Ortsnamen  nicht 
identifizieren  kann,  schon  rein  äusserlich  daran,  dass  meist  territorio  Ln- 
cense  (n.  176)  oder  ein  Synonymon  beigefügt  ist,  was  bei  Orten  des  ur- 
sprünglichen Territoriums  der  Stadt  wohl  ausnahmslos  fehlt. 

(3)  Bormann  in  CIL.  XI  p.  298.  Nissen  II  292-293.  Duchesne  in  Mel. 
XXIII  92.  XXV  39U.  Jung.  Organis.  Italiens  S.  24.   Eepetti    IV   401-464. 
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worden  (1).  Aber  weder  das  Fehlen  auf  jenen  Konzilien  beweist, 
dass  es  zu  ihrer  Zeit  nicht  existierte,  noch  gibt  die  uns  erhaltene 
pi'omissio  eines  erwählten  Pistoieser  Bischofs  an  den  von  Lucca  (2) 
einen  Anhaltspunkt  für  die  V'ermutung,  in  diesem  Wahlakt  sei  die 
Wiederbegründung  des  Bistums  zu  suchen. 

Die  Nordgrenze  bildet  bei  der  Alpe  Tre  Potenze,  wo  das  Grebiet 
Luccas  von  dem  Hauptkamm  des  Appennins  abzweigt,  die  Fortset- 
zung gegen  Modena  und  bald  gegen  Bologna  und  überschreitet  gleich 
darauf  die  über  den  Passo  delPAbetone  (1388  m.)  führende  Strasse 
ins  Tal  der  Scoltenna  und  nach  Modena  (3);  jenseits  der  Senkung 
erreicht  sie  auf  dem  Libro  Aperto  (1937  m.)  und  Corno  alle  Scale 
(1945  m.)  ihre  grösste  Erhebung  an  dieser  Stelle  und  folgt  weiter 
den  höchsten  Höhen  des  Zentralgebirges  bis  zum  M.  Uccelliera,  wo 
sie  auf  den  vorgelagerten  nördlichen  Kamm  (M.  Orsigna,  Cocomero) 
übergeht  und  dadurch  das  oberste  Tal  des  Ueno  von  der  Emilia 
ausschliesst.  Bei  Pracchia  erreicht  sie  den  Fluss  und  zieht  ein  Stück 
dessen  Tal  hinab  auf  der  Strasse  nach  Bologna  bis  zu  einem  Punkte 
zwischen  Sambuca  Pistoiese,  das  diesseits,  und  Bagni  della  Porretta, 
das  jenseits  der  erste  grössere  Ort  ist.  Wir  kennen  diese  Gegend 
aus  der  Gründungsgeschichte  des  Klosters  Fönte  Taona.  Auch  die 
Oberläufe  der  beiden  Bäche  Limentra  und  der  Setta  jenseits  des  Ap- 
pennins auf  der  emilischen  Seite  haben  von  jeher  zu  Toscana 
und  Pistoia  gehört,  über  den  Quellen  des  zweiten  ward  auf  den 
Gebirgswiesen  Fönte  Taona,  an  dem  letzten,  wo  er  den  AVeg  von 
Prato  nach  Bologna  gleich  unterhalb  der  Passhöhe  erreicht,  die 
Abtei  von  Montepiano  gegründet,  und  beide  Stiftungen  mögen  im 
Verein  mit  der  späteren  Befestigung  der  Sambuca  strategische 
Gründe    neben    den    handelspolitischen    gehabt    haben.    Etwa   beim 


(1)  Duchesne  a.  a.  0.,  dem  Hartmann,  Gesch.  Italiens  II  1  S.  269  u.  a. 
folgen.  Pizzetti,  gegen  den  Bertini  polemisiert,  wollte  die  damaligen  Pi- 
stoieser Bischöfe  als  Weihbischöfe  fassen. 

(2)  Edd.  Muratori.  Antiq.  Ital.  V  329  =  Brunetti,  Cod.  dipl.  di  Toscana 
I  4-20  n.  3;  Fioravanti,  Memorie  storiche  della  cittä  di  Pistoia  Append. 
p.  3;  Zaccaria,  Anecd.  p.  338;  Barsocchini,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  3 
=  Trova  n.  366;  Extr.  Bertini  in  Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  1  p.  69-77.  Reg. 
Langob.  n.  36.  Über  die  Bedeutung  der  Urkunde  für  die  Kirchenver- 
fassung ist  an  der  passenden  Stelle  zu  handeln;  hier  sei  einstweilen  bemerkt, 
dass  die  Worte  recordati  soinus,  eo  quod  de  diocisis  et  Lucono  episcopus  semper 
fuenmf  et  menime  potiiimus  foris  tuo  consilio  (des  Bischofs  von  Lucca) 
episcopus  in  epso  loco  profeciscere  vom  erwählten  Bischof  von  Pistoia  ge- 
sprochen werden,  der  offenbar  ein  minderjähriger  Luccheser  Kleriker  war; 
die  Form  fuerunt  statt  fiiimus  ist  im  Latein  dieser  Urkunden  häufig  und 
kann  nicht  auf  die  Pistoiesen,  sondern  nur  auf  den  Erwählten  (und  viel- 
leicht seinen  Vater)   bezogen  werden.  Troyas  Urteil  ist  am  richtigsten. 

(3)  Nach  einer  scharfsinnigen  Vermutung  von  Gaudenzi  in  Bull.  Istit. 
Ital.  XXII  84  steht  die  Wiedereröffnung  dieser  Strasse  in  Beziehung  zur 
Gründung  von  Nonantola  und  ist  unter  Aistulf  zu  setzen. 
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M.  Troniale  (1107  m.)  biegt  die  Grenze  nach  Osten  und  erreicht 
das  Territorium  von  Florenz,  tritt  südlich  des  wichtigen  Vernio,  das 
den  Eingang  ins  Tal  des  Bisenzio  beherrscht,  in  dessen  Flussbett 
und  folgt  an  seinem  Ufer  jener  Strasse  hart  an  Prato  vorbei,  bleibt 
noch  ein  Stück  an  dem  Bisenzio,  verlässt  ihn  kurz  vor  Campi  und 
zieht  am  Vignone  und  von  dessen  Mündung  ab  am  Ombrone  ent- 
lang zum  Arno,  den  es  an  der  ersten  Enge  unterhalb  Signa  erreicht 
nnd  dem  es  bis  zur  Luccheser  Grenze  folgt;  Capraia  und  Limite 
sind  pistoiesisch,  die  alte  Arnostrasse  mit  Montelupo,  Pontorme  und 
Empoli  führt  auf  dem  Florentiner  Ufer.  Die  Grenze  gegen  Lucca 
ist  uns  bereits  bekannt  (1). 

Pistoia  umfasst  also  ausser  dem  Flussgebiet  des  Ombrone  und 
dem  grössten  Teile  desjenigen  des  Bisenzio  noch  die  Oberläufe  des 
Reno  und  mehrerer  seiner  Nebenflüsse,  in  deren  Tal  Strassen,  fast 
alle  nachweislich  schon  im  Altertum  ausgebaut,  in  die  Emilia 
hinabführen.  Die  Absicht  ist  erkennbar,  die  Schlüsselpunkte  jenseits 
der  Pässe  in  den  Besitz  von  Toscana  zu  bringen.  Die  strategisch 
einseitig  zugunsten  dieses  Landes  wirkende  Grenzfestsetzung  muss 
in  eine  Zeit  fallen,  wo  in  jenen  Gebirgshöhen  zwei  feindliche  Mächte 
zusammenstiessen,  von  denen  die  Besitzerin  Toscanas  in  erfolgreicher 
Offensive  focht.  Das  würde  nur  auf  die  Langobardenkämpfe  zu 
deuten  sein;  die  Strassen  führten  entweder  ins  Exarchat  oder  doch 
in  bedrohlicher  Nähe  der  Grenze  (2).  Für  antik  wird  man  diese 
Vorschiebung  des  tuscischen  Gebietes  nicht  halten  können;  wenigstens 
wäre  dann  schwer  ihre  Ursache  zu  erkennen. 

Florenz  und  Fiesole  (3),  die  Tochter-  und  Mutterstadt,  hatten 
gemeinsame  Verwaltung  (4),  und  da  wir  über  ihr  Gebiet  keine   äl- 


(1)  Ganz  nahe  dieser  liegt  bei  Vinci  die  Kirclie  8.  Mato,  eigentlich  San 
Tomato,  das  einst  S.  Antinio  gehörige  mondsterium  s.  Thonie  apostoJi  in 
comitatu  Pistorieiisi:  so  in  der  Bulle  Johanns  VIII.  JE.  3110.  Über  die 
Lage  Repetti  III  181.  Canestrelli  in  Bull.  Sen.  IV  61.  Über  die  Grenze 
gegen  Florenz  s.  auch  Davidsohn.  Forsch.  I  28.  Vgl.  noch.  Mem.  e  doc.  di 
Lucca  V  2  n.  372.  D.  C  IL  80.  St.  2440.  Trova  n.  985  =  Chroust  n.  36 
(Adelchis).  D.  0  IL  277.  Reg.  Volat.  n.  104.  Rena  e  Camici  I  1  p.  38  n.  6; 
plehs  de  Sciano  1091:  Lami,  Hodoep.  III  1054.  Pavana-Sambuca:  Paschal  IL 
JL.  6052.  vgl.  Repetti  IV  76.  V  14-15.  Prato:  Carlesi,  Orig.  di  Prato  p.  .35. 
Repetti  IV  636. 

(2)  Das  Frignano  mit  seinen  Grenzkastellen  blieb  bis  ins  VIII.  Jahrhun- 
dert byzantinisch:  V.  Gregorii  IL  c.  18,  185  (ed.  Duchesne  I  405)  ==  Pau- 
lus VI  49,  vgl.  Gaudenzi  in  Bull.  Istit.  Ital.  XXII  81  gegen  Diehl  p.  57. 
Den  Ort  Ferronianus  nennt  Paulus  II  18  i;nter  den  civitates  der  Provinz 
Alpes  Appennioae,  auf  die  wir  noch  zurückkommen. 

(3)  Bormann  in  CIL.  XI  p.  299.  306.  Nissen  II  293-296.  Duchesne  in 
MeL  XXIII  92-93.  XXV  390.  Jung,  Organis.  Italiens  S.  24.  Repetti  II  149-294 
und  107- 124.  Davidsohn,  Gesch.  v.  Florenz  I  1-73.  Forsch.  I  1-25.  Die  Diöze- 
sangrenze  beschrieb  bereits  V.  Borghini,  Discorsi  (Milano   1808)  I  421-422. 

(4)  Davidsohn,  Forsch,  z.  Cresch.  v.  Florenz  I  27-28  (vgl.  aber  bereits 
Lami,   Eccl.    Flor.  mon.  I  543)    handelt    über    die  '■'  Zusammenlegung    der 
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teren  Nacliricliten  haben  (1),  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Grenzen 
des  zusammengelegten  Bezirkes  festzustellen  und  dann  die  Diöze- 
sangrenzen  beider  als  mutmassliche  Scheidung  der  alten  Territorien 
anzugeben.  Florenz  und  Fiesole  hatten  Bistümer ;  der  Bestand  desje- 
nigen von  Florenz  ward,  wie  bei  Lucca,  nicht,  oder  nur  ganz  vor- 
übergehend unterbrochen  (2),  während  Fiesole  wenigstens  zeitweise 
infolge  des  Langobardeneinfalls  in  Xot  geriet  (3).  Dass  ihre  Bedeu- 
tung infolge  der  verschobenen  politischen  Verhältnisse  zurückging, 
ist  schon  begründet  worden. 

Die  Nordgrenze  setzt  am  M.  Troniale  die  Richtung  nach  Osten 
und  das  Bestreben,  die  obersten  Täler  der  zum  Adriatischen  System 
gehörigen  Flüsse  einzuscliliessen,  fort,  ja  sie  springt  bald  weiter 
vor.  Der  Grund  ist  ersichtlich :  hier  war  es  für  die  Langobarden 
noch  wichtiger  als  im  Territoi'ium  von  Pistoia,  die  strategische  Aus- 
fallstellung gegen  die  Griechen  in  Bologna  und  Imola  zu  haben; 
denn  zwei  für  den  Verkehr  in  Römerzeit  hervorragend  wichtige 
Strassen,    die    über    den   Pass  von  La  Futa  (903  ra.)  und  den   von 


Grafschaften  Florenz  und  Fiesole  „  .  f lir  die  der  älteste  Beleg  aus  dem  Jahre  854 
stammt:  M.^  1199.  Aber  schon  790  liegt  ein  Hof  in  Chianti  im  Gebiet 
von  Florenz  (s.  u.  S.  73),  während  man  Fiesole  erwartet.  Die  Massregel 
wird  schon  auf  die  Langobarden  zurückgehen. 

(1)  Im  Jahre  790  wird  einmal  territoriinn  Florentinum  erwähnt  in  der 
Grün  lungsurkunde  von  Ripoli  bei  Florenz,  ed.  Brunetti  II  1  n.  30.  Ughelli 
III-  22.  Soldani  p.  5.  Lami,  Mon.  eccl.  Flor.  II  1161.  vgl.  Kehr  III  41  (zu 
791 ;  die  Zeitmerkmale  stimmen  aber  alle  zu  790).  In  die  gleiche  Zeit  fällt 
der  Brief  Hadrians  I.  Cod.  Gar.  n.  87,  JE.  2471.  wo  ein  zu  Galeata  (s.  u.  S.  92) 
gehöriger  Hof  Sasaiitinns  territorio  Florentino  genannt  ist.  Ihn  wegen  des 
Anklaugs  an  verbreitete  Ortsnamen  wie  Sasso  und  Sassetto  mit  Repetti 
V  198  bei  Galeata  zu  suchen,  bis  woliin  sich  das  P'lorentiner  Gebiet  nicht 
erstreckte,  liegt  kein  (rrund  vor;  er  l)raucht  durchaus  nicht  in  der  Nähe 
des  Klosters  vermutet  zu  werden. 

(2)  Davidsohn,  (iesch.  I  65-67  stellt  die  Avenigen  Nachrichten  über  Flo- 
renz aus  dieser  Zeit,  nur  kirchlicher  Natur,  zusammen.  Das  Bistum  taucht 
auf  dem  Konzil  von  680  wieder  auf,  auf  dem  von  649  fehlt  es. 

(3)  (üregor  I.  Eeg.  IX  143.  Das  Bistum  bis  in  die  Gothenzeit  weit 
öfter  erwähnt  wie  das  schon  313  nachweisl)are  von  Florenz,  das  aber  natür- 
lich älter  ist.  Die  Angabe  in  der  Ausgabe  des  (Tregorbriefes  MG  Epp.  II  140 
nota  1,  der  Klerus  von  Fiesole  scheine  nach  Luni  geflohen  zu  sein,  die 
Duchesne  in  Mel.  XXIII  93  wiederholt,  ist  ein  Irrtum ;  nur  die  Schätze 
waren  dort  deponiert,  und  ein  Presbyter  und  ein  Diakon  wollten  von  Luni 
Geld  zur  Wiederherstellung  ihrer  Kirchen.  Richtig  Davidsohn  S.  68.  Der 
Bischof  von  Fiesole  wird  erst  715  wieder  genannt:  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'A- 
rezzo  I  18  n.  6. 

Fiesole  ist  die  erste  eigentliche  und  sichere  Etruskerstadt,  die  uns  be- 
gegnet, mit  ihrer  Burg  in  hoher,  vor  dem  Feind  durch  Natur  und  Kunst 
geschützter  Lage.  Über  die  Etrusker  als  Städtebauer  s.  Nissen  I  501.  II  37. 
279.  Hier  ist  auch  die  Einleitung  von  Car.  Pauli  in  CI.  Etrusc.  1  7  (1893) 
zu  den  Inschriften  von  Fiesole  zu  betrachten,  das  er  als  etruskisches  Ter- 
ritorium rekonstruiert. 
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Giogo  (879  m.)  führten  aus  dem  Mugello,  dem  oberii  Tal  der  Sieve, 
ins  Bolognesische.  Da  war  es  von  grösster  Bedeutung,  das  Gflacis 
vor  dem  Gebirgswall  zu  besitzen,  und  so  hielt  man  das  Tal  des 
obern  Santerno  und  liess  die  Grenze  auf  dem  vorgelagerten  Zug 
über  M.  Oggioli  (1290  m.)  und  M.  Alafine  (993  m.)  verlaufen,  der 
Wasserscheide  zwischen  Idice  und  Santerno,  den  sie  unterhalb  von 
CastisHoncello  ai  Monti  und  Tirli  überschreitet.  Dann  bleibt  das 
oberste  Tal  des  Senio  mit  der  alten  Pieve  von  Misileo  bei  Florenz, 
die  Grenze  wendet  sich  aber  im  weiten  Bogen  zurück  auf  die  Wasser- 
scheide nach  dem  Lamone,  dessen  Tal  ganz  zu  Faenza  gehört,  und 
erreicht  den  Hauptkamm  beim  Passo  Ronchi  di  Berna  (1) ;  bald 
darauf  überschreitet  sie  auf  der  Höhe  des  Passes  von  Casaglia 
(922  m.j  eine  andere  wichtige  Strasse,  die  vom  Mugello  das  Lamo- 
netal  hinab  nach  Faenza  führt,  und  erreicht  auf  der  Zentralkette 
über  den  M.  Peschiena  (1198  m.),  nunmehr  in  südöstlicher  Richtung  (2), 
die  höchste  Erhebung  dieser  Gegend,  den  M.  Falterona   (1657  m.j, 


(1)  Besitz  von  Camaldoli  in  dieser  Gegend  (siehe  auch  S.  76  Anra.  1) 
wird  1086  erwähnt :  Mittarelli,  Ann.  Camald.  III  Append.  87  n.  61,  Reg. 
Camald.  I  n.  525.  Es  werden  zwei  Bezirke  unterschieden  :  1)  das  Mugello. 
2)  uttra  Alpiitm  inga  nahe  der  bolognesischen  (Trenze.  wie  der  Satz  klarer 
ergibt :  que  in  Mucello  modo  liabenius,  atque  id  quod  ultra  Alpiitm  itiga 
prope  confinia  Floreutini  atque  Bononiensis  comitutus  teuemus.  David- 
sohn, Forsch.  I  28  schliesst  aus  dieser  Stelle.  "  dass  das  Joch  des  Appen- 
nins  das  Territorium  Bolognas  von  dem  Florentiner  Komitat  trennte,,.  In 
Wahrlieit  liegt  der  Beweis  vor,  dass  auch  die  Grafschafts-  wie  die  Diö- 
zesangrenze  hier  auf  den  Xordabhang  des  Appennins  hinüberreichte  ;  eine 
Eeihe  von  Florentiner  Orten  daselbst  in  den  L'rkk.  bei  Mittarelli  III  App  7 
n.  4.  8  n.  6.  17  n.  11.  161  n.  113.  Leider  werden  die  meisten  Orte  der  Ro- 
magna  Toscana  erst  spät  genannt,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Grafschaftseintei- 
lung vergessen  war ;  aber  die  Tatsache,  dass  Florenz  hier  über  den  Ge- 
birgskamm  hinüberreichte,  steht  fest,  und  wir  werden  sie  mit  der  uns 
bekannten  Ausdehnung,  die  die  Diözese  hier  jederzeit  hatte,  kombinie- 
ren dürfen.  Allgemeine  Angabe  der  Grenze  auf  romagnolischem  Gebiet  im 
Diplom  Heinrichs  IV.  St.  2832  für  den  Erzbischof  von  Ravenna  omuiu  que 
liKjelrata  tenuit  comitissa  a  muri  Adriano  usque  ad  Alpes  .  .  .  ,  sicut  maxi- 
mus  Otto  iniperator  in  placito  per  leges  iuoestivit  Petrum  Rav.  (irehie- 
piscopum  (vgl.  D.O  I.  340.  0  III.  341 1.  Gemeint  ist  das  Gebiet  im  Exarchat. 
da  die  toscanischen  Güter  der  Gräfin  später  im  Besitz  der  Guidi  waren  ; 
vgl.  auch  die  Bologneser  Diözesangrenze  JL.  4S47.  Für  Florenz-Fiesole  und 
Arezzo  kommt  auch  die  grosse  Besitzliste  des  Diploms  Friedrichs  I.  für 
den  Grafen  Guido,  St.  40281»,  jj^  Betracht,  in  der  die  Orte  in  der  Romagna 
und  in  Toscana  geschieden  werden. 

(2)  Auch  hier  ist  ein  Übergang  ins  Faentinische  ;  auf  toscanischer  Seite 
liegt  S.  Godenzo,  j)rope  pedes  de  Alpibus  (Urk.  von  1028.  Ughelli  III'  292 
=  III-  227  :  vgl.  auch  St.  4028'^.  die  montaniu  .s.  Gaudentii  in  Tuscien), 
auf  romagnolischer  Bifurco  (S.  Benedetto  in  Alpe),  das  zur  Diözese  Faenza 
gehört.  Heinrich  II.  D.  463  (1021)  sagt,  dass  es  bis  an  den  Appennin 
heranreiche:  Volumus  etiam,  ut  per  circuitum  monasterii  et  heremi  ecclesia 
possideat ...  ah  occidente  u  iugo  Alpium. 
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an  dessen  Fuss  der  Arno  entspringt,  und  weiter  auf  dem  roauer- 
artig  steil  in  die  Romagna  abfallenden,  auf  der  Höhe  flachen 
und  der  Einsenkungen  entbehrenden  Kamm  des  Giogo  Seccheta 
(1337m.)(l).  Hier  wendet  sie  sich  gegen  Arezzo  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  zwei  Zuflüsschen  des  Arno,  dem  Fosso  Gorgone 
und  dem  aus  Dante  bekannten  wilden  Bergbach  Archiano  (2),  ins 
Casentino  (3),  überschreitet    den    Arno  zwischen    Pratovecchio    und 


(1 )  Diesen  Teil  der  Grenze  kennen  wir  aus  der  Schenkung  des  Bischofs 
Theodald  von  Arezzo  an  Camaldoli  (1027).  Reg.  Camald.  I  85  n.  86  :  in  ter- 
ritorio  Aretiiio  ad  radices  Alpiiim  dividentivni  Tusciam  et  Romaniani, 
in  loco  qui  dicitnr  Campo  MalduU ; . . .  primo  igitur  ledere  percurrit  rivus 
qui  dicitur  Xiger,  ciii  econtra  obviat  quidain  alius  rivus,  qui  dicitnr  de 
Tellito,  amho  pariter  emergentes  in  sinum  (so  richtige  Lesart  des  Cod.  dipL 
d'  Ar.  für  vivum  Mittarelli  i  cuiusdam  flnminis ;  de  secundo  latere  est  via 
descendens  a  sumniis  iiigis  Alpin yn ;  de  tertio  latere  sutit  feri  niontes 
atque  intonsa  iuga  Alpium ;  de  quarto  latere  sunt  sicheta  prerumpentia 
in  prefatum  rivuni  Nigruni  (gemeint  der  vom  M.  Seccheta  auslau- 
fende Höhenzug).  Dazu  Heinrich  HI.  für  Camaldoli  (1047),  Mittarelli  H 
App.  120  n.  63,  Stumpf  2321  :  a  rivo  qui  vocatur  Tellito  et  sicut  currit 
via  Romana  et  iugum  qui  dividit  inier  Ronwniani  et  Tusciam;  D.  0  IH. 
423  (1002) :  ntonasterio  s.  Mariae  et  s.  Benedicti  quod  est  situm  in  alpe 
quae  dicitnr  Pratalia  iiixta  rivum  nomine  Bidenteni  ad  radiceni  montis 
nomine  Acuti  qui  diridit  Tusciam  et  Rornaniayn^  und  Reg.  Camald.  II 
n.  768;  ib.  n.  1163  in  Casentino.  .  .  jJi'eter poiutn  Acutum.  Hier  sind  auch 
die  weiteren  Grenzen  der  Romagna  gegen  Arezzo,  die  die  Fortsetzung  bilden, 
gemeint,  doch  nicht  allein.  Ebenso  ferner  Mittarelli  III  158  =  Reg.  Camald. 
II  n.  768  und  die  Ravennater  Urk.  von  896.  Rubeus,  Hist.  Rav.  -  p.  249. 
iluratori.  Antiq.  Ital.  I  153  (vgl.  Tabarrini  in  Doc.  Stör.  Ital.  VI  759), 
Reg.  della  Chiesa  di  Rav.,  (,'arte  dell'Arch.  Estense  I  3  n.  1  :  in  territorio 
Faventino  .  .  .  usqiie  ad  iugum  Alpium  finibus  Tuscie;  unter  den  aufge- 
zählten Orten  im  Faentiuischen  kann  ich  Modigliana,  Senzano,  S.  Valen- 
tino.  Tredozio  nachweisen,  doch  ist  der  Text  auch  im  Ravennater  Regest 
durchaus  nicht  frei  von  falschen  Lesungen.  Vgl.  über  die  Topographie  der 
Gegend  Repetti  IV  258.  V  587.  Dazu  1130  sicut...  Arnus  currit  usque  ad 
Alpes,  per  dmnes  Alpes  usque  in  Romaniam:  Mittarelli  III  App.  335  n.  223, 
Pasqui  I  449  n.  328.  Reg.  Camald.  II  n.  913.  Gregor  VII.  JL.  5015  spielt 
wohl  mit  a  finibus  iugi  Alpium  Muscellensiuni  usque  ad  fluvium  Seve 
ebenfalls  auf  die  Florentiner  Diözesangrenzen  an.  Vgl.  Paschal  II.  JL.  5894. 

(2)  Reg.  Camald.  I  92  n.  225  (1044);  108  n.  263  (1051):  fluvio  Ar- 
clano;  Urk.  von  1130.  s.  vor.  Anm.  Dante.  Purgatorio  V  95.  125:  "  l'Archian 
rubesto  „ ;  vgl.  Repetti  I  105.  Scartazzini,  Enciclopedia  dantesca  I  121. 
Bassermann,  Auf  Dantes  Spuren  ('kl.  Ausg.)  S.  88-91. 

(3)  Das  Anm.  1  zitierte  Diplom  Heinrichs  III.  fährt  fort :  et  locum,  qui 
vocatur  Fagiolo,  qui  dividit  inter  Aritio  et  Florentia  (gemeint  die  zu- 
sammengelegte Grafschaft:  eigentlich  Territorium  von  Fiesole):  vgl.  Reg. 
Camald.  I  17  n.  34  (Schenkung  des  Maldulus  1012):  quem  locum  hiis  fini- 
bus designubatur:  ab  una  jjarte  locus  qui  dicitur  Falolurn:  diese  Urkunde 
ist  verloren,  nur  ein  Auszug  in  Zeugenaussagen  von  1216  ist  erhalten  und 
Mittarelli  IV  App.  356  n.  218  gedruckt,  vgl.  Davidsohn.  Gesch.  I  114  Anm.  1. 
Die  höchste  Erhebung    dieses    Querriogels    gab  dem  Haus    des  berühmten 
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Poppi  und  steigt  auf  dem  Höhenzug  des  Poggio  Crocina  und  Pog- 
gio  Cocollo  Orsaia  auf  den  Hauptkamm  des  Pratomagno,  den  sie 
bei  Poggio  Tre  Confini  (1476  m.)  erreicht  und  dem  sie  nunmehr 
nach  Süden  folgt.  Sie  geht  der  sich  allmählich  ins  Arnotal  hinab- 
senkenden Kammlinie  entlang  und  erreicht  den  Fluss  zwischen  Fi- 
gline  und  S.  Griovanni,  an  der  Stelle  des  alten  Ad  Fines,  folgt 
dem  Fluss  aufwärts  bis  über  Montevarchi  hinaus,  biegt  dann  im 
rechten  Winkel  um  und  geht  zur  Wasserscheide  zwischen  Arno  und 
Ombrone.  Nun  fehlt  jede  natürliche  Grenze;  das  oberste  Tal  der 
Arbia  bleibt  bei  Fiesole,  Lecchi  und  das  vielumstrittene  Tornano 
an  einer  Hauptstrasse  ins  Chianti  ausserhalb.  Dann  wird  die  x4rbia 
überschritten  und  die  Nordgrenze  von  Siena  erreicht,  die  die  Strasse 
ins  Grevetal  zwischen  den  alten  Grenzplätzen  Fonterutoli  und  Quer- 
ciagrossa  durchschneidet  und  dann  nach  Norden  einbiegt,  um  die 
im  XL  Jahrhundert  als  Seneser  Besitz  nachweisbare  Pieve  von 
S.  Agnese  abzuschliessen.  Etwas  unterhalb  Staggia  tritt  sie  an  den 
gleichnamigen  Zufluss  der  Elsa,  nordöstlich  des  bei  Volterra,  das 
hier  an  Siena  grenzt,  bleibenden  Colle  Valdelsa  an  die  Elsa  und 
folgt  ihr  und  der  Frankenstrasse,  Poggibonsi  als  Grenzplatz  umge- 
bend, bis  zur  Grenze  zwischen  Lucca  und  Volten*a:  die  weitere 
Fortsetzung  gegen  Lucca  und  dann  gegen  Pistoia  ist  bereits  be- 
trachtet worden. 

Im  allgemeinen  ist  für  diesen  Teil  der  Florentiner  Grenze  auf  David- 
sohns Angaben  a.  a.  0.  zu  verweisen.  Dass  aber  Empoli  je  zu  Pisa 
gehörte,  ist  ausgeschlossen.  Das  Diplom  von  937  (s.  o.  S.  4  Anm.  1) 
fasst  Reichsgut  in  comitatu  Lucensi  et  Pisano  zusammen,  darunter  Corte- 
nuova  am  Arno  oberhalb  Empoli.  Für  die  Ungenauigkeit  der  Inventare, 
die  damals  in  Colombieres  zu  Rate  gezogen  wurden,  ein  Beispiel  :  in  der 
Morgengabenurkunde  für  Adelheid  B.  1400  (zu  den  Drucken  Cod.  dipl.  Langob. 
n.  552  hinzuzufügen)  steht  ahbatiam  s.  Anthni  in  comitatu  Senensi, 
während  wir  genau  wissen,  dass  das  Kloster  in  ('hiusi  lag  :  vgl.  das  Placitum 
von  833,  Pasqui  I  n.  27,  Hübner  n.  716  monasterio  s.  Aiitenii  sito  vulle  Staseni 
terretorio  Chisino.  ferner  die  Bulle  Johanns  XV.  JE.  3842  =  3860,  das 
Diplom  Berengars  IL  und  Adalberts  Reg.  Sen.  I  n.  14,  das  Heinrichs  III. 
daselbst  n.  47,  die  Urkunde  der  IMarkgräfin  Risabella  daselbst  n.  148. 
Zeitweise  waren    die    Grafschaften    Siena    und    Chiusi  vereint,    daher  sagt 


Uguccione  della  Faggiuola  den  Namen  und  heisst  noch  heute  M.  Faggiolo. 
Die  heremus  Faioli  auf  der  andern  Seite  gehört  zu  Galeata:  JL.  6357. 
7189  (vgl.  Reg.  Camald  IIu.1237).  DiePieve  Romena  teils  als  im  Gebiet 
von  Florenz,  teils  von  Fiesole  oder  im  vereinigten  Bezirk  gelegen  :  Mitta- 
relli  III  App.  150  n.  104.  Reg.  Camald  I  n.  620.  II  n.  873^  909.  Gricciano 
in  der  Nähe  :  Mittarelli  III  App.  364  n.  240  =  Reg.  Camald  II  n.  953.  In 
dieser  Pieve  liegt  auch  die  curtis  Urqe  D.  0  III.  295  (verschollen:  Repetti 
III  687);  vgl.  Pasqui  I  127  n.  92.  Reg.  Camald  I  n.  334. 
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Karl  II.  (B.  1800,  jetzt  auch  ed.  Pasqui  I  64  n.  45):  coniacet  in  pa<jo  Sen- 
netisi  atque  Clusino^  ebenso  Johann  XVIII.  in  seiner  Bestätigung  dieses 
Diploms,  JE.  3110.  Durch  eine  solche  Bezeichnung  sind  dann  Missverständ- 
nisse  entstanden.  Für  Empoli  macht  die  Lage  eine  Zugehörigkeit  zu  Pisa 
unmöglich  ;  das  lucchesische  mittlere  Arnotal  liegt  dazwischen.  Die  Anga- 
ben, dass  Empoli  kirchlich  und  politisch  zu  Pisa  gehört  habe,  beruhen 
auf  Fälschungen  wie  der  Urkunde  Erzbischof  Uberts  von  1132,  Matthaei, 
Eccl.  Pis.  hist.  I  80  :  Ughelli  III'  1255  =  III^  355  =  Lami  IV  108  und 
der  antiken  Inschrift,  die  auch  Tronci,  Ann.  Pis.  zu  1015  mitteilt;  schon  Re- 
petti  II  56  hat  diese  Fälschungen  gebrandmarkt.  Die  auf  die  Diözese  be- 
züglichen Angaben  widerlegt  schon  Älem.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  89,764:  Gello 
zur  Diözese  Lucca.  Die  Grafschaft  Florenz  für  Empoli  z.  B.  1106:  Repetti  II 
57;  1182:  Santini,  Doc.  dell'autica  costituzione  di  Fir.  p.  17  n.  12  angegeben.  So 
wird  937  die  Nähe  der  Grafschaft  Lucca,  in  deren  Gebiet  wohl  Besitz  von 
Cortenuova  reichte,  der  Anlass  zu  der  irrtümlichen  Angabe  gewesen  sein.  Bei 
Empoli  lag  Omichini  am  Arno,  Grafschaft  Florenz:  Placitum  Hübner  n.  1382. 
Heinrich  III.  St.  2476.  Über  die  Lage  Lami  II  1229,  dessen  Etymologien 
abwegig  sind.  Es  ist  hier  nicht  durchführbar,  alle  Florentiner  Grenzorte 
vollständig  zusammenzustellen  ;  da  aber  gerade  in  Florenz  die  meisten 
Orte,  deren  Grafschaft  ausdrücklich  genannt  ist,  fern  von  den  (xrenzen  in 
der  Nähe  der  Stadt  liegen,  darf  die  Angabe  der  Grenzorte  etwas  eingehen- 
der sein.  Signa  978.  1079:  Carte  della  Badia  n.  5.  121  ;  dies  und  Settimo:  Reg. 
Cultusboni  n.  122.  Soldani,  Passignano  p.  42.  Reg.  Volat.  u.  171.  Lucardo 
987  :  Soldani  p.  49.  Linari  und  andere  Orte  daselbst :  Calixt  IL  JL.  6841 
für  S.  Pietro  in  Cielo  d'Oro  in  Pavia  (Spurium,  doch  topographisch  wertvoll), 
bei  Davidsohn,  Forsch.  I  23  nachzutragen.  Staiujiiolo  prope  fluvio  Elsa 
infra  cornitato  FUorentigno  990:  Pisa,  Arch.  Roncioni  n.  10  ined.  Mar- 
t  ur  i-Poggib  onsi  :  JL.  4655.  Ficker,  Forsch,  zur  Reichs-  und  Rechts- 
gesch.  Italiens  IV  101  n.  74,  dazu  Repetti  IV  481.  Lisini,  Inventario  del 
diplomatico  di  Siena  I  47  ürk.  von  1047;  p.  102,  1182;  vgl.  auch  Reg. 
Cultusboni  n.  252.  S.  Appiano:  Badia  n.  9L  Die  Grenzlinie  geht  aus  den 
Zeugenaussagen  von  1203  bei  Santini  p.  114  n.  45  hervor,  vgl.  Jung,  Itinerar 
Sigerics  S.  10-11.  Davidsohn,  Forsch.  I  28.  100.  In  dieser  ganzen  Gegend 
ist  die  Grenze  durch  eine  Reihe  der  in  D.  0  III.  218  genannten  Orte  belegt. 
Die  Elsa  Grenze:  Davidsohn,  Forsch.  I  28.  Maltraverso:  Santini  p.  65  n.  35. 
JMegognano  :  Mem.  e  doc.  Lucca  V  3  u.  1316.  Reg.  Cultusboni  n.  363.  Über 
Ansprüclie  von  Siena  auf  die  Pieve  S.  Agnese  siehe  bei  Siena.  Luco  bei 
Poggibonsi:  995  Schenkung  Hugos  an  die  Badia  von  Florenz  ed.  Schiaparelli 
n.  8  (von  Repetti  II  927  mit  den  Alteren  auf  ein  anderes  Luco  bezogen, 
doch  hatte  später  die  Badia  nur  in  diesem  Besitz).  Reg.  Cultusboni  n.  271. 
ßibione  dort  978:  Badia  n.  5.  S.  Donato  in  Poggio:  Reg.  Cultusl).  n.  4 
(995).  23.  30.  218.  226.  Markgr.  Bonifaz  1.  Fiorentini  ^Doc.  p.  23  -=  Lami 
I  222.  Montecorboli:   .Mittarelli  III    App.    170  n.   118.  Cortine:  Lisini   I   46 
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Urk.  von  1038;  p.  64  s.  XI.  Talcioiie  teilweise  als  floreutinisch  bezeicluiet, 
so  ßepetti  V  500,  1089.  Lisini  p.  66  Urk.  von  1104.  Fizzano  in  der  Nähe 
1007  :  Lisini  p.  38;  identisch  mit  Blsianuni  'Mem.  e  doc.  Liicca  V  3  n.  1129? 
Rencine  gegenüber  Monteriggione  :  1054  und  1111  Lisini  p.  48.  70.  Hier 
handelt  es  sich  aber  um  streitiges  (rebiet.  eben  die  Pieve  S.  Agnese.  — 
Schon  790  liegt  ein  Hof  in  Cla)iti  (Chianti)  i?i  territorio  Flor.  :  Soldani 
p.  5  =  Brunetti  II  n.  30.  Derselbe  noch  in  der  Bulle  Clemens'  III.  für 
Ripoli  Kehr  III  42  w.  3.  Grignano  (Repetti  II515j:  Reg.  Cultusboni  n.  317. 
436.  (Irignauello  :  Lisini  p.  73  Urk.  von  1124.  S.  Leonino  :  Reg.  Cultusb. 
n.  239.  Torri  bei  S.  Sano:  ib.  n.  8.  65.  S.  Polo  in  Rosso:  ib.  n.  275.  Liver- 
nano  (nur  auf  dem  Messtischblatt)  bei  8.  Giusto  in  Salcio  (Repetti  II  716): 
Lisini  p.  51  Urk.  von  1069.  Radda:  Reg.  Gultusb.  n.  33.  "S'ertine:  ib.  n.  15. 
25.  132,  doch  schon  978,  Badia  n.  5.  vgl.  auch  Repetti  V  703.  Spaltenna: 
Reg.  Cultusb.  n.  51.  295.  Coltibuono  selbst  z.  B.  n.  27.  44.  49  und  oft. 
Montigrossi  n.  22.  141.  161.  164  und  oft.  ]\roncioni :  u.  147.  iiontegonzi: 
n.  57.  89.  91  und  oft.  :Montevarchi:  n.  176.  177.  Pasqui  I  322  n.  230.  Ri- 
casoli :  Reg.  Cultusb.  n.  66.  71  und  oft.  Figline  :  Lami  I  225  nota  b.  — 
Loro  in  der  Aretiner  Pieve  Groppiua  heisst  1065  (Repetti  II  813)  floreu- 
tinisch, ebenso  Groppina  im  vorhergehenden  Jahre:  Reg.  Cultusb.  n.  58.  Hier 
liegt  wieder  die  an  den  (xrenzen  nicht  seltene  Unsicherheit  vor. 

Die  Pieve  S.  Marcellino  in  Chianti  oder  in  Avane  (Repetti  I  172j,  die, 
wie  wir  sehen  Axerden,  auch  sonst  streitig  war.  ist,  oliwohl  zweifellos  zu 
Arezzo  gehörig  und  in  den  Privilegien  für  das  Bistum  Fiesole  nie  genannt, 
doch  zeitweise  als  zur  (Grafschaft  Florenz-Fiesole  gehörig  behandelt  worden. 
Avane,  der  Ort  der  Pieve:  Reg.  Cultusb.  n.  45.  348.  Campi :  n.  36.  98. 
Andere  Orte  des  Kirchspiels:  Barbischio  n.  11.  40.  108.  128.  260,  areti- 
nisch  n.  211.  324.  Brolio  aretinisch  z.  B.  n.  386,  territurio  Aritino  et  Flo- 
rentino n.  420,  florentinisch  n.  110.  111.  Tornano  aretinisch  n.  354,  floren- 
tinisch  n.  291.  315.  335.  353.  355.  438.  439.  Argennina  aretinisch  n.  551, 
florentinisch  n.  351.  408.  Prisciano  (jetzt  Bricciano)  aretinisch  n.  318,  flo- 
rentinisch n.  83.  104.  229.  243.  272.  Rietine  flor.  :  n.  114.  338.  Stiella 
(identisch  mit  Stenula,  was  im  Register  des  Reg.  Cultusb.  nicht  bemerkt 
ist,  vgl.  Repetti  V  475)  n.  77.  145.  199.  336.  341  und  oft;  zu  beiden  n.  403.  Lu- 
cignano:  n.  330.  Ein  Irrtum  ist  bei  diesen  zahlreichen  Belegen  ausgeschlossen. 
Weitere  topographische  Studien  würden  gewiss  für  die  Festlegung  der  Gren- 
zen noch  mehr  bisher  nicht  identifizierte  Orte  ergeben,  doch  sind  noch  längst 
nicht  genug  Privaturkunden  ediert.  8o  ist  das  1064  genannte  casteJhim  de 
Campamde,  Puccinelli  p.  288  =  Lami  II  987,  wohl  kaum  mit  Campoli  iden- 
tisch, das  bei  Repetti  fehlende  Garbina  (-  ana)  Mein,  e  doc.  Lucca  IV  2 
n.  44  =  V  2  n.  891  ;  V  3  n.  1114  liegt  östlich  Castellina  in  Chianti.  — 
Der  Rest  der  Grenze,  soweit  noch  festzustellen,  ist  bereits  erörtert  worden. 
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Das  Territormm  von  Fiesole  ist  ein  merkwürdiges  G-ebilde,  dem 
man  die  künstliche  Bildung  deutlich  anmerkt.  Bei  S.  Agnese 
verlässt  die  Grenze  die  eben  beschriebene  Linie  in  nördlicher  Rich- 
tung, schliesst  das  oberste  Tal  der  Crreve  ein,  überschreitet  es  aber 
wenig  unterhalb  seines  gleichnamigen  Hauptortes  und  ebenso  die 
oberste  Ema,  erreicht  auf  den  letzten  Ausläufern  des  Chianti-Ge- 
birges  (Poggio  di  Firenze  G94  m.)  den  Arno  unterhalb  Pontassieve, 
geht  dann  auf  dessen  rechtem  Ufer  unweit  davon  zurück  und  schnei- 
det durch  einen  nur  nach  Osten  bei  S.  Brigida  ein  wenig  geöffne- 
ten Kreis  Fiesole  aus  dem  Florentinischen  und  dem  Mugnonetal 
heraus,  schlägt  bei  M.  Giovi  (992  m.),  dem  Namen  nach  einem  an- 
tiken Grenzberg,  eine  südliche  Richtung  zur  Sieve  ein,  erreicht  sie 
gegenüber  von  Rufina  und  folgt  ihr  aufwärts  bis  Dicomano  ;  dann 
steigt  sie  auf  der  Strasse  nach  S.  Godenzo  bis  nach  der  alten  Pieve 
Sambavello  und  von  dort  auf  einem  Querriegel  zum  Hauptkamm- 
beim  M.  Peschiena. 

AVir  sehen,  es  lag  genug  Grund  vor,  diese  von  Natur  zusam- 
mengehörigen Gebiete  administrativ  zu  vereinigen.  Die  zusammen- 
gelegten Bezirke  bilden  das  Tal  des  mittleren  Arno  und  einiger 
seiner  bedeutendsten  Nebenflüsse,  besonders  der  Sieve,  dann  der 
Ema,  Greve  und  Pesa.  Dass  die  nach  Bologna  und  Imola  führen- 
den Täler  der  emilischen  Seite  bei  Toscana  blieben,  haben  wir  zu 
erklären  versucht;  w^enn  dies  bei  denen,  die  nach  Faenza  gehen, 
nicht  mehr  der  Fall  ist,  so  wird  man  sich  gerade  nur  gegen  die  by- 
zantinische Grenzstellung  in  Bologna  gesichert  haben,  um  einen 
Einfall  in  das  langobardische  Gebiet  von  Modena  in  der  Flanke  zu 
bedrohen ;  weiter  ab  war  wohl  die  byzantinische  Besatzung  nicht 
mehr  gefährlich.  Ein  anderer  Teil  der  Grenzlinie,  der  das  obere 
Arnotal  und  fast  den  ganzen  Stock  des  Pratomagno  bei  Fiesole 
lässt,  ist  uns  nach  den  xA.usführungen  über  die  Gebiete  der  Umbrer 
in  Etrurien  sofort  verständlich  :  soweit  die  Etrusker  vorgedrungen 
waren,  reicht  auch  später  noch  Arezzo;  die  Höhen  und  Bergtäler 
der  Umbrer  blieben  bei  Fiesole  (1).  Wo  die  Linie  abermals  den  Arno 
überschreitet,  lag  die  alte  etruskische  Nordgrenze  bei  Ad  Eines  (2), 
und  es  wäre  denkbar,  dass  sie  auch  weiterhin  mit  der  von  Fiesole 
übereinstimmte  (3) :  dessen  Gebiet  ist  ja  wie  eine  Enklave  oder  ein 
Vorposten  nach  dem  Arno  herangeschoben.  Dann  müsste  auch  Pi- 
stoia,  Avie  die  Althistoriker  vei'muten,  umbrisch  gewesen  sein  (4), 
und  die  Nordgrenze  der  Etrusker  wäre  die  von  Arezzo,  Siena,  Vol- 
terra.  Das  sind  Vermutungen,  die  sich  jedem   aufdrängen,    der    die 


(1)  S.  0.  S.  6. 

(2)  S.  ebenda. 

(3)  Im  übrigen  ist  selbst  von  der  antiken  Grenze  zwischen  Fiesole  und 
Florenz  nichts  bekannt:  Nissen  II  298.  Pauli-Wissowa  VI  1966.  2753. 

(4:)  Nissen  II  293.  s.  o.  S.  6  Anm.  2.  Audi  C.  Pauli  schliesst  aus  dem 
Corpus  Inscriptionum  Etruscarum  (Bd.  I,  1893)  Lucca  und  Pistoia  aus  und 
beginnt  mit  Fiesole,  Volterra,  Siena,  Arezzo. 
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Diözesan-  und  Territorialgrenzen  mit  den  feststehenden  Daten  aus 
dem  Altertum  vergleicht  und  verwundert  ihre  Übereinstimmung 
feststellt. 

Das  von  Florenz  durch  Fiesole  abgeschlossene  oberste  Sievetal, 
das  Mugello,  war  ursprünglich  ein  ligurischer  Gau,  der  nach  seinen 
Bewohnern,  dem  Stamm  der  Magelli,  seinen  Namen  führte  (1), 
ebenso  wie  das  Casentino  (und  zwar  offenbar  das  zu  Fiesole  gehö- 
rige Bergtal)  nach  dem  Schwesterstamm  der  Casnentillani  heisst  (2). 
Die  Römer  haben  die  Gebirgsvölker  allmählich  kultiviert  und  aus 
ihren  Malstätten,  den  conciliahula,  Städte  oder  grössere  offene  Orte 
gemacht.  So  werden  wir  uns  die  Entwickhmg  auch  im  Mugello 
denken,  wenn  uns  in  den  Gothenkriegen  ein  Ort  namens  Mucelli 
als  Mittelpunkt  des  Tals  genannt  wird  (3);  die  Gothen  mögen,  um 
sich  die  drei  wichtigen  Übergänge  zu  sichern,  die  von  Florenz  das 
Sievetal  hinauf  nach  der  Emilia  führten,  hier  ein  Kastell  angelegt 


(1)  Kiepert.  Erläuterung  zu  Foimae  orbis  antiqui  Blatt  20  S.  7.  Xis- 
sen  II  296.  Brocchi,  Descrizione  della  prov.  del  Mugello  (1748).  Chini, 
Storia  del  Mugello  (4  Bd.  1875).  Über  die  Magelli:  Chini  I  41-45.  Re- 
petti  III  625-Ü27. 

(2)  Nissen  I  304.  II  296.  Porciano  1017  indicaria  Florentina  seit  Fe- 
sularia:  Soldani,  Passignano  p.  111.  Strumi,  Porciano.  Vada  u.  a.  1029  in 
loco  Case/iiiiio:  ib.  p.  114.  Jn  loco  Casentino  indicaria  Florentina  et  Fe- 
snlana  1055  :  Mittarelli.  Ann.  Camald.  II  App.  146  n.  78.  Reg.  Camald.  I 
n.  280;  dazu  noch  z.  B.  Mittarelli  III  App.  112  n.  78,  Reg.  Camald.  I 
n.  569  und  das  Spurium  Karls  d.  Gr.  für  Xonantola  D.  312.  Vgl.  P.  F*rez- 
zolini,  Storia  del  (Jasentino,  2  Bd.  1859-61.  P.  Porcellotti,  Illustrazione  cri- 
tica  e  descrizione  del  Casentino,  1865. 

(3)  Auct.  Marcellini  Comitis  zu  542  in  annoiiaria  Tuscia  ad  Mucellos; 
Prokop  III  5  eig  x^Q'^''  ^tovxtÄÄrji'  öro/za.  Kiepert  gibt  a.  a.  0.  die  Form 
Mukialli  an  ;  sie  geht  auf  eine  durch  Brocchi  p.  301  vermittelte  falsche 
Lesart  der  Prokopsteile  zurück,  die  sich  im  Buch  des  Lionardo  Aretino 
über  den  Gothenkrieg  findet,  und  ist  zu  streichen.  Die  von  ihm  nach 
dem  Zitat  bei  Chini  I  46  angeführte  Urkiinde  Lothars  I.  von  854  ist 
in  Wirklichkeit  Ludwig  IL  ^L"  1199  (vgl.  Davidsohn.  Gesch.  von  Flo- 
renz I  90)  mit  i/i  territorio  Florentino  et  Vesolauo,  videlicet  nionaste- 
rium  s.  Mariae  in  loco  nuncupante  Mucelli.  Davidsohn  S.  52  Anm.  2 
schliesst  aus  dieser  und  ähnlichen  Stellen  richtig,  dass  kein  Tal  und  kein 
Bezirk,  sondern  eine  Ortschaft  gemeint  sei;  bisher  hatte  man  solche  An- 
gaben allgemein  auf  die  Landschaft  bezogen.  Nun  heisst  eine  Frazione  von 
Scarperia  und  eine  von  Borgo  S.  Lorenzo  noch  heut  l^Tugello.  Davidsohn 
ist  wohl  deshalb  dazu  gekommen,  die  Stellen  auf  einen  Ort  zu  beziehen, 
den  er  zwischen  Scarperia  und  S.  Piero  a  Sieve  sucht;  und  zwar  bevor- 
zugt er  diesen,  weil  dort  antike  Funde  gemacht  wurden.  Wir  lesen  aber 
in  einer  Urkunde  von  1085  bei  Lami,  Eccl.  Flor.  mon.  I  237  res  rneas 
infra  fines  et  loca  positas  qiiae  vocaniur:  Mucillo  cum  casteUo  et  carte 
qaae  vocatiir  s.  lohat^nis  maioris,  et  in  Grezano.  Erstens  sind  also  Ort- 
schaften aufgezählt,  Mugello  war  mithin  eine  solche,  und  zweitens  lag  es 
bei  der  alten  Pieve  S.  Giovanni  Maggiore  (vgl.  z.  B.  Repetti  II  448.  Broc- 
chi p,  96.  .TL.  5898.  Mittarelli  III  App.  7  n.  4).  wohl  einst  der  Hauptkirche 
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haben,  und  um  diesen  strategisch  wichtigen  Platz  ist  ja  auch  ge- 
stritten worden.  Der  Ort  ist  nahe  bei  Borgo  S.  Lorenzo  zu  suchen ; 
der  Ivirchenpatron  hat  den  Stammesnamen,  den  man  ursprünglich 
zur  nälieren  Erklärung  [burgus  s.  Law'entii  de  Mucello)  hinzufü- 
gen mochte,  verdrängt,  dieser  blieb  aber  dem  Tab  Aus  solchen  alten 
Zusammenhängen  ist  es  zu  erklären,  wenn  später  von  einem  beson- 
deren territoriurn  Mucelli  gesprochen  wird  (1) ;  das  führt  ja,  wenn 


des  Tales  (deshalb  vielleicht  als  pJebs  s.  lohannis  maioris  de  Mucello^  Mit- 
tarelli  col.  63  ii.  42,  1085,  meist  aber  uur  als  maior  ohne  Ortsnamen  be- 
zeichnet), einer  noch  heut  dicht  bei  der  Frazione  Mugello  von  Borgo  8.  Lo- 
renzo bestehenden  Kirche,  die  auch  auf  der  Generalstabskarte  Blatt  106 
eingezeichnet  ist.  Als  Ortsname  wird  uns  Mucillum  noch  wegen  des  dor- 
tigen ßeichsgutes  beschäftigen;  plebs  und  bnrfjiis  (cnrtis,  locus)  s.  Lau- 
rentii  de  Miicillo  oft,  z.   B.  Gamurrini,  Famiglie  nobili  IV  5  (941)  =^  Lami 

1  598.  dazu  Lami  II  793.  917;  im  Spurium  Karls  d.  Gr.  für  Nonantola 
D.  312  (im  XII.  Jahrhundert  entstanden)  wird  eine  ecclesia  in  Mi isello  ge- 
nannt, der  Ort  u  a.  auch  in  den  Urkunden  bei  Lami  I  100.  140.  Dagegen 
ist  bei  Davidsohn,  Forschungen  I  22  die  Landschaft  gemeint,  wie  auch 
JL.  5894  q/ieciimqtie  predicte  canonlce  pertiuent  in  foto  Mucillo. 

(1)  Noch  941  (Gamurrini  IV  5)  ist  Mucillum  in  erster  Linie  der  Ort; 
die  plehs  s.  Laurenfii  sita  Mucillo  wird  von  der  von  s.  Crisci  sita  Alpiiim 
unterschieden.  Davidsohn,  Forsch.  I  28  führt  eine  Stelle  von  903  mit  ter- 
riturium  Mucellese  an,  jetzt  auch  Reg.  dell'Archivio  di  Stato  in  Lucca  1 1, 

2  n.  2.  Dazu  Paschal  II.  für  Fiesole  Kehr  III  75  n.  6  (und  die  Nachur- 
k Linden)  in  territorio  Mucelli;  1018  infra  fines  Mucelli,  Lami,  Mon.  eccl. 
Flor.  II  14 18;  1085  infra  fines  et  loca...  que  vocantur  Mucillo,  ib.  I  237; 
995  iufru  Mucellum  et  in  Alpe  Mittarelli.  Ann.  Camald.  III  App.  4  n.  2; 
1100  in  Mucello  coniitatus  Fesulani  Reg  Camald.  I  n.  625;  1104  in  partibus 
Mucellinnd  infra  covtitaiurn  Florentiuumet  MuxellauumW\ttare\\i  col. \11 
n.  122  (Lesefehler  für  FesulanumT).  Dazu  Reg.  Sen.  I  144  (S.  Gavino). 
Soldani  p.  115,  1094  (Sambavello,  vgl.  Repetti  I  177.  310).  Von  Luco 
(schon  995  iudiciaria  Flor.,  Mittarelli  III  App.  5  n.  2)  heisst  es  1086  est 
locus...  in  Alucello  intra  territorium  Florentinum  et  ultra  Alpium  iuga 
prope  confinia  Florentini  atque  Bononiensis  comitatus:  Mittarelli  III  App. 
87  n.  61,  Reg.  Camald.  I  n.  525.  Vgl.  Mittarelli  col.  83  n.  58.  Auf  roma- 
gnolischer  Seite  wurde  der  Bezirk,  den  Heinrich  II.  der  Reichsabtei  Bifurco 
überwies,  a  iuc/o  Alpium  gerechnet  :  D.  463.  Im  weiteren  Sinn  gehören 
hierher  alle  Stellen,  die  einen  Ort  als  im  ^lugello  gelegen  bezeichnen,  z.  B. 
1031.  1034  in  loco  Mucillo  ubi  et  Ulmi  vocatur,  Lami  II  1127.  1129.  Der 
Annalista  Saxo  (MG  SS.  VI  773.  775)  erzählt,  wie  Lothar  III.  in  planiciem 
Musellie  kam  und  später  plana  Muselle  durchzog.  Auf  diese  weiteste  i^e- 
deutung  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  erwähnt  sei  noch  die  Bulle 
Gregors  VII.  für  die  Kanoniker  von  Florenz  mit  a  finibus  iuqi  Alpium 
Muscellensium.  Kehr  II  16  n.  12.  Orticaia  (Repetti  III  691)  comitatus 
Flor,  und  plebs  s.  Ditali  de  Brilla  in  Mucello  comitatus  Fesulani  1100  : 
Reg.  Camald.  I  n.  625  (Repetti  II  5),  beide  im  Tal  der  Sieve.  Paterno  bei 
Ampinana:  Mittarelli  III  App.  6  n.  3,  1013.  Ampinana  Reg.  Camald.  II 
n.  1163.  Bibiano  infra  territorium  plebis  s.  Gavini  sito  Mucillo,  weiterhin 
iudicaria  Florentina  1060:  Lami.  Mon.  II  1424.  Dort  Bivigliano  florenti- 
nisch  1083:  Lami  II  1430;    ebenso  die  plebs  s.  Cassiani  in  Padule  1085: 
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es  sich  nicht  auf  ein  einzelnes  Kirchspiel  bezieht,  sonst  überall  auf 
castra.  Sicher  ist,  dass  nicht  das  ganze  Tal,  sondern  ein  bestimmter 
Ort  gemeint  ist;  zum  territorium  gehört  ein  Sitz  der  Verwaltung, 
und  wenn  beispielsweise  Berengar  in  Mugello  urkundete  fl),  so 
kann  nicht  mehr  an  die  Thingstätte  eines  umbrisehen  Bergstammes 
gedacht  werden,  sondern  nur  an  einen  l)ewohnten  Ort. 

Wenden  wir  uns  stromabwärts  nach  Pisae  Pisa  (2).  Wir  sahen 
bereits,  dass  sich  wahrscheinlich  die  Nordgrenze  seines  Territoriums 
infolge  von  Verlusten  an  Lucca  verschoben  hat,  und  betrachteten 
auch  den  weiteren  Verlauf  der  Grenzlinie  eesen  diese  Stadt.  Auf 
der  Höhe  des  Randgebirges,  das  als  Wasserscheide  zwischen  dem 
Flüsschen  Fine  und  der  Era,  einem  grösseren,  bei  Volterra  entsprin- 
genden Nebenfluss  des  Arno  dient,  biegt  nun  die  Clrenze  nach  Vol- 
terra südlich  ab  und  bleibt  auf  der  Höhe  des  Kamms,  der  im  M.  Vaso 
(634  m.)  und  M.  Vit  alba  gipfelt.  Dann  erreicht  sie  zwischen  Casa- 
glia  und  Riparbella  die  Cecina,  die  sich  an  dieser  Stelle  ein  enges 
Tal  durch  die  Hügel  gebrochen  hat,  und  folgt  ihr  das  kurze  Stück 
bis  zu  ihrer  Mündung  ins  Meer  (3). 


ib.  1433;  Barberino  di  Mugello  1089:  ib.  1435.  Riocornacchiaio  am  San- 
terno  jenseit  des  Appennins  ///  parte  Mucelli  et  in  coiitrafa  Alpis  1145: 
Ildefonso  di  S.  Luigi,  Delizie  X  183  ^  Savioli  I  2  p.  212  n.  133,  wo  die 
Grenzorte  im    Bolognesischen  angeführt  sind. 

(1)  Ber.  I.  D.   109  Actum  Miicello. 

(2j  Nissen  II  288-290.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  271.  Repetti  IV  297-400. 
Targioni  Tozzetti  III.  Duchesne  in  ]\Iel.  XXIII  92.  XXV  390  (Bistum  313 
und  seit  G49  bezeugt).  Formae  orbis  antiqui  Blatt  23.  A.  Solari,  II  territorio 
Lunese-Pisano  (s.  o.  S.  45  Anm.  3).  Für  die  Grenzen  gegen  Lucca  und  Vol- 
terra ist  die  Fälschung  von  1132  (s.  o.  S.  72  unter  Florenz),  die  alte  Grenz- 
steine der  Grafschaften  anführt,  nicht  heranzuziehen,  da.  wie  lienierkt.  der 
urkundliche  Beweis  leicht  zu  führen  ist,  da.ss  das  untere  Eratal  und  andere 
Striche  links  des  Arno  schon  im  VIII.  und  IX.  Jahrhundert  zu  Diözese  und 
Territorium  von  Lucca  gehörten.  —  Bekannt  ist  die  Beschreibung  des  Pisa 
der  späten  Kaiserzeit  durch  Rutilius  Namatianus  I  565-570.  Zu  Pisa  wird  auch 
in  Langobardenzeit  eine  durch  Volterra  von  ihm  getrennte  Enklave  etwa 
zwischen  den  Gebieten  von  Siena,  Chiusi  und  Roselle  gerechnet,  von  der 
unter  Chiusi  zu  handeln  ist. 

(3)  Für  die  Grenzlinie  an  dieser  Stelle  bietet  das  von  mir  im  BuUettino 
Senese  XV  16-22  gedruckte  und  daselbst  p.  3-15  erläuterte  Dokument  von 
1150  genügend  Nachweise.  Über  die  Diözesangrenzen  handelt  Matthaei,  Eccl. 
Pis.  hist.  I  76-111  und  macht  Repetti  IV  386  einige  Mitteilungen;  die  alte 
Behauptung,  dass  das  Territorium  der  Stadt  bis  Empoli  oder  weiter  reichte, 
beruht  auf  Verwechslung  mit  dem  tiebiet,  das  die  Republik  Pisa  im  XII. 
Jahrhundert  tatsächlich  erobert  hatte,  und  wird  durch  die  urkundlichen 
Zeugnisse  über  das  Luccheser  Territorium  in  den  Tälern  der  Era  und  Evola 
widerlegt.  Schon  765  (Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1012)  reicher  Besitz  von  Pi- 
sanern in  loco  Colline  (dem  Hügelland  westlich  vom  M.  Vitalba)  que  oo- 
citatur  Ursiano  (Orciano),  was  freilich  für  die  Territorialität  nichts  beweist; 
757  (ib.  col.  1008)  wird  die  eccl.  s.  Maniiliani  in  loco  Collitiem  genannt. 
Rosignano  Rasinianu  zuerst  783 :  ib.  col.  1013.  Das  Kloster  Moxi,  das  nahe 
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Das  Clebiet  von  Pisa  ist  im  Altertum  und  Mittelalter  von  bes- 
seren natürlichen  Grenzen  umgeben  gewesen,  wie  es  heute  scheint. 
Die  Unterlaufe  des  Serchio  und  Arno  waren  durch  ungeheure  Sümpfe 
von  Lucca  abgetrennt;  dann  setzte  eine  Höhenwand  ein,  die  im  we- 
sentlichen zwei  Flussgebiete,  die  zum  Tyrrhenischen  Meer  abwassern, 
von  der  Era  und  dem  Arnosystem  scheidet,  die  Tora  und  den  Fine. 
Im  Altertum  kann  sich  Pisa  nur  bis  zu  diesem  ausgedehnt  haben; 
es  ist  aber  eine  bessere  Abrundung,  dass  der  unbedeutende  Bach, 
der  doch  keinen  Glrenzschutz  bot,  ganz  zu  Pisa  kam  und  dessen 
Gebiet  um  das  kleine  Stück  ursprünglich  Volterraner  Landes  mit 
Vada  bis  an  die  Cecina,  einen  grösseren  Fluss,    ausgedehnt  wurde. 

Diesen  Küstenstreifen  werden  die  Pisaner,  die  mit  der  ganzen 
Küste  beim  Einfall  der  Langobarden  byzantinisch  blieben,  von  Vol- 
terra  abgerissen  und  behauptet  haben,  als  dieses  den  Eroberern  in 
die  Hände  fiel.  Nachdem  Pisa  selbst,  offenbar  vor  641,  langobar- 
disch  geworden  war  (1).  beliess  man  das  Gebiet,  das  später  das 
Pisaner  Hügelland  (^Collinae  Piscinae)  hiess,  bei  dieser  Stadt.  Die 
Langobarden  Pisas  machen,  vielleicht  infolge  der  späteren  Erobe- 
rung, mehr  den  Eindruck  von  Grossgrundbesitzern  als  ihre  übrigen 
Stammesgenossen  in  Nordtoscana  (2) ;  auch  deuten  die  Ungeheuern 
Landstrecken,  die  im  Norden,  Osten  und  Süden  Reichsgut  waren, 
auf  spätere  Besetzung  und  zeigen  Zustände,  die  man  am  besten  mit 


am  Fine  lag  (ürk.  von  1042  ib.  col.  1079),  gehörte  zu  Pisa:  Kehr  III 
377-380  über  die  Klöster  der  (»egend.  So  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
das  Gebiet  der  Colline  Pisane  (historische  Notizen  bei  Repetti  I  777)  auch 
weltlich  Pisa  unterstand,  was  bei  Untersuchung  des  (xrafengutes  evident 
werden  wird.  Leider  fehlt  in  der  Urk.  Matthaei  I  App.  6  n.  3  der  Käme  der 
(irafschaft.  Nugola  nahe  Celle  Salvetti  und  der  alten  Diözesangrenze  heisst 
1059  (ib.  col.  1081j  posita  iiifra  comitato  nostro  Fisaiio;  so  gewinnen  wir 
einen  festen  Punkt  mehr  nach  Norden,  vgl.  Repetti  III  651.  Im  ganzen 
sind  die  Fisaner  Urkunden  nicht  ausgiebig  an  topographischen  Daten;  ich 
führe  noch  an,  dass  Moletianum,  eine  verschollene  Burg  im  untern  Cecinatal 
(Register  zu  Reg.  Volat.  S.  390)  nach  Reg.  Volat.  n.  132  (1069)  territurio 
Pisense  lag,  Vada  nach  D.  0  I.  334  in  der  Orafschaft  Pisa  (vgl.  bei  Volterra 
und  Quellen  und  Forsch.  VIII  80),  von  Cascina  heisst  es  829  (Mensa  n.  24) 
//  Pisa  carte  vestra  fdes  Bischofs)  in  Cascina,  noch  genauer  Pisa  Arch.  Cap. 
n.  7  (965).  17  (994);  die  Verruca  liegt  wie  Pappiana  am  Serchio  und  Mez- 
zana  östlich  von  Bagni  di  S.  Giuliano  in  der  (xrafschaft  Pisa:  D.  Olli.  219 
(von  den  angeführten  Grafschaften  kommt  nur  Pisa  in  Betracht).  Mem.  e 
doc.  Lucca  V  2  n.  385,  813  =  Hübner  n.  689 :  Papianula  liegt  in  territurio 
Pisensi.  D.  H  IL  296  in  comitatu  Pisano  in  villa...  Papiano\  vgl.  Bertini  in 
Mem.  e  doc.  IV  1  p.  64.  Urk.  von  958  bei  Ughelli  III-  353  =  Cappelletti 
XVI  47,  dazu  die  unedierte  Vorurkunde  von  940,  Pisa  Arch.  Cap.  n.  1, 
über  die  Lage  von  Pappiana  und  Mezzana  Repetti  III  200.  IV  57.  Von 
Massaciuccoli  und  Bientina  ist  beim  Reichsgut  zu  handeln. 
(1)  S.o.  S.  52. 
,  (2)  In  den  älteren  Urkunden  überwiegt  die  Grosspacht,  wir  haben  dort 
wenige  echte  Libelle. 
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denen  in  Mantua  vergleichen  könnte.  Im  Arnotal  herrscht  die  abhän- 
gige Kleinpacht  vor,  am  Portus  Pisanus,  wie  der  ganze  Küsten- 
strich nördlich  und  südlich  von  Livorno  heisst,  sass  noch  in  Lan- 
gobarden- und  Frankenzeit  die  Bevcilkeruiig  dicht  gedrängt  in  zahl- 
reichen Orten  mit  alten  Taufkirchen  (1),  wohl  auf  der  See  die  Nahrung 
suchend,  und  die  drumones  der  Pisaner.  die  Glregor  I.  erwähnt  (2i, 
werden  wohl  später  die  Langobarden  auf  ihren  Eroberungszügen 
nach  dem  nur  90  km.  entfernten  Corsica  hinübergetragen  haben, 
wo  vornehme  Pisaner  und  Lucchesen  bald  reichen  Grundbesitz 
hatten  (3).  Adelchis  hat  sich,  von  den  Franken  aus  seinem  Lande 
vertrieben,    in    Porto  Pisano  nach  Byzanz  eingeschifft  (-1),  und  aus 


(1)  Vgl.  Repetti  II  769.  953.  IV  G13.  Über  die  Lage  des  Poitus  Pisanus 
Nissen  II  290.  Schaube.  Konsulat  des  Meeres  in  Pisa  (1888j  S.  102.  Da- 
vidsohn, Gesch.  von  Florenz  II  2  S.   18. 

(2)  Reg.  XIII  86,  s.  o.  S.  12. 

(3)  Corsica  darf  seit  der  Langobardenzeit  als  Appendix  von  Pisa  behan- 
delt werden;  über  ältere  Beziehungen  zu  Luni  s.o.  S.  61  Anm.  1.  Schon 
unter  Gregor  I.  begannen  die  Züge  der  Langobarden  nach  der  Insel.  Bi- 
schof Walprand  von  Lucca  verfügt  in  seinem  Testament  von  754,  Mem.  e 
doc.  IV  1  n.  46  über  parte  mea  de  pecnnia  nostra  in  Corsica.  Walfred. 
Bürger  von  Pisa,  vermacht  seiner  Gründung  Monteverde  im  Jahre  754  ein 
Kloster  und  portioneni  irieam  de  pecnnia  nostra  in  insiila  Corsica:  Lrk. 
s.  0.  S.  50  Anm  L  Ebenso  hatten  die  Pisaner  Gründer  von  S.  Savino  (780)  eine 
casa  massaritia  auf  Corsica:  Reg.  Camald.  I  n.  1,  wo  der  Druck  von  Bru- 
netti  II  238  n.  13  hinzuzufügen  ist.  So  beschwert  sich  auch  Hadrian  I.  778 
bei  Karl  dem  Grossen,  dass  der  rinnischen  Kirche  ihre  Patrimonien  auf 
Oorsica  wie  anderswo  von  den  Langobarden  entrissen  sind:  Cod.  Carol. 
n.  60,  MG  Epp.  III  587,  JE.  2423.  Duchesne,  Introduction  zum  Liber  pont.  I 
240  note  2  läugnet  ohne  Grund,  dass  die  Langobarden  Corsica  besessen 
hätten;  Besta,  La  Sardegna  nel  medio  evo  I  33,  der  diese  Tatsache  für 
Sardinien  in  Abrede  stellt,  hält  sie  für  Corsica  für  gesichert.  813  sass  der 
Bischof  von  Lucca  daselbst  una  cum  Petronio  episcopo  insule  Corsice  zu 
Gericht:  Mem.  e  doc.  V  2  n  .385.  Hübner  n,  689. —  Wann  die  Insel  (vgl. 
Nissen  1 362.  366.  Pauli- Wissowa  IV  2  S.  1658),  über  die  wir  von  Gregor  I.  man- 
ches erfahren  füber  einen  Langobardeneinfall  vgl.  die  Anm.  zu  Reg.  I  77,  MG 
Epp.  I  96  nota  l),  langobardisch  wurde,  ist  unbekannt:  jedenfalls  im  VIII. 
Jahrhundert,  da  noch  Papst  Sisinnius  im  Jahre  109,  episcopiitn  in  insula  Cor- 
sica unnm  ernannte :  Liber  pont.  I  388.  Gemeint  ist  wohl  der  Bischof  der  we- 
nigstens später  eine  einzige  Diözese  bildenden  Insel:  Gregor  I.  kennt  noch 
mehrere  Bistümer  auf  ihr.  Vielleicht  ist  doch  etwas  an  der  Nachricht  Be- 
nedikts vom  Soracte  c.  15  (SS.  III  702)  wahr,  dass  Liutprand  die  Insel 
ebenso  wie  Sardinien  erobert  habe;  im  folgenden  c.  16  schimmert  ja  auch 
eine  brauchbare  Tradition  über  diese  Zeit  der  Langobardengeschichte  hin- 
durch:  Hartmann.  Gesch.  Italiens  II  2  S.  155  Anm.  18  und  die  \'orbe- 
merkung  von  Pertz  zur  Ausgabe  p.  695.  Auch  Dove,  Corsica  und  Sardinien 
in  den  Schenkungen  an  die  Päpste.  Münchener  SB.  Phil. -bist.  Cl.  1894 
S.  210  findet  die  Eroberung  durch   Liutprand  wahrscheinlich. 

(4)  Nur  in  der  Cont.  Rom.  des  Paulus  c.  7  überliefert:   in  portn  Pisano 
navaleni  iter  arripiens,  vgl.  Einh.  V.  Karoli  c.  6  und  Ann.  regni  Fr.  zu  774. 
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dem  ersten  Drittel  des  IX.  Jahrhunderts  kennen  wir  "  die  einzige 
überseeische  Unternehmuno-,  welche  die  Franken  e:ewao;t  haben.,, 
nämlich  die  Seefahrt  des  Grafen  Bonifatius  von  Lucca  mit  tosca- 
nischen  Streitkräften  gegen  die  Moslim  (828).  Er  muss  ebenfalls 
notwendig  von  Poi-to  Pisano  in  See  gestochen  sein,  denn  er  fuhr  an 
Corsica  entlang  nach  Sardinien  und  setzte  von  da  nach  Africa  über. 
So  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  unter  den  Langobarden  die  Pi- 
saner den  Ruhm  kühner  Seefahrer  nicht  eingebüsst  hatten.  Daneben 
wurde  zu  Transportzwecken  die  Küstenschiffahrt  nach  den  südtosca- 
nischen  Maremmen  betrieben. 

Corsica:  Hartmann  III  1  S.  ISO.  Seekärapfe  der  itahenischen  Flotte 
gegen  die  Sarazenen,  die  seit  807  Corsica  bedrohten:  ebd.  S.  73-76,  dazu 
Hist.  Lang.  cod.  (xoth.  c.  9.  SicherHch  war  Pisa  in  erster  Linie  beteibat. 
Herzog  Bonifatius  IL  von  Toscana,  dem  Helden  der  afrikanischen  Expe- 
dition ^•on  828.  war  tutela  Corsicae  insulae  übertragen,  und  Adalbert  I. 
wird  846  ebenso  als  tutor  Corsicanae  insulae  bezeichnet:  V  Sergii  IL 
c.  44  (ed.  Duchesne  II  99,  vgl.  Lokys,  Kämpfe  der  Araber  mit  den  Karo- 
lingern bis  zum  Tode  Ludwigs  IL  S.  48).  Auch  in  der  Grabschrift  der 
Herzogin  Hertha  (von  925)  wird  Corsica  unter  den  traixernden  Ländern  ge- 
nannt; vielleicht  nur  eine  poetische  Wendung.  Vgl.  Lothars  I.  Capitulare 
(n.  162)  von  Marengo  (825)  über  die  Kriegsfahrt  nach  Corsica  und  über- 
haupt Lokys  S.  10-21.  Corsica  als  Verbannungsort:  Cap.  n.  158  c.  4  (823). 
Die  römische  Kirche,  der  die  Insel  von  Pippin  geschenkt  oder  restituiert 
worden  war,  scheint  ihre  Ansprüche  auf  sie  überhaupt  nicht  geltend  gemacht 
zu  haben :  vgl.  den  Brief  Leos  III.  an  Karl  von  808,  Epp.  V  88.  Leo  IV. 
(Vita  c.  77-81,  ed.  Duchesne  II  124-126)  siedelte  in  dem  entvölkerten  Portus 
geflüchtete  Corsen  an.  Vielleicht  war  schon  jener  Bischof  Petronius  813  vor 
den  Mauren  entflohen;  ol)  derselbe,  der  Ann.  regni  Franc,  zu  809  erwähnt 
wird  ?  Xoch  Stephan  V.  erscheint  in  lebhaftem  Verkehr  mit  dem  Bischof 
von  Corsica:  JL.  3433  (vgl.  3414):  Dove,  Corsica  und  Sardinien  S.  211-223. 
Das  neue  Werk  von  X.  Poli,  La  ('orse  dans  l'antiquite  et  dans  le  mo3'ea 
äge  (1907)  ist  mit  Kritik  zu  benützen;  liei  der  Wertlosigkeit  der  Lokal- 
litteratur  dürften  hier  eingehendere  Zusammenstellungen  am  Platze  sein. 
872  lässt  Regino  den  Herzog  Adelchis  von  Benevent  vor  dem  Kaiser  nach 
Corsica  fliehen;  die  Nachricht  ist,  wie  Dove,  Corsica  u.  Sardinien  S.  220 
richtig  sagt,  zwar  falsch,  aber  charakteristisch.  Fast  ein  Jahrhundert  später 
fand  König  Adalbert  auf  der  Insel  Zuflucht  vor  Otto  I. ;  kaum  bei  den 
Sarazenen,  wie  man  annimmt,  obwohl  es  nicht  überliefert  ist :  vgl.  Dümmler, 
Otto  I.    S.  344    Anm.  3.  354.  368.  Al)er  noch  im  Jahre  935  war  die  Insel 


Ohne  Grund  bezweifelt  Abel-Simson,  Karl  d.  Gr.  I'  151  (vgl.  S.  188) 
die  Nachricht,  zumal  801  die  Gesandten  Harun  al  Raschids  portum  Pisas 
landeten  (Ann.  regni  Franc.j. 
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frei  von  der  maurischen  Herrschaft,  ihre  Bewohner  (vgl.  Idrisi  bei  Amari 
Eibl.  Arabo-Sic.  I  48)  trieben  Seefahrt.  Damals  verbrannten  die  Araber  die 
corsischen  Schiffe;  von  einer  Besetzung  der  Insel  berichten  ilire  Historiker 
(Amari  I  412.  II  161.  167.  191)  nichts,  vgl.  Amari,  Storia  dei  ]\Iusulm.  II 
180.  Bald  darauf  stand  Corsica  jedenfalls  in  freiem  Verkehr  mit  dem  Fest- 
lande (Pisa  und  Luni)  ;  bereits  D.  0  III.  219  bestätigt  der  Reichsabtei  Sesto 
bei  Lucca  Besitz  infra  insulam  Corsicam,  den  D.  H  II.  425  im  einzelnen 
aufführt;  991  beschäftigte  das  Kloster  einen  corsischen  Massarier:  Mem.  e 
doc.  Lucca  V  3  n.  1677.  Monteverde  hatte  nach  dem  Privileg  Alexanders  III. 
JL.  12703  eine  Kirche  auf  Corsica,  die  wohl  mit  den  in  der  Gründungsurkunde 
von  754  (oben  S.  79  Anm.  3)  genannten  Gütern  (die  in  D.  H  IL  285  noch 
fehlen)  im  Klosterbesitz  blieb.  S.  Michele  in  Borgo  di  Pisa  besass  um  1048 
einen  Hof  auf  Corsica:  Mittarelli,  Ann.  Camald.  II  App.  126  n.  66.  S.  Mamiliano 
di  Montecristo  hatte  Besitz  auf  Corsica,  Pianosa,  Elba:  Gelasius  IL  JL.  6654, 
Kehr  III  277  n.  2.  Vgl.  die  späteren  Privilegien  Pisas.  Die  Otbertinger  (Este) 
waren  auf  der  Insel  um  1050  begütert:  Muratori,  Ant.  Est.  I  230;  zu  ihnen 
zählt  das  Haus  der  Markgrafen  von  Corsica,  die  1146  Livorno  besassen, 
und  zwar  zur  Linie  von  Massa,  der  die  Grafschaft  Luni  gehörte:  Muratori, 
Antiq.  Ital.  III  1161.  —  Wenn  Benedikt  vom  Soracte  c.  23  (1.  c.  p.  710)  die 
Pisaner  von  Karl  dem  Grossen  mit  den  übrigen  Seestädten  Italiens  zur 
Fahrt  nach  dem  Heiligen  Lande  aufgeboten  werden  lässt,  so  liegt,  wie  die 
Nennung  des  813  von  den  Sarazenen  zerstörten  Centumceliae  neben  Pisa 
beweist,  eine  Sage  des  IX.  Jahrhunderts  vor;  nebst  einer  Anspielung  auf  das 
neue  Aufblühen  der  Pisaner  Seefahrt  in  der  Zeit  des  Chronisten,  dem 
ausgehenden  X.  Jahrhundert.  Vgl.  auch  Jung,  Luna.  in  Mitteil.  d.  Österr.  Inst. 
XXII  217-220.  241-243. 

Über  Elba  s.o.  bei  Luni.  —  Gorgona  muss  auch  spätestens  mit  Cor- 
sica langobardisch  geworden  sein;  Königin  Ansa  liess  den  Leichnam  der 
dort  beigesetzten  corsischen  Heiligen  lulia  von  da  nach  ihrer  (iründung, 
dem  Brescianer  Salvatorskloster  übertragen,  vgl.  die  in  Acta  SS.  22.  Mai 
V  171  aus  dem  Breviar  dieses  Klosters  mitgeteilte  Appendix  zu  den  Acta 
der  Heiligen.  Vgl.  über  die  Insel  Nissen  I  367  und  Repetti  II  599-602; 
Rutilius  I  515-517  traf  dort  ein  Kloster  an,  auch  Gregor  I.  kennt  mehrere 
Klöster  auf  ihr:  Reg.  I  50.  V  5.  17.  Auch  die  Akten  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts  gestorbenen  lulia  (so  wegen  der  Vandalen,  die 
sie  zweifellos  töteten,  anzusetzen)  kennen  eine  aanctorum  monachorum  con- 
gregatio  auf  der  insula  Margarita^  womit  nach  dem  ganzen  Zusammenhang 
Gorgona  gemeint  ist  (1.  c.  cap.  5,  p.  170).  Dort  wurde  die  Heilige  zuerst 
beigesetzt.  In  Karolingerzeit  diente  das  Kloster  wie  Corsica  zur  Depor- 
tation sündiger  Geistlicher;  so  verdammte  803  der  Bischof  von  Lucca 
einen  Kleriker,  ut  diebus  vite  sue  esset  monacus  in  monasterio  in  Gor- 
giina  (im  Druck  zu  Gorgana  verlesen) :  Mem.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  309, 
Hübner  n.  677 ;  er  scheint  aber  nicht   die    lebenslängliche    Strafe  verbüssfc 
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zu  haben:  ib.  V  2  n.  385,  Hübner  n.  689.  Dann  wurde  das  Marienkloster  von 
den  Sarazenen  verheert,  und  aus  Angst  vor  ihnen  wagte  niemand  mehr,  das 
Eiland  zu  bewohnen:  so  berichtet  Gregor  VII.  JL.  4818.  Im  XI.  Jahrhun- 
dert wurde  das  Kloster  neu  begründet,  Leo  IX.  erteilte  ihm  1051  das  Pri- 
vileg JL.  4262.  Über  die  spätere  Geschichte  Kehr  III  381 ;  der  von  diesem 
mit  Fragezeichen  versehene  Abt  Petrus  kommt  in  der  Gründungsgeschichte 
von  Vivo,  ßeg.  Camald.  II  n.  1006,  vor:  posuit  ibidem  Camald.  prior  dom- 
num  Petrum,  qui  fuerat  ahbas  de  Gorgona.  Das  war  zwischen  1113  und 
1127;  wegen  seiner  Strenge  wurde  er  bald  abberufen.  Vielleicht  ist  auch 
Corsica  ebenso  wie  Gorgona  nie  unmittelbar  von  den  Sarazenen  besetzt 
worden.  1164  floh  Erzbischof  Villanus  von  Pisa,  um  sich  nicht  Friedrich  I. 
zu  beugen,  nach  Gorgona:  Ann.  Pis.,  MG  SS.  XIX  251,  wo  im  Register 
Gorgona  nicht  als  castru?n  prope  Pisas  hätte  erklärt  werden  sollen.  Vgl. 
Ann.  lan.  zu  1168,  ed.  Belgrano  I  210.  —  Über  Capraia:  Putilius  I 
439-442.  Gregor  I.  Heg.  V  17.  Pauli-Wissowa  III  2  S.  1546.  Nissen  und 
Kehr  a.  a.  O.  Repetti  II  583-585.  Die  Insel  wird  in  den  Kämpfen  Genuas 
und  Pisas  öfter  genannt.  Beide  Inseln  erwähnt  der  Liber  Maiolichinus  v. 
185.  188  gelegentlich  der  Pisaner  Balearenfahrt ;  Idrisi  bei  Amari,  Bibl. 
Ar.-Sic.  I  49  nennt  Capraia. 

Volaterrae  oder,  wie  man  im  frühen  Mittelalter  öfter  sagte,  Voloter- 
7-a  oder Vokiterra^  später  VuUerrae  (1)  Volterra  (2)  ist  im  Osten  von 
der  Elsa  und  der  späteren  Frankenstrasse  gegen  Florenz,  im  Norden 


(1)  Vgl.  das  Register  zum  Reg.  Volat.  Die  Form.  VuUerrae  wird  etwa 
bald  nach  1050  üblich:  Hübner  n.  1444.  Reg.  Volat.  n.  136.  JL.  4707.  Reg. 
Camald.  I  n.  386.  Mittarelli  II  App.  176  n.  96;  weitere  Belege  s.  u.  Ver- 
einzelt Vidterrae,  Yidterrensis  schon  früh :  Lothar  I.  für  Arezzo  Pasqui  I 
n.  28,  M.'  1038.  Ludwig  IL  und  Hugo  für  Volterra:  M.^  1182.  Reg.  Volat. 
n.  20. 

(2)  Nissen  II  301-303.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  324.  Pauli  in  CI.  Etr.  1 11. 
Duchesne  in  Mel.  XXIII  92.  XXV  390  (Bistum  496-556,  unter  Gregor  I. 
nicht  erwähnt,  aber  schon  649).  Quellen  und  Forsch,  aus  ital.  Arch.  und 
Bibl.  VIII  78-85.  Targioni  Tozzetti  IIL  Repetti  V  799-835.  Die  Diözesan- 
grenzen  in  der  Bulle  Alexanders  III.  JL.  13395.  Kehr  III  285  n.  25 :  der 
Lauf  der  Elsa,  Stecchi  auf  dem  Montemaggio  (s.  Register  im  Reg.  Volat. 
S.  417  über  die  Lage),  dann  südlich  nach  Sovicille,  das  senesisch  ist,  und 
weiter  nach  Tocchi,  dem  östlichsten  Punkt  des  Bisturas,  nahe  der  unteren 
Merse;  dann  eine  Lücke  (die  Urkunde  hat  termino...  qui  est  prope  Tocchi 
et  Sancta.  und  ebenso  die  Nachurkunde  ürbans  III.  JL.  16002,  Kehr  p.  286 
n.  29;  vielleicht  ist  statt  sancta  zu  lesen  cetera^  denn  es  folgt  sicut  erat 
usque  ad  s.  Cassianum  in  Carisi;  es  könnte  auch  ein  grösseres  Stück 
ausgefallen  sein),  von  weiteren  Grenzpunkten  wird  das  Meer  und  im  Norden 
Carigi  bei  Peccioli  im  Eratal  genannt.  Die  Aufzählung  der  Pieven  gestattet 
aber  genauer  festzustellen,  dass  die  Diözese  bereits  zur  Zeit  Alexanders  III. 
und  vielleicht  Innocenz'  II.  (Kehr  p.  284  n.  18)  den  späteren  Umfang  hatte. 
Interessant  ist,  dass  die  Grenzbeschreibung  bei  Stecchi,  Sovicille  und  Tocchi 
termini  kennt. 
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von  Lucca,  im  Westen  von  Pisa  in  der  angegebenen  Weise  begrenzt, 
von  der  Mündung  der  Cecina  ab  tritt  sein  Grebiet  auf  ein  kurzes 
Stück  ans  Meer  bei  Bibbona  und  Casale  Marittimo,  während  Bol- 
gheri  schon  zu  Populonia  gehört,  dessen  Bezirk  durch  eine  Linie 
getrennt  wird,  die  von  der  See  ostwärts  auf  den  Poggio  Volterrano 
und  von  da  nach  Südosten,  so  dass  Monteverde  ausserhalb  bleibt, 
bis  nahe  an  Massa  Marittima  geht;  von  da  führt  sie  ostwärts, 
südlich  des  noch  volterranischen  Erzgebirges  des  Poggio  di  Montieri 
(1051  m.),  nunmehr  gegen  Roselle,  zuletzt  an  der  Farma  entlang. 
Ein  Stück  vor  ihrer  Münduno;  in  die  Merse  stösst  sie  auf  das  Se- 
neser  Territorium,  geht  zunächst  bei  Tocchi  mit  einem  Zipfel  an 
<iie  Merse,  hält  sich  dann  aber,  nach  Norden  umbiegend,  auf  den 
Randhöhen  über  deren  Tal ;  wo  sie  von  dem  Flusse  in  enger  Schlucht 
durchbrochen  werden,  setzt  sie  ihre  Richtung  auf  den  Höhen  der 
Montagnola,  die  nunmehr  die  Wasserscheide  zwischen  der  Elsa  und 
dem  System  der  Merse  bilden,  fort  und  nähert  sich  Siena  auf  nur 
7  km.  Dann  steigt  sie  auf  den  M.  Maggio  und  zu  einem  alten 
Grenzort  Stecchi,  wo  sie  die  Staggia  und  die  Frankenstrasse  erreicht, 
der  sie  bis  zur  Florentiner  Grenze  folgt ;  bei  CoUe  trifft  sie  sodann 
wieder  auf  die  Elsa. 

Gerade  in  Volterra  lassen  sich  viele  mit  Angabe  der  Grafschaft  überlie- 
ferte Orte  nicht  festlegen;  so  (Jastria  Reg.  Sen.  In.  16  (953)  und  in  comitato 
Voloterrense  in  loco  et  finibus  Nespulo  1015,  Tose.  Studien  S.  12.  Infra 
comitato  et  territurio  Voloterrense  ubi  dicitur  Sancto  Lottario  1030,  Mem. 
-e  doc.  Lucca  V  3  n.  1785  muss  Gabbreto  sein  (Ruinen  bei  Montecatini 
d'Era,  Repetti  II  367),  dessen  Pieve  in  der  Bulle  Alexanders  III.  Reg. 
Volat.  n.  203  plebs  de  s.  Eleuterio  ohne  Ortsbezeichnung  heisst  (vgl.  noch 
n.  709  von  1260)  und  als  plebes  s.  Eleuterii  de  Gabbreto  (Volterra  n.  40) 
in  der  Liste  von  1276  steht ;  ein  Kult  eines  Heiligen  Lotharius  ist  in  Ita- 
lien nicht  bekannt,  und  auch  ein  casale  s.  Lotherii  bei  Castelpagano  in 
d.er  Capitanata  dürfte  auf  das  dem  Hospital  von  Barletta  gehörige  casale 
s.  Eleutherii^  Eidetherii^  Eolotherii^  das  1205  und  1206  genannt  \\ird,  zu 
beziehen  sein  (vgl.  künftig  E.  Sthamers  Liste  der  Burgen  n.  59  in:  Die 
Verwaltung  der  Kastelle  Friedrichs  IL  und  Karls  L,  und  die  Urkunden  in 
Quellen  und  Forsch.  XVI 32-39).  Auch  Reg.  Camald.  I  n.  88.  101  zu  n.  33;  II 
n.  755.  Der  Name  Gabbreto  kommt  1167  zuerst  vor:  Reg.  Volat.  n.  200.  In 
Alexander  IIL  JL.  13395,  Reg.  Volat.  n.  208  und  Urban  III.  JL.  16002, 
Reg.  Volat.  n.  222  steht  plebs  de  Gabreto.  —  Die  plebs  de  Yto^  die  in  den 
drei  genannten  Bullen  zwischen  Lama  und  Sorsciano  eingereiht  ist,  also  im 
Südosten  der  Diözese  bei  Montalcinello  lag,  kehrt  in  der  Angabe  ad  llo 
territurio  Volterrensis  (so  der  Druck)  942,  Mem.  e  doc.  Lucca  V  3  n.  1288 
wieder.  Das  953,  Reg.  Sen.  I  n.  16  und  1131  in  der  Urkunde  Markgraf 
Ramprechts,  Muratori,  Antiq.  Ital.  I  963  genannte  Pratellum  infra  comi- 
tatu  Vutterrense  mit  Fridianskirche  ist  in  der  Liste  von  1276  (Volterra 
n.  42)  die  ecclesia  s.  Frediani    de  Pratello    und  liegt    in    der    Pieve  Pino 
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(=  Ghizzano)  im  Eratal  aa  der  Nordgrenze,  östlich  von  Peccioli.  Als  der  Bi- 
schof Grafenrechte  erhält,  heisst  es  de  toto  episcopata  et  comitatu  Vulter- 
rano  oninem  iiirisdictionem  et  quecumque  reyalia  ad  ins  nostrum  perti- 
nent .  .  .  concedimiis:  St.  4586.  —  Westgrenze:  Carpugnanum  D.  H  II.  425, 
nach  Kehr  III  294  in  der  Pieve  Strido,  von  einem  Papst  Johannes  als  ter- 
ritorio  Lucense  et  Vulternense  bezeichnet ;  in  Lu(;ca  wird  nur  Streubesitz 
gelegen  haben.  Strido  liegt  am  Fuss  des  Grenzbergs  ]\J.  Vitalba.  Cascina 
=  Bagni  di  Casciana  an  der  Cascina  Reg.  Volat.  n.  61  (im  Register  irrig 
auf  Cascina  bei  Pontedera  bezogen,  doch  vgl.  n.  166  balneum  ...de  Casina 
JL*.  8200)  gibt  den  Nordwestpunkt ;  dort  liegt  Morrona,  das  ursprünglich 
zur  Volterraner  Diözese  gehörte:  Kehr  III  292,  vgl.  auch  Reg.  Volat.  n.  150, 
und  so  hat  die  ctirtis  von  Vivario  —  mithin  wohl  die  ganze  curtis  von 
Bagno  a  Acqua  —  Grafschaft  Volterra:  Puccinelli,  Ugo  p.  282  n.  74,  Lami, 
Mon.  II  1128,  Badia  n.  30.  Wenn  mit  ad  Viccle  ßnibus  Vulaterense  839, 
Mem.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  562,  Vicchio  di  Lorenzana  gemeint  ist,  so  reichte 
die  curtis  von  Acqui  so  w^eit  nach  Nordwesten,  vgl.  Reg.  Volat.  n.  113 
und  das  Register.  Celli  bei  Peccioli  d'Era:  D.  H  II.  425;  ebenda  Legoli, 
Pino  =  Ghizzano,  östlicher  Meleto  und  andere  Orte.  Fabbrica  d'Era  Reg. 
Sen.  I  n.  178.  Nach  Osten  zu  folgen  Chianni  bei  Gambassi  Reg.  Volat. 
n.  74.  128,  Riparotta  ebd.  n.  140,  Ulignano  n.  79;  in  der  Pieve  Cellole  und 
bei  S.  (ximiguano:  Libbiano  Reg.  Sen.  I  n.  22.  Mucchio  Mittarelli  III  App. 
215  n.  148.  Funtianum  (vgl.  ib.  p.  136)  ib.  App.  p.  74  n.  49.  Pulicciano  und 
Cellole  ib.  214  n.  147.  Reg.  Volat.  n.  82.  84.  119.  130.  144.  Pancole  Mitta- 
relli p.  219  n.  150.  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1107.  Fosci  (Badia  n.  47.  Mem. 
e  doc.  Lucca  IV  1  n.  42,  a.  744  und  Jung  in  Mitteil.  Österr.  Instit.  XXV  59) 
und  Casaglia  D.  H  IL  245.  C  IL  145,  vgl.  die  Gründungsurkunde  der  Flo- 
rentiner Badia  und  Kehr  III  26.  300-302.  Cerreto  JL.  4707.  Novule  D.  H  IL 
425  (vgl.  überall  das  Register  im  Reg.  Volat.).  S.  Gimignano  selbst  Reg. 
Volat.  n.  20.  90.  91.  117.  118.  Terrarossa  Ueg.  Sen.  I  n.  99.  Colle  Val  d'Elsa: 
1173  Lisini,  Inv.  del  dipl.  di  Siena  I  95.  Umgegend:  Badia  n.  31-32.  57.  114. 
Scarna  Reg.  Sen.  I  n.  325.  Bibbiano  Repetti  I  309.  Lano  D.  H  IL  425.  Reg. 
Volat.  n.  104.  Mugnano  Reg.  Volat.  n.  46.  Strove  Reg.  Sen.  I  n.  44.  59. 
Pieve  di  Castello  ebd.  n.  61.  Pini  an  der  Staggia  =  Villa  Pini  ö.  Colle,  nw. 
Staggia  1078:  Lisini  p.  57.  Barontoli  hat  im  Altertum  Volterraner  Tribus : 
s.  0.  S.  39  Anm.  1.  Badia  Isola  z.  B.  Reg.  Sen.  I  n.  39.  310.  Lisini  p.  46  (1042). 
Staggia  Reg.  Sen.  I  n.  24.  34.  Tose.  Stud.  S.  16.  Bei  Gasöle  d'Elsa: 
Luppiano  Reg.  Volat.  n.  32.  Pusciano  ebd.  n.  52.  Mensano  (Mintia- 
num)  970:  Puccinelli,  Ugo  p.  205  n.  15;  1112:  Lisini  p.  70.  Pietralata 
Reg.  Sen.  I  n.  21.  Westlich  Sovicille  (s.  o.):  Macarro,  Cotorgnano  u.  a. 
Orte  Reg.  Volat.  n.  85.  Montalcinello  ebd.  und  n.  256.  Bei  Belforte:  ebd. 
n.  88.  91.  Elci  Reg.  Sen.  I  n.  19.  Cerciano  ebd.  n.  178  (Pieve).  Chiusdino  Reg. 
Volat.  n.  231.  vgl.  n.  104.  Bei  Montieri  ebd.  n.  48.  109.  Serena  n.  96.  Tal 
der  Cornia :  Serazzano  D.  H  IL  425.  Reg.   Volat.  n.  93.  262  (über  S.  Regolo 
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und  Monteverde  s.  u.l  Miniona  805,  Mera.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  324,  vgl. 
Eegister  zu  Reg.  Volat.  S.  390.  Bibbona,  Cecina,  Casaliustri  D.  H  II.  425. 
An  der  Cecina;  Reg.  Volat.  n.  91.  Mathilde,  Overmann  n.  106.  Miemo  in 
der  Pieve  Strido  Reg.  Volat.  n.  87.  Hier  erreicht  die  Grenze  den  Monte vaso, 
der  bei  Pisa  als  Grenzlinie  erwiesen  ist.  Vgl.  Jung  a.  a.  0.  S.  57-63,  der 
S.  7  D.  H  II.  425  und  S.  6  die  staufischen  Verleihungen  an  Volterra  her- 
anzieht, die  aber  nicht  ganz  sicher  für  die  Grenzen  verwendbar  sind. 

Das  Territorium  von  Volterra,  die  Flussgebiete  der  Cecina  und 
zum  Teil  der  Elsa  und  Era  umfassend,  ist  eins  der  grössten  in  Tos- 
cana,  und  doch  hat  es  gegenüber  der  Etruskerzeit  gewaltige  Ein- 
bussen  erlitten.  Ob  Populonia  je  zu  seinem  Gebiet  gehörte,  ist,  wie 
wir  sehen  werden,  zweifelhaft.  Doch  war,  da  Vada  Volateri'ana 
sicher  sein  Hafen  war,  wie  schon  der  Beiname  besagt,  sein  Strand 
ausgedehnter  (1).    Besonders    gehörte    aber    das   antike    Territorium 


(1)  Siehe  unter  Pisa.  Xoch  der  Ravennater  Kosmograph  hat  IV  32  Badis 
Volatianis;  vgl.  Nissen  II  300.  CIL.  XI  p.  325.  Repetti  V  616-619.  Targioni  Toz- 
zetti  IV  412-423.  Von  Populonia  sagt  Nissen  S.  302,  es  sei  eine  Kolonie  von 
Volaterrae  gewesen,  habe  sieh  aber  früh  losgerissen.  H.  Kiepert,  Lehrbuch 
der  antiken  Geogr.  (1878)  S.  407  bezweifelt  diese  Nachricht.  Ins  Mittel- 
alter trat  Populonia  ohne  jeden  Zweifel  als  selbständige  civitas.  —  Die 
langobardischen  Herzöge  von  Lucca  hatten  im  VIII.  Jahrhundert  Besitz  an 
.  der  untern  Cecina,  die  Gegend  um  Bibbona  hiess  sala  ducis  Allonis:  Gre- 
gor VII.  für  Populonia  JL.  4899.  Besitz  Herzog  Allos  dort  782  erwähnt: 
Mem.  e  doc.  Lucca  V  2  n.  188;  779  wird  ib.  n.  173  in  loco  Cornino 
eine  sala  dom)ii  [.  .  .]  .erwähnt,  die  Lücke  ist  aber  kaum  mit  Allonis  auszu- 
füllen, da  Cornino  in  Populonia  lag  (s.  u.).  Vgl.  Repetti  I  157.  333.  Auch 
die  Kirche  von  Lucca  und  im  IX-X.  Jahrhundert  die  Gherardeschi  und 
Aldobrandeschi  hatten  dort  Besitz ;  doch  fehlt  der  Beweis,  dass  auch  dieser 
Küsteastreif  wie  der  bei  Populonia  und  Roselle  lucchesisch  gewesen  sei. 
Vielmehr  scheint  er  als  Teil  der  Küstenprovinz  eine  Sonderstellung  einge- 
nommen zu  haben;  eine  grosse  Schenkung  in  Casale  maggiore  (Casaie  bei 
Bibbona)  und  Paxile  (bei  Guai'distallo,  Reg.  Volat.  n.  132)  ist  ad  Curte- 
nova  ßnibus  Maritimense  ausgestellt:  Mem.  e  doc.  Lucca  IV  3  n.  44, 
vgl.  V  2  n.  673,  a.  850.  Bibbona  muss  ganz  in  der  Nähe  sein.  Dort,  iti  loco... 
Turnulo  prope  Asilatto  (bei  Bibbona),  waren  863  bischöflich  lucchesische 
Wiesen  neben  solchen  des  Aderaar  Aldobrandeschi,  und  839  wird  dieser 
Ort  als  Turnido  Maritimense  erwähnt.  Der  Besitz  der  Reichsabtei  Sesto, 
des  Bistums  Lucca,  der  Luccheser  Kirchen  S.  Michele  in  Foro,  S.  Silvestro 
und  8.  Tommaso,  aus  Dotationen  der  Stifter,  sind  sicher  nicht  zufällig, 
sondern  Anteile  der  Luccheser  Eroberer.  Vgl.  Mem.  e  doc.  V  2  n.  188. 
201.  IV  1  n.  36.  57.  V  2  n.  303.  346.  562.  570.  764.  812.  V  3  n.  1322.  1518. 
Einige  weitere  Angaben  sind  im  Abschnitt  über  das  Reichsgut  zu  machen.  — 
Im  Jahre  754  wird  ein  Kastell  namens  Castellum  Fiiolfi  erwähnt  (Gründungs- 
urkunde von  Monteverde.  Brunetti  I  n.  78),  das  mit  Castelfalfi  im  Volter- 
ranischen  unweit  der  Frankenstrasse  (Jung  in  Mitteil.  d.  Osterr.  Inst.  XXV 
63)  identisch  ist,  vielleicht  ist  in  der  nur  abschriftlich  überlieferten  Ur- 
kunde überhaupt  Faolfi  oder  Farolfi  zu  emendieren.  Geht  es  auf  eine  vor- 
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von  Siena  ursprünglich  zu  Yolterra  und  wurde  erst  bei  der  Anlage 
der  römischen  Kolonie  Saena  lulia  abgezweigt  (1).  Von  Volterra 
hören  wir,  seit  sich  seine  Gothen  den  Byzantinern  ergeben  haben  (2), 
wenig;  seine  Kirche,  im  VI.  Jahrhundert  durch  den  aus  Afrika 
(Tunis)  geflüchteten  Bischof  Justus  berühmt  (3),  war  nicht  oder  nur 
kurze  Zeit  verwaist. 

Sae7ia  lulia  Siena  (4)  hat  im  Gegensatz  zu  Yolterra  das  aller- 
kleinste  Territorium  gehabt.  Seine  Nordgrenze  gegen  Florenz  von 
Selvole  bis  Stecchi  bei  Colle,  sowie  die  Westgrenze  gegen  Volterra 
kennen  wir.  Gegen  Roselle  bildet  jenseits  der  Farma  der  Fluss 
Lanzo  ein  Stück  die  Südgrenze,  die  aber  nördlich  der  Badia  Ar- 
denghesca  in  östlicher  Richtung  sein  Tal  verlässt,  bei  Casenovale 
den  Ombrone  überschreitet  und  südlich  von  Castiglione  del  Bosco 
auf  das  Gebiet  von  Chiusi  stösst.  Hier  bog  die  Grenze  ursprüng- 
lich nach  Norden  ab,  Montalcino,  S.  Giovanni  d'Asso,  Chiusure, 
Asciano,  Vescona  dem  von  hier  ab  benachbarten  Arezzo  lassend  ; 
unterhalb  des  uralten  Kirchleins  von  S.  Ansano  a  Dofana,  nur 
6  km.  von  Siena,  erreichte  sie  die  Arbia,  der  sie  bis  zur  Florenti- 
ner Grenze  bei  Selvole  folgte. 

Schon  Bormann  in  CIL.  XI  p.  370.  410  ist  wegen  eines  Teiles  des  später 
Seneser  Clebiets  (Montalcino,  Sinalunga)  unsicher.  Wir  wissen,  dass  eine  An- 
zahl von  kirchlich  zu  Arezzo  gehörigen  Pieven  zu  Siena  kam,  doch  gibt  es 
auch  für  diesen  Teil  der  Seneser  Grenze  Einzelbelege ;  im  übrigen  begnü- 
gen wir  uns  bei  ihnen  damit,  die  Kirchspiel-  und  Diözesangrenzen  zu  substi- 
tuieren. Die  antiken  Grenzen  gänzlich  unklar :  CIL.  XI  p.  372.  410.  Die  im 
Jahre  715  der  Diözese  Arezzo  bestätigten  Kirchen,  die  im  Territorium  von 
Siena  liegen,  sind,  wie  die  Entwicklung  des  Streites  um  sie  zeigt,  identisch 


langobardische  Befestigung  zurück,  so  müsste  sich  mitten  im  Langobarden- 
lande eine  byzantinische  Besatzung  zeitweise  gehalten  haben ;  das  ist  aber 
ganz  unsicher. 

(1)  Nissen  II  303.  312,  dazu  32. 

(2)  Agathias  I  11,  ed.  Niebuhr  p.  37. 

(3)  Vgl.  Acta  SS.  5.  Iun.I434.  Leoncini,  Cattedr.  di  Volterra  p.  187-211. 
Wenn,  wie  kaum  ein  Zweifel,  die  zuerst  von  Duchesne  vorgeschlagene 
Beziehung  des  von  Pelagius  I.  556  fJK.  939.  Kehr  III  2  n.  3)  unter  den 
Bischöfen  von  Tuscia  annonaria,  die  von  der  römischen  Lehre  abwichen, 
genannten  Justus  auf  den  Volterraner  richtig  ist  —  er  war  wohl  als  Glied 
der  afrikanischen  Kirche  Anhänger  der  drei  Kapitel,  vgl.  Hartmann,  Gesch. 
Italiens  I  397  — ,  so  machen  die  chronologischen  Angaben  der  Acta  und  JK. 
980,  Kehr  p.  282  n.  7  Schwierigkeiten.  Im  übrigen  scheint  in  diesen  auf 
die  arianischen  Gothen  Volterras  angespielt  zu  werden,  und  auch  sonst 
dürfte  wohl  ein  echter  Kern  darin  vorhanden  sein,  den  eine  Untersuchung 
nachzuweisen  hätte. 

(41  Nissen  II  312.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  332.  CI.  Etr.  I  31.  51.  Du- 
chesne in  Mel.  XXIII  92-93.  XXV  390.  Reg.  Sen.  Einleitung  S.  13-18.83-84. 
Repetti  V  295-396.  Jung,  Die  Anfänge  von  Saena,  in  Wiener  Studien 
XXIV  50. 
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mit  den  zuerst  von  Alexander  II.  JL.  4676  aufgeführten  15  Pieven ;  die  eccl. 
s.  Ansuni  liegt  in  einer  von  ihnen  (plebs  23  der  Liste  von  1276,  Pacina).  Es 
sind  in  der  Liste  des  XIII.  Jahrhunderts  n.  2  Montalcino,  8  Cennano, 
9  S.  Qüirico  d' Orcia,  11  S.  Donato  d'Asso  (a.  714  in  CitiUano^  Eepetti  I 
164.  740,  vgl.  Eeg.  Sen.  I  1  Anm.  2),  12  Corsignano,  13  S.  Restituta,  14 
Pava,  15  Salti,  16  Cosona,  20  Asciano,  21  S.  Vito,  22  Vescona,  23  Pacina, 
24  Rapolano,  25  S.  Felice-Brolio.  Dazu  kommen  z.  B.  in  der  Entscheidung 
von  Honorius  II.  JL.  7210  noch  drei:  S.  Maria  in  Sexta  (auch  853,  Pasqui 
I  53  n.  37 j,  das  später  keine  Pieve  ist,  sondern  in  der  Pieve  25  liegt, 
S.  Valentino  (=  Montefollonico  n.  6)  und  Mensula  (Sinalunga:  ad  Mensulas 
als  antike  Strassenstation  bezeiigt  durch  die  Peutingersche  Tafel  und  Geogr. 
Rav.  IV  36;  die  von  Kiepert,  Erläut.  zu  Formae  orbis  ant.  Blatt  20  S.  6 
referierte  Ansetzung  bei  Montalcino  nach  Repetti  I  166.  III  290  im  Wider- 
spruch zu  III  193  ist  unrichtig,  wie  die  Orte  des  Kirchspiels  lehren) 
n.  19.  In  den  Zeugenaussagen  von  1177-1180,  Pasqui  I  520-573  n.  389, 
werden  aber  auch  18  Pieven  genannt  (ausser  p.  562,  Zeuge  n.  73,  der  noch 
4  weitere  als  streitig  nennt),  und  zwar  tritt  übereinstimmend  an  die  Stelle 
des  nun  wegbleibenden  Sesta  die  plehs  s.  Constantii  (beispielweise  p.  522 
n.  1.  529  n.  7.  557  n.  61.  558  n.  62),  das  ist  n.  7  Torrita,  das  schon  Victor  II. 
JL.  4370  den  18  Pieven  hinzufügt.  Wir  wissen  aus  einer  bei  Repetti  V 
549  zitierten,  von  Ficker  IV  79  n.  55  gedruckten  Gerichtsurkunde  von 
1037  (Hübner  n.  1312),  dass  dies  richtig  ist:  in  comitatu  Senense  locus 
ubi  dicitur  Turrita  infra  hiebe  s.  Constantii  sito  Ascanello  (Ascianello  so. 
Torrita,  Ort  der  alten  Pieve).  Aber  auch  vorher  werden  die  Pieven  verschie- 
den angegeben.  Diese  Liste  ist  aber  noch  unvollständig,  schon  714  wird 
Montepulciano  (Pieve  n.  5)  genannt,  von  dem  wir  auch  aus  den  Zeugenaus- 
sagen von  1203  (s.  0.  S.  72)  wissen,  dass  es  damals  im  Territorium  von 
Siena  lag;  ferner  gehört  die  plebs  s.  Marie  de  Trequanda  (n.  10)  nach 
Siena,  weil  sie  durch  die  sicher  senesischen  Pieven  Torrita  und  Sinalunga 
von  Arezzo  abgeschlossen  ist,  und  ebenso  Percena  (3)  dicht  an  der  Grenze 
der  Seneser  Diözese,  von  Repetti  IV  98  zu  dieser  gestellt,  aber  nach  dem 
Katalog  von  1276  kirchlich  aretinisch.  Beide  Orte  und  Kirchen  werden  erst 
spät  genannt  und  dürften  durch  Teilung  der  Pieven  Salti  und  Cennano 
neugebildet  sein.  Weitere  Pieven  waren,  wie  aus  jenen  Zeugenaussagen 
und  D.  0  III.  295  hervorgeht,  streitig ;  so  S.  Marcellino  in  Avane  (oder  in 
Chiantis,  n.  26),  das  Otto  III.  in  comitatu  Senensi  nennt;  doch  zeigen 
die  oben  S.  73  gegebenen  Nachweise  für  Brolio  und  andere  Orte  dieser 
Pieve,  dass  entweder  ein  Irrtum  Ottos  III.  oder  eine  vorübergehende 
Massregel  vorliegt:  die  Pieve  selbst  gehört  nach  Pasqui  I  167  n.  116  zu 
Arezzo.  Zu  Siena  wurde  sie  noch  1044  gerechnet:  Pasqui  I  238  n.  166. 
In  den  Bullen  Clemens'  III.  JL.  16402  und  Innocenz'  III.  P.  3904  für  das 
Seneser  Bistum  steht  die  vollständige  Liste  von  dessen  Pieven  :  darunter 
Montalcino  (Arezzo  n.  2),  ferner  eine  Kirche  in  S.  Quirico   d'Orcia  (Arezzo 


—  88  — 

n.  9).  Bei  dieser  mag  es  sich  um  Patronatsrechte  handeln ;  bei  Montalcino 
möchte  man  an  eine  im  XII.  Jahrhundert  aus  politischen  Gründen  vorge- 
nommene, nachher,  wie  der  Katalog  von  1276  zeigt,  rückgängig  gemachte 
Veränderung  denken,  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zu  Arezzo  ist  für  diese 
Pieve  zu  gut  bezeugt,  s.  Repetti  III  290.  Von  tatsächlichem  Wert,  weil 
ohne  jede  Polemik  gegen  Siena  die  1044  von  Arezzo  verwalteten  Pieven 
aufzählend,  ist  die  21  Pieven  umfassende  Liste  von  1044,  Pasqui  I  n.  166. 
Wenn  wir  das  Gebiet  dieser  Pieven  nach  dem  Katalog  feststellen,  haben 
wir  die  Grenze  gegen  Arezzo  im  Nordosten  und  Osten  und  gegen  Chiusi 
im  Süden.  Leider  kann  hier  auf  die  715  angegebenen,  teilweise  von  den 
späteren  Benennungen  abweichenden  Ortsnamen  nicht  eingegangen  werden, 
sie  lassen  sich  fast  alle  festlegen.  Die  beste  Übersicht  bei  Lami,  Eccl.  Flor, 
mon.  III  1586:  man  darf  sich  weder  auf  die  Angaben  von  Tro^a  III  232 
noch  auf  die  von  Brunetti  I  698  oder  Pasqui  I  18-20  noch  endlich  auf  die 
von  Repetti  bei  den  einzelnen  Ortsnamen  verlassen ;  doch  bleibt  kaum  eia 
Zweifel,  wenn  man  das  gesamte  Material  vergleicht.  Dies  Land  der  18  Pie- 
ven (das  Victor  II.  JL.  4370  quaedam  parrochia  in  comitatii  Senensi 
nennt)  heisst  später  plehes  de  Assianinga,  italienisch  Scianinga,  Scialenga 
(Pasqui  I  535  n.  389  und  öfter  in  diesen  Zeugenaussagen ;  Reg.  Sen.  I 
n.  271.  408.  511)  nach  Asciano  (Saxianum  Sexianum  Scisianum,  Scianum, 
auch  Siscanum),  wo  das  mächtige  Grafenhaus  der  Gacciaconti  seinen  Sitz 
hatte  und  schon  in  Langobardenzeit  eine  curtis  regis  war  (Pasqui  I  16 
n.  5.  Reg.  Sen.  I  239.  240;  dass  es  tatsächlich  unter  Siena  stand,  beweisen 
Stellen  wie  Reg.  Sen.  I  n.  58,  a.  1060  für  Rofeno  bei  Asciano,  ebd.  n.  6. 
7.  25,  a.  867.881.  1002.  das  Placitum  von  1070,  Hübner  n.  1438,  für  die 
Badia  Berardenga,  das  Diplom  Ludwigs  I.  für  S.  Antimo  M.^  559  für  die 
Gegend  nördlich  von  Montalcino:  de  ratione  Senensis  civitatis^  vgl.  die 
Anm.  2  in  Reg.  Sen.  I  S.  1  über  die  Lage  von  Vadossi.  Die  plebs  s.  Marie 
in  Vanano  (=  S.  Marie  et  S.  Felicis  in  Avane^  s.  o.)  ist  Reg.  Cultusboni 
n.  262  (1110)  als  senesisch  bezeugt;  ihr  nördlichster  Punkt  Cetamura: 
Reg.  Cultusb.  n.  274.  D.  0  III.  284  nennt  curtem  in  Sena,  ubi  Modini  et 
Viescona  vocitatur;  dieses  ist  Vescona,  Modine  oder  Modane  liegt  dicht 
bei  Asciano  (Repetti  III  224).  S.  Gimignanello  bei  Rapolano :  Pasqui  I  164 
n.  1 14.  Nach  D.  H  IL  464  ist  auch  die  ganze  Pieve  Pacina  senesisch  (vgl. 
Reg.  Sen.  I  n.  134),  nach  Reg.  Sen.  I  n.  234  die  Pieve  Cosona,  nach  Pa- 
squi I  150  n.  107.  296  n.  207  (dieses  auch  Muratori,  Ant.  Est.  1 192)  S.  Qui- 
rico  d'Orcia,  der  bicus  Citilianus  {Pieve  u.  11)  schon  800  territorio  cibitatis 
Senense,  Brunetti  II  n.  52,  792  finibus  Seneiise,  ib.  n.  34,  vgl.  ib.  n.  48. 
Leicht,  Livellario  nom.  (s.  u.  Kap.  5)  n.  4.  8  (821.  828):  Collelungo  =  Valcortese 
in  Pacina  (n.  23)  z.  B.  Reg.  Sen.  n.  73  (vgl.  daselbst  8.  457).  Über  S.  An- 
sano  a  Dofana  vgl.  Repetti  II  15.  Montaperti  Reg.  Sen.  n.  85.  Dort  dürfte 
auch  Montebello,  ebd.  n.  160.  161.  zu  suchen  sein.  Diese  Pieven,  quas 
Aretina  ecdesia  detinet    in  Senensi  comitatu.    wie    die    päpstlichen    Dele- 
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gierten  1029  sagen  (Pasqui  I  19ß  n.  137),  die  Otto  III.  D.  295  in  comitatu 
Senensi  gelegen  nennt  (ähnlich  Heinrich  III.,  Pasqui  I  253  n.  177  in  co- 
mitatu Senensi  et  Clusino;  über  deren  Vereinigung  s.  o.  S.  71;  in  com. 
Sen.  Heinrich  V,  Pasqui  I  414  n.  301),  scheinen  der  Anlass  zu  sein,  dass 
in  dieser  Gegend  überhaupt  die  Grenzen  schwanken.  Neben  der  plehs 
s.  Marcellini  in  Avane  (s.  o.  S.  73)  handelt  es  sich,  abgesehen  von  einigen 
andern  aretinischen  Pieven.  die  versehentlich  oder  versuchsweise  für  die 
Grafschaft  Siena  beansprucht  wurden,  wie  Altaserra  (Zeuge  n.  73  von  ca. 
1177,  Pasqui  I  562  n.  389),  im  wesentlichen  um  die  Pieve  S.  Agnese  an 
der  Nordgrenze  gegen  Florenz.  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  wahrscheinlich, 
dass  diese  mit  der  1056  kirchlich  zu  Siena  gehörigen  Pieve  S.  Agnese  in 
Tarciano  identisch  ist  (vgl.  Kehr  III  221:  Reg.  Sen.  I  n.  53.  183:  Lami 
I  223.  II  795.  IV  7):  Tarciano  könnte  Talciona  sein  (Repetti  V  499.  Kehr 
a.  a.  0.),  obwohl  die  Form  Talcione  schon  998  vorkommt.  Dieser  Ort  ist 
nun  abwechselnd  senesisch  und  florentinisch  (vgl.  Reg.  Sen.  I  n.  120  und 
oben  S.  73),  ebenso  andere  Dörfer  seines  Kirchspiels:  Ripa,  Cedda:  Lisini 
p.  72,  Urk.von  1118  senesisch,  ebenso  Tenzano  =  Casale  S.  Fabiano  (nur  auf 
dem  Messtischblatt)  1048,  Reg.  Sen.  I  n.  45.  Die  Konfusion  wird  dadurch 
schier  unlösbar,  dass  im  XII.  Jahrhundert  die  Kirche  S.  Agnese  in  Tal- 
cione in  die  Nähe  von  ]\Iarturi-Poggibonsi  verlegt  ward;  sie  kam  durch 
Innocenz  III.  endgültig  an  Florenz:  Kehr  III  66.  Die  Pieve  S.  Agnese 
(in  Tarciano)  wird  nun  aber  1203  (Santini  p.  124  n.  47)  scharf  von  Tal- 
cione und  S.  Agnese  bei  Poggibonsi  geschieden.  Später  umfasste  die  Pieve 
S.  Agnese,  8  km.  nö.  Poggibonsi,  auch  Talcione,  Lecchi,  Rencine,  Fizzano, 
also  das  Gebiet,  das  früh  als  florentinisch  bezeugt  ist,  während  nur  ein  Zeug- 
nis, und  zwar  für  Talcione,  die  Grafschaft  Siena  behauptet.  So  dürfen  wir  die 
wechselnde  kirchliche  Zugehörigkeit  beiseite  lassen  und  behandeln  die  Pieve 
als  zur  Florentiner  Grafschaft  gehörig.  Dagegen  ist  die  Pieve  S.  Cristina 
in  Ligliano,  südlich  der  vorigen,  abgesehen  von  Lurnianum  (Lornano, 
1037,  Mazzi,  Cose  senesi  in  codd.  Ashburnham.  p.  53)  widerspruchlos  als  zur 
Grafschaft  Siena  gehörig  bezeugt :  Reg.  Cultusb.  n.  252,  da  die  J^ieve 
S.  Gimignano  zu  Volterra,  die  von  Marturi-Poggibonsi  zu  Florenz  gehört. 
Basciano  in  der  Pieve  Lornano  (n.  9)  senesisch:  Repetti  I  285.  Südlicher 
Uopini:  Pasqui  1385  n.  281,  1091.  Doch  heisst  es  in  einer  Urk.  von  1037 
(Reg.  Mazzi,  Cose  senesi  in  codd.  Ashburnham.  p.  53)  prope  castello  de 
Lurniano  territorio  Flor. ;  ist  die  Lesung,  richtig,  so  liegt  eine  unerklär- 
bare Anomalie  vor.  Die  Pieve  war  stets  senesisch,  und  so  weit  kann  sich 
Florenz  ursprünglich  nicht  erstreckt  haben.  Andere  Grenzorte  in  dieser 
nördlichen  Linie  wie  z.  B.  Selvole  bietet  das  Privileg  Clemens  III.  für  das 
Bistum  JL.  16402,  da  die  auf  den  Pieven  folgenden  Einzelbesitze  ohne 
Angabe  der  Lage  offenbar  in  Siena  lagen :  die  ausserhalb  gelegenen  sind 
dann  mit  näherer  Bestimmung  des  Territoriums  aufgeführt.  Auch  Fonte- 
rutoli,  das    später    als  florentinisch    angesehen  wurde    (1201 :    Santini  p.  64 
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D.  34),  ist  1110  senesisch :  Repetti  IV  693.  Hier  hielt  sich  schon  Otto  III. 
auf  ( D.  295).  In  dieser  Gegend  ist  die  spätere  Auflösung  der  Grafschaftsorga- 
nisation  (s.  o.  S.  42  Anm.  2)  am  deutlichsten;  leiten  doch  die  Schiedsmänner, 
die  1203  die  neue  faktische  Grenze  zwischen  Florenz  und  Siena  bestimmen^ 
die  Seneser  Abtretungen  mit  der  Formel  comitatum  Florentinum  Ms  fini- 
bus  desiynamus  ein  (Santini  p.  124  n.  47).  Ein  Teil  der  damals  festgestellten 
Einzelheiten  der  Grenze  wird  aber  alt  sein ;  so  der  Aretiner  Kastanien- 
baum, der  wohl  am  Treffpunkte  der  Grafschaften  Florenz  und  Arezzo 
östlich  Selvole  stand,  und  Cignano,  als  senesisch  durch  St.  2406  bezeugt.  • — • 
Die  Westgrenze  ist  sicher.  Marmoraia  ist  Grenzpieve  (Siena  n.  25);  sene- 
sisch nach  Lisini  p.  92  Urk.  von  1165.  Dann  folgt  die  Pieve  Sovicille  (n.  24), 
Reg.  Sen.  I  n.  286.  JL.  16402;  südöstlich  Macereto,  dieses  wohl  Reg.  Sen. 
I  n.  132  gemeint  (Repetti  III  7),  als  senesisch  dort  und  Lisini  p.  65,  Urk. 
von  1102,  bezeugt.  Die  benachbarte  Pieve  Corsano  {Curtianum,  n.  21)  und 
Orte  in  ihr  wie  Radi  heissen  in  der  Urk.  von  1080  bei  Lisini  p.  56  in  der 
Grafschaft  Siena  gelegen ;  eccl.  s.  Petri  de  Greta  St.  2406.  Im  Südwesten 
Montagutolo  deU'Ardenghesca  (Repetti  III  268)  1108:  Reg.  Sen.  I  n.  150 
(künftig  Reg.  Massanum) ;  den  vorgeschobensten  Punkt  bilden  Casenovale 
im  Amiatiner  Ineditum  vom  August  1061  und  Camigliano  (Repetti  I  405; 
die  von  ihm  zitierte  Urk.  von  948  ist  verloren,  doch  kann  nur  an  dieses 
Camigliano  gedacht  werden).  An  dieser  Stelle  stösst  die  Grenze  der  Graf- 
schaft Siena  mit  der  Scialenga  zusammen,  und  zwar  liegt  hier  Montalcino, 
noch  weiter  vorgeschoben  S.  Restituta.  dann  S.  Pietro  d'Asso,  Orte,  die  alle 
als  senesisch  erwiesen  wurden.  Über  die  Grenze  ist  kein  Zweifel :  das  nahe 
S.  Antimo  ist  chiusinisch  (oben  S.  71).  Die  vielen  unbestimmbaren  Ortsna- 
men dieser  (Grafschaft  müssen  hier  unberücksichtigt  bleiben. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  in  Langobardenzeit,  und  offen- 
bar sehr  früh,  vor  der  Neuerrichtung  des  Bistums  unter  Rothari, 
sicher  aber  vor  715,  ein  grosser  Teil  des  Territoriums  von  Arezzo, 
der  im  Diözesanverband  blieb,  zu  Siena  geschlagen  worden  ist.  Nun 
erstreckte  sich  dessen  Grebiet  im  Norden  über  Selvole  hinaus,  östlich 
gegen  Fiesole  bis  zur  Wasserscheide  zwischen  Ombrone  und  Am- 
bra, wandte  sich  dann  etwa  dieser  entlang  nach  Südosten,  fiel  hier 
mit  der  Kammlinie  des  Höhenzuges  zwischen  Ombrone  und  Chiana 
zusammen,  folgte  der  Foenna  abwärts,  bis  sie  sich  zwischen  dem 
senesischen  Bettolle  und  dem  aretinischen  Foiano  in  die  Chiana- 
Sümpfe  ergoss,  und  lief  nun  gegen  Chiusi,  im  Bogen  Montepulciano 
und  weiterhin  Corsignano  (jetzt  Pienza)  einschliessend,  nach  Süd- 
westen zur  Tresa,  der  sie  bis  zur  Orcia  folgte,  dann  anfangs  in  deren 
Tal  und  bei  Vignoni  rechts  abbiegend  in  westöstlicher  Linie  zur  alten 
Grenze  von  Siena  und  Chiusi;  dort  war  die  Pieve  S.  Restituta  Sienas 
vorgeschobenster  Punkt. 

Auch  so  war  dies  Territorium  ohne  natürlichen  Abschluss,  im- 
merhin aber  war  ein  besserer  innerer  Zusammenhang  wie   bei    den 
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antiken  Grenzen  gewonnen ;  es  war  nun  das  Flusssystem  des  oberen 
Ombrone  mit  der  Arbia,  dazu  noch  das  Hügelland  bis  zur  Orcia 
und  der  Brücke  der  späteren  Frankenstrasse  jenseits  S.  Quirico  in 
Rosenna.  Wir  haben  erwähnt,  dass  Chiusi  länger  wie  der  Norden 
byzantinisch  blieb,  und  nach  seiner  Eroberung  war  es  ein  stets  durch 
das  angrenzende  feindliche  Militärkommando  im  Dukat  von  Perugia 
gefährdeter  Posten.  Seine  Verbindung  mit  Arezzo  auf  der  Cassia 
war,  wie  wir  ebenfalls  wissen,  durch  die  Versumpfung  der  Chiana- 
Einsenkung  erschwert  oder  ganz  unterbrochen,  und  deswegen  war 
ja  die  grosse  Verkehrsader  nach  dem  Süden  landeinwärts  verlegt 
worden.  Nun  verstehen  wir  die  Neuordnung  der  Verwaltungsbezirke. 
Wie  Siena  seine  von  jetzt  ab  durch  sechs  Jahrhunderte,  bis  zu  den 
letzten  Stauferkämpfen,  wachsende  Bedeutung  seiner  Lage  als  na- 
türliche Festung  an  der  Strasse  verdankt,  war  es  auch  dazu  geschaffen, 
diese  bis  zu  ihrem  Eintritt  ins  Gebiet  von  Chiusi  zu  beherrschen, 
während  Arezzo,  zu  entfernt,  diese  militärisch- politische  Aufgabe 
jenseits  der  Chiana  nicht  mehr  durchführen  konnte.  So  waren  schon 
in  Langobardenzeit  die  Beziehungen  Chiusis  zu  Siena  viel  enger, 
wie  zu  Arezzo. 

In  den  Kämpfen,  die  von  den  Byzantinern  um  Chiusi  geführt 
wurden,  muss  Montepulciano  als  nördliche  Grenzfestung  gegen  die 
langobardische  Orcia-Linie  entstanden  sein ;  im  VIII.  Jahrhundert 
war  es  Kastell  (1).  Von  eignem  Territorium  hören  wir  nichts.  Über 
das  Bistum  Siena  und  die  kirchlichen  Verhältnisse,  auch  über  die 
Wirtschaft  der  Seneser  Langobarden  und  ihre  Streitigkeiten  mit 
Arezzo,  um  die  Verschiebung  der  Diözesangrenzen  bis  an  die  neuen 
politischen  durchzusetzen,  sind  wir  verhältnismässig  recht  gut  un- 
terrichtet. 


(1)  Über  Montepulciano  vgl.  Repetti  III  464-492.  Die  älteste  ErAvähnung 
ist  die  Gerichtsurkunde  von  714  (Pasqui  I  6  n.  3,  s.  o.  S.  40  Anm.  1),  in  der 
s.  mater  ecclesia  in  castellu  PoJitiano  genannt  wird ;  ebenso  ist  unter  den 
Zeugen  von  715  (Pasqui  p.  16  n.  5)  einer  aus  dem  castrum  Policianum. 
Seine  Pieve  wird  in  den  Urkunden  über  den  Pievenstreit  noch  oft  genannt 
(s.  Repetti  p.  465) ;  das  castellum  Puliciani  kommt  auch  in  den  Amiatiner 
Urkunden  vor,  so  790,  Brunetti  II  n.  31;  793,  n.  38;  806,  n.  68.  In  dieser 
Urkunde  heisst  der  Aussteller  de  castello  Pulicciani  tibi  vocatur  Holle.  Das 
casale  Olle^  Oile  findet  sich  oft  in  Urkunden:  so  Brunetti  n.  73.  88.  Dort 
wird  819  in  einer  unedierten  Urkunde  aus  Amiata  (vgl.  Lisini  p.  17  ganz 
unten)  ein  centinarius  genannt;  es  ist  noch  883  (Lisini  p.  28)  und  öfter  in 
unedierten  Urkunden  erwähnt.  Montepulciano  heisst  casale  Pulicianum: 
Leicht,  Livellario  nom.  n.  1,  816.  Noch  die  1205  von  den  Rektoren  des 
Tuskerbundes  vernommenen  Zeugen  (Reg.  Sen.  I  n.  421)  wussten.  dass 
Montepulciano  in  der  Hand  des  letzten  der  eingesessenen  Seneser  Grafen 
gewesen  und  dann  von  den  Staufern  ebenfalls  als  Ort  der  Grafschaft 
Siena  behandelt  worden  war.  Ein  Ort  Castellum,  der  in  alten  Urkunden 
vorkommt  (715,  Pasqui  I  15  n.  5,  vgl.  Brunetti  I  267)  und  wo  794  ein 
sculdais  amtiert  (Brunetti  II  n.  41),  ist  wohl  identisch. 
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Arretium  Arezzo,  gleich  Fiesole  und  Volterra  der  Typ  einer 
etruskischen  Bergstadt,  ist,  wie  fast  alle  civitates  dieser  Gregenden, 
in  der  Langobardenzeit  so  gut  wie  geschichtslos ;  nur  dass  durch 
jenen  Streit  mit  Siena  über  seine  geistliche  und  weltliche  Verwal- 
tung, die  ihren  geregelten  Gang  ging,  und  über  einen  Teil  seiner 
Diözesangrenzen  vielerlei  bekannt  ist.  Das  Bistum  scheint  nicht  wie 
das  der  Rivalin  Siena  unterbrochen  gewesen  sein,  mindestens  aber 
auf  viel  kürzere  Zeit.  Die  Bedeutung  der  Stadt,  im  Altertum  durch 
Lage  und  Tonindustrie  recht  erheblich,  sank  rasch  infolge  der  Ver- 
sumpfung des  Chianabeckens  und  der  Ableitung  des  Verkehrs  von 
der  Cassia  nach  Westen. 

Nissen  II  314-320.  CI.  Etr.  I  59.  Bormann  in  (IL.  XI  p.  336.349.  Du- 
chesne  in  Mel.  XXIII  92-93.XXV  390.  Repetti  1 112-126.  Grenzen  der  Diözese: 
Lami,  Eccl.  Flor.  raon.  I  328.  Besonders  in  Arezzo  ist  der  Brauch  verbreitet, 
dass  die  Notare  bei  Ortsangaben  erst  die  Grafschaft,  dann  das  Kirchspiel 
nennen :  um  unnötige  Häufung  des  in  diesem  Territorium  reichen  Beweis- 
materials zu  meiden,  seien  in  diesem  Fall  nur  die  Stellen  angeführt,  die 
die  Lage  der  ganzen  Grenzpieve  selbst  in  der  Grafschaft  Arezzo  beweisen ; 
die  für  einzelne  Orte  innerhalb  der  Pieve  lassen  wir,  wenn  sie  nicht  aus 
besondern  Gründen  wichtig  für  uns  sind,  weg.  Auch  das  Spurium  Karls 
d.  Gr.  für  Nonantola  D.  312  (s.  XII)  mit  Aufzählung  von  Besitz  in  dieser 
Grafschaft  ist  eine  zu  trübe  Quelle,  als  dass  man  seine  Angaben  verwerten 
könnte,  die  auch  bei  Florenz  und  sonst  übergangen  wurden.  —  Beginnen 
wir  auf  der  Kammhöhe  des  Appennins,  wo  wir  sie  bei  Florenz-Fiesole  ver- 
liessen;  dort  (s.  o.  S.  70)  wurde  begründet,  dass  sie  auch  weiter  die  Grenze 
bildet.  Bis  zu  den  waldigen  höchsten  Höhen  (D.  0  I.  352  Corezzo)  reicht 
hier  die  Pieve  Partina  (Arezzo  n.  60  im  ivatalog  von  1276);  zur  Grafschaft 
Arezzo:  Mittarelli  II  App.  71  n.  35.  167  n.  91.  232  n.  133.  257  n,  150.  III  App. 
246  n.  168.  Pasqui  n.  99.  291.  327.  Reg.  Camald.  n.  9.  11.  17.  20.  27.  37. 
46.  71.  149  usw.  Hier  lag  Badia  Prataglia  in  ßnibus  Alpium  am  Bidente, 
der  schon  ins  System  der  Adria  gehört,  und  ebenso  Camaldoli  (vgl.  die 
Gründungsnotiz,  zuletzt  bei  Pasqui  I  180  gedruckt).  Auf  der  romagnolischen 
Seite  gehören  die  nächsten  Orte  bereits  zum  territorium  von  Galeata  {Cal- 
liyata  Hadrian  I.  Cod.  Carol.  n.  87,  JE.  2471),  das  schon  Stephan  I.  Kehr  IV 
132  n.  1  zum  Gebiet  von  Forlimpopoli  rechnet;  doch  war  es,  wie  die  Camal- 
doleser und  Ravennater  Urkunden  zeigen,  selbständig,  und  zwar,  weil  es  auf 
das  antike  Municipium  Mevaniola  zurückging  (Nissen  II  379).  Hier  ist  nicht 
weiter  von  ihm  zu  handeln;  erwähnt  seien  die  hospitales...  per  calles  Al- 
pium des  dortigen  Klosters  S.  Ellero,  die  Hadrian  I.  nennt  und  die  für 
alten  Verkehr  über  den  Mandriolipass  ins  obere  Arnotal  zeugen  (s.  o.  S.  28). 

Die  Kammhöhe  rechts  des  Passes  gehört  zur  Pieve  Bibbiena  (n.  58), 
aretinisch  z.  B.  Mittarelli  III  App.  154  n.  107.  119  n.  123.  246  n.  168.  Pasqui 
p.  286  nota  1.  Reg.  Camald.  n.  46  (vgl.  153).  168.  195.  252.  315.  381  usw.  Hier 
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lagaufAretiner  Boden  eine  ecclesia  s.  Criicis  iiixtu  ingitni  Alpis  de  Balneo. 
Über  Bagno  ist  gleicli  zu  sprechen,  ebenso  über  die  massa  Verona^  die 
kirchlich  zu  Cittä  di  Castello,  weltlich  später  zu  Arezzo  gehört.  Die  Diö- 
zesangrenze  biegt  nach  Süden  mit  der  Pieve  Socaua  (n.  63).  die  einmal 
s.  Petri  (Pasqui  p.  362  nota),  sonst,  und  sehr  häufig,  s.  Antonini  heisst; 
aretinisch  z.  E.  Mittarelli  III  App.  232  n.  160.  Pasqui  n.  131.  135.  138.  151. 
268.  Eeg.  Camald.  n.  8.  10.  79.  116  usw.  Es  folgt  Falciano  (n.  62j,  zu 
Arezzo  nach  Pasqui  n.  242.  Die  Pieve  Micciano  (n.  57),  der  östlichste  Punkt 
der  Diözese,  mit  Anghiari  reicht  bis  zum  Tiber;  aretinisch  nach  Mitta- 
relli III  App.  194  n.  133.  Pasqui  n.  297.  Eeg.  Camald.  n.  672.  791.  944.  Wich- 
tige Grenzorte:  Anghiari,  Tubbiano  Pasqui  n.  185  (Herzog  Gottfried).  Viaio 
D.  0  I.  n.  352,  vgl.  auch  Reg.  Camald.  n.  3.  Montedoro  Pasqui  n.  297.  Die 
folgenden  Pieven,  Eanco  (n.  52) :  Pasqui  n.  150.  242,  Plan  di  Maiano  am 
Cerfone  =  Palazzo  al  Pero  (n.  51)  erst  spät,  Eepetti  II  35,  als  aretinisch 
bezeugt.  Vielleicht  bietet  Reg.  Camald.  n.  447  an  dieser  Seite  die  richtigen 
Grenzen  gegen  Cittä  di  Castello,  die,  wie  bei  dessen  Gebiet  zu  erörtern 
ist,  besondere  Schwierigkeiten  machen.  Die  nächste  Pieve  Chio  (n.  46): 
Mittarelli  II  App.  206-208  n.  113-115.  III  App.  166  n.  116.  Reg.  Camald. 
n.  312.  327.  342-344.  362  usw. ;  benachbart  muss  wegen  des  dort  erwähnten 
Pergognano  die  bereits  1276  nicht  mehr  bestehende  Pieve  Rentina  (S.  Hip- 
polyt)  gewesen  sein,  aretinisch  nach  Pasqui  n.  254,  dazu  p.  286  nota  1. 
Reg.  Camald.  n.  646.  846.  Die  plebs  s.  Cassiani  in  Cornita  (S.  Cassiano  beim 
M.  Corneta),  in  der  Renzana  (=  Rentina)  liegt,  ist  also  mit  ihr  identisch, 
sie  hatte  ursprünglich  die  Doppelinvokation  SS.  Hippolyt  und  Cassian. 
Aretinisch  nach  Reg.  Camald.  n.  357.  565.  644.  904,  vgl.  347.  Im  Süden 
Cortona  (Pieve  n.  43.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  349.  CI.  Etr.  168.  Nissen  II  318); 
Bischof  Dietrich  von  Metz,  der  967-972  Italien  im  Geleite  der  beiden 
Ottonen  besuchte  und  überall  Reliquien  erwarb  (Dümmler,  Otto  I. 
S.  423.  465  Anm.  3)  fand  den  Körper  des  ^'incenz  in  civitate  qiiadani  an- 
tiquissima,  quae  ad  soIkth  usque  iani  longo  tempore  diruta  fuerat,  Corduno 
nomine,  qaue  ah  Aretliio  Xfl  milibus  (etwas  knapp)  distut;  sein  Diakon 
Bertraus  sah  also  noch  die  Trümmer  der  Etruskerstadt :  vgl.  den  gleichzeitigen 
Bericht  in  der  Biographie  Dietrichs  von  Sigebert  von  Gembloux  c.  16,  MG 
SS.  IV  475  und  dazu  Wattenbach,  DGQ.  I"  417.  Das  monasterium  proxi- 
muin  satis  pulchro  ornatu.  das  die  Reliquie  barg,  ist  das  mon.  s.  Vin- 
centii  de  Cortona  (Guazzesi  p.  35.  Pasqui  n.  264).  Der  Ort,  Pieve  und 
Kastell,  nahm  im  XIII.  Jahrhundert  neuen  Aufschwung  und  wird  uns  an 
anderer  Stelle  beschäftigen;  vgl.  auch  Repetti  I  811-824.  Über  die  Graf- 
schaftsgrenzen hier  vgl.  Pasqui  n.  265.  272  und  die  nicht  genauen  Angaben 
von  Guazzesi  p.  34.  Über  das  Deperditum  Karls  d.  Gr.  für  Arezzo,  das 
auch  (Jortona  geschenkt  haben  soll,  aber  trotz  Hofmeisters  Bemerkungen 
in  der  Festschrift  für  Zeumer  S.  97  mit  Mühlbacher,  Reg.  Imp.  I'  841  zu 
verwerfen  ist,  wird  später  zu  handeln  sein,  wenn  der  Zeitpunkt  der  Fälschung 
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zur  Erörterung  kommt.  Die  Grenzpieve  gegen  Perugia  ist  Montanari  (n.  42) : 
JL.  87G7,  Kehr  IV  75  n.  7.  Grenzort  Pierle  1098:  Soldani  p.  79.  Pasqui 
n.  289.  Für  die  Pieve  Bacialla-Terontola  wüsste  ich  keine  Nachweise, 
doch  gehört  die  von  Berengar  I.  D.  111  genannte  Martinskirche,  falls  sie 
mit  Guazzesi  p.  34  wirklich  auf  Borghetto  am  Ufer  des  Lago  Trasimeno  zu 
beziehen  ist,  sicher  nicht  mehr  zu  Langobardisch-Tuscien.  Mit  der  Pieve 
Crete  (n.  40)  erreichen  wir  die  Grenze  gegen  Chiusi  und  das  Chianatal ; 
aretinisch  ist  sie  nach  Pasqui  n.  95.  Zwischen  dieser  Pieve  und  der  fol- 
genden liegt  Farneta  (Kehr  III  190),  das  aber  bereits  in  die  Grafschaft 
Chiusi  gehört,  doch  stellt  Heinrich  II.  D.  288  nach  echter  Vorlage  Fo- 
iano  und  andere  Orte  seiner  Pieve  (n.  39)  zu  Arezzo;  für  die  ganze  Pieve 
Foiano  (=  Fugianum,  n.  39,  Eeg.  Camald.  n.  394;  =  Sala,  ib.  n.  480)  auch 
Reg.  Camald.  n.  380.  391.  394.  418.  432.  436?  479.  480.  548  usw.  Ebenso 
ist  die  Pieve  S.  Feiice  di  Lucignano  (n.  38)  als  aretinisch  bezeugt:  sie  ist 
gleichbedeutend  mit  der  plebs  s.  Felicis  in  Sibiatio,  Reg.  Camald.  n.  526.  571. 
613.  811.  Marciano  in  dieser  Pieve:  ib.  n.  972.  Mit  der  anstossenden  Pieve 
S.  Stefano  di  Rigomagno  {de  vico  Duodecim,  n.  17)  erreichen  wir  die  Grenze 
der  Grafschaft  Siena  und  der  Scialenga ;  nahe  dabei  liegt  die  Pieve  S.  Mar- 
cellino  di  Rigomagno  (n.  18).  Beide  aretinisch:  Pasqui  n.  155.  179.  Dann 
Monte  S.  Savino,  ursprünglich  Barbaiano  (n.  37):  Pasqui  n.  207.  253.  Dort 
Aialta  (Pasqui  p.  350  nota  1,  irrig  Repetti  I  59):  Pasqui  n.  253;  vgl.  n.  42. 
44.  JE.  3110.  M.2  1589.  Dort  Ciggiano:  Pasqui  n.  250.  251.  Vertighe:  Pa- 
squi n.  211,  Placitum  der  Mathilde  Overmann  n.  18;  nach  Reg.  Camald. 
n.  811  zu  Lucignano.  Nördlich  folgt  die  Pieve  Alteserra  (IMontebenichi, 
n.  28),  schon  in  den  Zeugenaussagen  von  715,  Pasqui  I  16.  17  n.  5,  als 
aretinisch  bezeugt,  wohl  das  Atagerra,  wo  das  von  Ficker  IV  98  n.  72  ge- 
druckte Placitum  Hübner  n.  1447  stattfand,  öfters  (Pasqui  n.  389)  verge- 
bens von  Siena  beansprucht.  Die  nächste,  westlich  als  Zipfel  zwischen  Siena 
und  Florenz  eingeschobene  Pieve  S.  Marcellino  in  Chianti  (n.  26)  haben 
wir  oben  S.  73  bei  der  Grafschaft  Florenz  behandelt;  nordöstlich  kommt 
nun  weiterhin  Petriolo-Galatrona  (n.  29,  Lami,  Mon.  eccl.  Flor.  III  1598), 
aretinisch  nach  Pasqui  n.  150.  Aretinische  Grenzorte  dort:  Bucine  Reg. 
Camald.  n.  1083.  Cennina  ib.  n.  704.  739.  986.  Die  Pieve  Presciano  nördlich 
davon  (n.  31)  erreicht  bereits  das  Arnotal:  Pasqui  n.  111  aretinisch.  Etwa 
ebenda  trifft  die  Pieve  Laterina  (s.  Hippolyti  et  Cassiani  de  campo 
Avane^  n.  68)  den  Strom;  über  sie  Pasqui  n.  115.  136.  200.  Die  Pieve 
Groppina  (n.  69)  wird,  wie  wir  S.  73  sahen,  als  zur  Grafschaft  Florenz  gehörig 
behandelt ;  doch  ist  ein  Ort  in  ihr,  und  sogar  noch  näher  als  die  Pieve 
selbst  an  der  Grenze,  Vaiana,  nach  Pasqui  n.  212  aretinisch.  Den  Abschluss 
bildet  Buiano  (n.  59),  das  über  den  Pratomagno  bis  zum  Florentiner  Ca- 
sentino  reicht ;  aretinisch :  Mittarelli  III  App.  231  n.  159.  236  n.  162. 
Pasqui  n.  138.  Reg.  Camald.  n.  5.  7.  232.  235.  331  (statt  Loiano  lies  Boiano). 
346  usw.  Dort  auf  der  Höhe  des  Pratomagno  die  Badia  Tega  oder  Selva- 


-  95  - 

inunda:  Mittarelli  1.  c.  292  n.  159.  Dass  die  nahe  Abtei  S.  Trinitä  nelle  Alpi 
je  zur  Gi'afschaft  Florenz  gehört  habe,  ist  eine  durch  keine  Quelle  belegte, 
durch  die  vorhergehenden  Nachweise  ausgesclüossene  Angabe  Davidsohns, 
Gesch.  von  Florenz  I  115  Anm.  1.  —  Erwähnt  sei,  dass  keiner  der  Orte 
unterhalb  dieser  Grenze  im  obern  Arnotal  (also  etwa  von  den  Pieven  Buiano, 
Bibbiena,  Partina,  Socana  ab)  je,  so  lange  die  Grafschaftsverfassung  besteht, 
in  Caserdino  gelegen  heisst ;  das  Casentino  ist  eben  der  Florentiner  Anteil 
am  obern  Arnotal  'oben  S.  75).  Strumi:  Badia  n.  62.  Soldani  p.  110.  115. 

Das  verkleinerte  Aretiner  Territorium  grenzte  im  Westen  von  der 
Chiana  bis  zum  M.  Muro  auf  den  Ausläufern  des  Chianti  an  Siena, 
von  da  über  den  Arno,  den  Stock  des  Pratomagno  und  wieder  den 
obern  Arno  im  Casentino  bis  hinauf  zum  Waldgebirge  M.  Faggiolo 
und  Giogo  Seccheta  an  Fiesole ;  dort  setzt  rechtwinklig  die  Nordost- 
grenze an  und  bildet  die  Fortsetzung  gegen  Faenza  auf  dem  bereits 
beschriebenen  Hauptkamm  des  Appennins.  Sie  überschreitet  die 
Strasse  aus  dem  Casentino  nach  Bagno  di  Romagna,  einem  päpst- 
lichen Patrimonium,  das  als  eignes  territorium  Balnense  bezeichnet 
wird  und  ursprünglich  kirchlich  eine  Enklave  von  Ficoclae  (Cervia) 
war.  Bald  darauf,  auf  dem  Poggio  dei  Tre  Vescovi  (1232  m.),  stösst 
sie  auf  das  Grebiet  von  Cittä  di  Castello  und  biegt  fast  rechtwinklig 
nach  Südosten  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Tiber  und  Arno,  der 
sie  bis  zu  den  Tälern  des  Cerfone  und  Nestore  folgt,  deren  oberen 
Teil  sie  abschneidet.  Auf  der  AVasserscheide  zwischen  Tiber  und 
Chiana  wird  auf  dem  M.  della  Croce  (895  m.)  der  Bezirk  von  Pe- 
rugia und  die  langobardische  Südgrenze  erreicht,  die,  wie  wir  sahen, 
den  Lago  Trasimeno  umzieht.  Unweit  von  diesem  stösst  Arezzo  an 
Chiusi;  die  Grenze  geht  nun  in  westlicher  Richtung,  wo  sie  ihren 
Ausgangspunkt  und  das  Gebiet  von  Siena  wieder  erreicht.  Das  Ter- 
ritorium von  Arezzo  umfasst  das  obere  Arnotal,  wohl  bis  zur  alten 
Grenze  der  Etrusker  gegen  die  Ligurer,  doch  ohne  die  oberste,  einst 
umbrische  Talsohle ;  ferner  das  Becken  der  Chiana  bis  zu  seiner 
infolge  der  beiderseits  herantretenden  Hügel  engsten  Stelle  bei  Bet- 
tolle und  das  Tal  der  Ambra,  die  an  der  Grenze  zwischen  Arezzo  und 
Florenz-Fiesole  in  den  Arno  fliesst. 

Das  oberste  Tibertal,  die  massa  Verona^  gehört  sicher  zur  Diö- 
zese Cittä  di  Castello,  doch  ebenso  sicher  im  X.  Jahrhundert  zur 
Grafschaft  Arezzo.  Das  oppidum  Verona  lag  während  der  byzan- 
tinischen Herrschaft  innerhalb  der  Grenzmarken  Alpes  Appenninae ; 
wenn  der  Bezirk  später  toscanisch  ist,  so  muss  er  vor  Liutprands 
Feldzug  gegen  den  Exarchat  von  den  Langobarden  erobert  worden 
sein,  und  durch  diese  Tatsache  wird  man  dann  überhaupt  die  Son- 
derstellung erklären  müssen,  die  einzelne  Hochtäler  zu  beiden  Sei- 
ten des  Gebirgskammes  einnehmen,  ja  vielleicht  überhaupt  den 
toscanischen  Besitz  auf  romagnolischer  Seite. 
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Über  Bagno  im  obersten  Tal  des  Savio  vgl.  P.  Fabre,  Massa  d'Arno, 
Massa  di  Bagno  e  Massa  Trabaria,  in  Arch.  Soc.  Rom.  XVII  7-8.  Repetti  1 
5-6.  233-240.  Kehr  V  123-126.  Von  dem  aretinischen  Arnotal  ist  Bagno 
durch  die  Alpis  de  Balneo  (s.  o.,  Punta  delFAlpuccia)  oder  das  luyum 
maiiis  ,7E.  2952  getrennt.  Schon  im  Ludovicianum  für  die  römische  Kirche 
begegnet  das  territorium  Valvense,  das  nach  der  Stellung  in  der  Liste 
nicht  auf  Valva  gehen  kann;  man  muss  Vulnense  {V  für  B  im  nichtlan- 
gobardischen  Italien  durchaus  geläutig  wie  im  Neugriechischen)  eniendieren: 
zwei  Handschriften  haben  Valnense.  das  Ottoaianum  D.  235  Balnense; 
territorimn  Balneensis  im  Diplom  Hugos,  zuletzt  ed.  Pasqui  I  82  nota. 
Meist  wird  es  aber  massa  que  vocatur  Balneum  genannt:  Hadrian  II.  JE. 
2952 ;  auch  territorium  et  massa  q.  voc.  Balneum  sagt  diese  Urkunde,  und 
fundus  territorii  Balnensis  steht  in  den  Bullen  Innocenz'  II.  und  Ha- 
drians  IV.  JL.  7782.  10203.  Das  Gebiet  wurde  auch  als  massa  s.  Petri 
(nach  S.  Piero  a  Bagno  bei  Bagno  di  Romagna)  bezeichnet,  so  von  Albinus 
im  Liber  censuum  ed.  Fabre-Duchesne  II  114.  Wie  Fabre  1.  c.  p,  6  richtig 
bemerkt,  waren  alle  diese  massae  Waldkantone  im  hohen  Appennin,  und 
Hadrian  II.  kennt  wenigstens  einen  damals  erst  teilweise  gerodeten  Wald 
auf  dem  angrenzenden  Aretiner  Gebiet.  Hier  standen  alte  Grenzmarken : 
die  Tlietolithi  und  der  Stilus  Filioli,  nach  dem  griechischen  Ausdruck  wohl 
noch  aus  Byzantinerzeit.  Nach  D.  0  I.  352  grenzte  Bagno  an  den  Wald  von 
Corezzo  in  der  Pieve  Partina.  Dass  dies  Territorium  zu  Ficoclae  gehörte, 
sagt  Hadrian  IL ;  später  kam  es  unter  Sarsina :  Tose.  Stud.  S.  20.  Wir 
erinnern  uns  dabei,  dass  Sarsina  auch  ßobium  hiess  (nicht  antik,  Nissen  II 
379,  zuerst  im  Provinciale  bei  Paulus  II  18 ;  vgl.  Fabre  p.  8,  dens.  in  Mel. 
d'arch.  et  d'hist.  IV  400  und  Kehr  p.  116  über  die  Verwechslung  mit  dem 
ligurischen  Bobbio).  Bobium-Sarsina  lag  in  der  byzantinischen  Grenzmark 
Alpes  Appenninae.  Hadrian  IL  verlieh  dem  Bischof  Johann  von  Arezzo  die 
Taufkirche  und  jenen  Grenzwald  im  Aretinischen,  den  Johann  der  römi- 
schen Kirche  geschenkt  hatte,  diesen  nur  auf  Lebenszeit.  Später  wird  die 
plebs  s.  Marie  sito  Bagno  als  zur  Grafschaft  Arezzo  zugehörig  betrachtet: 
Reg.  Camald.  n.  232.  235,  a.  1046,  was  auf  diese  Verleihung  zurückgehen  mag. 
Viele  Orts-  und  Flurnamen  auf  beiden  Seiten  der  Kammhöhe  weisen  auf 
Wald,  der  noch  heut  auf  der  toscanischen  Seite  in  grosser  Ausdehnung 
besteht,  und  auf  Rodung:  z.  B.  Frassineta,  Montesilvestre,  Ronco,  Macchie, 
Cornieto,  Abetia,  Faggeto,  Verghereto;  Montioni,  das  in  der  Grenzbeschrei- 
bung jenes  Aretiner  Waldes  steht,  liegt  schon  auf  romagnolischer  Seite, 
so  dass  vielleicht  die  Grenze  aucli  vor  872  über  den  Kamm  hinaus  reichte. 

Die  Provinz  Alpes  Appenninae  kennen  wir  aus  Paulus  II  18;  sie  trennt 
Tuscien  von  der  Aemilia,  ist  also  Grenzmark,  ferner  trennt  sie  Umbrien 
von  der  Flaminia,  also  gehört  wenigstens  die  Nordosthälfte  der  byzantini- 
schen Etappenstrasse  (S.  22  )  zu  dieser  Provinz :  die  Flaminia  liegt  nach 
Paulus  II   19  zwischen  ihr  und  der  Adria.  Das  ist  ganz  klar  und  wird  noch 
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klarer  dadurch,  dass  Paulus  Urbino  als  letzte  civitas  der  Alpes  Appenninae 
nennt;  eben  dort  erreichte  die  Grenzmark  die  Etappenstrasse.  Ganz  richtig 
hat  bereits  1833  Repetti  I  195,  III  175,  IV  246  die  Paulusstelle  inter- 
pretiert, während  Mommsen  in  seiner  Untersuchung  über  die  Quellen  der 
Langobardengeschichte  des  Paulus  (1880)  noch  erklärte,  diese  Provinz  läge 
in  der  Luft,  weil  Paulus  sonst  Bobbio  in  die  cottischen  Alpen,  Verona  nach 
Venetien  setze  (jetzt  Hist.  Sehr.  III 521);  ähnlich  Waitz  in  Neues  Archiv  V  420. 
Schon  Beretta  und  Maffei  hatten  aus  einer  ähnlichen  Erwägung  Vettona 
Bettona  (Nissen  II  396j  für  Verona  gelesen,  und  unabhängig  verfiel  Fabre, 
Mel.  d'arch.  et  d'hist.  IV  (1884)  401  in  seinem  Aufsatz  über  das  Patrimo- 
nium der  cottischen  Alpen  auf  denselben  Rettungsversuch,  ohne  noch  die 
Existenz  dieser  "  hypothetischen  Provinz  „  behaupten  zu  wollen.  Als  Mommsen 
dann  1892  im  I.  Band  der  Chronica  minora  den  Polemius  Silvius  edierte, 
erkannte  er  in  der  Praefatio  zum  Laterculus  provinciarum  p.  533  sq.  die 
Provinz  Alpes  Appenninae  als  Tatsache  an,  bezweifelte  aber  die  Angabendes 
Paulus  über  ihr  Gebiet  mit  scharfem  Tadel  gegen  Fabre,  der  bereits  im  Jahre 
darauf,  ohne  noch  Mommsens  Bemerkungen  zu  Polemius  zu  kennen,  die  Pau- 
lus-Stelle im  vollen  Umfang  als  richtig  erwies,  indem  er  Mommsens  Nachweis, 
Ferronianus  sei  der  ehemalige  Mittelpunkt  der  Landschaft  Frignano  und 
Montemhelluni  nicht  mit  Waitz  auf  Montebello,  sondern  auf  Monteveglio  im 
Appennin  von  Cesena  zu  beziehen  (Hist.  Sehr.  III  521),  und  seinen  eignen 
Bobium  sei  Sarsina  (Mel.  IV  400),  durch  die  Erklärung  des  oppidum  quod 
Verona  appellatur  ergänzte:  Mel.  XIII  391-395.  Nun  war  zur  Anerkennung 
gelangt,  was  Repetti  bereits  durchaus  zutreffend  dargelegt  hatte  (vgl.  Jung, 
Die  Provinz  der  Alpes  Ap.,  in  Mitteil.  XXIII  154-159),  ohne  dass  Repetti, 
dem  gegenüber  auch  Fabre  nichts  Neues  beigebracht  hat,  ein  einziges  Mal 
erwähnt  worden  sei.  Den  Namen  der  Provinz  Alpes  Appenninae  nennt  auch 
Isidor  XIV  8,  13,  ohne  von  ihrer  Lage  eine  richtige  Vorstellung  zu  haben; 
auch  diese  Stelle  ist  dem  Paulus  bekannt  (Jakobi,  Die  Quellen  der  Lango- 
bardengesch.  des  Paulus  S.  31),  der  sie  aber  mit  Kritik  benützt.  Identisch 
mit  der  Provinz  ist  nach  Fabres  einleuchtender  Vermutung  (Mel.  IV  401 
note  6)  die  Annonaria  Pentapolensis  super  ipsum  Perdapolim,  id  est  jrro- 
vincia  castellorum  des  Geogr.  Rav.  IV  29.  Dass  Frignano  und  Monteve- 
glio von  Paulus  später  (VI  49)  gelegentlich  der  Eroberungen  Liutprands 
(vgl.  Liber  pont.  I  405)  unter  den  castra  Emiliae  genannt  werden,  hätte 
nicht  zu  Zweifeln  gegen  die  Glaubwürdigkeit  von  II  18  Anlass  geben  dür- 
fen ;  damals  war  die  byzantinische  Herrschaft  und  damit  sicherlich  auch  die 
Organisation  der  Militärgrenze  in  voller  Auflösung.  Liutprands  Eroberungen 
heissen  nun  später,  so  weit  er  sie  behielt,  Emilia;  was  von  der  Grenz- 
provinz den  Langobarden  nicht  anheimfiel,  finden  wir  im  Besitz  der  Päpste, 
es  sind  eben  jene  Waldkantone  (s.  o.  S.  96)  wie  die  massa  Balneum  und 
die  massa  Trabaria  (Fabre  in  Arch.  Soc.  Rom.  XVII  8-17.  V.  Lanciarini, 
II  Tifernum  Mataurense  e  la  provincia  di  M.  T.,  Roma  1890-1912).  Frühere 
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Eroberungen  haben  wir  in  denjenigen  Teilen  der  Romagna  zu  suchen,  die 
wir  als  Zubehör  der  toscanischen  Grafschaften  Pistoia  und  Florenz  kennen 
lernten,  und  doch  wohl  auch  in  der  massa  Verona.  Sie  wird  zuerst  967 
von  Otto  I.  D.  352  genannt:  foresto  de  Tribleo  quod  est  in...  comitatu  Are- 
Uno  in  massa  Verona ;  dieser  Wald  grenzt  an  Bagno  und  Montefeltro,  die 
von  Otto  I.  genannte  curtis  de  Conputo  Compito  liegt  dort  und  schon  in 
der  Diözese  Uittä  di  Castello,  und  seine  Grenzen  gegen  Westen  sind  Petra- 
verna.^  besser  wohl  petra  Venia  geschrieljen,  der  durch  die  Stigmatisation 
von  Franz  von  Assisi  berühmte  crudo  sasso  intra  Tevere  ed  Arno  (Dante, 
Par.  XI  106)  la  Verna  oder  besser  der  Höhenzug  M.  Penna,  auf  dem  Verna 
liegt,  und  Calvane.,  der  M.  Galvano  etwas  östlich ;  also  die  Wasserscheide 
zwischen  Arno-  und  Tibersystera.  Im  Osten  wie  im  Westen  waren  Forsten : 
hier  Caprile,  dort  Gorezzo.  Der  Wald  Tribleum  heisst  nach  einem  trivivm, 
einer  Talkreuzung  zwischen  den  höchsten  Bergen  (Savio:  Arno  oder  besser 
einer  seiner  Zuflüsse,  der  Gorsalone;  Tiber):  Repetti  I  30,  der  IV  251  auch 
einen  Berg  Poggio  del  Trivio  in  dieser  Gegend  kennt,  der  auf  der  Ge- 
neralstabskarte eine  andere  Bezeichnung  erhielt ;  auf  der  romagnoiischen 
Seite,  so.  von  Verghereto,  bewahrt  das  Gehöft  Piantrebbi  den  Namen.  Aber 
ursprünglich  muss  sich  das  Gebiet  von  Verona  auch  auf  der  andern  Seite 
des  Gebirgskammes  ausgedehnt  haben :  den  Namen  des  Forstes  Tril)leum 
trägt  im  eigentlichen  Quellgebiet  der  Tiber  das  Kloster  s.  Maria  de  Trloio 
Montecornaro,  vgl.  Repetti  I  29.  III  374.  Kehr  V  121 :  es  gehört  zu  Sar- 
siua  und  grenzt  an  Bagno,  iuxta  Balneum  nach  Paschal  II.  für  Camaldoli 
JL.  6357  und  den  Nachurkunden.  Auch  eine  j'^Zeis  s.  Petri  de  Trivio  wird 
erwähnt :  Repetti  III  375.  —  Im  Altertum  gehörten  die  Tiberquellen  zu 
Etrurien,  die  Grenze  gegen  Umbrien  ging  zwischen  Borgo  S.  Sepolcro  und 
Cittä  di  Gastello:  Nissen  II  393-394.  Mithin  liegt  die  massa  Veronensis 
auf  alttuscischen  Boden,  ihre  Trennung  von  Cittä  di  Castello  könnte  antiken 
Verhältnissen  entsprechen.  Das  oppidum  Verona  ist  mit  Pieve  S.  Stefano 
zu  identifizieren  (Repetti).  Sie  wird  die  plebs  s.  Stephani  ad  Agnano  sein, 
die  nach  Pasqui  n.  150  zur  Grafschaft  Arezzo  gehört ;  aber  auch  die  nörd- 
liche Pieve  Corliano  muss  nach  D.  0  I.  352  aretinisch  gewesen  sein,  in  ihr 
liegen  die  Wälder  Tribleum  und  Caprile,  dieser  Ort  auch  durch  Pasqui 
n.  182  (vgl.  n.  201)  als  aretinisch  bezeugt;  die  südlich  von  Pieve  S.  Ste- 
fano gelegene  Pieve  S.  (Jassiano  in  Stratina  (vgl.  M.  Stantino  nahe?)  gehört 
nach  Pasqui  n.  150.  182.  183  ebenfalls  zu  Arezzo  (Caprese  s\v.  S.  Cassiano: 
Pasqui  n.  182.  207)  und  liegt  zugleich  nach  n.  182.  183  infundo  et  massa 
Verona  (vgl.  u.  150.  203  in  massa  Veruna,  in  Verona).  Damit  ist  das  Ge- 
biet umgrenzt.  Die  drei  Pieven  gehören  nach  JL.  7242  zur  Diözese  Cittä 
di  Castello.  In  dem  gleich  zu  erwähnenden  Werke  von  Magherini  II  51 
nota  1  wird  aus  einer  Urk.  von  1030  ein  T.  qui  fuii  de  massa  Nerone  et 
habitator  in   Caprese  erwähnt ;  natürlich  ist   Verone  zu  lesen. 
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Tifernum  Tlberinum^  seit  der  Langobardenzeit  Castrum  Felici- 
tatis  genannt,  woraus  der  heutige  Name  civitas  Castelli  Cittä  di 
Castello  entstanden  ist,  muss  auf  ein  byzantinisches  Grenzkastell 
zurückgehen,  das  wohl  an  die  Stelle  der  zerstörten  civitas  trat.  Es 
bildete  dann  den  Vorposten  der  Langobarden  im  obern  Tibertal 
gegen  Perugia  und  das  mittlere  Tal  des  Flusses  auf  der  einen  Seite, 
gegen  die  Fortsetzung  der  byzantinischen  Etappenstrasse  über  Gubbio 
und  den  Furlopass  nach  Fossombrone  auf  der  anderen.  Seine  Grenze 
gegen  Arezzo  biegt  beim  Poggio  dei  Tre  Vescovi  nach  Osten  um 
und  setzt  die  von  Arezzo  gegen  Bagno  fort,  verlässt  den  Zentral- 
kamm beim  Poggio  del  Castagnolo  (1173  m.)  an  den  Tiberquellen, 
geht  auf  einem  nördlichen  Nebenkamm  über  einen  andern  Poggio 
dei  Tre  Vescovi  weiter  und  schneidet  von  der  Emilia,  den  Territo- 
rien von  Bagno,  Montefeltro  und  Urbino,  die  obern  Täler  der  Ma- 
recchia  und  Foglia  und  des  Metauro  mit  den  Pässen  aus  dem  Ti- 
bertal nach  Rimini,  Pesaro  und  Fano  ab.  Hier  wird  deutlich,  wie 
ungünstig  dieses  Bollwerk  am  ol)ern  Tiber  in  der  Hand  der  Lango- 
barden die  strategische  Lage  der  Feinde  machte.  So  blieb  das  Reich 
von  Pavia  in  vorgeschobener  Stellung  auf  den  Berghöhen  im  Besitz 
der  Schlüssel  zu  allen  Übergängen  aus  der  Emilia  bis  auf  den  Furlo, 
den  es  aber  aus  nächster  Nähe,  zum  Teil  kaum  10  km.  entfernt, 
bedrohte ;  gerade  dort,  zwischen  Cagli  und  Cantiano,  war  eine  der 
engsten  und  gefährdetsten  Strecken  der  Furiostrasse.  Hier  biegt  dann 
die  Grenze  nach  Südwesten  ins  Tibertal  zurück,  zuletzt  an  der  Car- 
pina  entlang;  dort  bleibt  den  Römern  die  altehrwürdige  Umbrer- 
stadt  Gubbio.  Jenseits  der  P^inmündung  der  Carpina  in  den  Gubbio 
bildet  ein  kleiner  Höhenzug,  die  Wasserscheide  zwischen  Nestore 
und  Niccone,  rechten  Zuflüssen  des  Tiber,  einen  Wall  gegen  Perugia, 
den  Mittelpunkt  der  feindlichen  Macht  in  dieser  Gegend.  Beim 
M.  della  Croce  wird  dann  die  bereits  beschriebene  Aretiner  Grenze 
erreicht.  Ausser  dem  obersten  Tibertal  blieb  also  noch  ein  grosser 
Teil  der  jenseitigen  Abdachung  auf  langobardischer  Seite;  ob  das 
auf  alte  Gebietsgrenzen  umbrischer  Stämme  oder  auf  die  Ergeb- 
nisse der  Feldzüge  des  VI.  und  VIL  Jahrhunderts  zurückgeht,  ist 
nicht  zu  entscheiden. 

Nissen  II  394.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  87L  Duchesne  in  Mel.  XXIII  94. 
XXV  392.  Das  Hauptwerk  über  Cittä  di  Castello  ist  neben  Muzi,  Memorie  ec- 
clesiastiche  e  civili  di  C.  di  C.  (7  Bd.  1842-1844)  die  Storia  di  C.  di  C.  von  Ma- 
gherini Graziani,  von  der  2  Bd.  vollendet  sind  (vgl.  Lit.  Zentralblatt  LXII, 
1911,  Sp.  1077),  der  dritte  in  Lieferungen  erscheint.  Magherini  hat  auch  eine 
kritische  Bischofsliste.  Das  Bistum  war  um  die  Zeit  Gregors  I.  durch  Floridus 
besetzt  (II  9-23) ;  649  war  ein  Luminosus  Bischof  (ib.  p.  26).  Der  Bischof 
Albert,  der  711  das  Martyrium  erlitten  haben  soll,  ist  legendär,  auch  Ma- 
gherini bezweifelt  die  Tatsache,  und  die  von  ihm  p.  27  mitgeteilte  In- 
schrift ist  auf  den  ersten  Blick  als  moderne  Fälschung    zu  erkennen :   715 
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war  Bischof  Theodor  in  nahen  Beziehungen  zu  König  Liutprand :  Pasqui  I  23 
n.  7.  Über  Castrum  Felicitatis  (vgl.  Mittarelli  I  364)  genügt  es  wohl  auf 
die  Zusammenstellung  bei  Magherini  II  27-42  zu  verweisen ;  nur  ist  die 
wohl  älteste  Anspielung  beim  Ravennater  Kosmographen  IV  36  übersehen  : 
iuxta  territorium  civitatis  quam  praediximus  Mensidis  (wohl  ungeschickte 
Erläuterung  des  Kompilators  für  Perusii,  IV  33  erwähnt,  zwischen  Men- 
sulae-Sinalunga  und  der  Grenze  von  Cittä  di  Castello  liegt  das  ganze 
Gebiet  von  Arezzo;  oder  sollte  Cortoiia  noch  als  civitas  behandelt  worden 
sein?)  est  civitas  quae  dicitur  Tiferuum,  quae  et  felicissimam  dicitur. 
Liutprand  nennt  jenen  Theodor  Bischof  casfri  nostri  Felicitatis.  Dass  die 
Stadt  zu  Tuscia  Langobardorum  gehörte,  steht  im  Ludovicianum.  Neben 
dem  verfallenen  Tifernum  wird  sich,  wie  oben  S.  20  vermutet,  ein  Byzan- 
tinerkastell erhoben  haben,  das  castrum  Felicissim,um  oder  Felicitatis  hiess. 
So  ist  vielleicht  der  vielfach  (Magherini  p.  33)  erörterte  Name  zu  erklären. 
Die  Vita  b.  Floridi  ep.  et  Amantii,  jetzt  bei  Magherini  II  273-278,  erwähnt 
(p.  277)  eine  Zerstörung  des  Castellaniim  oppidiim  (vgl.  das  Chron.  Gualdi, 
bei  Magherini  p.  17  zitiert)  bald  nach  des  Floridus  Tode,  der  um  590  er- 
folgt ist ;  die  Kirche,  wo  Floridus  begraben  lag,  die  spätere  Canonica,  blieb 
verschont.  Nun  ist  die  (überarbeitete)  Legende  wohl  erst  im  XL  Jahrhundert 
verfasst  (Magherini  p.  11  nota4;p.  53);  ich  möchte  aber  einen  alten  Kern 
nicht  ganz  von  der  Hand  weisen.  Die  einzige  benützte  Quelle,  die  Dialoge 
(vielleicht  auch  die  Briefe)  Gregors  L,  konnten  diese  Nachricht  nicht  ver- 
mitteln. Auch  die  wiederholte  Angabe,  die  cives  Castellani  hätten  Tifertini 
geheissen  (zur  Form  vgl.  Magherini  p.  6.  12),  ist  interessant. 

Die  Diözesangrenze  ergibt  sich  aus  den  Pieven,  die  das  Privileg  Hono- 
rius'  IL  für  das  Bistum  vollständig  aufführt  (JL.  7242,  jetzt  Magherini  II 
285);  vgl.  Muzi  I  113-117.  III  189-199.  Leider  stehen  für  Cittä  di  Castello, 
das  im  XIII.  Jahrhundert  zu  Umbrien  gerechnet  wurde,  keine  Kirchenlisten 
zur  Verfügung,  da  die  Gollectorien  dieses  Landes  nicht  so  übersichtlich 
geordnet  sind,  wie  die  toscanischen.  In  die  Reproduktion  der  Generalstabskarte 
bei  Magherini  II  126  sind  die  Pieven  eingetragen,  leider  ohne  diejenigen,  die 
später  für  die  neugebildete  Diözese  Borge  S.  Sepolcro  (Kehr  IV  108)  abge- 
trennt wurden;  doch  auch  so  ist  die  Karte  ein  brauchbares  Hülfsmittel, 
vgl.  dazu  die  Bemerkungen  p.  125.  Die  älteren  Urkk.  des  Kapitelarchivs 
von  Cittä  di  Castello  sind  noch  meist  ungedruckt,  so  dass  nur  eine  geringe 
Anzahl  Orte  mit  Grafschaftsangabe  bekannt  ist,  meist  schon  bei  Magherini 
II  30-32  gesammelt.  Für  die  Identifizierung  ist  noch  alles  zu  tun.  Südlich 
der  Massa  Verona  treffen  wir  auf  Sigiiano  =  Cilliano  fPasqui.  n.  274)  und 
auf  das  Kloster  S.  Sepolcro  in  Noceati.  Zu  der  eigentümlichen  Form  des 
Ortsnamens  vgl.  den  verschollenen  Ort  Bliscati,  -ciati  in  der  gleichen  Graf- 
schaft, Pasqui  n.  106.  110,  während  n.  94,  wohl  irrig,  Blisciano  gedruckt 
ist.  Liegt  ein  antiker  Dialekt,  etwa  der  umbrische,  zu  Grunde?  Es  ist  in 
dieser  Grafschaft;  z.B.JL.4000.  Reg.  Camald.  n.36,  vgl.  n.670.767.  768.  791. 
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1151.  Dann  die  plebs  s.  Cipriani  südlich:  in  dieser  Grafschaft  nach  Pasqui 
n.  271,  hier  Caminina  mit  Andreaskirche,  Stellen  bei  Magherini  p.  30;  der 
Ort  scheint  verschollen.  Ebenda  Vertula  mit  Andreaskirche  =  Vertole :  Ma- 
gherini 1.  c.  (nicht  identisch),  sowie  das  castrum  de  Milisciano  (Heinrich  Y. 
St.  3045,  Pasquin.301)  cum  eccl.  s.  lustini  (Pasqui  n.  lOG  110  =  D.  H  II.  436, 
lusti  irrig  n.  94)  =  S.  Giustino,  eigene  Pieve  nach  der  Bulle  Honorius'  II.  und 
Pasqui  n.  223.  Dort  am  meisten  westlich  S.  Leo,  Reg.  Camald.  n.  385.  Weiter 
südwestlich  am  Cerfone  sind  Lippiano  und  Ripoli,  dies  nach  Pasqui  n.  185  zu 
Cittä  di  Castello,  die  Grenzorte  in  der  Pieve  S.  Antimo.  Dann  kommen  die 
beiden  Pieven  S.  Pietro  sita  Tivirina  (Reg.  Camald.  n.  385.  431)  mit  Pian- 
trano  und  Bovignanum  (vgl.  Magherini  p.  31  nota  3)  und  S.  Maria  in 
Monte  =  M.  S.  Maria  Tiberina  Reg.  Gamald.  n.  261.  385.  563  (dort  Grenzen); 
der  vorgeschol)enste  Punkt  Marzana  n.  261.  Südlich  die  Pieve  Morra:  ib. 
n.  385 ;  südöstlich  am  Tiber  gegen  Perugia  Necone  =  Niccone  ib.  n.  445. 
Wie  die  Ostgrenze  verlief,  bleibt  vorläufig  unklar,  wir  kennen  nur  das 
Diözesangebiet ;  doch  eine  einzige  Urk.  von  1113,  die  Magherini  p.  31 
nota  2  anführt,  bestätigt  für  den  äussersten  Winkel  im  Nordosten,  am  Can- 
digliano  südlich  vom  Metauro,  dass  auch  die  Grafschaft  so  weit  reichte, 
ebenso  für  den  äussersten  Süden,  Arcelle  am  r.  Ufer  des  Niccone.  Noch 
nördlicher  wird  die  Massa  Trabaria  (vgl.  den  oben  S.  96  angeführten  Auf- 
satz von  Fabre ;  der  Name  lebt  heut  noch  fort  im  Col  di  Travaia  und  dem 
Passe  Bocca  di  Trabaria),  das  oberste  Metaurustal,  die  Grenze  gebildet 
haben ;  da  in  der  Zeit  der  päpstlichen  Herrschaft  möglicherweise  Verschie- 
bungen vorgekommen  sind,  wird  sich  hier  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
Verwaltungsgeschichte  des  Kirchenstaates  volle  Klarheit  schaffen  lassen. 
Muzi  III  196  und  Magherini  1.  c.  rechnen  die  Pieve  Apecchio  ins  Tifernater 
Territorium,  was,  wenn  auch  für  die  Grafschaft  beweisbar,  sehr  wichtig 
wäre.  —  Einzelne  Orte  in  diesem  Territorium:  St.  3045. 

Die  Grafschaften  Arezzo  und  Cittä  di  Castello,  oder  von  dieser  das,  was 
das  Reich  de  facto  an  sich  gerissen  hatte,  waren  später  zeitweise  vereint 
(s.  u.,  hier  sei  einstweilen  auf  Pasqui  p.  82  nota  1,  Diplom  Hugos,  ferner  Reg. 
Camald.  II  682.  767.  768  verwiesen ;  wenn  ib.  n.  791  lauter  Gut  in  der 
Grafschaft  Arezzo  tarn  in  comitata  Aretino  quam.  Castellano  gelegen  heisst, 
ist  das  wohl  ebenso  zu  erklären).  Vielleicht  hängt  damit  zusammen,  dass  die 
Pieve  Sovara  (kirchlich  nach  Honorius  II.  JL.  7242  und  zahlreichen  andern 
Belegen  stets  tifernatisch)  zu  Arezzo  gerechnet  wird:  Pasqui  p.  362  nota; 
n.  272. 274.  Die  westlichsten  ausdrücklich  als  aretinisch  bezeugten  Orte  sind 
Toppole  und  Verazzano;  die  Pieve  springt  winklig  ins  Aretiner  Gebiet  ein. 

Clusiuni  Cliiusi  (1),  aucli  unter  den  Langobarden  wie  vordem  ein 
wichtiger    Platz,    löst    nun    die    Tiberstadt    in    der  G-renzwacht  im 


(1)  Nissen  II  323-326.  CI.  Etr.  I  75-77.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  370,  dessen 
Angaben  —  bis  auf  Montalcino  und  Sinalunga,  die  er  zu  Siena  zu  stellen 
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Südosten  ab.  Wohl  später  wie  die  nördlicheren  Städte  langobar- 
disch  geworden  (1),  beherrschte  es  einen  grossen  Teil  der  Romstrasse 
von  S.  Quirico  bis  zur  Paglia  bei  Acquapendente.  Die  Byzantiner 
in  Perugia  und  auf  den  Inseln  des  Trasimeno  waren  so  nahe,  dass 
der  Verkehrsweg  von  der  Cassia  weg  weit  ins  Binnenland  auf  die 
Vorhöhen  des  Monte  Amiata  verlegt  ward  (2),  wo  der  ursprüngliche 
Name  von  Radicofani  (3),  hurgns  de  Callemala,  noch  an  den  bö- 
sen, steilen  Pfad    gemahnt,    den    der  AVandersmann   ziehen  musste. 

Das  TeiTitorium  von  Chiusi  ist  ausgedehnt  wie  die  der  ursprüng- 
lichen Etruskerstädte;  schon  die  Lage  der  Stadt  Porsennas  auf  einer 
langgestreckten  Höhe  zeigt,  dass  sie  zu  diesen  gehört.  Das  Gebiet 
umfasst  besonders  den  Stock  des  M.  Amiata,  dann  die  Oberläufe  der 
nördlich  zum  Ombrone  und  Arno,  südlich  zum  Tiber  gehenden 
Flüsse:  Orcia,  Chiana,  Paglia. 

Chiusis  Grrenze  im  Norden  gegen  Arezzo,  im  Westen  gegen  Siena 
wurde  schon  betrachtet ;  kurz  vor  der  Mündung  der  Orcia  in  den  Om- 
brone stösst  es  an  Roselle,  verlässt  die  Orcia,  geht  ein  Stück  südlich 
und  trifft  auf  ein  Gebirge,  das  in  südöstlicher  Richtung  eine  Scheide- 
wand gegen  Sovana  erhebt;  es  gipfelt  im  M.  Labbro  (1187  m.). 
Von  diesem  aus  geht  sie  nun  nach  Osten  über  die  Höhen  zwischen 
M.  Amiata  und  M.  Civitella  und  schliesslich  am  Bach  Siele  entlang 
zur  Paglia.  Von  hier  ab,  nunmehr  gegen  Orvieto,  wird  durch  das 
hüglige  Vorland  der  Chiana  und  über  deren  Niederung  jenseits 
ohne  natürliche  Grenzen  im  ganzen  die  Richtung  nach  Nordosten 
eingeschlagen.  Ostlich  Cittä  della  Pieve  treffen  Chiusi,  Orvieto  und 


geneigt  ist,  s.  o.  S.  86  —  die  genaue  Übereinstimmung  des  antiken  Clu- 
siner  Territoriums  mit  dem  mittelalterlichen  zeigen.  Pauli-Wissowa  IV  1 
S.  117.  Repetti  I  713-724.  Duchesne  in  Mel.  XXIll  91.  XXV  391  (Bistum 
bestand  zur  Zeit  Gregors  I.  in  der  offenbar  noch  b3^zantinischen  Stadt,  s. 
0.  S.  13).  Bischof  649  auf  dem  Konzil.  Vgl.  CIL.  XI  n.  2587.  Der  Raven- 
nater  Kosmograph  hat  in  seiner  überarbeiteten  Liste  der  Cassia  (IV  39)  Chiusi 
als  Station  zwischen  Pallia  und  Ad  novas ;  doch  führte  die  Cassia  damals 
nicht  mehr  nach  Florenz,  wodurch  die  Bedeutung  der  Stadt  abzunehmen  be- 
gann. Die  Chiana  versumpfte,  Chiusi  ward  zur  toten  Stadt,  als  die  sie  uns 
Dante  anführt  (Par.  XVI  75,  ausführlich  darüber  Bassermann,  Auf  Dantes 
Spuren,  kl.    Ausg.  S.  263-266.  286). 

(1)  S.  0.  S.  14  Anm.  5. 

(2)  Der  Geogr.  Rav.  IV  36  beschreibt  in  seiner  Neubearbeitung  der  Cassia 
einen  Strassenzug,  der  bis  Chiusi  im  grossen  und  ganzen  der  alten  Cassia 
entsprach,  aber  nicht  mehr  nach  Florenz  weiterging  —  diese  Stadt  erreichte 
man  zu  der  Zeit  von  Tifernum  Tiberinum  aus  über  Arezzo  — ,  sondern 
nach  Siena  und  Volterra  abbog.  S.  oben  S.  28.  30.  Das  war  der  Übergang 
zu  dem  bekannten  späteren  Zug  der  Frankenstrasse. 

(3)  Zuerst  finde  ich  ihn  im  Amiatiner  Ineditum  vom  4.  Mai  876,  Lisini, 
Inv.  del  Dipl.  I  27.  Vgl.  Jung,  Itinerar  Erzb.  Sigerics  a.  a.  0.  S.  44-46. 
Radicofani  schon  973,  Calisse  n.  43.  Es  war  die  Burg;  Callemala,  dem  heu- 
tigen Ort  entsprechend,  die  Häuserreihe  an  der  Strasse,  daher  als  hurgus 
bezeichnet.  S.  jetzt  0.  Bicchi,  Radicofani,  in  Bull.  Sen.  XIX  123-174. 
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Perugia  zusammen ;  die  Strecke  von  da  zum  Rande  des  Trasimeno 
ist  schon  behandelt. 

Der  Diözesankatalog  von  1276  ist  leider  in  unglaublicher  Verwirrung, 
das  Amiatiner  Material  (alle  im  folgenden  ohne  Druckangabe  zitierten  Urkk. 
gehören  diesem  Archiv  an)  grösstenteils  ungedruckt.  An  der  Orcia  ist  gegen 
Siena  der  Grenzpunkt  S.  Antimo  (s.  o.  8.  71-72).  Weiterhin  bildet  die 
Pieve  S.  Filippo  (Bagni  S.  Filippo  nördl.  von  Amiata)  die  Grenze,  das 
casale  s.  Philippi^  das  bereits  in  der  Besitzliste  der  Urkunde  Aistiilfs 
(Brunetti  I  n.  33)  als  Grenze  des  ursprünglichen  Klostergutes  genannt  ist; 
die  Pieve  chiusinisch  z.  B.  Brunetti  II  n.  71  und  in  unedierten  Urkunden 
aus  Amiata  von  1014,  1023,  1028.  Orte  in  ihr:  Campiglia  d' Orcia,  auch 
nach  Calisse  n.  43  chiusinisch,  Briccole,  Castiglion  d'Orcia  (=  Petra:  Kirchen- 
katalog von  1276  eccl.  s.  Marie  de  Petra  Castilionis  vallis  Urcie):  Cluscio 
infra  turrem  de  castello  s.  Stephani,  Amiatiner  Urk.  vom  Juni  1098,  dazu 
in  loco  et  fin.  ubi  dicitur  a  la  Petra  prope  ijjso  castello  et  prope  eccl. 
s.  Stefarri,  1014;  nach  Urkk.  von  1022.  1028  Contignano,  Reianinn  oder 
Reggiano  ^  Poggio  Reggiano  zwischen  Formone  und  Orcia;  an  seinem 
Fuss  finden  wir  nach  Urk.  vom  Juli  1086  Mosciona,  das  aus  Amiatiner 
Diplomen  bekannt  ist:  in  piano  Mossone  1066;  es  lag  in  der  Pieve  Campo 
(nach  Urk.  von  1064),  die  nach  Urkk.  von  1067,  1075,  1087  usw.  zu  Chiusi 
gehört.  Die  plebs  s.  Filic[is].  1067  genannt,  wird  715  in  den  Seneser  Zeu- 
genaussagen (Pasqui  I  14  n.  5)  vom  Priester  Aufrit  ( n.  22)  als  s.  Feiice  diocea 
Clitsina  und  als  Grenzpunkt  des  zwischen  Siena  und  Arezzo  streitigen  Be- 
zirkes genannt;  sie  lag  bei  Castiglion  d'Orcia:  Reg.  Sen.  I  n.  211.  Hier  lag 
wohl  das  in  den  ältesten  Amiatiner  Urkk.  öfters  genannte  Tribiloni  (z.  B. 
Brunetti  II  n.  32.  76,  wohl  Tribbioli  südlich  S.  Piero  in  Campo).  Der  Grenz- 
bach Tresa:  ein  Pächter,  dessen  Gut  an  ihn  stösst,  muss  innerhalb  der 
Grafschaft  Ch.  vor  dem  Amiatiner  Gericht  erscheinen,  Urk.  von  851.  Als 
Grenze  eines  Bezirks  auch  Mittarelli  III  App.  122  n.  86  (1097).  Fabbrica 
bei  Pienza  (Pieve  n.  5,  zuerst  Brunetti  II  n.  19)  ist  das  von  Berengar  II. 
und  Adalbert  (Reg.  Sen.  I  n.  14)  an  S.  Antimo  gegebene  Vallefabrica. 
Monticchiello,  das  eine  der  beiden  973  zur  Grafschaft  Ch.  gerechneten  Mon- 
tielello  (das  andere  ist  Monticello.  s.  u.),  der  Brunetti  II  n.  4  a.  775  zuerst 
erwähnte  vicus  Monticulus  (vgl.  n.  66.  Calisse  n.  24;  über  die  Lage  Re- 
petti  III  563-565),  wird  im  Juni  1022  nochmals  als  chiusinisch  bezeugt, 
ebenso  Capriola  1086.  Chianciano  (Brunetti  II  n.  46)  ist  das  von  Ludwig  III. 
(D.  12)  verschenkte  Climentiana  aus  Chiusiner  Grafschaftsgut.  Nördlich 
liegt  an  der  Chiana  die  plebs  s.  Victorini  de  Aquaviva,  die  bis  zur  Aretiner 
Grenze  geht:  chiusinisch  z.  B.  nach  Mittarelli  III  App.  60.  76  n.  40.  51. 
Reg.  Sen.  I  n.  108.  113.  Dort  urkundet  ein  Chiusiner  Notar:  Brunetti  II 
n.  32.  Vgl.  Repetti  141.  Ebenda  das  casale  Reodaro:  Brunetti  II  n.  62.  Nach 
dem  Diplom  Aistulfs  {Reodola;  vgl.  das  Spurium  M.'  1195)  gehörte  es  zu 
Chiusi  und  wurde  zur  Gründung  von    Amiata  verwendet.  In  dieser    Pieve 
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auch  Gracciano,  vgl.  Urk.  von  862  (nicht  sicher  als  chiusinisch  bezeugt). 
Die  Nordgrenze  ist  ungenügend  belegt,  Laviano  am  linken  Chiana-Ufer 
wird  der  Brunetti  II  n.  76  genannte  vicus  Flabianus  sein,  vgl.  Urk.  von  864. 
Am  Trasimeno  liegt  das  D.  0  III.  263  erwähnte  Castiglione  Chiusino  (jetzt 
C.  del  Lago),  wohl  ursprünglich  auf  Perusiner  Boden  (oben  S.  20;  dort 
mehr  über  die  Grenze  von  Perugia),  doch  später,  wie  der  Name  und  der 
Charakter  als  Reichsgut  nahelegt,  wohl  für  das  Königreich  Italien  in  An- 
spruch genommen.  Westlich  des  Sees  dehnt  sich  das  grosse  Kirchspiel  von 
S.  Silvestro  in  einem  alten  vicus  Lauciniamis  a.\is :  Pieve  n.  17.  Leicht  n.  7. 
Brunetti  II  n.  31  mit  Chiusiner  Notar;  Amiatiner  Urkk.  von  853.  856. 
886.  909  beziehen  sich  wohl  alle  auf  den  Latdinanus  (-cinianus?)  in 
Orvieto.  Über  S.  Silvestro  vgl.  Repetti  III  485;  in  einer  Urk.  von  836  steht 
actirm  in  mercato  s.  Siloestri.  Die  Zugehörigkeit  zu  Chiusi  ergibt  Reg. 
Sen.  I  n.  137.  Es  war  wohl  ein  alter  Marktort.  Zu  der  Pieve  gehört  Pac- 
ciano  im  Süden  des  Sees,  chiusinisch  nach  der  Urk.  der  Gräfin  Mathilde  für 
Amiata,  Overmann  n.  145,  dazu  Reg.  Sen.  n.  154  und  Urk.  vom  30.  März  1079, 
wo  von  dem  angeführten  Besitz  in  Chiusi  und  Perugia  P.  in  Chiusi 
liegt.  Allerdings  rechnet  die  Erektionsbulle  von  Cittä  della  Pieve  vom 
Jahre  1600,  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  X  600,  aus  der  sich  die  Lage  dieser 
Pieve  in  der  Diözese  Chiusi  bis  1600,  wie  auch  aus  dem  Diözesankatalog 
für  1276,  ergibt  (Repetti  I  722),  Pacciano  zum  Bistum  Perugia;  1276  unter- 
stand es  aber  Chiusi.  Die  Grenze  führte  nahe  bei  Piegaro  vorbei,  wo  eine 
ecclesia  s.  Silveslri  1276  schon  auf  dem  Boden  der  Diözese  Chiusi  war. 
Hier,  im  Tal  des  Chiani,  erreicht  Chiusi  das  Gebiet  von  Orvieto.  Nahe  lag 
der  eine  der  beiden  Höfe  in  fine  Clusina,  die  der  Schwabe  Erchanbold 
um  800  seinem  heimischen  Kloster  St.  Gallen  geschenkt  hatte,  das  um 
sie  —  de  carte  Granario  et  de  Pontiano  —  fleissig  zu  prozessieren  hatte, 
wie  die  Zeugenaussagen  im  ÜB.  von  St.  Gallen  ed.  Wartmann  11393  n.  15, 
"  jedenfalls  unter  Ludwig  d.  Fr.  ,,  aufgenommen,  zeigen.  Der  Herausgeber 
konnte  finis  Clusino  nicht  deuten,  es  ist  mir  aber  nicht  zweifelhaft,  dass 
Chiusi  gemeint  ist;  der  eine  der  Orte  wird  das  Casale  Granaio  nahe  Salci 
an  der  Grenze  gegen  den  Kirchenstaat  sein,  Pontianum  scheint  verschollen. 
In  der  Nähe  die  Burg  Cucidella  Casale  Cuculo,  ]  103  chiusinisch,  Fumi,  Cod. 
dipl.  d'Orvieto  n.  11.  Salci,  das  1600  in  jener  Bulle  zu  Orvieto  gerechnet 
wird,  gehörte  1276  zur  Pieve  Fighine  (n.  25)  des  Bistums  Chiusi:  ob  auch 
weltlich  zu  dieser  Stadt,  ist  unbekannt.  Die  nächste  Grenzpieve  ist  S.  Maria 
sito  Bagno  (so  1075;  als  chiusinisch  auch  1014,  1023  Vjezeugt,  1067 
s.  lohanni  scito  B.),  1276  plebs  s.  Marie  de  S.  Casciano  (Pieve  n.  20), 
jetzt  S.  Casciano  de"  Bagni.  Die  curtis  domnicata  der  j\[arkgrafen  in  loco 
Bagno  wurde  995  (s.  u.)  von  Markgraf  Hugo  an  Amiata  geschenkt,  von 
Otto  III.  D.  425  bestätigt.  Als  Grenzbach  des  Kirchspiels  von  S.  Maria 
wird  1075  die  Albella  Elvella  (1079  ein  castellu?7i  de  Petra  Albella)  ge- 
nannt, die    auch    die    Grenze    des  andern  damals    von    Hugo    geschenkten 
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burgo  illo  qiii  dicitur  Rotacardusa^  oder,  wie  D.  H  II.  68  es  bezeichnet, 
Burgoricho  qui  dicitur  Rotacardosa  {Rofamcardosam  que  nunc  Burgo- 
richo  nu7icupatur  D.  H  II.  130)  war;  die  Amiatiner  Güterliste  (s.  bei  Sovana) 
kennt  Besitz  de  Burgoricho^  es  lag  1075  in  der  Pieve  Bagno.  Westlich 
nach  Sovana  zu  folgt  die  Pieve  s.  Donati  de  Radicofani  (n.  2  de  Colcello, 
weil  ausserhalb  des  Kastells,  vgl.  Urkk.  von  1067.  1075  de  Rad.,  chiusi- 
nisch:  Urkk.  von  1014.  1067;  die  Burg:  Calisse  n.  43,  973;  Callemala:  911); 
dort  lag  nahe  der  Grenze  die  Amiatiner  curtis  de  Palea:  M.^  1194.  D.  0  III. 
202.  C  IL  79;  chiusinisch  nach  Urkk.  von.  853.  876.  Es  ist  das  schon  als  an- 
tike Station  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV  36)  genannte  Strassenhaus  Pallia, 
auch  im  Mittelalter,  wie  im  Itinerar  Sigerics  (vgl.  Jung  a.  a.  0.  S.  43)  als 
S.  Peter  in  Paglia  fortbestehend.  Die  Amiatiner  Zelle  war  dem  h.  Seba- 
stian geweiht:  D.  H  IL  130  zu  D.  C  IL  79.  Hier  tritt  die  Grenzbeschreibung 
des  an  Sovana  stossenden  Gebietes  von  Amiata  im  Diplom  Aistulfs  ein ;  wir 
werden  sehen,  dass  die  Senna  die  Territorien  scheidet.  Die  Pieve  hier,  die  1276 
nicht  mehr  bestand,  hiess  s.  Laurentii  scito  monte  Miate  (Urk.  von  1067). 
Montamiata  selbst  (Brunetti  II  n.  44  monasterio  s.  Salbatori  in  monte 
Anmeati)  heisst  sita  ad  radice  muntis  que  ?iuni,/natur  Atnmiate  (ib.  n.  46) ; 
als  chiusinisch  ist  es  in  zahlreichen  Diplomen  und  Privaturkunden  (z.  B. 
Brunetti  II  n.  40.  50.  65;  Calisse  n.  27.  35.  36.  38.  41)  bezeichnet.  Der 
Übergang  der  Grenze  über  die  Berge  zwischen  M.  Amiata  und  Civitella 
ist  wegen  des  Fehlens  feststellbarer  Ortsnamen  ungewiss;  jenseits  gehört 
der  Bach  Cadone,  als  Cadaone  in  Aistulfs  Privileg,  zu  Chiusi.  Für  den 
Rest  der  Grenze  gegen  Sovana  sind  die  bedenklichen  Diplome  Konrads  IL 
für  Amiata  von  höchstem  Wert;  indem  sie  die  neuen  Bezeichnungen  der 
Orte  zu  den  alten  setzen,  liefern  sie  den  Schlüssel  für  die  topographischen 
Probleme  dieser  Gegend.  Wie  ich  zu  zeigen  hoffe,  sind  die  Interpolatio- 
nen und  Fälschungen  gutartig.  Hier  nur  das  Nötige.  Es  handelt  sich  um 
die  Höfe  Lamule,  Luminiana  und  Mustia.  Dieser  wird  in  einer  Urk.  von 
860  bestimmt:  infra  casale  Monticlu,  locus  qui  dicitur  Lainule  et  ArciJossu; 
dazu  D.  C  IL  79  (und  ähnlich  Berengar  I.  Spur.  1 1)  curtetn  s.  Stephani  ifi  Mo- 
ticclo  cum  Castro  Montilatronis^D.  C  IL  287  cum  Castro  in  Montelatronum, 
D.  H  IL  68  Corte  s.  Marie  de  Lamule  cutn  Castro  quod  vocatur  Mon- 
tislatronis.  Die  älteren  Diplome  seit  M."-  1194  nennen  nur  Lamule  ;  offenbar 
entwickelte  sich  ein  befestigter  Platz,  das  jetzige  Montelaterone,  neben  der 
Klosterzelle,  die  875  und  893  genannt  wird.  Monticlu  will  Repetti  III  567 
mit  Montepinzutolo  der  älteren  Urkk.  identifizieren ;  es  wird  aber  in  D.  C  IL 
79  neben  diesem  genannt.  Der  Ort,  Monticello,  ist  das  zweite  Monticlel- 
lum  in  der  Grafschaft  Chiusi,  das  973  (Calisse  n.  43)  genannt  wird ;  in 
einer  Urk.  von  909  wird  zudem  das  casale  Mustia  mit  Luminiana  von 
dem  casale  Monticlu  streng  unterschieden.  Monticlo  ist  offenbar  der  Berg, 
auf  dessen  Höhe  sich  die  Burg  Montelaterone  entwickelte,  an  dessen  Abhang 
die  curtis  s.  Stephani  lag.  Es  ist  deutlich,    dass    Monticlus,  seit    M.-  1057 
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genannt,  ein  grösserer  Bezirk  ist,  zu  dem  Lamule  gehörte;  diese  alte  Zelle 
der  Madonna  wurde  zur  Burg  Arcidosso  nahe  bei  Montelaterone.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  Chiusi  1107  bezeugt;  der  Fluss  Ente,  der  unterhalb  Arci- 
dosso vorbeifliesst,  wird  899  als  Grenze  einer  Pachtung  im  cnsale  Lamule 
erwähnt.  In  der  Nähe  muss  der  viel  genannte  Ort  Gravilona  gelegen  haben, 
dessen  Zinse  nach  Lamule  abgeführt  werden,  z.  B.  865.  893,  ferner  vgl. 
Urkk.  von  1071.  1076.  Dagegen  bezieht  Repetti  a.  a.  0.  mit  Recht  das 
vielfach  erwähnte  Montepinzutulo  auf  Monticello ;  D.  C  II.  79  sagt  curtern 
da  Luminiana  cum  cas^ro  iT/o«^e/;//?^?/^i/Zo,  die  Fälschung  D.  CIL  287  terram 
de  Lern,,  cum  c.  M.  —  1018  bekam  das  Kloster  den  sechsten  Teil  de  ca- 
stello  de  Montepimutolo  geschenkt,  dessen  Inhaber  auch  die  curtis  de  Lu- 
mignu  besass  und  einige  unbesetzte  Pachtgüter  davon  an  Amiata  überwies; 
Luminiana  ist  auch  909  als  amiatinisch  genannt.  Prata  ö.  Cinigiano  (Re- 
petti  IV  634)  chiusinisch:  Urk.  von  1115.  Endlich  Mustia  (Pieve  n.  18),  als 
curticella  M.-  1194,  D.  0  IIL  202,  dann  D.  C  IL  79  curteyn  de  Mustia  cum 
Castro  Montenigro:  also  lag  es  bei  Montenero  am  linken  LTfer  der  Orcia,  wo 
Chiusi  mit  Grosseto  und  Siena  zusammenstösst.  Als  chiusinisch  wird  Mustia 
903  bezeugt,  zugleich  lernen  wir  in  zwei  Urkk.  dieses  Jahres  —  die  eine 
handelt  vom  Verkauf  von  Land  i)i  casale  Mustiva  et  in  casale  Munteniru 
u.  a.  —  als  Grenzen  des  Bezirks  wieder  den  (Unterlauf  des)  Ente,  die 
Orcia  und  das  Territorium  von  Sovana  kennen  fs.  u.  S.  124);  in  diesen  Ge- 
genden werden  als  Endpunkte  von  Pachtungen  auch  die  Sugula  Siele,  der 
Riguseri  Rigusieri,  der  fluvius  Malacce  Melacce  und  der  Muntelabbru 
Montelabbro  genannt,  zum  Teil  willkürliche  Grenzen  ohne  administrative 
Bedeutung.  Die  Interpolation  in  Berengars  Spurium  11  nennt  die  Sancona 
Zancona  als  Grenze  von  Monticlo-Montelaterone ;  das  wird  richtig  und  der 
Abschluss  dieser  curtis  nach  Westen,  nach  Monticello-Montepinzutulo,  sein. 
Mustia  wird  864  zuerst  als  Klosterbesitz  erwähnt.  —  In  Chiusi  ist  topogra- 
phisch fast  noch  alles  zu  erklären ;  so  sei  mir  gestattet,  den  Ort  Tanana,  der 
in  dieser  Grafschaft  bei  Spineta  liegen  muss  und  den  ich  Reg.  Sen.  I  n.  163 
nicht  nachweisen  konnte,  nachtragsweise  hier  aufzuzeigen :  Casale  Bocca- 
tananna  etwa  1  Miglie  nordöstlich  Spineta,  Blatt  129  der  Generalstabs- 
karte. Unbekannt  bleibt  vorerst  Calteraki  im  Placitum  der  Mathilde  Over- 
mann  n.  5,  Hübner  n.  1441,  die  beiden  Ceninula  Calisse  n.  43,  dazu  cor- 
tem  de  Setinina  D.Ol.  352,  das  Repetti  bei  Chiusi  Casentino  suchen  will; 
so  ist  aber  der  comitatus  Clusinus  nicht  erklärbar,  eher  wäre  an  Verwechs- 
lung (Reg.  Camald.  II  n.  704  Cenina  in  com.  Aretino  s.  o.  S.  94)  zu 
denken.  Ebenso  wenig  kenne  ich  die  plebs  s.  Benedicti  sito  Villamagna 
(1075,  vgl.  1080  Actum,  Clusio  intus  castanietum  quod  Villamagna  dici- 
tur\  1032  infra  territurio  de  plebe  s.  Benedicti  sito  Monte  Amiata).  715 
wird  in  den  Seneser  Zeugenaussagen  (Pasqui  I  9  n.  5)  als  Grenzpunkt 
Sienas  s.  Maria  fines  Clusinas  in  fundo  Sexta  (Zeuge  n.  34,  Allerad) 
erwähnt,  von    Repetti  I  86  auf  Sesta    bei    S.  Angelo    in    Colle  (äusserster 
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Punkt  gegen  Siena)  bezogen.  Die  öfter  genannte  jüebs  s.  Marie  situ  in 
Spina  (1023;  vgl.  1014),  wohl  auch  nahe  der  Nordgrenze,  ist  weder  mit 
Campo  noch  mit  Bagno  identisch.  —  Auch  zum  späteren  Gebiet  von  Chiusi 
gehörte  wohl  jener  an  der  Grenze  von  Arezzo  gelegene,  von  den  Zeugen 
von  715  (n.  34)  als  s.  AngeJo  a  BoUenis  (zwei  andere  nur  s.  Angilo)  fines 
Pisanas  bezeichnete  Bezirk,  der  eine  Pisaner  Enklave  bildete.  Eepetti  I 
86  will  Collinis  lesen,  Troya  stimmt  ihm  zu,  doch  das  ist  unwahr- 
scheinlich, und  wir  dürfen  nur  behaupten,  dass  der  Ort,  der  mit  Mesole- 
Torrita,  Montepulciano  und  Sesta-S.  Antimo  als  Endpunkt  des  zwischen  den 
Diözesen  Arezzo  und  Siena  streitigen  Gebietes  genannt  wird,  ungefähr  an 
der  Orcia  oder  am  Ombrone  gelegen  haben  wird.  —  Das  ursprünglich 
Chiusi  gehörige  Gebiet,  das  Ludwigs  I.  Diplom  für  S.  Antimo  JM.'  559  an 
der  Grossetaner  Küste  nennt,  ist  nuten  8.  121  bei  Eoselle  besprochen.  Nissen 
a.  a.  0.  gibt  an,  dass  mehrere  Chiusiner  Orte  durch  Nekropolen  als  alte 
Siedlungen  erwiesen  werden  :  z.  B.  Sarteano,  776  vicus  Sartiirianus^  Bru- 
netti  II  n.  7. 

Dasselbe  gilt  von  der  Ostgrenze  Orvietos  gegen  Perugia  und 
Todi  bis  zur  Mündung  der  Pagiia  in  den  Tiber.  Von  hier  ab  stösst 
Orvieto  gegen  Südosten  an  Bagnorea,  das  eine  Linie  von  Tordi- 
monte  an  der  Pagiia  zur  Einmündung  der  Arlena  in  den  Bolsener 
See  scheidet;  dann  führt  sie  mitten  durch  den  See,  dessen  Nord- 
hälfte mit  Bolsena  —  ohne  die  Inseln  —  bei  Orvieto  bleibt.  Über 
dem  Westufer  des  Sees  geht  es  nun  ziemlich  genau  nach  Norden, 
ein  kurzes  Stück  gegen  Castro,  dann  gegen  Sovana,  zu  dem  Pro- 
ceno  gehört,  während  Acquapendente  orvietanisch  ist.  Etwas  nörd- 
lich von  diesem  wird  die  spätere  (karolingische)  Reichsgrenze  an 
der  berühmten  Pagliabrücke,  jetzt  Ponte  Gregoriano,  und  bald  das 
nördlich  anschliessende  Territorium  von  Chiusi  erreicht. 

Da  gerade  die  Orvietaner  sagen,  bei  ihnen  sei  comitatiis  mit  episcopa- 
tus  gleichbedeutend  (oben  8.  41  Anm.  3),  kann  man  sich  hier  besonders 
auf  die  Diözesangrenze  beziehen;  sonst  würde  man  nicht  weit  kommen,  da, 
wie  der  von  Fumi  bearbeitete  Codice  diplomatico  d' Orvieto  zeigt,  das  äl- 
tere Material  überaus  spärlich  ist:  schon  1154  hat  ein  Parrocco  das  bi- 
schöfliche Archiv  angezündet  (Fumi  p.  21  n.  32,  Vermerk  des  Bischofs 
Rainer).  Die  Grenze  des  Comitatus  gegen  Perugia,  Todi,  Amelia  (s.  o.  S.  19) 
scheint  durch  Einzelbelege  nicht  festzustellen.  Der  nördlichste  Punkt,  der 
mit  Chiusi  und  Perugia  zusammenstösst,  ist  das  mon.  s.  lohannis  de  Afonte- 
herili  Monterale,  das  aber  im  Diözesankatalog  von  1276  zu  Chiusi  gehört; 
vgl.  Fumi  p.  18  n.  29.  25  n.  38.  60  n.  85 ;  ich  gedenke  an  anderem  Orte 
einige  Beiträge  zu  der  Geschichte  dieses  wenig  bekannten  Klosters  zu  lie- 
fern. Die  Fumi  p.  17  n.  27  genannten  Orte  scheinen  alle  zu  Orvieto  zu 
gehören,  Perugia  und  Todi  sind  wohl  mehr  formelhaft  beigefügt.  Pornello 
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und  das  Casale  Rantola  südöstlich  davon,  dann  Civitella  (de'  Conti)  liefern 
feste  Punkte  der  Noi-dgrenze.  Im  Westen  erhob  1193  der  Bischof  von  So- 
vana  infolge  der  Wirren,  die  das  Schisma  zur  Zeit  Alexanders  III.  hervor- 
gerufen hatte,  weitgehende  Ansprüche  auf  Gebiet,  von  dem  sich  zeigen 
lässt,  dass  es  wirklich,  wie  Orvieto  behauptete,  zu  dessen  Diözese  gehörte. 
Jedoch  vermengten  sich  bereits  junge  Besitzrechte  der  Stadt,  die  mit  den 
Diözesangrenzen  nichts  mehr  zu  schaffen  hatten,  mit  den  geistlichen  For- 
derungen. Der  Sovanese  (Fumi  p.  40  n.  61)  forderte  Grotte  di  Castro,  Gra- 
doli,  S.  Lorenzo,  Acquapendente,  ja  er  stellte  die  phantastische  Behauptung 
auf,  der  Sitz  seines  Bistums  habe  sich  in  alter  Zeit  in  der  Kirche  S.  Ip- 
polito  in  oder  bei  Acquapendente  befunden  (vgl.  die  Zeugenaussagen  Fumi 
p.  42  unten).  Dem  gegenüber  wurde  im  nächsten  Jahre  durch  Zeugenaus- 
sagen (Fumi  p.  41  n.  62)  festgestellt,  dass  Monte  Rofeno.  Bisenzo,  Gra- 
doli,  S.  Lorenzo,  S.  Ippolito  d* Acquapendente  und  Proceno  dem  Orvietaner 
Bistum  unterstanden ;  freilich  hatte  sich  bei  Proceno  alles  verschoben,  da 
Bewohner  zerstörter  Ortschaften  sich  jenseits  der  Grenze  angesiedelt  hatten 
und  in  dem  aufblühenden  Orte  an  der  verkehrsreichen  Strasse  ein  neuer 
Mittelpunkt  entstanden  war;  immerhin  war  aber  das  Begehren  von  Sovana 
so  übertrieben,  dass  der  hundertjährige  Zeuge  Domenico  entrüstet  sagte, 
dächten  seine  Mitbürger  wie  er,  so  zögen  sie  alle  nach  Sovana  und  ruhten 
nicht,  bis  sie  es  zerstört  hätten,  so  ungerecht  seien  die  Ansprüche  des  Bi- 
schofs dieser  Stadt  auf  Land,  das  seit  1000  Jahren  orvietanisch  sei.  Und 
er  hatte  Recht.  Proceno  ist  im  bicu  Prothiu  zu  erkennen,  der  824  orvie- 
tanisch war  (Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  25);  vgl.  Fumi  p.  3  n.  3  Actum  in 
bico  Protinas  mit  Kirche  S.  Donato.  Das  Kirchspiel  wird  1276  im  Sova- 
neser  Diözesankatalog  aufgeführt,  gehört  aber  seit  1649  zu  dem  Bistum 
Acquapendente.  das  damals  aus  Castro  und  dem  von  Orvieto  abgelösten 
Sprengel  von  Acquapendente  gebildet  wurde,  aber  kein  Sovaneser  Land 
empfing.  Grotte  di  Castro  ist  mehrfach  als  in  der  Grafschaft  Or\neto  gele- 
gen bezeugt:  1024  bei  Fumi  p.  1  n.  1,  ferner  ib.  p.  14-16  n.  20-22.  24; 
ebenso  weiter  östlich  der  Eremo  von  Marsapalo  (vgl.  Kehr  II  229),  jetzt 
ein  einsames  Gehöft  auf  dem  Kamm  des  IMonte  Rofeno,  1113:  Fumi  p.  9 
n.  13,  und  so  wird  1072  ein  Haus  als  in  comitatu  Urbeveteris  infra  ple- 
bem  s.  Victorie  sitam  in  bargo  Aquapendentis  gelegen  beschrieben:  Fumi 
p.  7  n.  9.  Die  alte  Pieve  S.  Vittoria  war  der  Ort,  wo  1194  die  Zeugenaus- 
sagen aufgenommen  wurden :  ib.  p.  42.  Aber  da  ist  mir  doch  ein  Zweifel 
gekommen,  ob  die  alten  termini  der  Bistümer,  die  der  Sovaneser  Bischof 
in  seiner  Klageschrift  (s.  o.)  erwähnt  und  beschreibt  und  die  von  den  Or- 
vietaneru  um  1200  anerkannt  werden  (Zusatz  des  Bischofs  Rainer  zum 
Regest  der  Urk.  von  1029,  Fumi  p.  1  n.  2,  in  der  Coli.  B  des  bischöf- 
lichen Archivs),  ursprünglich  südlich  von  Proceno  nahe  an  den  —  erst 
später  erwachsenen — Ort  Acquapendente  herantraten.  Von  den  Grenzangaben 
lässt  sich  einiges  feststellen,    so  Lutinano   und    Campomoro  =   Carapo   Mo- 
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rino  südöstlich  von  Acquapendente,  dann  gingen  die.  termini  am  Abhang 
[per  ripas)  des  Ortes  zur  Paglia.  Nach  einem  Zeugen  (Fumi  p.  43  n.  63) 
hätte  Sovana  sogar  bei  der  ulmiis  (de)  Tordaiio  (T.  auch  im  Libell  des 
Sovaneser  Bischofs)  auf  ein  ganz  kurzes  Stück  den  Bolsener  See  berührt. 
Wie  dem  auch  sei,  die  Pieve  von  Acquapendente  war  orvietanisch,  schon 
weil  der  Ort  später,  etwa  zur  Zeit  Friedrichs  I.  (Liber  pont.  ed.  Duchesne 
II  4C)3.  Rahewin  IV  34),  bekanntlicli  als  Grenzpunkt  des  Kirchenstaates 
gegen  das  Königreich  Italien,  wie  Ceprano  im  Süden  gegen  den  Normannen- 
staat, betrachtet  wurde ;  der  Lirisbrücke  entsprach  die  Pagliabrücke  (zuerst 
als  Grenze  im  Testament  Heinrichs  VI.  MG  Constit.  I  531  n.  379),  und 
vom  jetzigen  Ponte  Gregoriano  (s.  o.  S.  107)  bis  zur  Crrafschaft  Chiusi 
scheint  die  Frankenstrasse  ein  Stück  weit  neutral  und  Grenze  zwischen 
Orvieto  und  Sovana  gewesen  zu  sein.  Übrigens  hat  die  Häusergruppe,  die 
sich  an  der  Strasse  um  die  Pieve  S.  Vittoria  scharte,  ursprünglich  Arisa 
geheissen :  Amiatiner  Urkk.  von  853  und  856  haben  Actum  iti  vico  Arisa 
ante  plebem  s.  Victorie.  909  schenken  Franken,  abitatorihiis  in  burgo  Arisa, 
ein  Grundstück  dort  an  das  Kloster,  und  dass  Acquapendente  gemeint  ist, 
zeigt,  dass  in  allen  drei  Urkk.  Zeugen  de  Lautinanii  (Lutinano,  s.  o.)  auf- 
treten, dass  in  zwei  der  Urkk.  der  viciis  Siipanus  genannt  ist,  der  nach 
einer  andern  Urk.  von  886  nicht  weit  von  der  Amiatiner  cortis  de  Lau- 
tinanu  lag.  und  dass  in  der  ersten  der  zu  Arisa  ausgestellten  Urkk.  ein 
Zeuge  de  Ategole  ist,  das  in  der  Sovaneser  Grenzbeschreibung  (Funii  n.  61, 
s.  0.)  vorkommt,  ein  anderer  aus  Nebbiano,  das  nach  den  Zeugenaussagen 
von  Acquapendente  nahe  auf  Sovaneser  Seite  lag  und  in  den  Fehden 
zwischen  Orvieto  und  Acquapendente  zerstört  wurde:  die  Einwohner  sie- 
delten nach  Acquapendente  über.  Arisa  führte  am  6.  Juli  964  zuerst  den 
neuen  Namen,  als  Otto  I.  dort  weilte  (D.  265).  Amiatiner  Besitz  in  Acqua- 
pendente (darunter,  bezeichnend  für  den  Verkehr  an  der  wichtigen  Strasse, 
eine  taverna)  und  Nebbiano  zuerst  D.  0  I.  267. 

Die  Übersiedlung  aus  dem  römischen  Volsinii,  Bolsena,  nach 
der  alten  etruskischen  Mutterstadt,  auf  deren  steiler  Höhe  in  der 
Gothenzeit  noch  einige  alte  Befestigungen  waren  und  im  Kriege 
verwendet  wurden,  den  Wert  der  Altstadt  Urbs  veUis  in  den  Lan- 
gobardenkriegen, die  Erwerbung  durch  Agilulf  im  Jahre  605  haben 
wir  kurz  erwähnt  (1).  Wäre  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  767,  die  uns 


(1)  Nissen  II  339.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  423  (Grabinschriften  des  alten 
coemeteriiini  s.  CJiristinae  in  Bolsena:  u.  2834-2896).  R.  Kiepert  zu  Formae 
orl)is  antiqui  Blatt  20.  H.  Kiepert.  Lehrbuch  der  antiken  Geogr.  (1878)  8.  408. 
Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  488.  Mel.  XXIII  90.  XXV  391.  Kehr, 
Italia  pont.  II  226.  Ringsum  Waldberge:  luvenal  Sat.  III  191.  Älteste 
Zeugnisse  für  die  Rückkehr  der  Volsinienser  nach  der  etruskischen  Alt- 
stadt (das  beginnt  die  allgemeine  Auffassung  zu  werden,  es  ist  die  Ansicht 
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nur  in  später  Abschrift  erhalten  ist,  auf  Orvieto  zu  deuten,  so 
müsste  es  später  noch  einmal  byzantinisch  geworden  sein.  Es  wird 
vom  Greographen  von  Ravenna  seiner  Vorlage,  hier  einem  älteren 
Itinerar  der  Cassia,  eingefügt;  aber  trotzdem  bleibt  sehr  unsicher, 
ob  es  je  den  Langobarden  verloren  ging.  Freilich  ist  nicht  zu  er- 
kennen, auf  welche  andere  Stadt  sich  jene  Urkunde  beziehen 
könnte  (1).  Bolsena  heisst  im  Mittelalter  bu^gus  s.  Christinae,  und 


von  Otfried  Müller  und  Orioli,  vgl.  H.  Kiepert,  Lehrbuch  a.  a.  0.  und  Nis- 
sen): Prokop  Bell.  üoth.  II  11.  18-20.  Geogr.  Rav.  IV  36,  Orbevetus  als 
Station  der  (überarbeitetenj  Cassia,  die  in  der  Peutingerschen  Tafel  noch 
fehlt,  zwischen  Baineon  reyis  und  Bulsinis.  Secundus  bei  Paulus  IV  32 
Urbsvetus  (eine  Reihe  von  Hss.  haben  Urbisvetus.  eine  Urbeveiiis).  Agnel- 
lus  c.  106.  Georg  von  Cypern,  der  ja  vielfach  italienische  Städte  an  un- 
richtige Stelle  einordnet,  nennt  unter  Campanien  ein  huötqov  OvgßoßoQa, 
das  der  Herausgeber  Geizer  in  seinem  gelehrten  Kommentar  gewiss  mit 
Recht  auf  Orvieto  bezieht.  Wie  wir  sahen,  scheint  der  Cyprier  eine  Vor- 
laze  benutzt  zu  haben,  die  bereits  die  durch  das  Abkommen  von  605  ge- 
schaffenen Grenzen  berücksichtigte;  dann  hat  er,  was  für  die  Abfassungs- 
zeit seines  Werkes  wichtig  ist,  von  der  von  Secundus-Paulus  berichteten 
Eroberung  Orvietos  durch  die  Langobarden,  die  in  der  allernächsten  Zeit 
nach  dem  Frieden  erfolgte  (oben  S.  13),  noch  nichts  gewusst.  Der  einzige 
Papstbrief  an  einen  Bischof  von  Bolsena  (als  Bistum  in  Konzilien  des  V. 
und  VI.  Jahrhunderts  genannt,  vgl.  Duchesne  1.  c.)  ist  JK.  642  (494-495). 
Gregor  I.  JE.  1079  schreibt  schon  an  den  Bischof  von  Orvieto,  damals  war 
die  Übersiedlung  also  erfolgt.  Sowohl  die  Diözese  als  das  Territorium  wer- 
den aber  in  der  Folge  noch  oft  nach  der  alten  civitas  genannt:  der  Bi- 
schof auf  dem  Konzil  von  680  nach  Bolsena,  dem  von  743  nach  Orvieto,  das 
Territorium  z.  B.  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  25  (824)  territurio  cibis  Orbibeto, 
Brunetti  II  n.  89  (813)  A.  liber  onio  nactionis  Orbebetana,  aber  Calisse 
n.  26  (824)  in  finibus  Bulsini. 

(1)  Urk.  von  767  in  Eeg.  Farf.  II  49  n.  41,  Troya  n.  874,  dessen  Kom- 
mentar (Bd.  V  418-421)  noch  immer  das  Beste  ist,  was  über  die  Urk.  ge- 
schrieben wurde.  Die  neuste  Untersuchung  von  Aleandri,  Sul  luogo  indi- 
cato  da  Urbb,  in  Arch.  Soc.  Rom.  XXXV  273-281  bringt  nichts  Beachtens- 
wertes bei.  Die  Urk.,  die  nur  in  der  Kopie  Gregors  von  Catino  im  Reg.  Farf. 
überliefert  ist,  gibt  als  Wohnstätte  des  Ausstellers  und  als  Ausstellungsort 
ein  dreimal  vrbb  abgekürztes  castrum  an ;  dessen  Bischof,  Leonis  sanctiss. 
episcopi  civ.  castri  vrbb.  und  ein  numerus  CentumceU{ens)i  (Diehl  p.  316 
note  2.  Hartmann,  Unters,  zu  bvz.  Verwaltungsgesch.  S.  66.  161  nach  einem 
älteren  Werke)  werden  erwähnt,  die  Datierung  erfolgt  nach  b3'zantinischen 
Kaiserjahren:  wir  sind  auf  byzantinischem  Gebiet.  Man  hat  das  vrbb  meist 
(Galletti  Pinzi  Troya  Aleandri)  alsUiterbü  aufgelöst,  paläographisch  eine  Will- 
kürlichkeit ersten  Ranges,  der  Name  wird  nie  so  gekürzt  und  kann  es  auch 
nicht  trotz  der  von  Troya  angeführten  Inschrift,  das  eine  b  ist  überschüssig. 
Aleandri  geht  nun  wie  bereits  Sarzana  und  Troya  den  methodisch  richtigen 
Weg,  die  Invokationen  der  in  der  Urk.  genannten  Kirchen  zu  suchen;  doch 
übergeht  er  die  charakteristische  und  wählt  die  von  S.  Abundius,  die  ziemlich 
häuhg  in  mittelitalienischen  civitates  bestand.  Paläographisch  liegt  Urbebetum 
Orvieto  allein  nahe,  aus  historischen  Gründen  ist  es  ebenso  unwahrscheinlich 
wie  Viterbo.  Eine  dem  Gratilianus    geweihte  Kirche  kann  ich   nicht  nach- 
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nach  dieser  Schutzheiligen  wird  meist  der  See  benannt.  Die  Rom- 
strasse zieht  von  der  Paglia  bis  über  ßolsena  hinaus,  zur  Arlena, 
durch  Orvietaner  Gebiet  (1). 

Das  castrum  Balneum  regis  Bagnorea(2),  dessen  älteste  Ge- 
schichte im  Zusammenhang  mit  der  langobardischen  Eroberung 
betrachtet  worden  ist,  hatte  im  VIII.  Jahrhundert  ein  eigenes 
Bistum ;  der  erste  Versuch,  es  zu  gründen,  von  dem  uns  Gregor  I. 
Kunde  gibt,  scheint  dauernden  Erfolg  gehabt  zu  haben,  vielleicht 
weil  der  Ort  mit  Orvieto  im  Jahre  605  den  Langobarden  in  die 
Hände  fiel.  Der  Ravennater  Kosmograph  hat  Bagnorea  ebenfalls  in 


weisen;  er  stammte  aus  Falerii  Civitacastellana,  und  Signorelli  (s.  o.  S.  17) 
p.  59  nota  32  weist  auf  den  769  auf  dem  römischen  Konzil  genannten  Leo 
civitate  Castelli  ep.  ("Liber  pont.  ed.  Duchesne  I  474)  hin,  der  nach  Du- 
chesne  1.  c.  p.  483  nota  39  nach  Civitacastellana  gehört ;  freilich  würde 
durch  Beziehung  auf  Falerii  das  paläographische  Problem  nicht  einfacher. 
Viterho,  von  dessen  politischer  Stellung  in  dieser  Zeit  wir  genug  wissen, 
scheint  durch  die  auch  durch  Aleandri  in  keiner  Weise  entkräfteten  Be- 
merkungen von  Signorelli  ausgeschlossen,  und  mir  scheint,  dass  man,  so 
viel  auch  dagegen  spricht,  mit  Orioli  und  Ciampi  doch  in  erster  Linie  an 
Orvieto  zu  denken  hat;  dieses  müsste  damals  zu  den  Byzantinern  oder  der 
respiiblica  Romanorum  übergegangen  sein.  Der  Verfasser  des  Regests, 
Gregor  von  Catino,  hat  selbst  in  der  Chronica  Farfensis  ed.  Balzani  I  152 
die  Kürzung  mit  Urhisveteris  aufgelöst.  Irreführend  und  editionstechnisch 
unberechtigt  ist  es  aber,  dass  die  Herausgeber  des  Reg.  Farf.  stillschwei- 
gend   Uiterbii  auflösen. 

(1)  Jung,  Itinerar  Sigerics  a.  a.  0.  S.  35-42:  S.  Christina  als  Station 
Sigerics.  Vgl.  z.  B.  1115  ecclesiam  s.  Christine,  que  posita  est  in  hur(jo 
Vulsinis,  Fumi,  Cod.  dipl.  d'Orvieto  p.  10  n.  14.  Der  lacus  s.  Christine 
wird  in  den  Reiserechnungen  Wolfgers  von  Ellenbrechtskirchen  ed.  Zingerle 
p.  27.  42  genannt,  ferner  z.  B.  die  Dante-Kommentatoren  zu  Par.  IX  54, 
wie  Benvenuto  da  Imola,  vgl.  Quellen  und  Forsch.  XV  39  Anm.  4,  dazu 
Chron.  Francisci  Pipini  IV  39,  Muratori  SS  IX  736. 

(2)  Nissen  II  340.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  443,  der  angibt,  man  wisse 
nicht,  ob  es  an  die  Stelle  einer  Eömerstadt  trat ;  die  älteste  Erwähnung  bei 
Gregor  I.  Pauli- Wissowa  112  S  2853.  Der  alte  OrtbeiCivita  wurde  wegen  Erd- 
rutsch verlegt.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  488  (der  Bischof  769  auf 
der  römischen  Synode ;  einen  Versuch  der  Bewohner  des  castrum,  sich  einen 
Bischof  zu  wählen,  erwähnt  Gregor  I.  Reg.  X  13).  Bald  nach  dem  (Tregor- 
briefe  fügte  der  Ravennat  Baineon  Regis  in  die  Liste  der  Stationen  an 
der  Cassia,  die  seine  Vorlage  bot,  ein;  es  fehlt  in  der  Peutingerschen  Ta- 
fel. Ebenfalls  in  den  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  gehört  der  Bericht  des 
Secundus  bei  Paulus  IV  32,  dass  die  Langobarden  civitates  Tusciae,  hoc 
est  Balneus  Regis  et  Urbs  Vetus  einnahmen  (s.  o.  S.  13).  Eine  Hs.  hat 
Bahieoregium.  Duchesne  lässt  zweifelhaft,  wann  das  castrum  sich  von  Or- 
vieto losriss :  offenbar  vor  605,  da  Secundus  es  civitas  nennt ;  dann  ist 
jene  von  Gregor  I.  berichtete  Bischofswahl  wohl  doch  der  endgültige  Akt  der 
Abtrennung  von  Orvieto.  Das  Gebiet:  N.  de  finibns  Balneoregis  824,  Ca- 
lisse  n.  26,  verkauft  Gut  in  finibus  Balneoregiense.  838  verkauft  jemand 
Corte  mea  in  Balnioregi:  Calisse  n.  29.  Im  Ludovicianum  M.-  643  steht  Bal- 
neum regis  unter  den  abgetretenen  Städten  von  Langobardisch-Tuscien. 
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seine  Liste  der  Städte  an  der  Cassia  eingefügt,  obwohl  diese  es 
kaum  berährte,  und  so  den  veränderten  geographischen  Verhält- 
nissen in  diesen  Gegenden  vollständig  Rechnung  getragen.  Dass  es 
ein  eigener  politischer  Verwaltungsbezirk  war,  mag  man  aus  dem 
Bestehen  des  Bistums  erschliessen  ;  doch  ist  es  ganz  unsicher  (1). 

Die  Grenze  im  Norden  gegen  Orvieto  und  im  Osten,  den  Tiber 
abwärts  gegen  Byzanz  —  und  zwar  hier  gegen  Amelia  —  kennen 
wir.  Nach  Süden,  gegen  Toscanella  und  später  das  alte  Ferentis, 
folgte  sie  der  Arlena  von  ihrer  Mündung  aufwärts  (2)  und  erreichte 
endlich  die  Vezza,  auf  deren  rechtem  Ufer  der  Bezirk  des  byzanti- 
nischen Bomarzo  begann  (3).  Das  Territorium  von  Bagnorea,  dessen 
Berghöhen  in  der  Stadt  selbst  auf  ihrem  jäh  abfallenden,  nur  auf 
schmaler  Landbrücke  zugänglichen  Felsen  gipfeln^  ist  auffallend 
klein,  entsprechend  der  Entstehung  des  Kastells  in  einem  von  Or- 
vieto abgelösten  Landstrich  (-i). 

Wir  kehren  an  die  Küste  des  Tyrrhenischen  Meeres  zurück,  die 
wir  bei  der  Volterraner  Maremma  verlassen  haben,  und  treffen  auf 
Populonia  (5).  Das  Territorium  umfasst  das  Tal  der  Cornia  mit 
Ausnahme  ihres  allerobersten  Laufes  und  heisst  deshalb  auch  Cor- 
ninum;  auch  ein  Ort  Corninum  hat  vom  VIIl.  bis  X.  Jahrhundert 
bestanden.  Ob  Populonia  wirklich,  wie  Strabo  überliefert,  jemals  als 
Hafenstadt  von  Volterra  zu  dessen  Gebiet  gehörte,  ist  nicht  erweis- 
bar (6) ;  in  historischer  Zeit    war    es    eine    selbständige    Stadt,    die 


(1)  Wegen  der  Union  mit  Bomarzo  und  des  Fehlens  guter  Kirchenka 
taloge  sind  die  alten  Diözesangrenzen  kaum  zu  ermitteln,  noch  weniger  na 
türlich  die  Territorialgrenzen,  da  die  genannten  Urkunden  von  824  und 
838  zwar  eine  Anzahl  Orte  nennen  (838  ist  übrigens  nicht  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  sie  im  Uebiet  von  Bagnorea  liegen),  aber  keinen,  den  ich 
identifizieren  könnte.  Leute  de  Balneoregis:  Brunetti  II  n.  33  (791).  Calisse 
n.  29.  Reg.  Farf.  II  n.  183  (806).  227  (816).  282  (838).  Als  Grafschaft  wird 
Bagnorea  meines  Wissens  nicht  genannt. 

(2)  Leo  IV  für  Toscanella,  JE.  2655:  die  Grenze  vadit  inter  territorium 
Yiterbiense  et  Polimartiense  et  deinde  pergit  iisque  ad  Petramfictam  et 
inde  venit  ad  riviun  Sangtiinarium  et  pergit  ad  rivum  qui  vocatur  Ar- 
liniis,  ad  Maasileum,  et  dei7ide  vadit  per  lacum. 

(3)  S.o.  S.  21. 

(4)  S.o.  S.  34.37. 

(5)  Zvxr  Zeit  Gregors  I.  fast  verödet:  Eeg.  I  15.  Dial.  III  11,  vgl.  Eu- 
tilius  I  401-414  (dazu  Salvioli,  Sullo  stato  e  la  popolaz.  d'Italia  p.  13.  43). 
Bistum  im  VI.  Jahrhundert  mehrfach  bezeugt,  dann  wieder  649.  Bormann 
in  CIL.XIp.  412  (nach  Sulla  im  Xiedergaug).  Duchesne  in  Mel.  XXUI  90. 
XXV  390.  Nissen  II  304-307.  Targioni  Tozzetti  IV  115-165.  Eepetti  III 
138-173.  IV  579-581. 

(6)  Nach  diesem  Autor  V  2,  6  war  es  die  einzige  etruskische  Hafen- 
stadt. Dass  es  anfangs,  aber  nicht  lange  Kolonie  von  Volterra  gewesen,  meint 
Nissen  II  305,  vgl.  S.  301;  Kiepert,  Lehrbuch  der  antiken  Geographie 
S.  407  spricht  von  der  angeblichen  Gründung  durch  Volterra. 
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eigene  Silbermünzen  schluji;  (1),  aber  schon  zur  Zeit  des  Augustus 
war  sie  verlassen  (2).  Ihr  Bischof  Cerbonius  floh  vor  den  Lango- 
barden nach  Elba,  das  noch  länger  eine  byzantinische  Seefestung 
blieb  (3j ;  seine  Leiche  wurde  auf  seinen  Wunsch  nach  der  Stadt 
zurückgebracht,  in  deren  Gebiet  schon  ein  Herzog  der  Langobarden 
mit  seinen  Reitern  streifte  (-1).  Bald  darauf  sorgte  Gregor  I.  für 
die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  wenigen  zurückgebliebenen  Einwoh- 
ner, indem  er  durch  den  Bischof  des  nahen  Roselle  einen  Priester 
und  zwei  Diakone  dorthin  senden  Hess  (5).  So  mag  Populonia 
noch  länger  mit  der  Küste  byzantinisch  geblieben  sein.  Bistum  und 
Stadt  bestanden  unter  den  Langobarden  fort,  doch  ohne  ein  selb- 
ständiges Gebiet  zu  haben  (6) ;  erst  später  wurde  diese  verlassen,  nach- 
dem sie  im  Jahre  809  griechische  oder  maurische  Piraten  gründ- 
lich   verwüstet    hatten    (7),    und    Corninum    wurde    der    Hauptort 


(1)  Es  war  die  wichtigste  Prägstelle  Etruriens  in  Silber  und  Kupfer: 
Nissen  III  8.73.305;  ihm,  nicht  Volterra,  müssen  die  Gruben  von  Montieri, 
seit  dem  Mittelalter  volterranisch,  gehört  haben:  Nissen  II  302.  Vgl.  Volpe, 
Montieri:  Costituzione  politica,  struttura  sociale  e  attivitä  economica  d'una 
terra  mineraria  toscana  nel  XIII  secolo,  in  Vierteljahrschr.  f.  Soz.-u.  \\'irt- 
schaftsgesch.  VI  (1908)  315-423.  Targioni  Tozzetti  IV  44-85.  Repetti  III 
573-579.  Montieri  wird  in  der  S.  102  Anm.  3  zitierten  Urk.  von  973  zur 
Grafschaft  Populonia  gerechnet,  steht  aber  in  den  staufischen  Privilegien 
für  Volterra,  z.  B.  Reg.  Volat.  n.  218,  wo  mit  zwei  Ausnahmen  nur  Ortschaften 
innerhalb  der  Grafschaft  aufgezählt  werden,  und  diese  Ausnahmen  erklären 
sich  durch  die  Pisa  feindliche  Haltung;  beide  Orte,  Cornia  und  Castiglion 
Bernardi,  waren  vorher  pisanisch. 

(2)  Strabo  V  2,  6.  Vgl.  Rutilius  Xamatianus  I  401-414.  Nissen  II  305.  Re- 
petti IV  579-581. 

(3)  Georg  von  Cypern  hat  in  der  Eparchie  Urbicaria  das  küötqov  "lÄßag. 
Über  Cerbonius  s.  Gregor  I.  Dial.  III  11  und  oben  8.  12.  8päter  gehörte 
es  zu  Populonia:  D.H  IL  285  für  Monteverde  bestätigt  curtem  de  Mio. . .  qiie 
est  Sita  in  comitatu  Popoloniense.  Metallgruben  dort  erwähnt  Alexander  II. 
JL.  4595  für  Populonia,  vgl.  Gregor  VII.  für  dasselbe  JL.  4899. 

(4)  Das  Beispiel  von  Populonia  (vgl.  oben  Anm.  2)  zeigt,  dass  die 
Verödung  durchaus  nicht  immer  den  Langobarden  zur  Last  fiel,  wie  z.  B. 
Repetti  und  Duchesne  1.  c.  behaupten;  Hartmann  II  1  8.  110  drückt  sich 
vorsichtiger  aus,  s.  auch  Salvioli,  8uUo  stato  e  la  popolazione  d'Italia  p.  43 
(vgl.  nächstes  Kapitel). 

(5)  Reg.  I  15. 

(6)  Das  Bistum  erscheint  bereits  wieder  im  Jahre  649,  ist  also,  wie 
Siena,  sicher  neu  begründet  worden,  wenn  es  überhaupt  unterbrochen  wurde. 
Und  wenn  die  Plünderung  der  Stadt  später  in  den  Reichsannalen  (vgl.  die 
folgende  Anm.)  aufgezeichnet  wurde,  muss  doch  ein  einigermassen  erheb- 
licher Ort  vorhanden  gewesen  sein.  Der  Geogr.  Rav  IV  32.36  nennt 
Populeon,  Populo  (Tab.  Peut.  Populonio),  doch  vielleicht  nur  aus  seiner 
Quelle. 

(7)  Ann.  regni  Franc.  809,  ed.  Kurze  p.  128:  In  Tuscia  Poptdonium 
civitas  maritima  a  Graecis  qui  Orobiotae  vocantur  depraedata  est ;  auf  diese 
Stelle  geht  die  Nachricht  des  Flavio  ßiondo,  die  in  der  italienischen  älteren 
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des    Bezirks    (1)    und    schliesslich    wohl    auch    der    Sitz    des    Bis- 


Litterator  ausnahmslos  Aufnahme  gefunden  hat,  zurück,  Populonia  sei  von  dem 
griechischen  Admiral  Niketas  (vgl.  Ann.  regni  Franc,  zu  806)  unter  König 
Bernhard  im  Jahre  816  (!)  zerstört  worden;  mit  Recht  haben  diese  Angabe 
bereits  die  Bollandisten  in  der  Einleitung  zur  Vita  Reguli,  Acta  SS.  1.  Sept. 
I  224,  als  quellenwidrig  abgelehnt.  In  der  etwa  zu  Anfang  des  IX.  Jahrhun- 
derts geschriebenen  V.  Walfridi,  ebenda  15.  Febr.  II  846,  steht  nun  ein 
ausführlicher  Bericht  (c.  III  15-16),  wie  gens  nefandissima  Maurorimi  ex 
Mauritania  zu  Schiff  ad  portum  venerunt  Populo)iium,  überall  die  Kir- 
chen zerstörten,  Franken  und  Langobarden  in  die  Gefangenschaft  schleppten 
und  solchen  Schrecken  verbreiteten,  dass  die  Klöster  verlassen  wurden; 
670  Mauren,  die  auf  12  Schiffen  nach  Populonia  gekommen  waren,  zogen 
zur  Zerstörung  von  Monteverde  hinauf,  wurden  aber  von  nur  40  Streitern 
besiegt  und  480  von  ihnen  getötet;  der  Rest  floh  auf  den  Schiffen.  Diese 
von  einem  Zeitgenossen,  dem  Abt  Andreas  von  Monteverde,  stammende 
Erzählung  gibt  als  Zeit  die  Regierung  Ivarls  d.  Gr.  und  Leos  III.  an;  sie 
ist,  vielleicht  sogar  in  der  Zahl  der  christlichen  Kämpfer  und  ihrer  Opfer, 
durchaus  glaubwürdig.  Vergleicht  man  die  fränkischen  Xachrichten  über 
die  Züge  der  Araber  gegen  Corsica  und  Toscana  von  806  ab  (zusammen- 
gestellt bei  Abel-Simson.  Karl  d.  Gr.  II  361.  375.  339.  415.  447.  Lokys, 
Die  Kämpfe  der  Araber  mit  den  Karolingern  bis  zum  Tode  Ludwigs  II., 
Heidelberg  1906,  S.  11-17)  mit  unserer  Quelle,  so  wird  man,  wie  schon 
die  Herausgeber  der  V.  Walfridi  in  ihrer  Anmerkung,  jene  griechischen 
Orobioten,  von  denen  ^\•ir  sonst  nichts  wissen,  für  Mauren  halten  müssen. 
Übrigens  nennen  auch  die  fränkischen  Quellen  damals  die  Araber  Mauren. 
JL.  8449  mons  civitatis  destrncte  que  aniiquitiis  Populonia    vocata,  est. 

(1)  Im  Jahre  882,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  919,  haben  die  Leute 
eines  Pächters  im  Hofgericht  in  comitato  Cornino  zu  erscheinen.  Casale 
longum  liegt  874  (ib.  n.  855)  finibus  Cornino  (vgl.  V  3  n.  1177).  In 
loco  et  fitiibiis  Cornino  uhi  dicitur  Teuli  territiirio  Popoloniqense  Mem.  e 
doc.  di  Lucca  IV  2  n.  79.  V  3  n.  1369  a.  956.  Reg.  Volat.  n."  113  a.  1028; 
Casale  longum  (bei  Gualdo)  ib.  V2  n.  804:  855,  a.  874.882  (n. 919).  949  (V  3 
n.  1331)  wird  Casalappi  als  in  loco  et  finibus  Cornino  gelegen  bezeichnet. 
Besitz  in  dieser  Gegend  wird  in  der  Schenkung  König  Lothars  an  seine 
Braut  Adelheid  (B.  1400,  s.  o.  S.  71)  im  Jahre  937  mit  in  Cornini  co- 
mitatu  aufgeführt.  Über  die  cortis  de  Valli  daselbst  vgl.  Mem.  e  doc. 
di  Lucca  V  2  n.  934  in  loco  et  finibus  Cornino  ubi  dicitur  Valle.  Dies 
Gut  kam  durch  Schenkung  an  S.  Salvatore  di  Pavia:  Cod.  dipl.  Langob. 
col.  1757  n.  997,  wo  corium  in  Cornini  zu  emendieren  ist;  in  der  Bestä- 
tigung Ottos  IL  D.  281  wird  der  Besitz,  aber  nicht  die  Grafschaft  ange- 
geben. Dagegen  scheint  im  Placitum  Ludwigs  III.  von  901  Febr.,  Hübner 
n.  827,  D.  6  nur  der  Bezirk,  nicht  die  ganze  Grafschaft  gemeint,  wenn  die 
Lage  von  Gütern  Cornino  hubi  dicitur  Casale  Lapi,  Monterioni,  comitato 
Popoloniense  angegeben  ^\•ird.  Die  Angabe  von  Repetti  1804,  Ludwig  habe 
damals  dem  Bischof  von  Lucca  die  Burg  Castiglioni  prope  subdominio 
Cornini  bestätigt,  ist  durch  die  richtige  Lesung  der  Cornini  vorausgehenden 
Worte  Castelioni  prope  Sadrominio  (nämlich  Segromigno  bei  Lucca!)  erle- 
digt. In  dem  Spurium  Karls  III  M.-  1765  für  Volterra  heisst  es  in  co?ni- 
taiu  Vulterrensi  sive  Corni7iensi.  In  Konrads  IL  D.  80  für  Sesto  wird  eben- 
falls Besitz  in  coniitatu  Cornino  bestätigt ;  ebenso  heisst  es  1000  in  einer 
Luccheser  Urkunde,  Mem.  e  doc.  V  3  n.   1751,  ein  Gut  sei  infra  comitato 
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tums  (1).   Erst    im   XI.    Jahrhundert   trat    Massa  Marittima    (2)  an 
die  Stelle  des  alten  Populonia. 

Die  Grenze  im  Westen  bildete  das  Meer,  im  Norden  das  Volter- 
raner  Gfebiet  (3),  von  dem  sie  südlich  von  Prata  einen  Höhenzug 
entlang  nach  Süden  abbog  und  sich  etwa  bei  der  späteren  Burg 
Pietra  di  Maremma  westwärts  dem  Meere  zuwandte;  dieses  wurde 
bei  der  Mündung  der  Pecora  erreicht. 


que  dicitur  Cornino  gelegen,  und  noch  1170  werden  in  den  Pisaner  An- 
nalen  (MG  SS.  XIX  360)  die  comites  de  Cornino  erwähnt;  es  dürfte  klar 
sein,  dass  hier  nicht,  wie  im  Register  erklärt  wird,  das  castrum^  sondern 
der  comitatus  gemeint  ist.  Das  ist  auch  im  Inventar  des  Luccheser  Bistums 
(X.  Jahrhundert)  der  Fall,  wo  der  Besitz  in  der  Grafschaft  Populonia  mit 
Inveninius  in  Curnino  eingeleitet  ist :  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1758.  Vgl.  Re- 
petti  I  804.  Kehr,  Italia  pontihcia  III  276  n.  1. 

(1)  Kehr  p.  268. 

(2)  Dieser  Ort  wird  im  Jahre  738  in  einer  Amiatiner  Urkunde,  ed.  Bru- 
netti,  Cod.  dipl.  della  Toscana  I  n.  30,  zuerst  erwähnt:  Ada  in  Massa 
Maritiba  ;  dass  daselbst  n.  70  (768)  die  Worte  in  civitate  Jlassana  Lese- 
fehler für  in  c.  Tuscana  sind,  hat,  wie  Repetti  III  140  mitteilt,  der  Heraus- 
geber selbst  zugegeben.  Ob  der  Ort  Massa  Robiani^  der  in  Urkunden 
von  754  (Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  1  n.  45)  und  von  825  (ib.  V  2  n.  472) 
erwähnt  wird,  identisch  ist,  steht  dahin,  dagegen  ist  in  der  Urkunde  von 
746  (Mem.  e  doc.  V  2  n.  35)  mit  Actum  Luca  finibus  Massa  dieses  Massa 
Marittima  gemeint,  wie  die  nahe  gelegenen  Orte  S.  Regolo  und  Teupascio, 
vgl.  ib.  IV  3  n.  80,  beweisen  und  schon  Bertini  in  Mem.  e  doc.  IV  1  p.  20 
nota  54  sah.  Eine  Sklavin  de  Massa  761:  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  54.  Konrad  IL 
für  Sesto  bei  Lucca  bestätigt  curtem  de  Massa  in  der  Grafschaft  Cor- 
ninum  (D.  80).  Im  Jahre  1016  scheint  die  bischöfliche  Kathedrale  sich  schon 
in  Massa  befunden  zu  haben;  s.  das  von  Pepetti  a.a.O.  erwähnte  Doku- 
ment vom  16.  März  dieses  Jahres,  Lisini,  Inventario  del  diplomatico  di 
Siena  I  40.  Alexander  IL  schreibt  dann  (JL.  4485,  Kehr  III  270  n.  3)  an 
den  episcopus  Massanus,  und  1068  Apr.  6  (Urk.  Florenz  ASt.,  Passignano) 
heisst  es  infra  episcopatu  de  Massa,  und  Acta  loco  Alassa  prope  ed.  s.  Cer- 
boni  a  ipso  episcopatu. 

(3)  Hier  liegt  Monteverde,  das  zweifellos  zu  Populonia  gehörte.  Orlendi, 
Orbis  sacer  et  prof.  II  2  p.  1416  will  es  zuVolterra  rechnen,  weil  es  in  den 
Diplomen  für  dessen  Bischöfe  seit  Heinrich  VI.  (St.  4584.  Scheffer-Boichorst, 
Zur  Gesch.  des  XII.  und  XIII.  Jahrh.  S.  221;  Reg.  Volat.  n.  238)  steht; 
das  ist  aber  daraus  nicht  zu  entnehmen.  Im  Spurium  Karls  III.  M.-  1765 
(s.  0.  S.  114  Anm.  Ij  wird  es  aisin  der  Grafschaft  Volterra oder  Corninum  ge- 
legen bezeichnet;  falls  die  Stelle  aus  echter  Vorlage  stammt,  wählte  man 
den  Ausdruck,  um  den  Volterraner  Besitz  des  Grenzklosters  einzuschliessen. 
Man  könnte  aber,  wenn  man  die  Einfügung  in  die  Gründungsurkunde  des 
Klosters  von  754  (Fassung  B,  s.  o.  S.  5()j  zu  Gunsten  des  Volterraner  Bi- 
schofs heranzieht,  an  Interpolation  von  Volter rensi  sive  denken;  vgl.  darüber 
in  Zukunft  das  Regestum  Massanum.  Freilich  konnte  auf  Immunitätsgebiet 
leicht  in  Vergessenheit  geraten,  zu  welcher  der  Grenzgrafschaften  man 
gehörte ;  so  auch  im  nahen  S.  Regolo  (Luccheser  Immunität),  das  952,  983 
MudilOb'S  interritorio  [infra  diornitato  et  terrilurio)  Voloterenseh&'issi  (Mem. 
e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1343.  1525.  IV  3  n.  80),  während  es,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  damals  sicher  zu  Populonia  gehörte. 
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Später  wurde  das  Territorium  von  Populonia  auch  als  Corni- 
num  bezeichnet.  Im  VJII.  Jahrhundert  gehörte  dieser  Bezirk  von 
Corninum  aber  zu  Lucca  (1).  Da  er  in  andern  Fällen  zum  Territo- 
rium der  Maritima  —  jener  ehemaligen  byzantinischen  Küstenpro- 
vinz — -  gerechnet  wird  (2),  muss  der  Verlust  der  Selbständigkeit 
mit  der  Art  der  Eroberung  —  etwa  durch  den  Luccheser  Herzog  — 


(1)  774  und  779,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  lY  1  n.  10  und  V  2  n.  176  (= 
Reg.  del  Capitolo  di  L.  n.  1)  wird  S.  Kegolo  tern'torio  Locevse  genannt, 
805,  ib.  V  2  n.  324,  Paganico  (=  Serra  Paganico  in  der  Nähe)  territurio 
Lucetise,  111  und  784,  ib.  n.  167.  196,  wird  für  das  nahe  Paterno  der 
Ausdruck  iudiciaria  (terrüorio)  civis  Locense  gebraucht,  nach  der  Grün- 
dungsurkunde von  Monteverde  ist  der  Ort.  wo  das  Kloster  lag,  Palatiolura, 
in  iudiciaria^  oder  nach  der  zweiten  Ausfertigung  in  discursu  Lucense  ge- 
legen: Brunetti  I  n.  48  und  Muratori,  Antiq.  Ital.  V  1007.  —  Dies  hat  be- 
reits Bertini  in  Mem.  e  doc.  IV  1  p.  20-21  ervvdesen,  unklar  redet  Jung, 
Itinerar  Sigerics  S.  3-4  (bes.  S.  4  Anm.  1)  darüber,  und  zu  Unrecht  wollen 
die  Bollandisten  in  der  Einleitung  zur  Vita  Eeguli  a.  a.  0.  p.  225-226  die 
Tatsache,  dass  S.  Regolo  in  Gualdo  im  Territorium  des  alten  Populonia 
lag,  bestreiten  und  es  mit  Gualdo  (di  Viareggio,  über  dieses  vgl.  Repetti 
II  558)  bei  Massarosa  identifizieren;  sagt  doch  die  Vita  \^on  Justus  und  Cle- 
mens a.  a.  0.  p.  231  c.  32,  Regulushabe  bei  Populonia  in  einem  wilden  Walde 
als  Einsiedler  gehaust  und  dort  das  Martyrium  erlitten,  und  dass  er  dort 
begraben  war,  geht  auch  aus  der  Translatio  hervor:  p.  239  nota  d  in  Ma- 
ritiniam,  quo  corpus  beati  Reguli  iacebat,  s.  u.  Anm.  2;  ebenso  betonen  die 
Urkunden  (z.  B.  770  Mem.  e  doc.  V  2  n.  117)  bis  796,  dass  Regulus  in 
Gualdo  begraben  sei  (ib.  n.  252).  Nachher  wird  sein  Grab  im  Luccheser 
Dom  oft  erwähnt,  z.  B.  D.  0  IL  239  (980).  Später  zu  Populonia,  dessen 
Diözese  wohl  stets  auch  die  Luccheser  Gebiete  umfasst  hatte:  S.  Regolo 
(784  lucchesisch,  s.  o.)  826  infra  ista  iudicalia  de  Fopulonio,  Mem.  e 
doc.  V  2  n.  477,  vgl.  V  3  n.  1113.  1277.  1419.  1516.  1562.  Montioni  (in 
der  Marittima  V  2  n.  418,  a.  817)  zu  Populonia  Ludwig  III.  D.  6,  ferner  I.e. 
V  3  n.  1607.  Paganico  (s.  o.)  V  2  n.  478.  V  3  n.  1277.  Paterno  n.  1236.  Teu- 
pascio  (s.  0.)  n.  1530.  Casalappi  Ludwig  III.  D.  6 ;  alles  nahe  S.  Regolo  in 
Gualdo,  wie  die  Urkk.  ergeben;  vgl.  Repetti  III  588. 

(2)  Zuerst  766,  Brunetti  I  n.  68:  curtem...  finihus  Maretima,  s.  u.  S.  117  Anm.  7. 
Vgl.  den  Namen  Massa  Maritima.  Der  Bischof  von  Lucca  ging  alljährlich  in 
Maritimam  (Transl.  s.  Reg.  1.  c);  die  andere  Translation,  a.  a.  0.  p.  238,  hat 
pergebat  locum  Maritime.  Ein  Ort  Olivetum  (Repetti  III  655),  der  in 
diesem  Gebiet  zu  suchen  ist,  lag  in  finibus  Marittimae.,  vgl.  768  (Mem.  e 
doc.  V  2  n.  111)  und  785  (ib.  n.  201).  Paganico  (s.  vor.  Anm.)  heisst  807 
(ib.  n.  338)  finibus  Maritime:  in  Casale  longum  (oben  S.  114  Anm.  1)  ist 
der  Zins  einer  bei  Teupascio  (Repetti  V  524  und  oben  S.  115  Anm.  2) 
finibus  Maritime>ise  gelegenen  Mühle  abzuliefern:  n.  804  (867),  und  auch 
Actum  ad  Curtenova  finibus  Maritimense  (ib.  IV  3  n.  44,  a.  850)  dürfte 
sich  auf  den  Bezirk  von  Populonia  beziehen;  ebenso  heisst  Monteiuni,  das 
auch  hier  liegt,  V  2  n.  418  (s.  Anm.  1);  es  ist  mit  Monteroni  in  der  Maritima 
(n.  731,  a.  856)  identisch  (jetzt  Montioni).  So  werden  zwei  Luccheser  Höfe, 
der  in  S.  Vito  (=  Corninum,  s.  unten)  und  einer  in  Montebello,  noch  von 
Alexander  IL  (JL.  4724,  Kehr  III  389  n.  6)  als  in  Maritima  gelegen  be- 
zeichnet. 
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zusammenhängen  (1).  Grosser  Fiskalbesitz  lag  in  diesen  Gegenden ; 
so  das  Balneum  regis  (2),  vielleicht  wie  das  gleichnamige  Kastell 
bei  Orvieto  von  den  Langobarden  so  benannt,  als  es  für  den  Staat 
eingezogen  wurde.  Es  sind  die  alten  Aquae  Populoniae  im  Tal  der 
Cornia  (3).  Weiter  aufwärts  in  diesem  treffen  wir  auf  einen  riesigen 
Reichsforst,  den  Waldus  regis  (4),  in  dem  sich  um  die  Grabkirche 
des  afrikanischen,  542  gestorbenen  Bischofs  Regulus  (5),  S.  Regolo 
in  Gualdo,  eine  Ansiedlung  entwickelte.  Gerade  hier  und  in  den 
nahen  Orten  Paterno,  Pastorale,  Tricasi,  Casalappi  und  Teupascio 
hatten  Lucchesen  viel  Besitz,  die  Reguluskirche  gehört,  als  unsere 
Nachrichten  beginnen,  dem  Bistum  dieser  Stadt  (6).  Hier  ist  von 
den  Langobarden  eine  starke  Kulturarbeit  geleistet  worden,  und  erst 
in  späteren  Zeiten  verödete  wieder  alles :  selbst  die  Mehrzahl  der 
Ortsnamen,  die  wir  für  das  frühere  Mittelalter  kennen,  ist  verschollen. 
Der  Ort  Corninum,  der  eine  alte,  dem  Hl.  Veit  geweihte  Kirche 
hatte,  ist  an  der  oberen  Cornia  zu  suchen  (7).  Nach  der  Zerstörung 


(1)  Wir  werden  noch  vom  Herzogsgut  dieser  Bezirke  und  gewissen 
Transportfronden  [rnunera)  zu  handeln  haben. 

(2)  Paternum  ma<inum  (Eepetti  IV  68)  lag  finibus  BaIneore(/is;  aus 
diesem  stammte  der  Besitzer,  der  die  Tauschurkunde  von  779  (Mem.  e  doc. 
V  2  n.  173)  ausstellt. 

(3)  Nissen  II  305.  Eepetti  I  229-231  identifiziert  sie  ebenfalls  mit  den 
Bädern  von  Vetulonium.  Sie  sind  noch  im  Gebrauch  und  werden  vielleicht 
schon  754  (Mem.  e  doc.  IV  1  n.  45)  erwähnt,  wo  ein  Gut  an  die  Bezirke 
S.  Regolo,  Tricasi  und  Aque  Albule  grenzt,  vgl.  V  3  n.  1419  (970);  906, 
ib.  n.  1092  wird  bei  Gualdo  Land  eines  Ursulus  de  Aqua  Albule  ge- 
nannt. 

(4)  Und  zwar  nahe  bei  den  Bädern :  in  der  ersten  Urk.  der  vorigen 
Anm.  liegt  jenes  Gut  prope  waldo  domni  regi.  Die  zahlreichen  Urkunden, 
die  den  Ort  um  die  Kirche  s.  Reguli  in  Waldo  (Gualdo,  Qualdo)  nennen, 
brauchen  wir  hier  nicht  aufzuführen,  die  älteste  mit  dem  Zusatz  in  Waldo 
ist  die  von  750,  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  7.  Vgl.  Eepetti  II  557  und  341,  dazu 
I  804.  Die  Kirche  lag  bei  dem  Orte  Frassine,  eine  interessante  Beschrei- 
bung enthalten  die  beiden  Kapitel  von  Targioni  Tozzetti  (IV  206-216)  ''  Viag- 
gio  da  Massa  alla  Madonna  di  Frassine  „  und  "  Descrizione  del  Bagno  del 
Ee  „.  Dort  p.  212  über  die  Kapelle,  die  auf  den  Trümmern  von  S.  Eegolo 
in  Gualdo  steht ;  auch  die  dem  Bande  beigegebene  Karte  ist  zu  beachten. 

(5)  Vgl.  Acta  SS.  1.  Sept.  I  223-240,  bes.  p.  226. 

(6)  Über  die  Topographie  der  Gegend  verdanken  wir  der  oben  S.  116 
Anm.  1  erwähnten  Arbeit  von  Bertini  p.  20-49  wertvolle  Aufschlüsse,  auf 
denen  zum  Teil  die  Angaben  in  den  vorausgehenden  Anmerkungen  be- 
ruhen. 

(7)  Bertini  p.  34.  38.  Eepetti  I  804.  Zuerst  721  in  der  Gründungsurkunde 
von  S.  Michele  di  Lucca,  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  36  «n  Camino  \  766,  Brunetti 
I  n.  68:  curtem...  finibus  Maretima  in  loco  qui  nuncujyatur  Camino.  Viel- 
fach ist  nicht  zu  unterscheiden,  ob  der  Ort,  sein  engerer  Bezirk  oder  das 
Territorium  gemeint  ist ;  in  der  älteren  Zeit,  vor  der  Zerstörung  von  Popu- 
lonia,  dürfte  Cornino  aber  immer  den  örtlichen  Verwaltungsbezirk  bedeu- 
ten: so  766  (Mem.  e  doc.  IV  1  n.  63)  und  779   (ib.  V  .2    n.  173)    in  loco 
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Populonias  hat  er  fast  zwei  Jahrhunderte  eine  gewisse  Bedeutung 
gehabt;  zuletzt  verfiel  auch  die  Burg  Cornia,  die  dort  entstanden 
war,  im  XIII.  Jahrhundert  ist  nur  noch  von  ihrem  Bezirk  (curia) 
die  Rede.  Heut  ist  von  dem  alten  Corninum  keine  Erinnerung 
vorhanden  (1).  Vielleicht  war  der  Turm,  der  später  dort  genannt 
wird,  der  Überrest  einer  Grenzbefestigung  der  Byzantiner  (2). 


Cornino\  796  (Mem.  e  doc.  V  2  n.  2bl)  (jahogias  meas  q^ias  abeo  in  Curnino, 
dann  in...  locus  Pastorales  (Repetti  IV  245)  vel  Cornino,  und  überall,  wo 
es  mit  ecclesia  oder  cnrtis  s.  Viti  verbunden  ist  (770:  ib.  IV  1  n.  9,  dazu 
n.  63.  IV  2  n.  72),  oder  wo  Actum  in  Cornino  steht,  was  regelmässig  als 
Ortsangabe  zu  deuten  ist  (so  auch  Eepetti  V  794).  Curtem  finihus  Mare- 
tima  in  loco  qui  nuncupatur  Corni>io  hatte  762  der  Pistoieser  Arzt  Gai- 
doald:  Brunetti  I  n.  68.  Wahrscheinlich  ist  mit  Corninum  die  verschollene 
Burg  Cornia  (Repetti  I  803)  identisch  ;  sie  gehörte  später  nach  den  Privi- 
legien von  Friedrich  I.  (St.  3936)  ab  zu  Pisa ;  daneben  hat  sie  aber  Hein- 
rich VI.  Volterras  Bischöfen  bestätigt:  zuerst  Reg  Volat.  n.  218.  Pisa- 
nisch  ist  sie  in  den  Privilegien  Heinrichs  VI.  St.  4686.  4745  und  dann 
wieder  seit  Otto  IV.  Dort  lag  auch  die  ahhatia  de  Cornia^  sowie  viel- 
leicht die  ecclesia  s.  Mammae  de  Cornino  (D.H  IL  292,  vgl.  das  Register 
zum  Reg.  Volat.  S.  362).  Dass  ein  Ortsbezirk  gemeint,  ist  besonders 
deutlich  Mem.  e  doc.  IV  2  n.  72,  a.  979  in  loco  et  finihus  Cor^iino  qui 
diciiur  ad  s.  Vito,  und  ib.  V.  2  n.  919,  a.  882,  wo  ein  Pachtzins  in  loco 
Cornino  in  der  bischöflichen  curtis  domnicata  zu  Casalappi  gezahlt  ^^•er- 
den  .soll:  der  Pächter  ist  de  loco  Cornino  (vgl.  V  3  n.  1331);  die  ürk.  von 
896  ib.  V  2  n.  1000  hat  Actum  in  loco  Cornio,  die  von  942  V  3  n.  1288  Actum 
loco  et  finihus  Cornino  ad  ecclesiam  s.  Viti  \  so  oft,  z.  B.  n.  1092.  1113. 
1291.  1335.  1416  (villa  que  dicitiir  s.  Vito;  in  loco  Cornino  iuxta  turre  que 
dicitur  s.  Vito  Mem.  e  doc.  Lucca  IV  2  n.  80,  996:  Land  in  C.  bei  solchem 
dre  Taufkirche  S.  Maria  de  C.  769  Dez.  30,  Pisa  Arch.  Roncioni  n.  3).  1535: 
cassina . . .  vocaiur  Cornino  pro2)e  eccl.  s.  Viti.  "\'gl.  Eepetti  V  794.  Noch  im 
XIII.  Jahrhundert  wird  die  curia  Cbrme  erwähnt :  Reg.  Volat.  n.  837.  994. 
De  scario  des  Luccheser  Bischofs  in  deTCUi-tis  Cornino:  Mem.  e  doc.  V  2n.  500. 

(1)  Die  Grenzen  des  Territoriums  werden  ziemlich  sicher  durch  folgende 
Punkte  bestimmt:  Segalari  südlich  Bolgheri  im  Nordwesten  gegen  Vol- 
terra:  Pisa  Arch.  Arcivesc,  Mensa  n.  76,  a.  997  infra  comitatu  et  ter- 
riturio  Popoloiiiense.  Falesia  Muratori  III  1075  (a.  1022),  dann  kommen 
Monteverde,  Gualdo,  Casalappi  (s.  o.),  Suvereto  (und  das  sonst  volterrani- 
sche  Montieri):  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  43,  a.  973,  im  Südosten  Pietra  (und 
Montioni  im  Bezirk  von  Gualdo).  Der  Bach  Noni  im  äussersten  Osten  des 
Gebietes  trägt  den  Namen  des  829  zu  Cornino  gehörigen  monte  None  (Mem. 
e  doc.  V  2  n.  500) ;  766  (ib.  n.  96)  heisst  er  monte  Nonni. 

(2)  Der  Turm  von  S.  Vito988  genannt,s.o.  S.  117  Anm.  7.  Eine  Burg  wird 
erst  seit  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  erwähnt:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  923 
in  loco  prope  uhi  dicitur  Castello.^  dem  Zusammenhange  nach  bei  Casalappi, 
n.  991  in  loco  et  finihus  Castellione.,  etwa  bei  Gualdo,  V  3  n.  1419  a  Casiel- 
lione,  n.  1607  in  loco  et  finihus  Montioni  et  vocitatur  Castellione  (über 
Montioni  s.o.  S.  116),  ebenso  973  carte  Castelione,  Calisse  n.  43.  Gerade 
der  Umstand,  dass  der  Ort  einfach  "  das  Kastell  „  hiess,  scheint  mir  für 
eine  ältere  Anlage  zu  sprechen;  also  war  sie  wohl  vorlangobardisch  (vgl. 
S.  36  Anm.  4). 
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Rusellae  oder  Bosellae  (1),  wieder  eine  fern  vom  Meere  auf  einer 
Höhe  gelegene  Etruskerstadt,  folgt  südlich  aiif  Populonia,  grenzt 
im  AVesten  an  das  Meer,  im  Nordosten  an  Siena  xmd  im  Osten  an 
Chiiisi.  Castiglioncello  Bandini  bei  Cinigiano  ist  der  letzte  vor- 
geschobene Ort  von  Rusellae,  die  Grenze  gegen  Sovana  im  Süden 
biegt  nach  Westen,  folgt  dem  Lauf  des  Baches  Rancido,  der  sich 
in  den  Melacce  ergiesst,  und  zieht  dann  auf  den  Höhen  am  linken 
Ufer  des  Trasubbie,  eines  Nebenflusses  des  Ombrone,  bis  zu  diesem. 
Der  Unterlauf  des  Ombrone  trennt  nun  von  hier  ab  bis  zum  Meer 
Rusellae  von  Sovana  (2). 


(1)  Nissen  II  308.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  414.  Duchesne  in  Mel.  XXIII 
90.  92.  XXV  390  (Bistum  schon  649  wieder  vorhanden,  nachdem  (iregor  I. 
Reg.  I  15  noch  mit  Bischof  Balbinus  korrespondiert  hatte).  Targioni  Toz- 
zetti  IX  175.  Repetti  II  525-554.  IV  820-822.  Jung,  Organis.  Italiens  S.  40 
Anm.  5. 

(2)  Die  Nordgrenze  gegen  ]\Iassa  beginnt  bei  Scarlino ;  dort  die  Kirche 
S.  Donato,  die  Clemens  III.  dem  Bistum  Roselle  bestätigte  (s.  u.)  und  die 
nach  Repettis  glücklicher  Vermutung  (II  454.  III  612-613)  mit  der  Pieve 
Morrano  lib.  V  218  s.  v.  Scarlino;  979  rosellanisch,  ib.  III  613)  identisch 
ist;  772  ist  eine  Urkunde  Rosell[is)  ad  s.  Donato  ausgestellt:  Brunetti  I 
n.  79;  entschieden  dieser  Ort.  In  der  ürk.  von  973  bei  Calisse  n.  43,  wo 
alle  Orte  nach  Grafschaften  geordnet  sind,  folgen  auf  die  in  Populonia  noch 
Alma,  Scarlino,  Buriano,  dann  das  Kloster  Monteverde  ohne  Angabe  des 
Distrikts.  Monteverde  gehört  zu  Populonia.  ist  aber  als  Immunität  geson- 
dert aufgeführt;  die  drei  Burgen  sind  teilweise  sonst  als  rosellanisch  be- 
zeugt und  werden  nur  durch  eine  \erwirruag  in  der  Liste  von  den  übrigen 
in  dieser  Grafschaft  getrennt  sein.  Nördlich  muss  der  an  Gualdo  angren- 
zende Wald-  und  Weidebezirk  Pastorale  liegen  (Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2 
n.  173.  257,  a.  779.  796):  zu  Roselle  nach  Reg.  Sen.  I  n.  11,  a.  939.  Ravi, 
Caldana,  Tirli  (=  Tiretani?)  müssen  bei  Colonuata  (S.  120  Anm.  3)  liegen: 
V  3  n.  1276,  a.  940,  sind  also  indirekt  als  rosellanisch  bezeugt.  Corsi  (D.  0 
I.  267)  wird  an  der  Corsia,  einem  Zufluss  der  Bruna,  liegen.  Giuncarico 
unfern  dem  massanischen  Pietra:  Brunetti  I  n.  79,  a.  772.  Sestinga  dabei 
(Lage  vgl.  Kehr  III  263):  Urkunden  bei  Bertoliui,  Esame  di  un  libro  sopra 
la  maremma  senese'-  (1774)  p.  209.  a.  1032;  Reg.  Sen.  I  n.  38,  a.  1038;  Li- 
sini.  Inventario  del  diplomatico  di  Siena  I  67,  a.  1107.  Die  Grenze  bei 
Roccastrada  ist  durch  Tabbiano,  Ined.  a.  952  (Lisini  p.  33,  künftig  Reg.  Mass.) 
nachweisbar,  dann  kommt  S.  Lorenzo  d'Ardenghesca,  von  dem  nur  die  Diö- 
zese, nicht  die  Grafschaft  bezeugt  ist;  die  curtis  von  Belagaio,  deren 
Grenzen  wir  in  der  Urk.  von  1187,  Reg.  Sen.  I  n.  333  haben,  ist  der  äusser- 
ste  Ort  der  Diözese  Grosseto  gegen  Siena  hin.  Südlich  Sasso:  Reg.  Sen. 
I  n.  16,  a.  953.  Campagnatico :  z.  B.  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  43,  a.  973. 
Dort  auch  nach  der  unedierten  Amiatiner  Urk.  vom  9.  Juli  1106  Monte- 
cucco  (vgl.  Amiatiner  uned.  Urk.  vom  21.  April  1102) ;  die  zu  Roselle  gehf)- 
rige  (Amiatiner  Ineditum  von  1000)  curtis  Cortitie,  die  dort  zu  suchen  ist, 
lag  wohl  am  Bach  Cortille.  Der  südöstlichste  Punkt  dieses  Territoriums  ist 
Polveraia:  rosellanisch  wohl  nach  dem  Amiatiner  Ineditum  vom  13.  Fe- 
bruar 1028  wegen  des  nahen  Galiano  (bei  Cortine :  diese  Urk.  und  eine 
aus  Amiata  von  1034 ;  in  der  curtis  von  Campagnatico :  genannte  Urk.  von 
1102;  am  Ombrone:  Calisse  n.  43,  woraus  sich  etwa  die  Lage  der  verschol- 
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Das  Bistum  Rosellae  bestand  noch  zu  Anfang  von  Gregors  I. 
Pontinkat  unter  byzantinischer  Hoheit  (1) ;  wann  die  Stadt  lango- 
bardisch  wurde,  ist  ungewiss,  ihre  Bischöfe  waren  auf  den  Synoden 
von  649  und  680  anwesend.  Da  das  schmale  Ufer  des  Territoriums 
durch  Sümpfe  und  den  schon  aus  dem  Altertum  bekannten  lacus 
Prilius  vom  Meere  abgeschlossen  war  (2),  mögen  die  Byzantiner 
nicht  in  der  Lage  gewesen  sein,  vom  Territorium  der  Stadt  mehr 
wie  die  Küste  und  besonders  die  nördliche  Halbinsel  an  der  Grenze 
von  Populonia  zu  halten,  die  noch  lange  nach  der  Uferprovinz 
Maritima  hiess  (3) ;  ob  Castiglione  della  Pescaia,  die  Seeburg  am 
Südrand  dieses  bergigen  Gebiets  an  der  Mündung  der  Bruna,  in 
diese  Zeit  zurückreicht,  wissen  wir  nicht.  In  diesem  Stück  finden 
wir  denn  auch  Luccheser  Besitz.  Noch  viel  merkwürdiger  ist  aber, 
dass  hier,  auf  beiden  Seiten  der  Bruna,  in  dem  Bezirk  der  späteren 
Badiola  al  Fango,  eine  Enklave  zu  Chiusi  gehört,  und  zwar  als 
Stadtgut  (4).  Ob  das  auf  die  antike  Ordnung  oder  auf    die   Erobe- 


lenen  Burg  ergibt).  Endlich  am  Hnken  Ufer  des  Orabrone  Istia  oder  Ischia, 
wohl  das  862  genannte  Iseli  (Iscli  zu  lesen?)  finibus  Rosellense,  Mem.  e 
doc.  di  Lucca  IV  2  n.  36,  und  Grosseto,  Calisse  u.  43.  Dort  wird  noch  eine 
curte.  Astiane  genannt;  wenn  es  die  von  Geogr.  E,av.  IV-32.  V  2  genannte 
Station  Asta  an  der  Aurelia  zwischen  Telamone  ^=  Porto  Talamone  und 
Ombrone  ist,  war  doch  noch  ein  Teil  des  linken  Ombrone-Ufers  rosellanisch. 
«^ber  die  Diözese,  deren  Kirchenkataloge  unzureichend  sind,  gibt  uns  das 
Privileg  Clemens'  III.  JL.  16209,  Kehr  III  261  n.  12  Auskunft,  dessen 
topographische  Angaben  Ximenes,  Esame  dell'esame  di  un  libro  sopra  la 
Maremma  Senese  (1775)  in  seiner  Ausgabe  p.  871-376  und  Chiarini,  Del 
duomo  di  Grosseto  (1893)  p.  14-17  untersuchen. 

(1)  Reg.  I  15,  s.  o.  S.  12. 

(2)  Nissen  a.  a.  0.,  der  aber  angibt,  dass  sich  in  der  Mündung  des  Om- 
brone im  Altertum  ein  sicherer  Hafen  befand ;  wann  versumpfte  die  Ge- 
gend? Die  Stelle  der  Badiola  al  Fango  heisst  schon  817  Lutiim:  M.^  559. 
Über  der  lacus  Prilius  (Prelius)  dessen  Namen  das  Casale  Prile  an  seinem 
einstigen  Nordrand  bewahrt,  vgl.  Bertolini  p.  35-42.  Ximenes  p.  81-96. 

(3)  Zuerst  762  wird  (Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  1  n.  56)  ein  Ort  Colonnata 
erwähnt,  nämlich  Coionna.  das  bei  Buriano  lag  (Repetti  I  785);  831  finibus 
Maritimense  (ib.  V  2  n.  514),  aber  schon  762  sollten  die  Abgaben  einer 
Pachtung  in  der  Nähe  in  loco  Maritima  ubi  vocitator  ad  casale  episcopi 
bezahlt  werden,  und  dieses  casale  ist  wohl  mit  der  bischöflichen  curtis 
domnicata  zu  Colonnata  identisch.  Endlich  lag  940  bei  Colonnata  ein  Ort 
Collicle  ubi  vocatur  salo  Witiughi  (ib.  V  3  n.  1276).  in  dessen  Nähe  eine 
Anzahl  Dörfer  waren,  von  denen  oben  Ravi  und  Caldana  identifiziert  sind. 
Danach  ist  Collicle  wohl  auf  der  Anhöhe  La  CoUacchia  nw.  Castiglione 
della  Pescaia  zu  suchen.  Dem  Bistum  Lucca  gehörten  ferner  Grosseto  und 
Galiano,  s.  o.  Die  Aldobrandeschi  hatten  nicht  bloss  libellarischen  Besitz, 
sondern  auch  Allod  daselbst :  Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  2  n.  3.  V  2  n.  764.  Ausser- 
dem war  die  Reichsabtei  Sesto  in  dieser  Grafschaft  begütert:  D  0  III.  219. 
H  IL  425.  C  IL  80.  H  III.  St.  2440. 

(4)  Es  handelt  sich  um  den  Teil  der  im  Diplom  Ludwigs  I.  für  S.  An- 
timo  M.^  559  aufgezählten  Besitzungen,  der  in  fine  Clusine  liegt  und,  weil 
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rung  der  byzantinischen  Küste  zurückgeht,  ist  ganz  unklar;  jeden- 
falls fehlte  der  territoriale  Zusammenhang  mit  Chiusi,  denn  schon 
715  wird  das  selbständige  Gebiet  von  Roselle  bezeugt  (1).  Dass  die 
Eroberung  des  Hauptteiles  mit  der  civitns  schon  vor  Rothari  oder 
in  seinen  ersten  Jahren  vollzogen  war,  bestätigen  ebenfalls  jene  Se- 
neser  Zeugenaussagen  von  715 :  ehe  das  Seneser  Bistum  (unter 
Rothari)  erneuert  war,  haben  die  dortigen  Priester  häufig  von  den 
Bischöfen  der  benachbarten  Diözese  Rosellae  die  Weihen  und  das 
Chrisma  empfangen  (2).  Ein  derartiger  Verkehr  mit  einem  Prälaten 
in  Feindesland  ist  bei  dem  strengen  Aufsichtsrecht,  das  der  lango- 
bardische  Staat  der  Kirche  gegenüber  übte,  undenkbar.  So  wird 
Roselle  sehr  früh  erobert  worden  sein  und  sein  Bistum  ununter- 
brochen fortbestanden  haben ;  höchstens  könnte  eine  ganz  kurze 
Störung  eingetreten  sein.  Im  übrigen  sind  seine  Greschicke  dunkel. 
Das  Bistum  ist,  als  Roselle  mehr  und  mehr  verödete,  von  Inno- 
zenz II.   1138    nach    Glrosseto    übertragen    worden  (3),  ursprünglich 


-die  Krone  über  ihn  verfügt,  bei  dieser  Lage  abseits  des  (Jliiusiner  Territo- 
riums nur  Stadtgut  sein  kann.  Dass  das  Land,  ein  grösserer  Bezirk,  hier 
zu  suchen  ist,  ergibt  die  Nennung  der  ecclesia  s.  Pancratii  neben  dem 
Ort  Luturn,  also  der  Kirche,  die  zum  monasterium  s.  Pdiicratii  de  Luto 
Badiola  al  Fango  wurde  (Kehr  III  264) ;  CordoUano  ist  das  Corduliaiium 
in  der  Grafschaft  Roselle  in  dem  Placitum  von  1038,  Hübner  n.  1316,  das 
bisher  nicht  identifiziert  ist,  aber  im  Namen  des  Fosso  Cortigliano,  eines 
rechten  Zuflusses  der  Bruna,  fortlebt.  Tili  ist  Tirli,  stagno. . .  Moregia  muss 
der  Prilius,  Padule  di  Castiglione  sein.  Ist  piscaria  zu  lesen  oder  ist  es 
Eigenname?  Dann  läge  wohl  die  älteste  Erwähnung  von  Castiglion  della 
Pescaia  vor,  das  ja  als  Burg  und  Seehafen  den  Mittelpunkt  des  ganzen 
Bezirkes  bildete.  Wenn  die  Zugehörigkeit  zu  Chiusi  für  die  ältere  Zeit 
auch  kaum  anzuzweifeln  ist  (die  Urk.  ist  interpoliert,  welcher  Fälscher 
hätte  aber  eine  so  unwahrscheinliche  Beziehung  der  fernen  Meeresküste  zu 
Chiusi  erfunden?),  so  steht  der  Landstrich  doch  später  stets  unter  Roselle. 
Vgl.  Repetti  I  602.  Jung,  It.  Sigerics  S.  50  Anm.  4. 

(1)  In  den  Seneser  Zeugenaussagen  bei  Pasqui  I  15  n.  5  Zeuge  n.  31  de 
fines  Rosellanas.  Dort  treten  der  Bischof  und  andere  Rosellaner  auf.  Ro- 
selle wird  761  (Mem.  e  doc.  di  Lucca  V2  n.  69),  dort  ein  Priester  de  ecclesia 
s.  Silvestri  de  loco  Roselle  765  (ib.  n.  95)  erwähnt,  Roselle  wieder  im  Ludo- 
vicianum  und  828  (Leicht,  Livellario  nomine  n.  8).  Die  Stadt  wird  in  der 
folgenden  Zeit,  in  der  ihr  Strand  versumpfte,  verfallen  sein. 

(2)  S.  vorige  Anm.;  so  Zeuge  n.  14.  nach  dem  um  700  das  Bistum  be- 
setzt gewesen  sein  muss.  Ebenso  715.  da  Bischof  Gaudiosus  selbst  Zeuge 
ist  (n.  30).  Luccheser  Besitz  in  Roselle  721 :  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  36. 

(3)  Kehr  III  260  n.  8;  als  (xrund  wird  angegeben:  quoniam  Rasellana 
ecclesia  mulforum  predonum  in  circiiitu  habitantiurn  stimulis  et  infestatio- 
nibus  agitatur  et  populus  eiusdein  loci  ad  maguani  desolatiouem  atque  paii- 
citate?n  jjeccatis  exigentibus  est  ret?arf«s.  Bertolini  hatte  mit  Recht  die  Nach- 
richt von  Malavolti,  Roselle  sei  935  von  den  Sarazenen  zerstört  worden, 
verworfen ;  Ximenes  polemisiert  ohne  Grund  gegen  ihn.  Der  Hauptgrund 
der  Verödung  mag  die  Malaria  gewesen  sein.  Roselle  1179  castrum:  Reg. 
Sen.  I  n.  291. 
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einem  unbedeutenden  Landort,  wo  die  mächtigen  Grafen  aus  dem 
Hause  Aldobrandesca  eine  Mediatstadt  angelegt  hatten  (1). 

Die  Etruskerstadt  VeUilonium  (2)  war  sicherlich  schon  in  der 
späten  Kaiserzeit,  teilweise  infolge  der  Malaria,  eingegangen.  Ihr 
Na/me  blieb  dem  Hügel,  in  dem  ihre  Schätze  und  Erinnerungen 
schlummerten,  bis  vor  einem  Menschenalter  das  Geheimnis  entdeckt 
wurde;  das  Gebiet  gehört  im  Mittelalter  zu  Roselle. 

Suana    So  van  a    (3)    war    ebenfalls    eine    etruskische    Bergstadt, 


(1)  Der  Ort  zuerst  H03  genannt:  der  Bischof  von  Lucca  gibt  dem  Ahn 
der  Aldobrandescbi  als  Libell  res  ecclesie  s.  Georgii  in  loco  Grossito  et  in 
Calliano  (Mena.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  313).  Die  Burg  Crossito  ist  wie  die 
von  (Jalliano  973  im  Besitz  der  Aldobrandeschi :  Uepetti  II  526,  Urk.  jetzt 
ed.  Calisse,  Doc.  di  Montamiata  n.  43 ;  andere  Erwähnungen  des  Ortes  989, 
1015  und  1101  siehe  bei  Repetti.  1137  kam  Kaiser  Lothar,  wie  der  Anna- 
lista  Saxo  (MGr  SS.  VI  773)  sagt,  ad  civitatein  Grosset.  So  auch  V.  Alberti 
(ca.  1150),  Mittarelli,  Ann.  Camald.  III  308.  1151  musste  sich  Grosseto 
Siena  unterwerfen:  Reg.  Sen.  I  n.  200.  Die  Stadt  deren  Hälfte  nach 
dem  Privileg  Clemens'  III.  von  1188(S.  119  Anm.  2)  bischöflich  war,  gehörte 
den  Aldobrandeschi ;  der  1208  (Reg.  Sen.  I  n.  439)  verstorbene  (xraf  Aldo- 
brandin  HL  hat  ihr  das  von  seinen  Söhnen  1222  bestätigte  interessante 
Stadtrecht  Reg.  Sen.  I  n.  620  verliehen,  sie  wird  auch  im  Privileg  Frie- 
drichs IL  von  1221  BF.  1331.  Reg.  Sen.  I  n.  593  neben  den  Lehnsträgern 
genannt;  vgl.  Repetti  p.  528.  Mit  ihr  scheint  der  1213  (Reg.  Sen.  I  n.  514) 
zuerst  nachweisbare  Mantus  de  Grosseto  belehnt  gewesen  zn.  sein,  vielleicht 
als  vicecomes.  Das  Hoheitsrecht  der  Grafen  geht  auch  aus  der  Tauschur- 
kunde mit  dem  Bischof  von  1179  (Reg.  Sen.  I  n.  29L)  hervor,  durch  die 
Graf  Aldobrandin  III.  einen  h()her  gelegeneu  Platz  zu  der  beabsichtigten 
Verlegung  der  Stadt  in  seinen  Besitz  brachte.  Der  Plan  ist  nicht  ausge- 
führt worden,  aber  Grosseto  muss  schon  damals,  wie  bis  ins  XVIH.  Jahr- 
hundert, ungesund  gewesen  sein. 

(2)  Nissen  II  306  Bormann  in  CIL.  XI  p.  414.  Kiepert  in  den  Erläute- 
rungen zu  Formae  orbis  antiqui  Blatt  20  S.  7.  Repetti  V  706,  vgl.  III  423. 
Borghini,  Discorsi  (1808)  II  43.  56.  Früher  (seit  Fr.  Inghirami  18.32)  hatte 
man  den  Ort  in  Castiglion  Bernardi  gesucht:  Repetti  I  589.  Isidoro  Falchi 
hat  ihn  dann  in  Colonna  Ijei  Buriano  (Repetti  I  785-787)  entdeckt;  seine 
bei  Nissen  nicht  verzeichneten  Hauptarl)eiten  seien  hier  angeführt:  Ricerche 
di  Vetulonia  (1881).  Gli  avanzi  di  V.  sul  Poggio  di  Colonna  nella  Maremma 
grossetana;  relazione  (1882).  Scavi  di  V.  (1887.  88.  95.  96.  97;  die  Rela- 
tionen). V.  e  la  sua  necropoli  antichissima  (1891).  Seine  Entdeckung  hat  er 
dann  gegen  die  Zweifel  von  De  Cara  und  besonders  von  De  Dauli  in  län- 
geren Polemiken  verteidigt.  Die  wertvollen  Funde  sind  in  Florenz.  Ob  hier 
auch  der  locus  qui  dicitiir  canpo  VituUani  tibi  Voliaiio  vocatur  lag,  der 
896  (Mem.  e  doc.   Lucca  V  2  n.  1000)  erwähnt  wird,  ist  unsicher.  Der  Name 

Vitolo)ri(i  findet  sich  noch  1204;  die  Urk.  im  Extrakt  bei  Targioni  Tozzetti 
IV  117  (vgl.  Repetti  III  lOO)  hat  zur  Ortsbestimmung  geführt,  vgl.  noch 
Falchi,  La  tradizione  di  V.  e  gli  avanzi  di  V.  e  di  Vitulonio  (1895).  Schon. 
1181  werden  die  ecclesia  castelli  de  Vitulonio  und  eine  ehemalige  Martins- 
Kirche  siipra  podium  de  Vitidonia  genannt:  Reg.  Sen.  I  n.  301.  Berto- 
lini  p.  222  224. 

(3)  Nissen  II  335-336.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  422.  Duchesne  in  Arch.  Soc. 
Rom.  XV  487.  Mel.  XXIII  90.  92  (Bistum    679    wieder  bezeugt).  Repetti 
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doch  grösser  und  mächtiger  als  seine  nördliche  Nachbarin  Rusellae, 
wie  man  schon  aus  dem  umfangreichen  Territorium  schliessen  möchte. 
Die  Lage  in  der  fiebergefährlichen  Talebene  der  Armenta  Fiora  ist 
unofesnnd,  seit  die  OTossartige  Kanalisation  der  Etrusker  verfallen  ist. 
Die  Nordgrenze  gegen  Rusellae  und  Chiusi,  die  Ostgrenze  gegen 
Orvieto  kennen  wir;  im  Nordwestendes  Bolsener  Sees  wird  Sovana 
von  Visentium-Castro  durch  eine  Berghohe  getrennt,  die  nach  Wes- 
ten zieht,  von  der  Fiora  durchschnitten  wird  und  dann  zwischen 
Montemerano  und  Manciano  nach  Süden  umbiegt;  westwärts  des 
Flüsschens  Chiarone  senkt  sie  sich  zur  Lagune  von  Burano  und 
zum  Meer,  das  bis  zur  Ombronemündung  die  Westgrenze  bildet. 

Die  Überlieferung  ist  hier  besonders  spärlich,  zudem  sind  auch  hier  die 
Diözesankataloge  unvollkommen.  Vielleicht  wird  es  noch  gelingen,  die  Lage 
einiger  unbekannten  Ortschaften  festzustellen,  wie  ( 'alda  in  der  Liste  des 
Aldobrandescagutes  von  973,  Caiisse  n.  43,  und  In(jwin  infra  territorio 
Suanense  in  einem  Amiatiner  Ineditum  von  843,  in  bicu  Causanu  (=  in 
Cusano  D.  0  I.  267)  ßnihiis  Suanense  in  einem  solchen  von  844.  Auch  Cam- 
piisona  (Inedita  v.  841,  852  und  von  1042,  mit  dem  Chiusiner  Carcari  infra 
comitato  et  territurio  Clusinurn  et  i.  c.  et  t.  Suaiiense.  dieses  also  in  Sovana) 
würde  uns  wohl  weiter  helfen,  wenn  wir  es  identifizieren  könnten  ;  aber 
zahlreiche  Orte  der  verödeten  Landschaft  sind  verschollen.  Ein  Corpus  der 
Amiatiner  Urkunden  brächte  für  die  historische  Topographie  des  toscani- 
schen  Südens  wohl  ebenso  viel  Aufklärung,  wie  einst  das  von  Bertini  und 
Barsocchini  edierte  Luccheser  erzbischöfliche  Archiv  für  den  Norden ;  was 
ich,  auch  mit  Hülfe  der  Inedita,  soweit  ich  sie  heranziehen  konnte,  über  die 
Territorialgrenzen  Sovanas  ermittelt  habe,  ist  folgendes :  wo  im  Xorden 
der  Ombrone  erreicht  wurde,  steht,  wie  wiv  sahen,  nicht  fest;  Markgraf 
Hugo  urkundet  995  (für  Amiata.  Reg.  Lisini  p.  35)  in  loco  Marte  terri- 
torio Suanense.  das  ist  etwas  südlicher,  beim  Poggio  Marta  an  der  Osa 
(Repetti  I  458.  III  100  will  auch  den  viciis  Capo^narta  bei  Brunetti  I 
n.  6.3  auf  dieses  Marta  beziehen;  bei  Toscanella  wird  der  richtige  Zusam- 
menhang festgestellt   werden).  Xahe   dabei    Magliano   (Geogr.  Rav.  IV   32. 


V  410-417.  Schon  aus  dem  Jahre  736  ist  eine  in  Sitana  ausgestellte  Ur- 
kunde erhalten  (Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  19,  von  Hamel,  Territorialgesch. 
d.  Kirchenstaats  S.  12-13  übersehen);  die  vielen  Luccheser  und  Amiatiner 
Dokumente  über  Besitz  im  Gebiet  von  Sovana  kcmnen  hier  nicht  zusam- 
mengestellt werden.  In  der  echten  Besitzliste  des  Spuriums  Aistulfs  für 
Amiata  (Brunetti  I  n.  33)  wird  gesagt  intra  finibus  nostris  Suanenses  oder 
dece?-7ii  fiiiis  Suanense;  752  verspricht  ein  Pächter,  nicht  de  iudiciaria 
vestra  Suaninse  zu  verziehen  (Brunetti  I  n.  44),  ein  finibus  Suanense  lie- 
gender Ort,  Tucciano  (s.  u.  S.  125  Anm.  3)  wird  766  erwähnt.  Dazu  kommt 
die  Nennung  des  Stadtgebietes  im  Ludovicianum  unter  den  an  den  Papst 
abgetretenen  Territorien ;  der  Ausdruck  de  concives  Suanense  steht  in  einem 
Amiatiner  Ineditum  von  843. 
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V  2),  zu  Sovana  nach  Reg.  Sen.  I  n.  136;  dazu  Amiatiner  Ineditum  von 
1108,  Lisini  p.  68.  Montiano  wird  in  einer  von  einem  Sovanesen  ausge- 
stellten unedierten  Amiatiner  Urkunde  von  819  neben  Orten  in  Sovana  und 
Toscanella  genannt,  ohne  dass  die  Zugehörigkeit  zu  Sovana  ausdrücklich 
angegeben  wäre ;  doch  ist  sie  nach  der  Diözesangrenze  anzunehmen.  Sam- 
prugnano  (casale  Simpronianu)  wird  im  Amiatiner  Ineditum  von  849  ohne 
Bezirk  erwähnt.  Triana  bei  Roccalbegna  [a  Triana^  in  bicu  Toriana.,  vgl.  ße- 
petti  V  598):  Brunetti  II  n.  82.  83  (vom  Sovaneser  Stadtnotar)  und  Amia- 
tiner Inedita  von  822.  843.  852.  Die  Grenze  gegen  Chiusi  südlich  der  Orcia 
wird  imAmiatiner  Ineditum  von  903  (s.  Chiusi),  die  am  Montamiata  durch  die 
Angaben  in  der  echten  Besitzliste  Amiatas  im  Diplom  Aistulfs  und  der 
Fälschung  M."  1195  etwas  erläutert;  der  Bezirk  des  Klosters  wird  durch 
das  casale  s.  Philippi  (Bezirk  von  Bagni  S.  Filippo)  im  Norden,  die  Paglia 
im  Osten,  den  M.  Amiata  und  die  Sovaneser  Grenze  im  Westen  und  Süden 
umschlossen.  Der  Cadaone  ist  der  Bach  Cadone,  der  südlich  S.  Flora  in 
die  Fiora  fliesst.  Nahe  der  Paglia  lag  wohl  auch  der  viel  genannte  Ort 
Ulma,  Ulima,  Olima,  vgl.  Brunetti  II  n.  50.  69.  Calisse  n.  18.  Leicht  n.  2; 
Amiatiner  Ineditum  von  883.  Hier  war  die  Senna  die  Grenze,  deren 
rechtes  Ufer  nach  Reg.  Sen.  I  n.  211  offenbar  noch  zu  Sovana  gehörte; 
Selvena  zu  diesem :  Amiatiner  Inedita  von  873  und  874.  Einer  der  äusser- 
sten  Punkte  gegen  Osten,  nach  Orvieto  zu  war  der  bico  Bucinu  qui 
dicitur  morde  Spiniocaprino,  Leicht  n.  12,  vgl.  n.  11;  Brunetti  II  n.  71 
sind  Leute  de  bico  Spiniucaprinu  finibus  Suanense  genannt,  der  Ort  Boc- 
cinu  ib.  n.  76 ;  dieser,  oft  genannt,  835  (Leicht  n.  12)  mit  Amiatiner  curtis 
(vgl.  D.  0  IL  79),  gehörte  1108  (s.  o.)  den  Aldobrandeschi  und  lag  auf 
oder  an  dem  M.  Boceno  (Repetti  I  366).  Dort  ist  auch  das  verschollene 
Aquabia  (Leicht  n.  12)  oder  Aqitasbiolas,  2)erte?ientes  ad  civitatem  Suana 
(Brunetti  II  n.  40,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Chiusiner  Pieve  S.  Vit- 
torino  in  Acquaviva),  zu  suchen,  vielleicht  etwas  südlicher  bei  Grotte  di  Ca- 
stro, Aquaviola  bei  Fumi,  Cod.  dipl.  d'Orvieto  p.  39  n.  60.  Der  Bach  Yai- 
rana  erinnert  vielleicht  an  den  Namen  Bairanii  im  Amiatiner  Ineditum  von 
873  (s.  o.j,  falls  er  nicht  schon  auf  Chiusiner  Seite  lag.  Die  Grenze  gegen 
Orvieto  ist  unsicher.  Die  civitas  selbst  ist  nicht  weit  von  der  Südostgrenze 
entfernt,  die  gegen  Castro,  dessen  Diözesangrenzen  mir  nicht  genau  bekannt 
sind,  schwer  bestimmbar  ist;  Montemerano  gehörte  wohl  stets  zu  Sovana, 
während  Manciano  und  Capalbio  bis  1786  Acquapendente  und  vor  dessen 
Gründung  Castro  unterstanden  (Repetti  III  37-40,  der  irrig  sagt,  Manciano 
sei  in  der  Urk.  von  973,  jetzt  Calisse  n.  43,  genannt;  er  benützte  die  Ab- 
schrift von  Fatteschi  im  II.  Bd.  von  dessen  Exemplaria  instrumentorum  ac 
diplomatum  in  tabulario  cenobii  Montis  Amiatae,  Rom.  ßibl.  Vitt.  Em. 
cod.  2119,  während  das  Orig.  unter  Populonia  eine  unbekannte  Corte 
Miliciano  cum  castello  suo  nennt).  Endlich  der  äusserste  Endpunkt  am 
Meer  wird  794  durch  a  Buriano  de  finis  civ{e)  Siianensi  bezeichnet:  Bru- 
netti II  n.  40.  Es  ist  Burano  (Torre  Buranaccio  am  Haff  Lago  di  Buraao). 
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Suana  hat  wohl  schon  im  späten  Altertum  das  Gebiet  mehrerer 
untergegangenen  Städte  zu  dem  seinen  hinzuerworben ;  von  Cosa, 
der  alten  Römerkolonie  an  der  Aurelia,  und  dem  etruskischen  Sa- 
turnia  (1)  wissen  wir,  dass  ihre  Verödung  noch  vor  die  Vcilker- 
wanderung  fällt,  und  haben  keinen  Grund,  uns  mit  ihnen  zu  be- 
schäftigen, zumal  nie  mehr  von  einer  civitas  oder  einem  ferritorium 
von  ihnen  die  Rede  ist.  Suana  selbst  hat  unter  den  Städten  des 
Südens  durch  verhältnismässig  reges  munizipales  Leben  einen  ge- 
wissen Vorrang  (2).  Auch  hier  ist  später  ein  Teil  der  ausgedehnten 
Küste  im  Besitz  vonLucchesen.  Grrosse  und  Bischöfe  dieser  Stadt 
verfügen  über  riesige  Landstrecken  (3) ;  da  aber  Suana  im  Un- 
terschied von  Populonia  als  eigenes  Territorium  genannt  wird 
und  einen  Gastalden  hatte,  ist  der  Teil  seines    alten  Gebietes,    der 


(1)  Nissen  II  310-312.  Bormanu  in  CIL.  XI  p.  415.  419.  Dazu  Kiepert  zu 
Formae  orbis  ant.  Blatt  20  S.  6.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  487.  Re- 
petti  V  20(3.  Jung.  Organis.  Italiens  S.  40  Anm.  4.  Der  Geograph  von  Ra- 
venna  IV  36,  der  bei  der  Beschreibung  der  Clodia  (vgl.  Kiepert,  Formae 
orbis  ant.  Blatt  20)  den  Ort  als  Station  nach  Materno  (s.  u.)  nennt,  sagt 
Saturnia  quae  coniungitur  cum  territorio  civitatis  quae  dicititr  Ad  novas, 
quae  est,  ut  praediximus,  iiixta  tnare  Gallicum.  Die  Verweisung  geht  auf 
IV  32,  wo  Ad  novas  als  Station  der  Aurelia  zwischen  Armenta  (s.  o.)  und 
Succosa  bei  Cosa  angeführt  wird.  Natürlich  stösst  nicht  Saturnia  selbst, 
sondern  sein  Territorium  an  das  der  sogen,  civitas  Ad  novasx  die  Stadt 
hatte  in  frühbyzantinischer  Zeit  also  noch  Territorium  iind  ein  gewisses  Mass 
von  Selbständigkeit,  erreichte  aber  das  Meer  nicht.  Vielleicht  behielt  sie  noch 
länger  eignes  Cebiet,  wie  die  Städte  im  Bezirk  von  Toscanella,  die  gleich 
zu  behandeln  sind;  nur  dass  wir  von  Sovana  und  Castro  und  ihren  Geschicken 
so  blutwenig  wissen.  Paulus  Diaconus  scheint  die  Ruinen  der  inzwischen 
verfallenen  Stadt  nach  der  Bemerkung  zu  Eingang  seiner  Römischen  Ge- 
schichte (Auct.  Ant.  II  6)  selbst  gesehen  zu  haben.  Im  Ludovicianum  fehlt 
sie.  1216  ad  pedem  Saturne,  Fumi,  Cod.  dipl.  d'Orvieto  n.  106.  dazu  n.  107. 
120.  302.  307.  308.  Die  Burg.  Besitz  der  Aldobrandesca.  in  der  Liste  von 
1276  mit  plebs  s.  Mariae  und  einer  ecclesia  s.  Mariae  de  Castro  veter i, 
nach  Fumi  n.  120  mit  ecclesia  s.  Benedicti.  bestand  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  bis  zum  heutigen  Tage.  —  Ansedonia  an  der  Stätte  von  Cosa  war, 
wie  es  scheint.  Lehnsburg  der  Adobrandeschi:  Reg.  Volat.  n.  931  von  1286. 
Nach  Rutilius  Namatianus  I  v.  485  war  Cosa  schon  zu  Anfang  des  V.  Jahrhun- 
derts verfallen.  Vgl.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  487. 

(2)  Die  Stadt  hat  schon  736  ihren  berufsmässigen  Notar;  dieser  Stand 
scheint  dort  in  der  Folge  zahlreich  gewesen  zu  sein. 

(3)  Es  handelt  sich  um  die  vici  Tuccianum  (Toccianum)  und  Luscia- 
niim,  wo  neben  der  bischöflichen  curtis  in  Lusciano.  dem  späteren  Mittel- 
punkt, auch  die  Luccheser  Herzogsfamilie  begütert  war.  Auch  der  Bischofs- 
besitz stammte  aus  Herzogsgut.  Vgl.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  44.  46 
von  752.  753 ;  in  loco  Lusciano  prope  Titciano  ib.  IV  1  n.  12,  a.  777.  In 
loco  Maritima  iibi  vocitatur  ad  Tocciano  762 :  ib.  V  2  n.  79.  Die  bischöf- 
liche curtis  (wo  meist  geurkundet  wird):  IV  1  n.  12.  In  Tucciano  lagen 
monasteria  (kleine  Kirchen)  s.  Gregorii  und  s.  Eusebii:  V2  n.  365,  a.  809, 
vgl.  IV  2  n.  36,  a.  863.  Muccianum  nahe  dabei:  V  2  n.  576,  a.  841,  dazu 
TV  2  n.  36. 
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zur  byzantinischen    Küstenprovinz    gehört  hatte,    nicht    lucchesisch 
geworden  (1). 

Visent'ium^  im  Mittelalter  Bisentium  (2),  das  im  Altertum  kaum 
genannt  wird,  lag  am  Westrande  des  Sees  von  Bolsena,  der  Isola 
Bisentina  gegenüber,  wo  auf  einem  Hügel  Trümmer  der  schon  1002 
erwähnten  Burg  der  Grraf en  Gherardeschi  (3)  zu  sehen  sind ;  den  Na- 


(1)  Lusciano  in  territorio  Saanense  827,  ib.  V  2  n.  490;  841,  n.  576- 
Tucciano  finibus  Suanense  766,  n.  98,  vgl.  809,  n.  365.  Mucciaoo:  IV  2 
n.  36.  Nach  Repetti  II  953  (vgl.  I  439)  lagen  die  Orte  im  Tal  der  AI- 
begna,  vgl.  noch  Bertini  in  Mem.  e  doc.  cit.  IV  1  p.  39-44.  Ein  Mann  de 
Tuscianü  in  der  Amiatiner  Besitzliste  s.  Xl(Lisini,  Inv.  del  dipl.  I  12ü,  als  s. 
XII).  Die  Orte  sind,  wohl  infolge  der  Sarazenenstürme,  gänzlich  verschollen. 

(2)  Nissen  II  336  (dort  Anm.  1  über  die  Namensformen).  Bonnann  in 
CIL.  XI  p.  444  (Latera  und  Valentano  in  seinem  Territorium).  Duchesne  in 
Mel.  XXIII  91.  XXV  391,  dazu  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  487,  der  mit 
Recht  die  von  Holsten  auf  Volci  bezogene  ecdesia  Buxentina  bei  Gre- 
gor I.  Dial.  III  17  mit  Bisentium  identifiziert,  das  also  um  580  noch  Bis- 
tum war;  auch  unter  Gregor  I.  ist  es  noch  als  solches  bezeugt.  Dagegen 
tritt  auf  dem  Konzil  von  680  der  ep.  ecclesiae  Castro- Valenti?iae,  769  der 
ep.  civitate  Castro  (MG.  Conc.  II  75,  vgl.  80)  auf,  während  der  ep.  Bisn- 
niano  (so  nach  MG.  Conc.  II  23  zu  lesen)  mit  Sicherheit  auf  Bisignano  zu  be- 
ziehen ist,  was  Duchesne  bereits  als  möglich  annahm.  Vgl.  Jung,  Orga- 
nis. Italiens  S.  19  Anm.  2;  23  Anm.  3.  Die  älteren  Nachrichten  bei  Anni- 
bali,  Notizie  storiche  della  casa  Farnese  della  fu  cittä  di  Castro  (1817)  sind 
teilweise  unkritisch.  Montamiata  besass  nach  Ottos  I.  Diplom  (D.  267)  curte 
de  Bizantia.!  auch  Heinrichs  II.  Bestätigung  (D.  130)  erwähnt  die  corticella 
de  Bisentio  als  Zubehör  der  curtis  s.  Severi  super  lacnm  (d.  h.  Paterno). 
1207  war  der  Ort  an  die  Stadt  Orvieto  zinspflichtig:  Fumi,  Cod.  dipl.  d'Or- 
vieto  p.  56  n.  79;  1216  wurden  die  Burgherrn  von  Bisenzo  durch  Orvieto 
verjagt  und  das  Kastell  an  drei  Brüder  aus  dem  Hause  der  Grafen  von 
Sarteano  verkauft:  ib.  p.  71  n.  103.  Von  einem  von  ihnen,  Guido  oder 
Guitto,  stammen  die  späteren  Feudalherrn  von  Bisenzo  ab,  die  in  die 
Fehden  Südtoscanas  im  Dugento  so  tief  verwickelt  sind  (vgl.  Quellen  und 
Forsch.  XV  38-41),  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Über 
die  Rechtsstellung  der  Vorbesitzer  (zuerst  li04,  Lisini,  Inv.  del  diplom. 
di  Siena  I  p.  67  genannt)  gibt  die  von  C^alisse  in  Arch.  Soc.  Rom.  X 
428  n.  4  edierte  und  bei  Pinzi,  Storia  di  Viterbo  I  175  n.  3  aus  der  Vi- 
terbeser  Margarita  im  Extrakt  veröffentlichte  Urkunde  (Savignoni  in  Arch. 
Soc.  Rom.  XVIII  45  n.  2)  von  1170  Nachricht:  mindestens  die  Hälfte  der 
Burg  war  Eigen  des  Grafen  Guitto  von  Vetralla;  der  1080  genannte  Nor- 
mannns  de  Bisienzo  muss  ein  Lehnsmann  gewesen  sein  (Reg.  Farf.  V 
n.  1049);  1193hiess  der  See,  sonst  meist  See  von  S.  Christina  (=  Bolsena) 
genannt,  locus  Bisentinus:  Fumi  p.  41  zu  n.  61.  Ein  Zeuge  de  Bisentio  in 
unedierter  Urkunde  aus  Atniata  vom  Mai  845,  vgl.  Lisini,  Inventario  I  23. 

(3)  In  der  Gründuugsurkunde  von  Serena;  die  Drucke  sind  im  Reg. 
Volat.  n.  96  verzeichnet,  vgl.  n.  201,  St.  4090  und  D.  H  IL  290  für  Serena. 
Ob  den  Gherardeschi  nur  die  an  Serena  geschenkte  Hälfte  gehörte  und 
diese  identisch  mit  der  später  von  den  Grafen  von  Vetralla  besessenen 
ist,  bleibt  unklar.  Den  Namen  nach  —  Ra3'nerius,  Guitto  =  Guido,  Girar- 
dus  — •  ist  nickt  ausgeschlossen,  dass  die  Grafen  von  Vetralla  und  die  ihnen 
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men  Bisenzo  bewahren  die  Anhöhe  und  ein  nahes  einsames  Gehöft. 
Das  Territorium  ist,  der  Bedeutung  der  Stadt  entsprechend,  von 
beschränktem  Umfange.  Ein  kleines  Stück  vom  AVestufer  des  Sees 
von  S.  Christina  bis  an  die  Waldberge  Selva  del  Lamone,  ursprüng- 
lich zu  Bisentium  gehörig,  kam  durch  den  Langobardeneinfall  an 
Orvieto  (1);  die  Nordgrenze  gegen  Orvieto  und  Suana  ist  besprochen, 
vom  Chiarone  bis  zur  Fioramündung  reicht  die  Küstenzone. 

Bisentium  scheint  zur  Zeit  Gregors  I.  noch  Bischofssitz  gewesen 
zu  sein  (2) ;  vielleicht  aber  war  dieser  schon  vorher  nach  Castruin 
Valentini  Castro  verlegt,  jedenfalls  wurde  er  es  um  diese  Zeit.  Bi- 
senzo wird  seither  nur  als  Burg  genannt,  aber  auch  das  im  Hü- 
gelland zwischen  Meer  und  See  gelegene  Castro  hat  nie  viel  bedeutet. 
Der  nahe  Ort  Farnese  hat  in  späteren  Zeiten  einem  schon  früh  in 
den  heimatlichen  Fehden  hervortretenden  Rittergeschlecht  den  be- 
rühmten Namen  gegeben. 

Ausser  den  angeführten  Stellen  vgl.  noch  itt. . .  Ca-s-^ro  (als  Territorium) 
Eeg.  Farf.  II  85  n.  92  (775).  M.  de  Castro  162  n.  199  (813).  im  Privileg 
Leos  IV.  für  Toscanella:  in  territiirio  Castrensi  (^vgl.  Calisse,  Doc.  Amiat. 
n.  50,  a.  1013) ;  Ortschaften  infra  comitato  Castro  973,  Calisse,  Doc. 
Amiatini  n.  43,  ähnlich  D.  0  II.  244fürFarfa;  aber  schon  807  wird  niter 


verwandten  Herren  von   Bisenzo  eine  Nebenlinie   der    Gherardeschi  waren, 
die  durch  Erbteilung  die  Besitzungen  im  Patrimonium  erhalten  hatten. 

(1)  Bisenzo  (und  (rradoli)  1194  zur  Diözese  Orvieto  (Fumip.42  n.  62).  So 
auch  im  XIII.  Jahrhundert  (Quellen  und  Forsch.  XVI  39  n.  16.  MG.  Epp.  sei.  III 
499  n.  528).  Gehörte  so  nur  ein  Teil  des  alten  Territoriums  von  Visentium 
zu  Castro,  wurde  aber  das  Bistum  vor  680  dorthin  übertragen,  wie  der 
Doppelname  beweist,  so  kann  die  Losreissung  von  Visentium  nur  mit  der  lan- 
gobardischen  Eroberung  zusammenhängen;  Gastro  mit  dem  Meeresküsten- 
streif muss  sich  dann  noch  eine  Zeit  lang  im  Bezitz  von  Bvzanz  erhalten 
haben,  und  in  dieser  Epoche  war  die  Lage  genau  so,  wie  sie  bei  Ferentis 
und  Bomarzo  dauernd  blieb.  Vgl.  oben  S.  16.  34.  Über  die  Grenzen  vgl.  noch 
Signorelli,  Viterbo  nella  storia  della  chiesa  p.  388  n.  12  (Piansano  und  Ma- 
rano  zu  C-astro).  In  dem  wichtigen  Privileg  Leos  IX.  für  Castro  (Kehr, 
Götting.  Nachr.  1900  S.  144  n.  4)  sind  viele  Ortsnamen  noch  zu  erklären. 
Scei'pena  und  Musignano  zu  Castro:  Gattula,  Hist.  abb.  Cassinensis  I  417 
sq.  zu  Reg.  Sen.  I  n.  257  (weil  die  (irafen  von  Castro  Besitzer).  Vgl.  auch 
die  Urkunden  von  1013,  Calisse  n.  49  de  vico  Latera  terreturio  Castro,  und 
von  1084,  Calisse  n.  59  infra  comitato  Castro  et  in  Castro  qui  dicitur  La- 
tera-., dies  also  zu  Gastro,  ebenso  Valentano  nach  Urk.  von  1013.  Galisse 
n.  50.  Diözese:  BF.  431  (Spurium). 

(2)  Oben  S.  126  Anm.  2.  —  Das  alte  Volci  wird  in  der  Bulle  Leos  IX. 
als  plehem  s.  Petri  in  Bidri  erwähnt,  Alexander  III.  1178  (Kehr  II  199 
n.  2)  nennt  eine  eccl.  s.  Silvestri  in  castello  Bulzi ,  Innocenz  IL  JL.  8098 
cellam  s.  Marie  in  Castro  Bulsi.  Vgl.  Nissen  II  327.  Bormann  in  CIL. 
XI  p.  447.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  486  (kein  Bischofssitz,  Nissen 
II  328  zu  berichtigen).  Jung,  Organis.  Italiens  S.  24  Anm.  3,  dazu  S.  19 
Anm.  2  und  oben  S.   126  Anm.  2. 
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finis  Tnschana  et  Castrisana  (so,  nicht  castri  Sana  zu  lesen)  gesagt:  Bru- 
netti  II  n.  74.  Vom  territorium  von  Castro  ist  wohl  auch  bei  Brunetti  I 
n.  44  (752)  die  Rede,  wenn  es  heisst  siÄem  territurio  Clusino..  sibe  m  [...] 
tro  aiit  in  qualecurnque  cibltatem ;  da  vom  territorium  einer  civitas  bei 
Chiusi  die  Hede  ist,  das,  ebenso  wie  Chiusi,  Sovana  benachbart  sein  muss, 
kann  wohl  nur  [Ca.s]fro  ergänzt  werden.  In  der  in  Montamiata  nach  einem 
verlorenen  echten  Diplom  Ottos  III.  angefertigten  Urk.  D.  0  III.  425  wird 
eine  Burg  in  praescripta provincia  (TusciaJ,  comitutii  Castrensi  dem  Kloster 
bestätigt,  in  der  angeführten  Gründungsurk.  von  Serena  heisst  es  comitatu  et 
territurio  Castro  (so  auch  in  den  Urkk.  von  1027  und  1111  bei  Gattula,  Hist. 
abb.  Cassin.  I  417).  Im  Privileg  Ludwigs  II.  für  Casauria  M.^  1625  ist  statt  in 
finibus  Castro  Tuscdna  wohl  zu  lesen  in  f.  Castro  et  Tuscana^  da  Tuscana  kein 
castnmi,  sondern  eine  civitas  ist ;  dort  wird  infra  civitatem  Tuscanam,  in 
territorio  J'ascanensi  gesagt  (Muratori,  SS.  II  2  col.  809-810).  Der  alte 
Name  liegt  noch  verstümmelt  vor,  wenn  794  (Brunetti  II  n.  40)  Cannole  als 
i)iter  fines  civitatis  Tuscanensi  et  Castris-Balenti  (so  statt  balnei  des 
Druckes  zu  lesen)  gelegen  bezeichnet  wird ;  vgl.  Calisso  n.  10.  Ebenso  heisst 
es  821  finibus  civis  Castro-Balenti  (ib.  n.  19).  Dagegen  ist  mit  Actum  in 
Balentanu  (844,  unedierte  Urk.  aus  Amiata,  vgl.  Lisini,  Inventario  del 
dipl.  di  Siena  I  22)  Valentano  gemeint,  vgl.  Calisse,  Doc.  Amiatini  n.  50 
(1013).  Anders  Calisse  p.  99.  Vgl.  Campanari  II  82  nota.  84.  Ob  im  Ludo- 
vicianum  für  die  römische  Kirche  Ferenti,  castrum  Viterbum  zu  lesen  (wie 
MG  Cap.  I  353  n.  171)  oder  hinter  Castrum  zu  interpungieren  ist,  bleibt 
zweifelhaft ;  im  Ottonianum  und  Heinricianum  ist  castrum  ausgefallen.  Dass 
es  aber  schon  ursprünglich  übersehen  worden  sei,  wo  doch  verfallene  Orte  wie 
Marta,  Orclae,  Fereutis  erwähnt  werden,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  (vgl. 
Jung,  Organis.  Italiens  S.  39  Anm.  1),  wie  dass  es,  mitten  im  abgetretenen 
Bezirk  gelegen,  nicht  zur  karolingischen  Schenkung  gehört  habe.  Freilich 
stimmt  bei  der  Interpunktion  nach  Castrum  die  geographische  Anordnung 
nicht.  Für  Einsetzung  von  Castrum:  Hamel,  Territorialgesch.  d.  Kirchen- 
staates S.  24  Anm.  4.  In  dem  Privileg  Innocenz'  IL  für  S.  Mamiliano  (Kehr 
II  219  n.  2)  wird  dies  Kloster  als  in  comitatu  Castrensi  gelegen  bezeichnet. 
In  der  Vita  Leonis  III.  (Liber  pont.  ed.  Duchesne  II  11)  wird  finis  Ca- 
strisana als  an  Toscanella  und  Orvieto  anstossend  genannt.  Im  Jahre  1027 
wird  ein  comes  Castri  aus  dem  Hause  der  Kadolinger  erwähnt:  Gattula, 
Hist.  abb.  Cassin.  I  417;  dessen  Sohn  war  daselbst  noch  1072  Graf, 
während  die  Aldobrandeschi  seit  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  (Gattula  I 
418)  das  ausgestorbene  Haus  beerbt  haben  müssen.  Jedenfalls  machen  sie 
Rechte  auf  die  Abtei  S.  Colombano  geltend,  die  vorher  in  Beziehung  zu 
jenem  Grafenhaus  von  Castro  gestanden  hatte.  Martin  von  Troppau  be- 
richtet, Hadrian  IV.  habe  Castrum  et  multas  possessiones  circa  lacum  s.  Cri- 
stine  von  den  Grafen  gekauft;  dass  aber  ein  missverstandener  Extrakt  aus 
der  V.  Hadriani  (Duchesne  II  396)  und  keine  Beziehung  auf  Castro  vorliegt, 
erkannte  bereits  der  Herausgeber  Weiland,  der  castrum  druckt.   Der  Ort, 
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z.  E.  in  der  Unterschrift  seines  Bischofs  auf  dem  römischen  Konzil  von  769 
als  civitas  bezeichnet,  hatte  nie  viel  Bedeutung.  Ein  sciddahis  de  Castro  813 
im  Placitum  Leos  III :  Reg.  Farf.  II  162  n.  199.  Im  XII.  Jahrhundert  heisst 
es  munitio  Castri  (Liber  pont.  II  403) ;  1142  (Campanari  II  116  n.  15,  vgl. 
Kehr  II  218  n.  3),  1178  in  Urk.  Alexanders  III.  (Kehr  II  199  n.  2)  und  1216, 
wo  es  im  Besitz  der  Aldobrandesca  war,  wieder  civitas  (Fumi,  Cod.  dipl. 
d'Orvieto  p.  75  n.  107),  ebenso  1297  (Reg.  Volat.  n.  973).  Die  Stadt  ist 
1649  von  Innocenz  X.  zerstört  (Ranke,  Rom.  Päpste  IIP",  SW.  XXXIX  30), 
das  Bistum  wegen  der  ungesunden  Luft  (Malaria)  und  gesunkenen  Bedeu- 
tung nach  Aequapendente  übertragen  worden  (Bulle  vom  13.  September  1649, 
Bull.  Rom.  ed.  Taur.  XV  641  n.  130  §  1). 

Tuscana  Toscanella,  weder  in  der  Anlage  an  eine  Etruskerstadt 
gemahnend,  noch  im  Altertum  als  bedeutendere  Stadt  genannt,  ist 
vor  der  Langobardenzeit  offenbar  nicht  einmal  Bistum  gewesen ; 
als  solches  tritt  es  erst  im  Jahre  649  hervor.  Aber  es  hat  unter  den 
Langobarden  als  Grenzstadt  eine  Rolle  gespielt :  die  Grenzen  seines 
umfangreichen  Gebietes  sind  uns  bereits  grösstenteils  aus  dem  Pri- 
vileg Leos  IV.  bekannt,  ebenso,  dass  es  mehrere  frühere  civitates 
mit  ihren  Territorien  umfasste.  Als  solche  wird  Orclae  bezeichnet, 
von  dem  wir  trotz  seiner  grossen  etruskischen  Nekropole  aus  antiker 
Zeit  nichts  wissen ;  aber  da  es  weder  früher  noch  später  einen  Bi- 
schof gehabt  zu  haben  scheint,  darf  man  es  keinesfalls  für  ein  Ka- 
stell halten.  Auch  das  friedliche  Fischerdorf  Marta  gegenüber  dem 
steilen  Felsen  der  Isola  Martana,  dessen  Höhe  die  Trümmer  des  an- 
tiken Kaiserpalastes  zieren,  war  im  Altertum  eine  civitas;  freilich 
ist  von  ihr  nichts  bekannt.  Tarquinii^  eine  der  berühmtesten  Etrus- 
kerstädte  mit  der  typischen  Lage  auf  langgestreckter  Höhe,  war 
vielleicht  ursprünglich  der  Bischofssitz  des  ganzen  Bezirkes,  zu  dem 
auch  Tuscana  gehörte;  nach  dem  V.  Jahrhundert  muss  es  seine 
städtische  Selbständigkeit  und  sein  Bistum  eingebüsst  haben  und 
war  ein  verlassener  Ort,  wo  nur  noch  einzelne  Wirtschaftshöfe  mit 
alten  Kirchen  fortbestanden.  Dicht  dabei  liegt  das  heutige  Corneto, 
in  den  älteren  Urkunden  meist  Cornietum  oder  Corgnitum  ge- 
nannt, das  an  seine  Stelle  trat  und  jetzt  offiziell  Corneto-Tarquinia 
heisst.  Sein  Turm  wird  öfter  erwähnt,  auch  von  seinem  Territorium, 
das  wie  Tarquinii  zur  Maritima  gehörte,  ist  die  Rede,  und  so  mag 
sich  die  Gegend  um  Tarquinii,  als  das  Hinterland  langobardisch 
wurde,  noch  einige  Zeit  durch  ein  byzantinisches  Kastell  gehalten 
haben,  vom  nahen  Meere  aus  von  der  Flotte  geschützt.  In  der 
Umgegend  liegt  viel  altes  Reichsland.  Dass  es  wie  zur  Diözese,  so 
auch  zum  Verwaltungssprengel  von  Toscanella  gehörte,  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel;  eine  städtische  Siedelung  ist  an  dieser  Stelle 
erst  seit  etwa  dem  XII.  Jahrhundert  sehr  allmählich  wieder  erwach- 
sen. Von  Ferentis  war  schon  die  Rede;  alle  gehören  im  IX.  Jahrhun- 
dert, soweit  ihr  Bezirk  nicht  byzantinisch  blieb,  zu  Toscanella  und 
dürften  ihm  schon  unter  den  Langobarden  unterstanden  haben.  Das 
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Kastell  Viterbo,  wohl  eine  Neugründung,  wenn  auch  unweit  der 
untergegangenen  civitas  der  Sorrinenses,  muss  auch  im  Territorium 
von  Toscanella  gelegen  haben,  obwohl  es,  wie  andere  castra,  im 
engeren  Sinne  sein  eigenes  Territorium  besass.  Nicht  nur  gehörte 
es  bis  zum  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  zur  Diözese  jener  Stadt; 
seine  curtis  regia  wurde  in  Langobardenzeit  auch  nicht  von  einem 
Grastalden,  sondern  von  einem  Beamten  geringeren  Ranges,  einem 
locijyositus,  verwaltet.  Dass  es  in  der  Litteratur  und  in  einer  Ur- 
kunde je  einmal  civitas  genannt  wird,  kommt  neben  den  zahlreichen 
urkundlichen  Belegen  dafür,  dass  es  castrwn  war,  nicht  in  Betracht. 
Die  Grrenzen  des  Stadtgebietes  von  Toscanella  gegen  Castro,  Orvieto, 
Bagnorea  und  die  byzantinischen  Städte  Bomarzo,  Orte,  Sutri,  Bieda 
und  Centumcellae  kennen  wir;  im  Westen  stösst  es  zwischen  Fiora 
und  Mignone  an  das  Meer. 

Tuscana:  Südgrenze  s.  o.  S.  17-19.  Nissen  II  336.  Bormann  in  CIL. XI 
p.  450.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  489.  Mel.  XXIII  90.  92.  XXV  391. 
Jung,  Organis.  Italiens  S.  40  Anm.  3,  der  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Stadt  Tuscana  und  nicht,  wie  Kiepert  schreibe,  Tuscania 
heisse.  Tuscana  steht  im  Ludovicianum,  in  Cod.  Card.  n.  80  (787-788)  und 
in  den  weiter  unten  gesammelten  Stellen,  wo  das  Substantiv  gebraucht 
ist.  Vgl.  jetzt  Blatt  20  der  Formae  orbis  antiqui.  Ganz  neuerdings,  seit  dem 
Frühjahr  1912,  hat  die  falsche  Namensform  otfiziell  triumphiert,  indem 
Toscanella  in  Tuscania  umgenannt  wurde,  wohl  in  Hinsicht  auf  den  Titel 
von  Campanaris  Lokalgeschichte  (Tuscania  e  i  suoi  monuraenti  1852-56). 
Ich  kann  mich  nicht  entschliessen,  die  pseudohistorische  Form  zu  brauchen, 
und  bleibe  bei  Toscanella.  —  Frühchristliche  Inschrift  aus  dem  Jahre  407 : 
CIL.  XI  n.  2994,  auch  Campanari  II 14  n.  31,  vgl.  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom. 
XV  489.  Das  Bistum  649  zuerst,  dann  769  auf  römischen  Synoden  erwähnt. 
Die  Stadt  Tuscana  736 :  Brunetti  I  n.  26  ;  ihre  fines  739,  ib.  n.  31 ;  ib.  .11  n.  3 
ist,  wie  Calisse,  Doc.  Amiat.  p.  8  nota  1  angibt,  statt  de  civita  Iscana  zu 
lesen  de  civi  Tuscana.  Brunetti  I.  n.  70.  IL  n.  27.  33.  40.  64.  77.  80;  Calisse 
n.  21,  a.  823  territuriis  seo  et  intro  cibis  Tuschana;  ib.  n.  23.  25.  27.  31. 
35.  36.  38.  39;  Amiatiner  Ineditum  von  916.  Reg.  Farf.  II  n.  92.  190.  193. 
199.  284.  Alle  Erwähnungen  von  territorium  oder  fines  von  Toscanella 
zusammenzustellen  würde  zu  weit  führen.  Als  coniitatus  finde  ich  das  Gebiet 
zuerst  von  Paschal  I.  für  Farfa  817,  Kehr  II  60  n.  7,  in  der  Urk.  von  973, 
Calisse  n.  43,  dann  in  D.  0  IL  244  für  Farfa  mit  Nachurkunden,  in  der 
Gründungsurk.  von  Serena,  a.  1004,  Reg.  Volat.  n.  96,  oben  S.  126  Anm.  3  usw. 
bezeichnet.  —  Die  Grenzen  ergeben  sich  aus  der  Summierung  der  im  fol- 
genden besprochenen,  mit  Toscanella  vereinigten  Territorien  Marta,  Viterbo, 
Ferentis,  Orclae,  Corneto-Tarquinia  mit  dem  unbedeutenden  alten  Gebiet 
von  Tuscana,  das  an  Castro  anstösst.  Hier,  um  im  Norden,  westlich  Marta, 
anzufangen,  lag  am  Bolsener  See  (nahe  Bisenzo,  D.  H  IL  130)  Kirche  und 
Hof  von  S.  Severo  in  Paterno:  M.^  1057  und  andre  Amiatiner  Diplome,  Ca- 
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lisse  n.  21.  40.  42,  vgl.  seine  Angabe  S.  104  Anm.  2.  Südlich  von  Valen- 
tano  der  verschollene  Ort  Cannole  (über  die  Lage  Calisse  p.  99):  Brunetti 
II  n.  74,  vgl.  n.  40.  Im  Amiatiner  Ineditum  von  845  hat  ein  Libellarier 
in  Piansano  innerhalb  der  Grenzen  von  Toscanella  vor  dem  Hofgericht  von 
Amiata  zu  erscheinen,  doch  es  gehört  zu  Castro,  s.  o.  S.  127.  Arlena:  Reg. 
Farf.  II  n.  190,  a.  808.  Ungefähr  hier  ist  Marianum  zu  suchen :  vgl.  über  den 
oft  genannten  Ort  Brunetti  II  n.  27.  Calisse  n.  22.  25.  An  der  Fiora  (Armine), 
wo  sich  noch  nach  dem  Geogr.  Rav.  IV  32  eine  Station  der  Via  Aurelia 
Armenta  befand,  lag  die  später  Amiata  gehörige  cella  s.  Salvatoris  in 
valle  Racana:  M.'  1194;  =  S.  Colombano:  Brunetti  II  n.  80,  Calisse  n.  35, 
Amiatiner  Ineditum  von  854  bestätigen  die  Zugehörigkeit  zu  Toscanella, 
vgl.  Calisse  p.  121.  140.  In  der  Nähe,  bei  Montalto  (vgl.  Repetti  I  785)  lagen 
die  Pieve  und  das  Dorf  Colonnata;  zu  Tuscana  :  Brunetti  II  n.  81.  Calisse 
n.  38.  Südlich  von  ihr  finden  wir  Öliq  plebs  s.  Andreae  in  Foro^  die  Leo  IV, 
mit  Colonnata  zusammenstellt;  Brunetti  II  n.  3,  a.  114-110,  ist  in  Foro 
ante  ed.  s.  Andre  ausgestellt,  ebenso  ib.  II  n.  40,  wo  Leute  de  bico  Foro 
genannt  werden,  wie  auch  Calisse  n.  35,  a.  856,  und  in  dem  erwähnten  In- 
editum von  854.  Es  ist  das  antike  Forum  Aurelii,  das  noch  der  Ravennater 
Kosmograph  1.  c.  als  Poststation  der  Aurelia  zwischen  Armenta  und  Marta 
(nicht  der  Stadt,  sondern,  wie  der  Vergleich  mit  den  älteren  Itinerarien 
lehrt,  der  Station  an  dem  Fluss  nahe  am  Meere)  kennt. 

Orclae:  Kiepert  in  den  Erläuterungen  zu  Formae  orbis  ant.  Blatt  20 
S.  6,  der  die  Form  Orcla  braucht,  richtig  Orclae  Jung,  Organis.  Italiens 
S.  40  Anm.  1.  Diese  Form  überwiegt  auch  im  Mittelalter.  Ruinenstätte 
Orchia,  Norchia  am  Biedano :  Duchesne,  Liber  pont.  I,  Introduction  p.  240, 
vgl.  Kiepert  a.a.O.  sowie  Jung  über  ältere  Identifizierungen;  jener  gibt 
als  erstes  Zeugnis  irrig  das  mehrfach  zitierte  Privileg  Leos  IV.  für  Tosca- 
nella an  {confirmarnus. . .  civitatetn  qiiae  vocatur  Orcle,  vgl.  Kehr  II  204), 
und  deshalb  meint  wohl  auch  Jimg.  der  Ort  sei  als  langobardisches  Grenz- 
kastell emporgekommen  (vgl.  Jung  S.  39  Anm.  1).  Aber  eine  civitas  kann 
ursprünglich  kein  Kastell  gewesen  sein,  ausser,  sie  hätte  sich  aus  diesem 
zur  ßischofstadt  entwickelt.  Orclae  ist  aber  schon  damals  im  Verfall  gewesen, 
von  einem  Bistum  gibt  es  keine  Spuren.  Im  Ludovicianum  wird  Orclas 
zwischen  Viterbii  und  Martam  genannt,  im  Privileg  Leos  IV.  wird  ein 
Gvenz^wnkt  inter  territoriam  Orclannm  et  Bledanum  angegeben;  vgl.  ferner 
775:  tarn  hie  in  Viterbio  quamque  in  Tuscana,  Orcla  sen  Castro  Reg. 
Farf.  II  n.  92;  816:  tarn  in  finibiis  Veterbensibus  quam  et  in  Orclano 
ib.  n.  219,  ähnlich  auch  ib.  n.  253  (821)  in  finibus  vel  territoriis  castri 
Veterbensis  vel  Orclani,  wo  aber  kein  Ortsname  vicus  Orclanus  (Cam- 
panari  II  98  nota  d),  sondern  das  Adjektiv  Orclannm  abhängig  von  ca- 
strum.  territorium  vorliegt.  Andreas  sculdahis  de  Orcle  S38:  Reg.  Farf.  II 
n.  282,  ein  Ort  Viazana  territorio  Orclano,  den  ich  nicht  nachweisen  kann, 
ib.  n.  284,  a.  840,  vgl.  Chrou.  Farf.  I  206.  Der  Farfeser  Abt  Campo 
vergabte  um  die  Mitte  des  X.  Jahrhunderts  infra  comitatum    vel   territo- 
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rium  Orclanum  et  intra  ipsani  civitatem  Orcle  casalinos  desertos :  ib. 
p.  316.  Das  territurium  Orclanum  auch  in  einer  Amiatiner  Urkunde  von  872, 
Galisse  n.  41.  Hadrian  IV.  erneuerte  und  bevölkerte,  wie  das  Papstbuch 
II  396  erzählt,  desertiim. . .  Orcle  castrurn,  quod  erat  spelunca  latronum 
(vgl.  die  Verzichtsurkunde  des  Gezo  von  1158  an  den  Papst,  Kehr  II  205 
n.  1).  In  einer  Urkunde  von  807  (Brunetti  II  n.  74.  Campanari  II  84  n.  8) 
ist  von  einem  habitator  Castro  Orclas  die  Rede,  ein  Zeuge  wird  de 
Orcle  genannt,  und  noch  auf  der  Synode  von  Montalto  (1356,  Campa- 
nari II  48)  heisst  der  Ort  Orcle.  Auch  Alexanders  III.  Bulle  für  S.  Giusto 
di  Toscanella  (Kehr  II  199  n.  2)  hat  in  Castro  Orclano.  Urban  IV.  über- 
trug 1264  dem  Rainer  von  Viterbo  cttstodiam  rocce  nostre  de  Orcla  (un- 
zutreffend ist  die  Bemerkung  Rodenbergs,  MG  Epp.  sei.  III  580  n.  590  nota  2, 
die  Burg  Orclae  habe  nicht  in  Tuscia  Roraana,  sondern  in  Campanien  ge- 
legen; s.  auch  Theiner,  Cod.  dom.  temp.  I  159  n.  298  und  die  Regesten 
P.  18851.  Guiraud,  Reg.  ord.  784.  785;  richtig  Hampe,  Urban  IV.  und 
Manfred  S.  39  Anm.  2).  Noch  im  XIV.  Jahrhundert  gehörte  der  von  Ur- 
ban IV.  militärisch  besetzte  (Guiraud,  Reg.  ord.  n.  784)  Ort  [Orcle  et  Giptii 
castra  Tuscanensis  dioc.  bei  Riezler,  Vat.  Akten  zur  deutschen  Gesch.  in 
d.  Zeit  Ludwigs  d.  Bayern  S.  299  n.  738.  331  n.  860,  über  Castelghezzo 
oben  S.  3  Anm.  5),  dessen  Entfremdung  Gregor  IX.  verbot  (Auvray 
n.  1715),  der  Kurie  und  kam  unter  Bonifaz  IX.  an  Giovanni  Sciarra,  den 
Präfekten  von  Vico  (Signorelli  p.  447  n.  60) ;  doch  sollte  er,  falls  er  diesem 
abgenommen  würde,  an  die  Kurie  zurückfallen,  wie  der  Papst  mit  den  Rö- 
mern ausmachte  (Theiner  III  46  n.  18,  vgl.  Pinzi  III  450).  1436  wurden 
die  Befestigungen  geschleift.  So  viel  dürfte  sich  aus  den  angeführten  Be- 
legen mit  Sicherheit  ergeben,  dass  der  Ort  ursprünglich  Orclae,  nicht  Orcla 
hiess  und  eine  civitas  mit  territorium  war;  vgl.  über  die  Liste  im  Ludo- 
vicianum,  die  territoria  enthält,  oben  S.  21  Anm.  2 ;  es  ist  doch  wichtig, 
dass  wir  selbst  von  den  Orten,  die  nicht  mehr  Bischofstädte  waren,  noch 
territoria  nachweisen  können.  Ein  archipreshiter  Orclanns  1293:  L'arch. 
della  Cattedrale  di  Viterbo  ed.  Egidi,  in  Bull.  Istit.  Ital.  XXVII  n.  382, 
vgl.  n.  171   A^.  de  Orcle,  1249. 

Marta:  Jung,  Organis.  Italiens  S.  40  Anm.  2;  Marta  in  den  antiken 
Itinerarien  als  Strassenstation.  Nissen  II  328  behandelt  nur  den  Fluss. 
Dass  Marta  ein  Ort  mit  territorium  (also  civitas  oder  castrurn)  war,  geht 
aus  dem  Ludovicianum  hervor,  wo  Marta  zwischen  Orclae  und  Tuscana 
steht,  sowie  aus  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  23  (823)  de  vicu  Rnmilianu  (Ro- 
vigliano,  vgl.  Signorelli  p.  76  nota  50)  territurio  Martano.  Wie  Jung  (der 
S.  39  Anm.  1  den  Ort  für  ein  castrurn  erklärt)  richtig  angibt,  muss  es 
mit  dem  heutigen  Fischerdorf  Marta  am  Ausfluss  der  Marta  aus  dem  Bol- 
sener  See  identisch  sein;  dann  ist  es  aber  dasselbe  wie  der  vicns  Capo- 
marta,  der  765  (Brunetti  I  n.  63)  und  921-22  (Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  42) 
genannt  wird.  Hier  heisst  es  daneben  aber  auch  in  fundo,  bico  et  casali 
Marta.  Es  kam  also  zeitig  herab ;  dass  es  jedoch   einst    eine    selbständige 
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Bedeutung  hatte,  zeigt  auch  die  Bulle  Leos  IV.  für  Toscanella,  wo  iuxta 
lacum  Bulsinii  in  territorio  Martano  gesagt  wird.  Der  Ort  ist  um  1000  eine 
Burg  der  Gherardeschi :  so  in  der  Gründungsurkunde  von  Serena,  Reg. 
Volat.  n.  96,  ebenso  in  der  Bestätigung  Heinrichs  II.  D.  290.  In  der  Be- 
stätigung Heinrichs  V.  St.  3053  fehlt  er,  findet  sich  aber  in  der  Friedrichs  I. 
St.  4090.  Die  Burg  wurde  im  XIII.  Jahrhundert  vom  Papst  und  von  Vi- 
terbo  in  Anspruch  genommen;  Alexander  IV.  verpfändete  sie  an  den  Prä- 
fekten  Petrus  von  Vico,  die  Herren  vom  Bisenzo  äscherten  sie  ein  und 
eroberten  sie,  Urban  IV.  kaufte  sie  von  ihnen  und  Petrus  zurück  (Pinzi, 
Storia  di  Viterbo  II  60.  Vaucouleurs,  Vita  Urbani  IV,  Muratori  SS.  III  2 
col.  410).  Die  Ansprüche  Viterbos  stammten  daher,  dass  es  die  Burg  nach 
dem  Tode  Heinrichs  VI.  einem  Reichsbeamten,  dem  Grafen  Macarius,  ab- 
nahm (Cron.  Viterb.  ed.  Ciampi  p.  11  zu  1197).  Urban  IV.  muss  die  An- 
sprüche der  Stadt  kassiert  haben  (]\IG  Epp.  sei.  III  506  n.  534,  dazu  Jordan, 
Les  origines  de  la  domination  angevine  en  Italic  p.  321),  denn  er  behielt 
und  befestigte  die  Burg  (Vaucouleurs  1.  c,  vgl.  Hampe,  Urban  IV.  und 
Manfred  S.  38  Anm.  3).  1297  war  die  Burg  verfallen  {castellare)  und  im 
Besitz  der  Aldobrandeschi  von  Santa  Fiora  (Reg.  Volat.  n.  973).  Im  XIV. 
Jahrh.  wurde  sie,  von  Viterbo  besetzt,  von  dem  Präfekten  Giovanni  Sciarra 
belagert  und  erstürmt.  Die  weiteren  Schicksale  des  Ortes  sind  mit  den 
Wirren  im  Patrimonium  verknüpft.  Repetti  I  457.  III  100  will  mehrere 
der  angeführten  Stellen  auf  die  Burg  Marta  an  der  Mündung  der  Albegna 
beziehen ;  s.  unter  Sovana.  Die  Südgrenze  gegen  Centumcellae  bezeichnen 
die  beiden  973  in  der  Grafschaft  Toscanella  liegenden  Punkte  Ancarano 
und  CiviteUa  (Ruinen  nahe  dabei):  Calisse  n.  43. 

Tarquinii:  Nissen  II  329-331.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  510.  Kiepert  zu 
Formae  orbis  ant.  Blatt  20  S.  6  (über  die  Lage  der  etruskischen  Stadt  zu  der 
römischen  gegen  Nissen).  Duchesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  486.  Mel.  XXIII 
90.  XXV  391  (Bistum  nach  dem  V.  Jahrhundert  nicht  mehr  erwähnt).  Jung, 
Organis.  Italiens  S.  23.  40  (Tuscana  Erbe  des  eingegangenen  Tarquinii).  Der 
Ort  fehlt  bereits  im  Ludovicianum.  Dass  das  Gebiet  der  Etruskerstadt  noch 
in  der  Kaiserzeit  bis  zum  Bolsener  See  reichte,  zeigt  dessen  Name  lacus 
Tarquiniensis  (Plinius,  Hist.  nat.  II  95,  209,  vgl.  Nissen  II  329  Anm.  2  über 
andere  Belege).  Das  meiste  Material  bei  Dasti,  Notizie  stor.-archeol.  di  Tar- 
quinia  e  Cometo  (1878).  Das  Gebiet  des  etruskischen  Tarquinii,  dessen  Name 
im  Casale  della  Turchina  (Dasti  p.  61.  452.  Nissen  II  329  Anm.  4),  auf  der  Ge- 
neralstabskarte südöstlich  der  antiken  Stadt,  fortlebt,  heisst  noch  jetzt  Piano 
di  Civita  (Registrum  cleri  Cornet.  ed.  Guerri  I  289)  wie  im  Mittelalter: 
Reg.  Farf.  III  n.  505  (1017)  in  loco  et  castello  qiii  civitas  vocaiur  Corgni- 
tum^  ähnlich  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  48  (1011).  53.  54(1014)  castellu  turre 
de  Corgnitus  qui  civitas  vocatur,  vgl.  Calisse  S.  100,  dazu  Overmann  n.  39, 
Reg.  Farf.  V  n.  1049(  1080)  intus  castellum  qiiod  nominatur  civitas  de  Cor- 
gnito.  Die  Bulle  Leos  IV.  für  Toscanella  kennt  plebem  s.  Mariae  que  po- 
sita  est  in  Tarqiiinio,  sonst  mag  die    Trümmerstätte    unliewohnt    gewesen 
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sein,  denn  wir  finden  dort  später  viel  Eeichsgut.  Karl  der  Grosse  bestätigte 
Montamiata  laut  Ludwigs  I.  Bestätigung  M.^  639  (vgl.  Dep.  337)  cellu- 
lam  s.  Savini  et  s.  Restitutae  vel  s.  Petri  et  s.  Stephani  in  Tarquino^ühex 
die  Lage  vgl.  Dasti  p.  451.  Reg.  cleri  Cornet.  I  358.  Der  Bach  zwischen 
Corneto  und  Tarquinii  heisst  Fosso  di  S.  Savino.  Ob  die  Peterskirche  mit 
einer  der  beiden  in  Corneto,  Reg.  cleri  Cornet.  I  p.  341.  356,  identisch  ist, 
bleibt  zweifelhaft.  Von  den  Bestätigungen  mit  selbständiger  Liste  nennt 
Ludwig  IL  M.^  1194  cellam  s.  Stephani  in  Terqnini^  Otto  I.  D.  267  diese 
als  ciirtis,  dazu  die  cella  s.  Savini  et  s.  Restitute,  Heinrich  IL  D.  130  cella 
s.  Savini  nee  noyi  et  s.  Stephani  et  s.  Restitutae  in  Terqnino;  ähnlich  schon 
P.  0  III.  202. 

Auch  in  Privaturkunden  wird  dieser  Besitz  erwähnt :  Brunetti  II  n.  80, 
a.  809  vergabt  der  Rektor  der  von  Montamiata  abhängigen  cella  s.  Coliim- 
bani  an  der  Flora  libellarisch  terra  pusecta  in  Terqnini  (so  abzuteilen). 
Um  1045  erscheint  in  Farfeser  L^rkunden  und  Inventaren  ein  lohannes  ca- 
staldas  de  Tarquini{-o):  Reg.  Farf.  V  n.  1235.  1280.  Über  die  späteren 
Schicksale  des  castelliim  de  Tarquinia,  das  auf  dem  Ruinenfelde  entstan- 
den war,  vgl.  im  Reg.  cleri  Cornet.  I  257-259.  264-267  die  Ausführungen  des 
Herausgebers,  dazu  Dasti  p.  60;  die  Sarazenenstürme  des  IX.  Jahrhunderts 
mögen  die  letzten  Reste  städtischen  Lebens  ausgetilgt  haben. 

Corneto:  Nissen  II  329  bringt  die  Gründung  an  der  Stelle  einer 
etruskischen  Ansiedlung  mit  der  Sarazenennot  in  Verbindung.  Der  Name 
bezeichnet  angeblich  zuerst  ein  Tal,  wohl  wegen  der  dort  wachsenden  Kornel- 
kirschen  :  Calisse,  Doc.  Amiat.  p.  100  nach  dem  Vorgange  von  Garampi  (vgl. 
schon  1217  bei  Emo,  SS.  XXIII  481 ;  über  die  Etymologie  die  Übersicht 
bei  Dasti  p.  73-78) ;  doch  ist  die  Beziehung  der  Urk.  Brunetti  II  n.  64  auf 
Corneto  falsch,  gemeint  ist  ein  Tal  bei  Toscanella,  Campanari  II  94.  Im  Jahre 
765  wird  der  Ort  zuerst  genannt:  Jiabitator  Corneti  im  Reg.  Farf.  Iln.  61. 
Das  Privileg  Leos  IV.  für  Toscanella  kennt  bereits  ein  territorium  Cor- 
gnetense.  Irrig  ist  die  Angabe  von  Campanari  II  97  nota  c,  schon  845 
werde  Kastell  und  Turm  von  Corneto  erwähnt;  die  Stelle  stammt  aus 
den  Jahren  1014-1015  (Calisse,  Doc.  Araiat.  n.  54  gemeint,  das  Zitat  ist  nicht 
ganz  genau).  S.  Antimo  besass  nach  St.  2406  die  Blasiuskirche  de  Cornieto. 
Die  turris  de  Corgnito  ist  zuerst  939  (Reg.  Farf.  III  n.  352)  erwähnt, 
seit  Anfang  des  XL  Jahrhunderts  wird  turris  aut  castellum  gesagt  (Ca- 
lisse, Doc.  44.  45.  48.  52-54.  56.  58.  Reg.  Farf.  III  n.  505.  V  n.  1235-1237), 
bisweilen  viais  hinzugefügt  (Calisse  n.  45.  51).  Alexanders  III.  Bulle  für 
S.  Giusto  bei  Toscanella  (Kehr  II  199  n.  2)  sagt  in  Castro  Corneto.  Doch 
bald  wird  auch  Corneto  civitas  genannt,  weil  diese  Bezeichnung  seit  vielen 
Jahrhunderten  an  dem  nahen  Trümmerfeld  von  Tarquinii  haften  blieb  (siehe 
oben  S.  133):  zuerst  im  Mandat  von  Sergius  IV.  (1009-1012),  das  Gratiano 
abbati  et  omnibus  habitatoribus  in  castello  et  civitate  Corgnito  adressiert 
ist.  Kehr  II  62  n.  16,  und  1015  civitate  de  Corgtiieto  Calisse  n.  55,  dann 
um   1045:  intro  ipsmn  castellum   turris  de  Corgnito,   qni   civitas   vocatur 
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Reg.  Farf.  V  n.  1235;  1051  wird  ein  Placitum  iiifra  civitatem  de  Cargnito 
gehalten:  Reg.  Farf.  IV  n.  824.  1084  heisst  es  im  Diplom  Heinrichs  IV. 
für  Farfa  St.  2856:  extra  muros  civitatis  Chronetane  et  qnicquid  infra 
ipsam  civitatem  .  .  .  habere  videtiir,  Reg.  Farf.  V  1099.  Dieser  Titel,  der 
wohl  ursprünglich  der  in  Tarquinii  gelegenen  Burg  {in  palatio  intus  ca- 
stellum  quod  nominatiir  civitas  de  Corgnito  1080,  Reg.  Farf.  V  n.  1049) 
geblieben  war,  kam  der  befestigten  Ortschaft  nicht  zu,  da  erst  Eugen  IV. 
sie  zur  civitas  und  die  alte  Kirche  S.  Maria  e  Margherita  zur  Kathedrale 
erhob :  vgl.  Kehr  II  203.  Aber  ein  Umstand  mag  zu  der  Benennung  bei- 
getragen haben:  Corneto  hatte,  so  weit  überhaupt  unsere  Nachrichten 
reichen,  eigene  fines,  oder  präziser  ausgedrückt,  Avie  Tarquinii  im  Jahre 
809,  wird  Corneto  als  in  finibus  Maritimae  gelegen  bezeichnet.  So  schon 
im  Privileg  Leos  IV.  für  Toscanella.  wo  innerhalb  dieser  Maritima  noch 
ein  eignes  territoriiim  von  Corneto  genannt  ist;  auch  ßtrihiis  Maritime  lag 
das  nahe  Pantanum:  Calisse  Doc.  n.  20,  a.  822  (über  die  Lage  s.  Guerri 
in  Reg.  cleri  Cornet.  I  300  n.  42) ;  ol)  das  gagium  Flabianum,  (Signorelli 
p.  75  nota  45.  Campanari  II  87)  auch  dort  lag  oder  nicht  vielmehr  Calisse 
Doc.  n.  25,  a.  825  durch  Interpunktion  nach  Maritime  zu  verbessern  ist, 
bleibe  dahingestellt.  Bereits  939  und  dann  fast  regelmässig  später  heisst 
Corneto  finium  Maritimae  gelegen  (die  Stellen  sind  bereits  angeführt); 
doch  schon  939  wird  territorii  Tuscanensis  hinzugesetzt,  in  dieser  Urkunde 
wird  auch  vom  comitatus  Tuscanensis  gesprochen,  später  sagt  man  voll- 
ständiger territurio  comitato  Toscanefise,  am  genauesten  1051  in  fiiiibus 
Maritime,  in  loco  qni  dicitur  Corgnitus,  iudiciaria  de  comitatu  qui  vo- 
catirr  Tuscanensis.  Freilich  vermissen  wir  für  die  ältere  Zeit  einen  Beleg 
der  Zugehörigkeit  zu  Toscanella.  Über  die  spätere  Ortsgeschichte  ist  neben 
der  angeführten  Litteratur  auch  auf  die  Regesten  Wüstenfelds  aus  der 
Margarita  bei  Pflugk-Harttung,  Iter  Ital.  II  529-608  zu  verweisen. 

F  e r  e n  t  i  s  :  Nissen  II  341.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  454.  Duchesne  in  Arch. 
Soc.  Rom.  XV  489  (Bistum  nach  s.  VI  verschollen,  s.  oben  S.  16).  Mel. 
XXV  391.  Jung,  Organis.  Italiens  8.  39  Anm.  5.  Hamel  S.  24.  Der  Liber 
pontificalis  erwähnt  bereits  im  IV.  Jahrhundert  (V.  Silvestri  und  V.  Damasi, 
ed.  Duchesne  I  187.  212)  das  territuriuni  Ferentis  {-inum).  Dazu  Gregor  I. 
Dial.  III  38.  Im  Ludovicianum  steht  Ferenti  zwischen  Balneum  regis  und 
Castrum  (nach  der  bereits  oben  S.  128  gerechtfertigten  Interpunktion). 
Der  grössere  Teil  des  Gebietes  mit  Bomarzo  scheint  byzantinisch  geworden, 
zu  sein.  In  der  Bulle  Leos  IV.  für  Toscanella  ist  (abgesehen  von  der  von 
Campanari  II  106  nota  a  vorgeschlagenen,  doch  unzulässigen  Konjektur 
Verento  für  Feruleto)  nicht  von  Ferentis  die  Rede.  Intra  civitatem,  Fe- 
rentis steht  im  Reg.  Farf.  II  n.  222  (822),  also  war  der  Ort  damals  noch 
ummauert.  Die  aus  dem  Register  Gregors  I.  gewonnenen  Ergebnisse  über 
die  Ausdehnung  des  Territoriums  von  Ferentis  (Duchesne  in  Arch.  Soc. 
Rom.  1.  c.  nota  3)  kommen  natürlich  nach  der  Ablösung  von  Bomarzo  nur 
für  dessen  Hälfte,  nicht  für  den  langobardischen  Anteil  in  Betracht.   Dass 
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die  Namensform,  die  zu  Verwechslungen  mit  dem  campanischen  Ferentinum 
Anlass  bot  (vgl.  Nissen  a.  a.  0.  Anm.  4.  Jung  a.  a.  0.  Signorelli  p.  40),  zu 
den  seltenen  Bildungen  auf  -is  wie  Aesis  und  Liris  gehört  und  Ferentis 
ist,  wies  Chr.  Hülsen  bei  Pauly-Wissowa,  RE.  VI  2209  unter  Ferentis  nach  ; 
die  obigen  Stellen  (dazu  noch  oben  S.  16  Anm.  3  der  Bischof  Bonitus  Feren- 
tos-Polimartio^  gräzisierte  Form)  bestätigen  dies  durchaus.  Moroni,  Diz. 
XXIII  301  hatte  schon,  wohl  nach  dem  Vorgang  von  Sarzana,  Della  capi- 
tale  de'  Tuscaniensi  (1783),  die  Form  Ferenti  gebraucht.  Signorelli  p.  40 
nota  11  zitiert  aus  dem  Largitorius  von  Farfa  f.  59  den  comitaius  Feren- 
tensis;  der  beste  Beweis,  dass  im  Kirchenstaate  eine  wirkliche  Organisa- 
tion der  Grafschaften  unter  eigenen  Grafen  nicht  durchgeführt  \\'urde  (für 
Toscanella  oben  S.  3  Anm.  5);  denn  das  kleine  Gebiet  des  verfallenen 
Ferentis  kam  doch  zu  allerletzt  als  eigener  Sprengel  in  Betracht.  Die 
päpstlichen  Grafschaften  wurden  vielfach  verpachtet.  —  Cives  Ferenti  zi- 
tiert Signorelli  1.  c.  aus  Urkunden  offenbar  später  Zeit  des  Viterbeser 
Kommunalarchivs;  über  weitere  Erwähnungen  geben  z.  B.  die  Register  der 
Publikationen  von  Egidi  in  Bull.  Istit.  Ital.  XXVII  und  von  Signorelli 
Auskunft.  Der  Ort  wurde  teilweise  1170  und  vollständig  1172  (nichts.  XI, 
wie  Nissen)  von  Viterbo  zerstört,  die  Cronaca  Viterbese  (ed.  Ciampi  p.  6.7) 
bietet  auch  da  noch  einen  Rest  derechten  Form:  1110  Lunedi  a  dl  primo 
di  gennaro  (zu  emendieren  ginqno)  li  Vüerbesi  introrno  per  forza  in  Fe- 
renti di  notte;  ne  presero  la  metä  e  scarcorno  sino  ad  un  loco  chianiato 
Cerceni;  1172  Viterbesi  entrorno  in  Ferenti  per  forza.  Vgl.  die  Note  von 
Ciampi  p.  298,  noch  im  XIV.  Jahrhundert  von  civitas  Ferenti  die  Rede: 
Orioli,  Viterbo  e  il  suo  territorio  p.  96.  Der  Ort  blieb  bewohnt:  vgl.  z.  B.  Cron. 
Viterb.   p.  28.  29.  50  {terra  rjuasta)  und  Reg.  Sen.  I  n.  809. 

Viterbo:  Nissen  II  343-344.  Bormann  in  CIL.  XI  p.  454.  Kiepert  zu 
Formae  orbis  ant.  Blatt  20  S.  6.  Ducliesne  in  Arch.  Soc.  Rom.  XV  490.  Jung, 
Organis.  Italiens  S.  39-40.  Zuerst  Geogr.  Rav.  IV  36  (Cassia) :  Beturbon.  Im 
allgemeinen  nimmt  man  an,  dass  die  verschollene  Gemeinde  der  Sorrinenses 
die  Stätte  von  Viterbo  bewohnt  habe;  auch  das  forum  Subertanum  sucht 
Bormann  hier,  Kiepert  denkt  an  Suvereto.  was  wohl  etymologische  Schwie- 
rigkeiten macht,  da  dieses  =  siiber-etum  Korkeichenwald  ist  und  die  nach 
Wald,  Sumpf,  Fels  gebildeten  Ortsnamen  sich  überwiegend  nicht  aus  dem 
Altertum  belegen  lassen.  Kiepert  lässt  Sorrina  an  oder  bei  der  Stätte 
von  Viterbo  liegen ;  diese  vorsichtige  Formulierung  ist  richtig,  denn  noch 
im  Jahre  796,  als  Viterbo  längst  bestand,  schenkt  jemand  casalem  Siirri- 
nem  an  Farfa  (Reg.  Farf.  II  n.  172).  Es  lag  also  ausserhalb ;  zugleich 
werden  die  casalia  Siinsa  (Sonza  heut  Vorstadt  von  Viterbo,  Pinzi  I  50-51), 
Campus  aureus  (unbekannt)  und  de  Salicis  (Ruinen  von  Castello  di  Salce 
etwa  10  km.  südwestlich  von  Viterbo)  vergabt.  Der  Notar  jener  Urkunde. 
Grauso,  der  z.  B.  801  (1.  c  n.  169j  wieder  vorkommt,  lebte  anscheinend 
in  Viterbo.  Das  casale  Surine  unterstand  im  IX.  Jahrhundert  dem  Farfeser 
Haupthof  in  Viterbo:  Chron.  Farf.  I  207.     Pinzi  I  9  und   Signorelli  p.  28, 
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der  bereits  auf  die  Farfeser  Urkunde  hinweist,  bringen  auch  eine  Stelle 
aus  den  Akten  der  hl.  Hilarius  und  Valentinus  bei,  wo  eine  Abschrift  statt 
des  sonst  allgemein  überlieferten  castellum  Biterbensium  liest  civitas  Sur- 
rena; vgl.  Acta  SS.  3.  Nov.  I  614  n.  7.  630  nota  c,  wo  Turrena  oder  Tvs- 
sena  steht.  Diese  Überlieferung  soll  ins  X.  oder  XI.  Jahrhundert  gehören- 
Signorelli  legt  wenig  Gewicht  auf  sie,  und  die  beiden  Lokalhistoriker  wie 
Fabre  in  Mel.  d'archeol.  et  d'hist.  XV  199  note  4  (der  Sorrina  mit  dem 
burgus  s.  Valentin!  identifizieren  will)  bestreiten  die  Identität  mit  Vi- 
terbo.  Mit  Hecht:  es  scheint  ausgemacht,  dass  Surrina  ausserhalb  von  Vi- 
terbo  lag,  und  eine  Untersuchung  der  Ortsnamen  in  der  dem  Chron.  Farf. 
a.  a.  0.  zugrundeliegenden  ungedruckten  Urkunde  des  Farfeser  Largitorius 
könnte  wohl  die  Stelle  (Pinzi  S.  8)  festlegen.  Das  Gehöft  Campus  aureus 
noch  Reg.  Farf.  II  n.  218.  22'2.  232.  (a.  816.  817),  das  casale  Salicis^  später 
als  Burg  bekannt,  ib.  n.  284  und  oft;  über  seine  Grafen  Signorelli  p.  105 
nota  18.  —  Jung  bezeichnet  Viterbo  als  neuen  Ort.  Für  die  Erwähnungen 
genügt  es  hier  auf  ihn,  Hamel,  Territorialgesch.  des  Kirchenstaates  S.  24 
Anm.  4,  sowie  die  Lokalhistoriker,  bes.  Pinzi  I  11  nota  (durch  Nissen  II 
343  Anm.  1  zu  korrigieren);  20-25  zu  verweisen.  Hamel  dreht  das  Verhältnis 
gerade  um,  wenn  er  Viterbo  "  Insweilen  als  castrum  bezeichnet  „  werden 
lässt  und  meint,  es  könne  nicht  die  Rede  davon  sein,  dass  castrum  um 
800  als  feststehende  Bezeichnung  des  Ortes  gegolten  habe.  Er  legt  darauf 
Gewicht,  dass  das  Attribut  häufig  fehle.  Allein  Pinzi  bringt  7  Belege  für 
castrum  Viterbii,  die  ich  aus  den  Amiatiner  und  Farfeser  Urkunden  bis 
1000  noch  um  etwa  ebenso  viele  vermehren  kann,  ganz  abgesehen  von  den 
späteren  Jahrhunderten ;  civitas  wird  Viterbo  genannt  in  einer  erzählen- 
den Quelle  des  nichtlangobardischen  Auslands,  dem  Papstbuch  fed.  Du- 
chesne  I  494),  und  einer  Urkunde,  die  sich  Hamel  entgehen  liess  ((  alisse, 
Doc.  Amiat.  n.  28,  827-28  in  bicu  .  .  .  Sonsa  ßnibus  cibis  Beterbense),  dazu 
Cod.  Carol.  n.  80,  Epp.  III  613,  wo  Biter vo  mit  Sovana,  Toscanella  und 
Bagnorea  unter  den  partibus  Tusciae  civitates  aufgeführt  ist ;  aus  später 
Zeitz.  B.Arch.  della  Cattedr.  di  V.  ed.^giäi  n.  28^  1158  abitatore  in  civitate 
Biterbiensium  neben  14  Belegen  für  castrum  in  dieser  Publikation,  castrum. 
Veterbense  in  D.  0  I.  337  für  Farfa,  während  D.  0  III.  277  wie  die  Nach- 
urkunden in  comitatu  Veferbensi  infra  civitatem  hat.  Erst  1192  wurde 
das  oppidum  zur  civitas  erhoben:  Kehr  II  208  n.  1.  ^ —  Die  fines  oder  das 
territorium  oft  genannt :  Leo  IV.  für  Toscanella  lässt  dessen  Diözesangrenze 
inter  territorium  Viterbiense  et  Polimartiense  verlaufen,  viele  andere  Stellen 
seit  766  gesammelt  bei  Pinzi  I  50-53  mit  wertvollen  topographischen  An- 
gaben über  die  Grösse  des  Bezirks  und  bei  Signorelli  p.  107.  Ein  comitatus 
Viterbiensis  schon  in  der  Bulle  Leos  IV.,  weitere  Belege  seit  940  bei  Si- 
gnorelli. Dass  das  territorium,  auch  damals  nicht  als  Zubehör  einer  civitas 
betrachtet  wurde,  zeigt  Reg.  Farf.  II  n.  253  (821)  in  finibus  vel  territoriis 
castri  Veterbensis.  —  Das  im  Altertum  genannte  Maternum  (Nissen  II  335. 
Kiepert  a.  a.  0.  Tab.  Peut.  =  Geogr.  Rav.  IV  36  zwischen   Tuscana    udn 
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Saturnia)  ist  verschieden  von  einem  andern,  das  später  territorio  Viterbensi 
lag :  Reg.  Farf.  II  n.  274,  a.  824,  wo  auch  ein  habitator  Maternae  ge- 
nannt wird;  es  ist  der  von  Nissen  II  344  und  Signorelli  p.  69  nota  24 
auf  Le  Capannaccie  nördlich  von  Vetralla  bezogene  vicus  Matrini.  Ob,  wie 
Signorelli  1.  c.  glaubt,  der  antike  vicus  Matrinianus  (Reg.  Farf.  II  n.  218, 
816)  hierher  gehört,  ist  zweifelhaft.  Forum  Cassii:Nissen  II  344.  Bormann  in 
CIL.  XI  p.  505.  lulius  Honorius  p.  80.  Geogr.  Eav.  IV  36  Item  iiixta 
territoriurn  civitatis  quam  superius  diximus  Baccanis  vgl.  Nissen  II  354, 
Baccano  an  der  Cassia)  ad  partem,  Tusciae  est  civitas  quae  dicitur 
Sudrio,  Magnensis  (=  vico  Matrini  Tab.  Peut.,  Nissen  a.  a.  0.),  item  Foro 
Casi:  also  die  Grenze  zwischen  B3-zanz  und  Tuscia  Langobardorum  auf  der 
Cassia  genau  angegeben.  Über  Forum  Cassii  s.  o.  S.  21.  Der  Name  lebt  in 
der  Kirche  S.  Maria  Forcassi  nahe  bei  dem  erst  im  XII.  Jahrhundert  be- 
zeugten Vetralla  (oben  S.  126  Anm.  2)  fort:  Campanari  II  99  nota  b.  Nissen 
a.  a.  0.  Der  Ort  hatte  im  Altertum  kein  Stadtrecht  (Nissen),  wurde  auch  nie 
Bischofssitz;  sein  Gebiet  gehörte,  wie  Signorelli  1.  c.  nota  22  ausführt,  zum 
Territorium  von  Orclae.  Im  Privileg  Leos  IV.  für  Toscanella  wird  die  massa 
que  vocatur  Forum  CasszV  genannt  (wie  Rutilius  s&gt:  nunc  villae  grandes, 
oppida  parva  prius,  s.  u.  Kapitel  5);  über  die  späteren  Nachrichten  Jung, 
Itinerar  Sigerics  (s.  o.  S.  27  Anm.  4)  S.  33.  Der  Ort  wird  wegen  seiner  Lage  als 
Station  an  der  Via  Cassia  (Signorelli  p.  28. 69  nota  24)  öfters  genannt;  1083 
Hess  Heinrich  IV.  die  Gesandten  der  deutschen  Fürsten  in  via  apiid  Forum 
Cassii  gefangennehmen  (Bernold,  MG  SS.  V  438);  er  scheint  auch  mit  dem 
Forum  Imperatoris  identisch,  das  die  Viterbesen  nach  dem  Annalista  Saxo 
(MG  SS.  VI  773)  kurz  vor  der  Ankunft  Kaiser  Lothars  III.  zerstörten  (so 
Signorelli  p.  122  nota  19;  Bernhardi,  Lothar  III.  S.  697  deutet  den  Ort  nicht 
und  bezieht  urbem  s.  Valentini,  eine  Vorstadt  Viterbos,  irrig  auf  Valen- 
tano;  s.  dagegen  Jung,  It.  Sigerics  S.  34).  Reg.  Farf.  II  n.  92  der  loci- 
positus  castri  Viterbii  in  Viterbo  neben  dem  biscario  curtis  regiae  Viter- 
bensis  und  dem  procurator  (aus  dem  Jahre  775,  wo  offenbar  noch  die 
langobardische  Organisation  unverändert  bestand). 

Wenn  auch  dieser  erste  Versuch,  für  einen  grösseren  Teil  des 
Königreichs  Italien  die  Territorien  und  ihre  Grenzen  festzustellen, 
wegen  der  ungleichmässigen,  oft  dürftigen  Uberliefennng  und  meist 
noch  ungenügenden  Verarbeitung  des  Urkunden  Vorrats  für  die  histo- 
rische Topograpliie  noch  gar  manche  Fragen  ungelöst  lassen  muss, 
ein  für  die  folgenden  Untersuchungen  wichtiges  prinzipielles  Er- 
gebnis scheint  doch  gewonnen.  Grössere  Veränderungen  in  der  Ein- 
teilung des  Landes  in  Ver'waltungsbezirke  sind  nicht  vorgekommen, 
es  handelt  sich  mit  der  einen  Ausnalime  der  Scialenga  zwischen 
Siena  und  Arezzo,  die  als  solche  empfunden  und  oft  und  deutlich 
bezeichnet  wurde,  um  Unsicherheiten  an  der  Grenze,  die  allerhöch- 
stens  ein  ganzes  Kirchspiel  umfassen.  Lostrennung  grösserer  Bezirke 
kommt  in  nachlangobardischer  Zeit  nicht  mehr  vor,  und  auch  von 
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der  Neubildung  von  comitatiis  rurales,  nachdem  die  civitas  mit 
ihrem  Umkreis  dem  Bischof  verliehen  war,  bietet  Toscana  nicht 
wie  die  Lombardei  Beispiele  (1).  Im  ganzen  haben  demnach  die 
städtischen  Territorien  auch  weiterhin,  solange  sie  als  Reichsver- 
waltungssprengel bestanden,  wie  in  der  Langobardenzeit  den  Diö- 
zesen entsprochen,  und  wie  diese  bei  ihrer  Bildung  sich  der  welt- 
lichen Einteilung  angepasst  zu  haben  scheinen,  so  haben  sie  noch 
lange  dazu  beigetragen,  dass  die  Grafschaftsverfassung  nicht  in 
Vergessenheit  geriet.  Es  ist  doch  auffallend,  wie  selten  im  ganzen 
auch  bei  Grenzorten  —  und  nur  von  solchen  war  ja  die  Rede  — 
widersprechende  Angaben  über  ihre  Graf schaft  vorkommen.  Man  wird 
also  das  Recht  haben,  die  Territorien  als  konstant  zu  behandeln 
und  zur  Grundlage  der  politischen  Geographie  des  Königreichs 
Italien  im  eigentlichen  Mittelalter  zu  machen,  es  müssten  denn 
ausserhalb  Toscanas  ganz  veränderte  Verhältnisse  nachweisbar  sein. 


(1)  Vgl.  Muratori,  Antiq.  Ital.  I  418-419.  429.  E.  Mayer,  Ital.  Verfas- 
sungsgesch.  II  274-287  und  die  richtige  Erklärung  dieser  nur  im  Norden 
Italiens  nachweisbaren  "  Neugrafschaften  „  von  H.  Niese  in  seiner  Rezen- 
sion Mayers  in  Savigny-Zeitschr.  XXXII  Germ.  Abt.  S.  408.  Die  Beispiele, 
die  Muratori  1.  c.  II  222  für  Inkongruenz  von  Diözese  und  Territorium 
vorbringt,  betreffen  grösstenteils  solche  comitatiis  riiralcs.  daneben  den 
Sonderfall  ßologna-Modena,  wo  zwischen  Territorium  und  Grafschaft  ge- 
schieden wird  (D.  0  I.  249.  375)  und  die  Grenzen  zweifelhaft  waren.  Vgl. 
Hessel,  Geschichte  Bolognas  S.  7. 
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IV.  KAPITEL. 

Siedlung  und  Rasse  in  Toscana  bei  der  langobardischen 
Eroberung:  Römer  und  Langobarden,  Stadt  und  Land. 
Die  Landnahme  der  Langobarden. 

Über  antikes  Städtewesen:  E.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Ver- 
fassung des  römischen  Reiches  bis  auf  die  Zeiten  Justinians,  2  Bd.  Leipzig 
1864.  W.  Liebe  nam,  Städte  Verwaltung  im  römischen  Kaiserreiche,  Leipzig  1900. 
Daneben  noch  immer  Carl  Hegel,  Geschichte  der  Städteverfassung  von  Ita- 
lien seit  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  bis  zum  Ausgang  des  XII.  Jahr- 
hunderts (2  Bd.  Leipzig  1847)  I  1-150.  Marquardt,  Römische  Staatsverwal- 
tung I^  3-21.5.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  III'  773-823.  Kar  Iowa, 
Römische  Rechtsgesch.  I  894-908. 

Über  Grossgrundbesitz  und  Kolonat  im  ausgehenden  Altertum:  Segre, 
Studio  suU'origine  e  suUo  sviluppo  storico  del  colonato  romano,  in:  Arch.  giurid. 
vol.  42.  43.  44.  46  (1889  ff.),  daneben  noch  Pustel  de  Coulanges,  Recherches 
sur  quelques  probleines  d'histoire  I,  Le  colonat  Romain  (1885).  O.  Seeck, 
Art.  Cülonatus,  in  Pauly-Wissowa,  RE.  IV  1  S.  483-510.  M.  Weber,  Die  rö- 
mische Agrargesch.  in  ihrer  Bedeutung  für  das  Staats-  und  Privatrecht,  Stuttgart 
1891  S.  220-278.  His,  Die  Domänen  der  römischen  Kaiserzeit,  Leipzig  1896. 
Schulten,  Die  römischen  Grundherrschaften,  in  Zeitschr.  f.  Sozial-  und 
Wirtschaf tsgesch.  III  (1895)  149-176.  297-405  (auch  separat,  Weimar  1896). 
Salvioli,  Sulla  distribuzione  della  proprietä  fondiaria  in  Italia  al  tempo 
dell'impero  romano,  in  Arch.  giurid.  N.  S.  III  (1899)  211-246.  499-539. 
Rostowzew,  Art.  Kolonat,  in  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  ■^ 
V  913-921,  wo  reiche  Litteratur.  M.  Weber,  Art.  Agrargesch.  des  Altertums, 
ebenda  I  52-188.  Rostowzew,  Studien  zur  Gesch  des  römischen  Kolonats, 
Leipzig  1910.  Schulten,  Der  röm  Kolonat,  inHistor.  Zeitschrift  LXXVIII  1-17. 
Altere  Litteratur  im  übrigen    bei  H  a  r  t  m  a  n  n ,  Gesch.    Italiens  I  48   Anm.    4. 

Allgemein  über  den  Niedergang  der  Volkswirtschaft  in  der  späten  Kaiser- 
zeit: Beloch,  Die  Bevölkerung  der  giüechisch-römischen  Welt,  Leipzig  1886. 
Ed.  Meyer,  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Altertums,  Jena  1895. 
O.  Seeck,  Gesch.  des  Untergangs  der  antiken  Welt  D,  Berlin  1895;  ^  1910. 
Beste  Zusammenfassung  bei  Hartmann,  Gesch.  Italiens  I  1-50. 

Gothen  und  Byzantiner:  Dahu,  Verfassung  des  ostgoth.  Reiches  in  Italien 
(Könige  der  Germanen  Bd.  III).  Hartmann  a.  a.  O.  Bd.  I.  Mommsen, 
Ostgothische  Studien,  in  Ges.  Sehr.  VI  (=  Hist.  Sehr.  III)  S.  362-484.  Auch 
Hegel  a.  a.  0.  S.  99-125. 

Die  langobardische  Ansiedlung  und  das  Verhältnis  zu  den  Römern:  Die 
ältere  Litteratur  bei  Hegel  a.  a.  0  I  337-499  und  Salvioli,  Manuale  di 
storia  del  diritto  italiano ''  (1899)  p.  169  §118;  davon  wertvoll:  v.  Bethmann 
Hollweg,  Über  den  Ursprung  der  lombardischen  Städtefreiheit,  Bonn  1846, 
und  C.  Troya.  Della  condizione  de'  Romani  viuti  da' Longobardi  e  della  vera 
lezione  d'alcuue  parole  di  Paolo  Diacono  intorno  a  tale  argomento,  Napoli  1841 
(==  Storia  d' Italia  del  medio  evo  vol.  I).  Fr.  Schupf  er,  Delle  istituzioni  poli- 
tiche  longobardiche  libri  due,  Firenze  1863.  .letzt  kommt  neben  Hartmann, 
Gesch.  Italiens  Bd.  II  besonders  v.  Halban,  Das  nimische  Recht  in  den  ger- 
man.  Volksstaaten  (in  Gierkes  Unters,  z.  Deutschen  Staats-  u.  Rechtsgesch. 
Heft.  64)  Bd.  II  (1901),  Teil  6,  Das  Reich  der  Langobarden.  S.  1-203  in  Be- 
tracht Dazu  C  CipoUa,  Della  supposta  fusione  degl' Italiani  coi  Germani 
nei    primi    secoli    del    medio    evo,    in    Rendiconti    della    R.   Accad.    dei    Lincei 
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V  Serie  IX  329-360.  369-422.  517-563.  567-603.  Salvioli,  Contributi  alla 
storia  economica  d'Italia  nel  medio  evo  I,  SuUo  stato  e  la  popolazione  d'Italia 
prima  e  dopo  le  invasioni  barbariche,  in  Atti  della  R.  Accad.  di  Palermo  Serie  III 
vol.  V  (1899)  1-76.  Der  einst  berühmte  Artikel  von  Fr.  Schupfer,  Aldi,  liti 
e  Romani,  in  Enciclopedia  giuridica  italiana  I  2  (1892)  1120-1195  (vgl.  der- 
selbe, Degli  ordini  sociali  e  del  possesso  fondiario  appo  i  Longobardi,  in  SB. 
der  Wiener  Akad.  d.  W.  Phil.-hist.  Cl.  XXXV,  186U,  269-305.  391-501),  der 
die  von  Hegel  aufgenommene  These  Troyas,  die  Römer  seien  zu  Aldien  ge- 
worden, widerlegt  und  von  grosser  Wirkung  auf  die  herrschende  Doktrin  war, 
ist  auch  neben  v.  Haibans  Ergebnissen  noch  heranzuziehen,  vgl.  derselbe,  II 
diritto  privato  dei  popoli  germ.  II  49-57.  Gute  Zusammenfassung  bei  A.  Solmi, 
Storia  del  diritto  italiano  '(1908)  p.  23-161. 

Zu  den  verschiedenen  Rassen  von  Ureinwohnern  nnd  Einwan- 
derern, die  seit  dem  Ausgang  der  römischen  Republik  in  Etrurien 
zu  einem  einheitlichen  Volke  von  Italikern  zusammenwuchsen  und 
seit  der  Lex  lulia  von  89  v.  Chr.  wegen  des  ihnen  allgemein  zu- 
stehenden römischen  Bürgerrechts  als  Römer  bezeichnet  werden 
können  (1),  traten  im  Altertum  noch  manche  fremde  Elemente! 
Asiatische  Sklaven  und  Freigelassene,  die  typischen  Figuren  des 
Davus,  Draucus  oder  Natta  der  römischen  Komödie,  abhängige 
Leute  aus  andern  Gegenden  der  Peripherie  des  Reiches  (2),  oi'ienta- 
lische  Händler,  die  den  Arno  vom  Portus  Pisanns  herauf  oder  von 
Faenza  herüberkamen  und  vielfach  in  Kaufmannskolonien  sesshaft 
wurden  (3),  vermischten  sich  mehr  und  mehr  mit  den  Einheimischen, 


(1)  Oben  S.  7.32.  Hegel  I  10-15.  Hartmannn  I  3-6. 

(2)  Hartmann  S.  4-5:  "Seit  der  Einigung  Italiens  sind  Personen  ita- 
lienischer Abstammung  kaum  mehr  zu  Sklaven  gemacht  worden ;  dagegen 
wurden  durch  ein  oder  zwei  Jahrhunderte  jährlich  Zehntausende  von  Skla- 
ven... nach  Italien  gebracht,,,  und  weiterhin:  "Um  das  Jahr  400  n.  Chr. 
mag  es  vielleicht  im  italienischen  Mittelstande  keinen  gegeben  haben,  der 
rieht  durch  irgend  einen  Urahnen  Sklavenblut  in  seinen  Adern  hatte,  keinen 
Hochgeborenen,  der  sich  auch  niu-  rein  italienischer,  geschweige  denn  lati- 
nischer oder  römischer  Abstammung  rühmen  konnte  ,,.  Dazu  Salvioli,  Sullo 
stato  e  la  popolazione  d'Italia  p.  26.  Seeck  I^  308-336. 

(3)  Vgl.  Hartmann  S.  179  und  die  Angaben  von  R.  Davidsohn,  Gesch.  von 
Florenz  I  39.42  über  die  griechischen  Inschriften  des  ältesten  Florentiner 
Kirchhofs  bei  S.  Felicita  sowie  allgemein  die  Studie  von  P.  Scheffer- 
Boichorst,  Zur  Gesch.  der  Syrer  im  Abendlande,  jetzt  in  Ges.  Sehr.  II 
187-224.  A.  Harnack,  Gesch.  der  christl.  Mission  (1902)  S.  13  hat  auf 
den  Zusammenhang  der  Verbreitung  des  Christentums  mit  dem  Weltver- 
kehr hingewiesen.  Eingehende  Studien  der  toscanischen  Heiligenpatrozi- 
nien,  deren  Ergebnisse  ich  wegen  allzu  loser  Verknüpfung  mit  dem  Thema 
hier  nur  andeuten  kann,  haben  die  im  Text  angegebene  Richtung  als  die 
der  ältesten  christlichen  Mission  ergeben,  vgl.  auch  Harnack  S.  504.  In 
dieser  allerersten  Periode  ist  der  Kult  oströmischer  Heiligen  wie  Vitalis, 
Antonius  Abbas,  Agatha,  die  in  der  Emilia  (Diözesen  Faenza  und  Bologna) 
weit  häufiger  sind,  in  die  grösseren  Städte,  besonders  Florenz,  Pisa,  Lucca, 
gedrungen,  findet  sich  auch  an  den  Strassen  auf  den  Passhöhen,  so  z.  B.  der 
Futa,  kam  dagegen  nicht  weiter  zu  den  Städten  des  Südens  und  überhaupt 
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die  selbst  immer  von  neuem  die  besten,  tatkräftigsten  Persönlich- 
keiten in  ewig  wiederholtem  Aderlass  hergeben  mussten,  um  die 
Herrschaft  der  Respublica  Romanorum  in  den  Provinzen  aufrecht 
zu  erhalten  (1).  Italien  war  wehrlos,  als  die  germanische  Sturmflut 
den  Limes  sprengte  und  über  die  Alpen  hereinbrach  (2) ;  Rada- 
gais  und  Alarich  verkündeten  den  schwächlichen  Epigonen  der  Welt- 
bezwinger den  Untergang  ihrer  Universalmonarchie.  Italiens  Bevöl- 


selten  in  das  platte  Land.  Hierher  wird  auch  der  Reparata-Kult  gehören, 
über  den  Davidsohn  S.  37-39  und  Forsch,  zur  Gesch.  v.  Florenz  I  19-20 
zu  vergleichen  ist.  Doch  möchte  ich  nicht  mit  Dav.,  Gesch.  S.  54  die  Kirche 
des  ApoUinaris  in  Florenz  deswegen  für  byzantinisch  erklären,  weil  diese  In- 
vokationaus  Ravenna  bekannt  ist;  sie  findet  sich  noch  in  *S)?a?Y/ac/?o  (Vallebuia 
bei  Lucca) :  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1359,  und  in  Turrita  bei  Arezzo :  Pasqui 
n.  272;  man  kann  kaum  glauben,  dass  dort  zwischen  552  und  568/69  genug 
Byzantiner  in  Garnison  standen,  um  sofort  das  Bedürfnis  nach  eigener 
Kirche  zu  rechtfertigen.  Kirchen  stadtrömischer  Heiligen  gehören  wohl 
einer  späteren  Schicht  an.  Ob  der  griechische  Ortsname  von  Einpoli  (Nissen 
I  292  nach  Cluver)  dieser  Strömung  zuzuschreiben  ist,  bleibt  unklar.  In 
der  Nähe  fliesst  die  Evola,  die  im  VIII.  Jahrhundert  Enbula  hiess.  Aber 
in  der  hohen  Romagna  findet  sich  bei  Modigliana  ein  Flüsschen  Ivola,  und 
so  heisst  der  toscanische  Fluss  auch  Ivula:  Reg.  Seu.  n.  39;  fluvius  Enbula 
z.  B.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  718.  V  3  n.  1057.  Die  Era,  auch  Hera 
(s.  das  Register  des  Reg.  Volat.  S.  365),  heisst  fluvius  Eira:  ib.  V  3 
n.  1653.  Da  keine  antike  Form  überliefert  ist,  kann  man  keine  weiteren 
Schlüsse  aus  dem  Namen  ziehen.  Über  griechische  Ortsnamen  auf  Elba 
vgl.  die  Studie  von  R.  Sabbadini,  Le  parole  greche  nella  toponoma- 
stica  dell'  Elba,  in  Miscellanea  di  archeologia,  storia  e  filologia  dedicata  al 
prof.  A.  Salinas  (Roma  1911). 

(1)  Seeck  I*  269-307.  Über  das  Personal  der  Zentralverwaltung  vgl.  0. 
Hirschfeld.  Die  kaiserlichen  Verwaltungsbeamten  bis  auf  Diokletian - 
(1905)  S.  411-413.  Über  Soldaten  aus  Italien  und  besonders  aus  der 
regio  VII:  Seeck  in  Rhein.  Mus.  XLVIII  602-621.  Domaszewski  bei 
Pauly-Wissowa  II  2620.  L.  Hahn,  Rom  und  Romanismus  im  griech.-röm. 
Osten  (1906)  S.  65.  160-161.  Derselbe,  Zum  Sprachenkampf  im  röm.  Reich 
bis  auf  die  Zeit  Justinians,  in  Philologus  1907  S.  685-686.  Systematische 
Aussendung  von  Kolonien  in  den  Orient:  Hahn,  Rom  und  Romanismus 
S.  58-61.  92-96.  148-149  (S.  148:  "Die  Abnahme  der  Expansionskraft  des 
Römertums  gibt  sich  in  diesem  Zeitraum  (von  Tiberius  bis  Trajan!)  darin 
zu  erkennen,  dass  die  von  Augustus  versuchsweise  begonnene  Kolonisation 
des  Ostens  nur  in  schwächlicher  Weise  fortgesetzt  ward  „).  Zum  Sprachen- 
kampf S.  680-682.  Römische  Kaufleute  und  Steuerpächter  im  Osten:  Hahn, 
Rom  und  Romanismus  S.  28.  67-71.  188-190.  Zum  Sprachenkampf  S.  688-690. 
Budinszky,  Die  Ausbreitung  der  lat.  Sprache  S.  181-267  für  die  einzelnen 
Provinzen.  Marquardt  1"  122. 

(2)  Vgl.  noch  immer  Gibbon,  History  of  the  decline  and  fall  of  the 
Roman  empire,  6  Bd.  (1774-1788).  Dazu  etwa  Gregorovius,  Gesch.  der 
Stadt  Rom  im  Mittelalter  I*  120-144.  Nissen  II  121-130.  Seeck  S.  391-428. 
Hartmann  I  27.  31.  34.  Auf  die  moralischen  Ursachen  des  Niedergangs  der 
Rasse  legt  neben  den  wirtschaftlichen  besonderes  Gewicht  Salvioli,  Sullo 
stato  e  la  popolazione  d'Italia  p.   15-31. 
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kening  verminderte  sich  unaufhaltsam  (1),  die  Felder  lagen  brach  (2), 
und  schon  hat  man  besiegte  Germanen  und  sarmatische  Truppen 
in  Italien  ansiedeln  müssen  (3).  Aber  erst  die  Langobarden  haben 
der  siechen  Rasse  neue  Lebensfrische  gebracht. 

Latifundia  perdidei'e  Italia7n,  in  diesem  Schlagwort  fasste 
der  ältere  Plinius  klar  und  erschöpfend  wie  in  einer  mathemati- 
schen Formel  die  letzten  Ursachen  des  Untergangs  der  antiken 
Welt  zusammen  (4).  Der  Ackerbau  der  Kleinbesitzer  lohnte  sich  in- 
folge des  Preisdrucks,  den  die  Produkte  kulturell  tiefstehender, 
bedüfnisloser  und  deshalb  billig  arbeitender  Provinzbevölkerungen 
ausübten,  nicht  mehr,  die  Bauern,  infolge  von  Roms  Weltpolitik 
dezimiert  und  wirtschaftlich  ruiniert,  wurden  hauptstädtische  Prole- 
tarier und  fielen  dem  Staate  zur  Last;  gern  Hessen  sie  sich  von 
den  Händlern  und  Kapitalisten,  den  equites  Romani,  auska\ifen, 
und  so  ging  der  Eigenbetrieb  zurück,  die  grossen  Herrschaften 
wuchsen.  Immer  melir  Weizenboden  wurde  zur  Viehweide  degra- 
diert, die  weniger  Arbeitskräfte  erforderte  und  sich  besser  rentierte, 
und  wo  einst  kinderreiche  Bauernfamilien,  das  von  Horaz  besun- 
gene Idyll  der  Sabiner,  mit  ihrem  Rindergespann  die  eigne  Scholle 
pflügten,  da  streifte  jetzt  nur  noch  selten  ein  einsamer  Hirt  zu 
Ross  als  Hüter  fremder  Herden  durch    die  verödete  Campagna  (5). 


(1)  Salvioli  p.  5.  10-13.  15,  zum  Teil  auf  den  von  Beloch,  Bevölkerung 
der  antiken  Weit  aufgestellten  Berechnungen  fassend,  die  Hartniann  I  48 
Anm.  3  für  nicht  immer  haltl;)ar  erklärt;  die  Tatsache  erkennt  dieser  S.  5-7 
ausdrücklich  an  und  beweist  S.  120,  dass  sich  auch  unter  den  (iothen 
nichts  änderte.  Die  populi,  qui  niore  segetiun  excreverant,  die  Paulus  II  32 
im  Anschluss  an  Gregor  I.  Dial.  III  38  etwa  zu  575  erwähnt,  sind  sehr 
zu  Unrecht  öfters  als  einwandfreies  C^uellenzeugnis  herangezogen  worden; 
sie  sind  rhetorische  Ausschmückung  und  besagen  für  die  nüchterne  Wirk- 
lichkeit gar  nichts.  Vgl.  auch  Seeck  I-  337-390. 

(2)  Salvioli  p.  5-10.  Hartraann  I  8-14. 

(3)  Hartmann  S.  5.  25.  Salvioli  p.  30,  der  richtig  bemerkt,  dass  Ita- 
liener mit  germanischem  Typus  ebenso  gut  auf  diese  wie  auf  üothen  und 
Langobarden  zurückgehen  können. 

(4)  Mommsen,  Das  Dekret  des  Commodus  für  den  Saltus  Burunitanus, 
jetzt  Jur.  Sehr.  III  173-176,  hat  an  dieser  Auffassung  Kritik  geübt;  doch 
kommen  seine  Einwendungen  im  ganzen  darauf  hinaus,  dass  es  in  Italien 
Kleinbauern  gab.  die  ja  zu  Anfang  (^Cod.  Theod.  XII  1,  33)  neben  der 
Pacht  Eigengut  haben  konnten.  Dass  diese  aber  später  nicht  kleine  (Jrund- 
besitzer,  sondern  die  ursprünglich  völlig  freien  Kolonen  waren,  darf  als 
sicheres  Ergebnis  der  oben  angefiüirten  neueren  Forschungen  über  den 
Kolonat  gelten  (und  geht  auch  aus  der  Diokletianischen  Steuerverfassung 
hervor).  Auf  diese  muss  ich  mich  auch  im  folgenden  beziehen,  da  ein  Ein- 
gehen auf  die  Einzelheiten  zu  weit  führen  würde.  Mommsen  hatte  die  wirt- 
schaftliche Einheit  der  beiden  in  der  Villa  verbundenen  Teile  des  fundus 
nicht  so  scharf  betont;  die  Darstellung  bei  Hartmann  S.  13-15  wurde  im 
Text  im  ganzen  rezipiert.  Hier  sei  noch  besonders  auf  Salvioli,  Sulla  distri- 
buzione  della  proprietä  in  Italia  verwiesen. 

(5)  M.  Weber,  Eöm.  Agrargesch.  S.  228  Anm.  25. 
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Freilich  hat  in  der  nördlichen  Hälfte  Italiens  nnd  auch  in  Tuscien 
diese  extensive  Wirtschaft  nie  das  Übergewicht  erreicht  (1) ;  aber 
die  freien  Bauernschaften,  die  sich  hier  hielten,  hatten  ihr  Eigen 
nicht  bewahren  können,  sie  sassen  als  Kleinpächter,  als  Kolonen 
auf  fremdem  Boden,  und  die  wirtschaftliche  Entwicklung  hat  ihre 
Freiheit  mit  der  Zeit  immer  mehr  beschränkt  (2). 

Die  Latifundien  sind  Grossgrundbesitz  ohne  GTrossgrundwirt- 
schaft;  diese  Betriebsform  hat  in  Italien  bis  heute  im  Gregensatz 
zu  den  nördlicheren  Ländern  das  Übergewicht  behalten.  Der  Mittel- 
punkt der  Einzelwirtschaft  ist  die  vilJa^  Sommeraufenthalt  des  Be- 
sitzers und  AVohnung  des  Verwalters,  octor  oder  villicus,  oder  des 
Grrosspächters,  conductor,  an  den  das  Gut  ausgetan  war.  Diese  Ver- 
pachtung scheint  sogar  die  Regel  gewesen  zu  sein  (3).  In  der  villa 
lebt  die  faniilia^  das  unfreie  Hausgesinde,  beschäftigt  mit  Mahlen, 
Backen  und  zeitweise  mit  der  Bereitung  von  Heu,  Ol  und  Wein, 
sowie  mit  den  unentbehrlichsten  gewerblichen  Verrichtungen  wie 
denen  des  Schneiders  und  Schusters  (4).  Zur  Eigenwirtschaft  der 
villa  gehörte  eben  der  Wein-  und  Ölbau  (5),  ferner  die  Weide- 
wirtschaft auf  dem  ausgedehnten  unbeackerten  Gras-  und  Wald- 
boden ;  Hirten  und  Herden  fanden,  soweit  sie  nicht  das  ganze  Jahr 
draussen  blieben,  in  den  Wirtschaftsgebäuden  Unterkunft.  Neben 
diesem  Hoflande  unterstand  der  Villa  das  Pachtland  der  Kolonen; 
beide  Teile  bildeten  eine  unauflösliche  wirtschaftliche  Einheit.  W^ie 
den  Kolonen  die  Mühle  und  die  ganze    gewerbliche    Tätigkeit    der 


(1)  Weber  S.  228.  Eostowzew,  Art.  Kolonat  a.  a.  0.  S.  917.  Salvioli, 
Popolazione  p.  24.  Mommsen,  Die  ital.  Bodenteilung  n.  d.  Alimentartafeln, 
Hist.   Sehr.  II  135-145. 

(2)  Mommsen  S.  141.  Hartmann  S.  16.  Salvioli  p.  23.  Von  den  späteren 
Phasen  dieses  Prozesses  wird  noch  die  Rede  sein. 

(3)  So  auf  den  Domänen :  Hirschfeld  S.  129 ;  doch  waren  die  Verhält- 
nisse auf  den  Privatgütern  offenbar  ähnlich,  ebenda  Anm.  4.  Auch  auf 
den  Patrimonien  der  römischen  Kirche  war  Vergabung  an  einen  conductor 
die  Regel :  Hartmann  II  1  S.  144,  der  eine  den  Domänenpächtern  (Hirschfeld 
S.  130-131  über  ihre  angesehene  Stellung)  gegenüber  wesentlich  verminderte 
soziale  Geltung  der  kirchlichen  conductores  annimmt;  doch  waren  unter 
den  staatlichen  selbst  Freigelassene  :  Rostowzew,  Gesch.  der  Staatspacht  im 
Altertum  S.  445.  Eigenwirtschaft  des jsossessor  selten:  Mommsen  S.  138-141. 

(4)  Das  ist  der  Ursprung  der  Hofhandwerker,  aus  denen  die  sogen, 
hof rechtliche  Theorie  das  Zunftwesen  ableitete;  s.  dagegen  Keutgen,  Ämter 
und  Zünfte  (1903)  S.  18-47  (die  Handwerker  der  Grundherrschaften)  und 
48-60  (die  grundherrschaftliche  Wirtschaftsweise  und  der  Markt).  In  Wirk- 
lichkeit waren  die  Verhältnisse  im  Mittelalter  nicht  gar  so  arg  von  den 
spätantiken  verschieden.  Vgl.  für  Deutschland  bes.  G.  v.  Below,  Territo- 
rium und  Stadt  S.  303-343  und  Die  Entstehung  des  Handwerks  in  Deutsch- 
land, in  Zeitschr.  f.   Soz.-  u.  Wirtschaftsgesch.  V  124-164.  225-247. 

(5)  G.  Luzzatto,  I  servi  nelle  grandi  proprietä  ecclesiastiche  italiane 
dei  sec.  IX  e  X  (Pisa  1910j  p.  55-59,  vgl.  78-118.  Hartmann,  Analekten  zur 
Wirtschaftsgesch.  Italiens  S.  52-53.  M.  Weber,  Rom.  Agrargesch.  S.  225-235- 


-    145  - 

Villa,  die  Weidebenützung  (1)  und  anderes  unentbehrlich  waren,  so 
konnte  die  Eigenwirtschaft  nur  mit  den  Arbeitskräften  der  fron- 
pflichtigen (2)  Kolonen  betrieben,  die  Sklavenschaft  der  Villa,  die 
nur  wenig  Brotkorn  baute,  mit  deren  Naturalabgaben  ernährt  wer- 
den (3).  Diese  Betriebsform  finden  wir  denn  auch  fast  unverändert 
auf  den  Patrimonien  der  römischen  Kirche  unter  Gregor  I.  (4)  und 
im  ganzen  noch  im  VIII.  Jahrhundert  in  der  Sabina  (5),  wo  die 
Langobarden  offenbar  nicht  zahlreich  genug  waren,  um  die  Ent- 
wicklung der  nördlichen  Landesteile  herbeizuführen. 

Die  Städte  waren  mit  dem  Land  zu  einem  untrennbaren  Gan- 
zen verbunden.  AVie  der  Kolone  die  Villa,  so  brauchte  die  ganze 
Landbevölkerung  trotz  der  kleineren,  periodisch  stattfindenden 
Märkte  (6j  den  städtischen  Hau]itmarkt  und  die  gewerblichen  Er- 
zeugnisse der  Handwerker  (7).  Die  possessores,  die  mittleren  Grund- 
besitzer, denen  ein  grosser  Teil  des  Territoriums  gehörte  (8),  wohn- 


(1)  Über  diese  herrschaftlichen  compascua  oder  pertinentiae  (Hartmann, 
Gesch.  Italiens  II  2  S.  11;  Analekten  S.  105-113  leugnet  die  von  Leicht,  Studi 
sulla  proprietä  fondiaria  I  37-44  behauptete  Allmende  für  spätere  Zeit) 
M.  Weber,  Art.  Agrargesch.  a.  a.  0.  E.  Majer,  Ital.  Verf.-Gesch.  I  281.  288 
nicht  ganz  klar. 

(2)  Hartmann  I  14. 

(3)  Weber  S.  237.  Hartmann  S.  13.  Hirschfeld  S.  130. 

(4)  Hartmann  II  1  S.  142-146,  Litteratur  daselbst  S.  157-158  Anm.  10-12; 
hier  kann  auf  die  wichtige  Materie  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

(5)  In  den  Farfeser  Urkunden  begegnen  uns  zahlreiche  coloni^  anch  noch 
einzelne  conductores  (vgl.  Quellen  und  Forsch.  XIII  235  Anm.  2),  häufig 
sind  actores  [actionarii).  So  oft  auf  diese  Agrarzustände  gelegentlich  ver- 
wiesen ist  (z.  B.  Troya,  Della  condizione  de'  Romani  p.  232-234  und  Luzzatto 
a.  a.  0.  an  vielen  Stellen),  so  wenig  sind  sie  erschöpfend  behandelt,  und 
das  liegt  unserm  Gegenstande  aucli  zu  fern. 

(6)  In  den  Latifundien:  Weber  S.  272.  Salvioli  p.  24  n.  1.  Hartmann, 
Analekten  S.  92.  E.  Mayer  I  353.  Kuhn  I  174-256.  His  S.  113.  Die  fora, 
städtische  Ansiedlungen  an  grösseren  Strassen,  meist  in  deren  Mitte,  nach 
dem  Erbauer  benannt  (Liebenam  S.  462.  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  III  798. 
Marquardt  1*  10-12)  waren  damals  bereits  zu  den  grösseren  Stadtgebieten 
geschlagen. 

(7)  Hartmann,  Analekten  S.  91-93. 

(8)  Ebenda  S.  91.  Gesch.  Ital.  II  1  S.  17.  Gegenüber  den  bekannten  düsteren 
Schilderungen  von  der  Lage  der  Kurialen  und  Possessoren  (Hegel  I  74-79. 
109-113  und  überhaupt  so  ziemlich  in  der  Litteratur  von  Savigny  bis  Liebe- 
nam) hat  E.  Ma^'er  I  48-57  eine  weniger  ungünstige  Vorstellung,  der 
H.  Niese  in  Zeitschr.  d.  Savignv-St.  XXXII  Germ.  Abt.  S.  375  Anm.  6  die 
zur  Kurie  pflichtigen  kaiserlichen  Kolonen  mit  25  iugera  Eigen  gut  nicht 
hätte  entgegenhalten  sollen;  diese  haben  nichts  mit  den  späteren  zu  wirt- 
schaftlicher Unselbständigkeit  herabgedrückten  Kolonen  zu  tun,  es  sind 
wirklich  freie  Kolonen  der  früheren  Entwicklungsstufe.  Ihr  Eigen  würde 
nach  der  deutschen  Statistik  schon  zu  den  mittleren  Betrieben  gehören, 
obwohl  jetzt,  nicht  aber  in  der  antiken  Gutswirtschaft,  die  unbestellten  Ge- 
meinländereien  aufgeteilt  sind.  Kommt  dazu  noch  eine  Pachtung,  so  haben 

10 
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teil  vorzugsweise  in  dei'  Stadt  und  waren  die  in  ihr  massgebende 
Schicht,  aus  der  sich  die  curia  ergänzte;  Rom  hatte  seinen  Einfluss 
auf  die  Stadtverwaltungen  überall  zur  Schaffung  eines  aristokra- 
tischen Regierungssystems  benützt,  von  dem  die  negotiatores  und 
Handwerker  (1)  ausgeschlossen  blieben.  Das  Stadtgut,  besonders  aus 
ausgedehntem  Wald-  und  AVeidegebiet  bestehend  (2j,  brachte  auch 
in  erster  Linie  dem  Grrossgrundbesitz  Nutzen,  der  es  für  seine  Her- 
den pachtete;  wenn  heute  noch  die  Schafe  im  Sommer  im  Appennin 
oder  in  den  Abruzzen,  im  Winter  in  Apulien,  der  Campagna  von 
Rom  oder  dem  Hügelland  von  Bmnentoscana  weiden,  so  geht  diese 
Ordnung  auf  uralte,  teilweise  nachweisbar  antike  Bräuche  zurück  (3). 
Dabei  handelt  es  sich  aber  wohl  meist  um  die  AVirtschaft  der  illu- 
stres, der  senatorischen  Greschlechter,  die  den  eigentlichen  Hochadel 
mit  Besitz  in  den  verschiedensten  Landesteilen  bildeten  (-i)  und  am 
Hofe  oder  in  den  Kulturzentren  lebten  (5) ;  sie  genossen  einige  Pri- 
vilegien, die  ihr  Grut  fast  völlig  von  der  Stadtverwaltung  eximierten 
und  in  der  Art  der  mittelalterlichen  Immunität  zu  selbständigen, 
den  Staatsdomänen  gleichgeordneten  Bezirken  machten  (6),  Die 
Kirche  nahm  eine  ähnliche  Stellung  ein  (7). 


wir  selbst  in  diesem  untersten  Grenzfall  einen  ganz  respektabeln  Gutsbe- 
sitzer einer  Ackerbürgerstadt  vor  uns.  Gegen  die  bereits  von  v.  Savi- 
gny.  Vermischte  Sehr.  II  76  geltend  gemachte  Vorstellung,  die  Possessoren 
hätten  Zwergbesitz,  vgl.  bes.  Zachariae  v.  Lingenthal,  Zur  Kenntnis 
d.  röm.  Steuerwesens  S.  3-4;  Marquardt  II'  234:  "die  possessores,  unter 
welchen  man  nicht  Leute  zu  verstehen  hat,  welchen  irgend  ein  kleines 
Stück  Land  gehört,  sondern  Gutsbesitzer,  welche  von  dem  Ertrage  ihrer 
Güter  leben  und  den  wichtigsten  Teil  jeder  Stadtbevölkerung  ausmachen  ,, . 
Ihnen  stehen  die  negotiatores  Gewerbetreibenden  gegenüber. 

(1)  Hegel  S.  53-57.  79-84.  Kuhn  I  280-28L  Marquardt  11^  234.  Mayer 
S.  60-63.  Hartmann,  Analekten  S.  22-23.  A.  Solmi,  Le  associazioni  in  Italia 
avanti  le  origini  del  comune  p.  18-28.  90-97.  Überhaupt  A.  Stöckle,  Spät- 
römische und  byzantinische  Zünfte  (1911). 

(2)  Liebenam  S.  2-14.  Hartmann,  Analekten  S.  105.  Mayer  S.  280-284, 
vgl.  Niese  S.  388-389. 

(3)  M.  Weber,  Röm.  Agrargesch.  S.  228.  Im  Mittelalter  werden  in  To- 
scana  vielfach  die  Schafherden  aus  der  Garfagnana  genannt,  die  im  Winter 
im  Volterranischen  und  Pisanischen  weiden:  Reg.  Volat.  n.  572.  Bonaini, 
Diplomi  Pis.  p.  23  (1156).  Ann.  Pis.  1172,  MG  SS.  XIX  262.  Cod.  Pelav. 
ed.  Lupo  Gentile,  Atti  Liguri  XLIV  399  n.  410  (1197),  vgl.  Volpe,  Istit. 
com.  a  Pisa  p.  77  nota  1. 

(4)  Hartmann,  Gesch.  Italiens  I  14.  306.  358.  Mayer  I  57-58.  79-80. 

(5)  Hartmann  S.  359.  406. 

(6)  Leicht,  Studi  sulla  proprietä  fondiaria  nel  medio  evo  II,  Oneri  pub- 
blici  e  diritti  signoriii  (1907)  p.  5-38.  Hartmann  I  22.  Maj-er  I  58-59. 
227-228.  Seeliger  in  Histor.  Vierteljahrschr.  X  305-308.  Mommsen,  Jur. 
Sehr.  III  162-167.  Schulten,  Grundherrsch,  passim.  His,  Domänen  S.  15. 
Rostowzew,  Art.  Kolonat  S.  918. 

(7)  Mayer  I  228. 
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Mommsen  hat  die  soziale  Bindung,  die  zum  Entstehen  erblicher 
Kasten  führte  und  allen  Wettbewerb,  alles  Streben  ertötete,  mit  ge- 
nialem Blick  als  das  Ergebnis  einer  Entwicklung  erkannt,  die  mit 
dem  lebendigen  römischen  Recht  in  schärfstem  innerem  Wider- 
spruch stand  und  den  Geist  schuf,  den  man  byzantinisch  zu  nennen 
pflegt  (1).  Bekannt  ist  der  Niedergang  der  Kurien  (2;,  der  Hand  in 
Hand  mit  der  wirtschaftlichen  Stagnation  ging;  es  war  eben  kein 
gutes  Geschäft  mehr,  herrschende  Klasse  zu  sein,  zumal  der  Staat 
die  Kurialen  für  Fehlbeträge  der  eingegangenen  Steuern  haftbar 
machte  (3),  dagegen  das  Ansehen  der  Kurie  durch  Ernenni;ng  von 
Aufsichtsbeamten,  die  die  Leitung  der  Verwaltung  an  sich  brachten, 
herabsetzte  (4).  Auch  die  Kurialen  (5),  wüe  die  Handwerker  und 
freien  Pachtbauern  wurden  erblich  gebunden,  und  damit  hatte  der 
wirtschaftliche  Ruin  alles  soziale  Leben  vernichtet  und  dessen 
äusserem  Zeichen,  der  antiken  Kultur,  ebenfalls  das  Grab  gegraben. 

Odovakar  und  die  Gothen  haben  diese  Zustände  mit  den  un- 
tauglichen Mitteln  der  bisherigen  Regierungen  zu  konservieren, 
weiteren  Niedergang  aufzuhalten  gesucht  (6).  Durch  die  Abteilung 
mit  den  Römern  trat  das  neue  Herrschervolk  als  Besitzer  eines 
Drittels  vom  römischen  Grundeigentum  in  den  wirtschaftlichen  In- 
teressenkreis der  possessores  (7) ;  in  der  Stadtverwaltung  änderte 
sich  bei  der  strengen  Scheidung;  von  Zivil-  und  Militärwesen  über- 
haupt  nichts  (8).  Da  Theoderich  sein  Volk  wesentlich  in  der  Nord- 
hälfte Italiens  ansiedelte  (9),  scheint  für  Toscana  die  Einteilung  in 
eine  annonarische  und  eine  suburbikarische  Provinz  neue  Bedeu- 
tung gewonnen  zu  haben.  Die  suburbikarischen  Bezirke,  deren 
Steuererträge  für  die  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  Brotkorn  und 
besonders  mit  Fleisch  dienten,  blieben  frei  von  der  Quartierlast, 
wenn  sich  auch  der  eine  oder  andere  gothische  Vornehme  dort  an- 
kaufen mochte  (10).  Aber  wir  kennen  aus   der  Kriegsgeschichte  der 


(1)  Jur.  Sehr.  III  176. 

(2j  Hartinann  I  22-24.  Kuhn  I  246.  Liebenam  S.  494-495,  dazu  oben 
S.  145  Anm.  8. 

(3)  Marquardt  I-   197.  Hartmann  I  22-23. 

(4)  Liebenam  S.  480-501. 

(5)  Und  zwar  schon  in  der  früheren  Kaiserzeit :  Maver  I  55. 

(6)  Hartmann  I   107-109. 

(7j  Ebenda  S.  93-97.  109-111.  Aus  den  Nachweisen  von  Dahn,  Könige 
der  Germanen  III  5-10  ergibt  sich,  dass  die  Gothen  vielfach  auch  in  kom- 
pakten Massen  angesiedelt  wurden.  Er  nimmt  aber  grosse  soziale  Unter- 
schiede an:  S.  40-41. 

(8)  Ebenda  S.  107.  Mommsen,  Ostgoth.  Studien,  in  Hist.  Sehr.  III  433. 

(9)  Hartmann  S.  96.  Dahn  S.  9:  besonders  in  Toscana  (Cassiodor,  Var. 
IV  14).  Der  Widerstand  der  Gothen  in  Nordtoscana  zeigt,  dass  ihrer  doch 
nicht  so  wenige  waren. 

(10)  Bekannt  ist  das  Beispiel  des  Theodahat,  dem  der  grösste  Teil  von 
Südtoscana  gehörte:  Dahn  S.  9.  Hartmann  I  130  Anm.  17:  249.  Überhaupt 
dürften  sich  die  vornehmen  Gothen  stark  dem  römischen   Adel    assimiliert 
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Jahre  552  und  553  diejenigen  Städte,  die,  von  Grothen  bewohnt, 
dem  Narses  AViderstand  leisteten  (1) :  sie  liegen  in  Nordtoscana,  der 
Tuscia  annofinria,  die  in  der  späteren  Zeit  der  Gothenkriege  be- 
sondere Bedeutung  gewann  (2).  Die  Folgerung  ergibt  sich,  dass  die 
erste  germanische  Ansiedlung  grösseren  Massstabs  in  Toscana  go- 
thisch  war  und  die  Suburbikaria  unberührt  Hess.  Agathias  nennt  die 
Gothen  in  diesen  Städten  ganz  allgemein  Pisaner,  Lucchesen,  Vol- 
terraner;  bei  der  Belagerung  des  den  Gothen  so  wichtigen  Lucca, 
die  er  eingehend  schildert,  ist  von  Römern  in  der  Stadt  keine  Rede, 
die  Einwohner  (3),  die  Lucchesen  scheinen  mit  der  gothischen  Be- 
satzung identisch.  Man  wird  wohl  zu  der  Annahme  genötigt  sein, 
dass  in  diesen  Gebieten  eigentlicher  Gothensiedlung  die  römischen 
Besitzer  verdrängt  und  wirklich,  wie  der  Chronist  ganz  allgemein 
behauptet,  in  den  Kriegszeiten  bis  zu  Totila  dezimiert  sein  werden  (4); 
von  der  fertia  ist  da  keine  Spur  zu  entdecken.  Freilich  sagt  ein 
anderes  Quellenzeugnis,  diese  Gothen,  die  sich  nach  Agathias  ver- 
tragsmässig  unterwarfen,  seien  vertrieben  worden  (5);  wohin,  er- 
fahren wir  nicht,  und  die  ganze  Darstellung  bei  Agathias  lässt  sich 
damit  vereinigen  (6).  Gefangene  Truppenteile  des  Feldheers  wurden 


haben,  vgl.  Hartmann  I  99.  261.  In  den  nichtbesiedelten  Landesteilen  wurde 
das  Drittel  durch  Geld  abgelöst:  Dahn  S.  145.  Dieser  macht  einen  Unterschied 
zwischen  besiedelten  und  nur  mit  Garnisonen  belegten  Ländern;  damit 
könnte  die  Ablösung  zusammenhängen. 

(1)  Agathias  I  11-14,  s.  o.  S.  51  Anm.  1.  57  Anm.  2.  62  Anm.  2.  86.  Vgl. 
den  Brief  von  Papst  Pelagius  I.  JK.  939  an  die  Bischöfe  der  Tuscia  anno- 
naria  und  dazu  Duchesne  in  'Mel.  d'arch.  et  d'hist.  XXIII  92;  oben  S.  86 
Anm  3.  Pelagius  schreibt  an  folgende  Bischöfe  von  Tuscia  annonaria,  wenn 
wir  Duchesne  folgen  dürfen:  Luni  Lucca  Pistoia  Florenz  Pisa  Volterra; 
nach  Agathias  hielten  sich  Gothen  in  Luni  Lucca  Florenz  Pisa  Volterra. 
nur  das  weniger  bedeutende  Pistoia  fehlt.  Die  Übereinstimmung  ist  au- 
genfällig. 

(2)  S.  0.  S.  30  über  die  Bedeutung  von  Lucca  wegen  seiner  Lage  an 
der  Strasse  nach  Oberitalien,  nachdem  Pavia  die  Hauptstadt  der  Gothen 
geworden  war. 

(3)  Also  nach  der  Bemerkung  von  Mommsen,  Ostgoth.  Stud.,  in  Hist. 
Sehr.  III  433  die  Possessoren. 

(4)  Agnellus  c.  95,  SS.  rer.  Langob.  p.  338:  a  Basilii  namque  tem- 
pore consulatum  agentia  usque  ad  Narsetem  patricium  provinciales  Ro- 
rnani  itbiqiie  ad  nihilum  redacti  sunt,  vgl.  Dahn  II  239.  Hartmann 
S.  353-354;  ferner  Auctarium  Marcellini,  MG  Chron.  min.  II  106  zu  539: 
Gothi .  .  .  omnes  Romanos  iitterßciunt  (in  Mailand).  Dazu  Salvioli  a.  a.  0. 
p.  32-35.  56.  Xatürlich  wurde  den  Rr)mern  da  am  schlimmsten  mitgespielt, 
wo  sich  die  Gothen  am  längsten  hielten. 

(5)  Agnellus  c.  79:  Narsis  . .  .  venu  Litcatn,  expulit  inde  Gothos^mensis 
Septembris\  das  heisst  nur,  dass  sie  nicht  gerade  in  Lucca  belassen 
wurden. 

(6)  Besonders  der  Umstand,  dass  eine  förmliche  Kapitulation  stattfand; 
dass  diese  gothischen  Al)teilungen  sich  zu  den  Franken  durchgeschlagen 
haben  sollten,  wie  es  Hartmann  I  354  sicherlich  richtig  für  andere  Volks- 
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von  den  Byzantinern  in  ihre  Armee  eingereiht  oder  teilweise  nach 
dem  Orient  gebracht ;  das  war  aber  mit  grösseren  Mengen  von 
Gothenfamilien  nicht  durchführbar,  und  die  allgemeine  Ansicht  (1) 
scheint  begründet,  dass  Überreste  der  Gfothen  als  byzantinische 
Untertanen  in  Italien  wohnen  blieben.  Das  wird  besonders  auf  Nord- 
toscana  mit  Lucca  als  Mittelpunkt  zutreffen. 

Unter  welchen  Lebensformen  diese  Grothen  in  Toscana  verblieben, 
werden  wir  aus  ihrer  fmheren  Lage  erschliessen  können.  Da  sie  ein 
Drittel  der  Stadtw^ohnung,  der  Grüter,  Sklaven  und  Kolonen  der 
possessores  erhielten,  sind  sie  keine  Bauern  geworden  (2),  sondern 
in  den  Städten  geblieben;  statt  der  Realteilung  fand  sogar  vielfach 
die  unter  Odovakar  eingeführte  Zahlung  der  tertia,  einer  Grund- 
steuer von  33  Vs  7o  ^^^  Reinertrages,   statt  (3j.  Die    Gothen  lebten 


teile  vermutet  (vgl.  Salvioli  p.  61),  ist  unwahrscheinlich,  weil  sie  gegen  den 
Willen  der  bei  ihnen  weilenden  fränkischen  Sendboten  (Agathias  I  18)  den 
Byzantinern  die  Unterwerfung  anboten. 

(1)  Dahn,  Könige  der  Germanen  II [  145  Anm.  4.  Mommsen,  Ostgoth. 
Stud.  S.  475.  Tamassia.  P'onti  gotiche  della  storia  langobarda.  in  Atti  della 
E.  Accad.  di  scienze  di  Torino  XXXII  20.  Halban  II  10.  99.  So  auch  Leo 
I  52  und  Davidsohn,  Gesch.  v.  Florenz  I  55,  während  Hartmann  a.  a.  0. 
die  in  Italien  verbliebenen  Überreste  der  Gothen  für  geringfügig  hält;  dabei 
wird  aber  hauptsächlich  das  ziffermässig  unbedeutende  Feldheer  (Salvioli 
p.  61  62)  ins  Auge   gefasst. 

(2)  Hartmann  S.  109-110,  dem  auch  auffällt,  dass  von  einer  wirklichen 
Gothenansiedlung  keine  Spuren  nachweisbar  sind:  S.  130  Anm.  17.  Leicht, 
Studi  II  1  p.  40.  Die  Barbaritani,  die  von  der  Krone  im  Jahre  939  (Pa- 
squi  I  89  n.  64)  an  Arezzo  geschenkt  wurden,  hat  Pasqui  I  164  n.  115 
nota  2  auf  eine  ehemalige  Gothenansiedlung  bezogen.  Später  heisst  der 
Bezirk,  über  dessen  Lage  wir  genau  unterrichtet  sind  (Placitum  Herzog 
Gottfrieds,  Pasqui  I  268  n.  188,  dazu  ib.  p.  302  n.  213),  die  Barbaritana. 
Die  sors  burbaricn  (gothische  Quartierlast  nach  Brunner,  Deutsche  Rechts- 
gesch.  I'-  77  Anm.  22),  die  540  (Marini,  Papiri  dipl.  n.  115)  erwähnt  wird, 
ist  wohl  die  oben  S.  147  Anm.  10  erwähnte  Ablösung:  Dahn  S.  143-146. 
Ortsnamen  wie  Barbaiano  =  Monte  S.  Savino  (Pasqui  I  295  n.  207)  und  Bar- 
bialla  aus  Barbarianula  im  Volterranischen  gehören  hierher,  ob  aber  die  Bar- 
baricini,  die  einem  Ort  westlich  von  Pisa  im  Reichswald  Tombolo  (Repetti 
I  257)  den  Xamen  gaben,  hier  heranzuziehen  sind,  ist  zweifelhaft.  Ich 
möchte  sie  lieber  mit  dem  gleichnamigen  sardischen  Bergstamm  maurischer 
Herkunft  in  Zusammenhang  bringen  (Prokop,  Bell.  Vandal.  II  13.  Cod.  lust. 
I  27,  2j,  über  den  auf  Besta.  I^a  Sardegna  medievale  I  14-16.  II  261  ver- 
wiesen sei.  —  E.  Mayer  I  401  nimmt  an,  die  Gothen  seien  teilweise  (in 
grösseren  Verbänden?)  auf  Fiskalland  angesiedelt  worden. 

(3)  HartmanQ  S.  94-95.  Salvioli  p.  61,  der  in  seinem  Zweifel,  ob  die  go- 
thische Laudteilung  überhaupt  praktische  Ergebnisse  hatte,  wohl  zu  weit 
geht.  Auch  Solmi,  Storia  del  diritto  p.  37  bezweifelt,  dass  die  Gothen  zu 
Bauern  wurden;  er  vermutet,  dass  sie  im  ganzen  vorzogen,  sich  von  ihren 
possessores  die  ihnen  zukommende  Quote  auszahlen  zu  lassen.  Vgl.  Brunner, 

Deutsche  Rechtsgesch.  I"^  77.  HalV)an  I  112-114.  Auch  als  Grundherrn 
siedelten   die  Gothen  sicher  vielfach  in  den  Städten. 
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eben  in  den  Städten  mit  ihren  Familien  als  Krieger,  als  Besatzungs- 
truppen, und  wie  Abteilungen  des  Feldheers  in  das  kaiserliche 
Feldheer  gesteckt  worden  sind,  so  können  eigentlich  die  gothischen 
Grarnisonen  nichts  anderes  geworden  —  oder  besser  wieder  ge- 
worden —  sein,  als  byzantinische  Garnisonen.  Darum  schweigen 
die  Quellen  von  den  letzten  Gfothen  nahezu  völlig :  ihre  Unterwer- 
fung, die  berichtet  wird,  war  eben  das  einzige  Neue,  das  eintrat; 
nachdem  ihnen  durch  Annahme  ihrer  Kapitulation  Verzeihung  für 
ihren  Aufstand  gewährt  war,  wurden  sie  wieder,  wie  vorher.  Fö- 
derierte des  Kaisers,  die  Italien  militärisch  zu  schützen  hatten  (1). 
Da  die  Gothen,  wenn  man  von  etwaigen  Sonderbräuchen  auf  dem 
Gebiete  des  Privatrechtes  absieht,  auch  unter  Theoderich  dem  Landes- 
recht unterlagen  und  durch  die  für  sie  und  die  Römer  gleichmässig 
geltenden  Gesetze  ihrer  Könige  den  römischrechtlichen  Anschauun- 
gen immer  näher  gebracht  wurden  (2),  ist  es  einleuchtend,  dass 
Justinians  pragmatische  Sanktion  so  wenig  Neuerungen  brachte  (3) ; 
seine  Ergänzungen  zu  dem  älteren  Kaiserrecht  sind  auch  in  den 
von  Gothen  weniger  beeinflnssten  Provinzen  nicht  sofort  durchge- 
drungen (4). 

In  Toscana  fehlte  dazu  die  Zeit.  Kaum  war  die  Rückeroberung  Ita- 
liens beendet,  kaum  hatte  Narses  die  letzten  Regungen  der  von  Franken 
unterstützten  Gothen  erstickt  (5)  und  einen  Aufstand  herulischer 
Grenztruppen  niedergeschlagen  (6),  da  machte  sich  König  Alboin  mit 
seinen  Langobarden  aus  Pannonien  auf,  um  dem  Byzantiner  seine 
hesperische  Beute  zu  entreissen.  Am  zweiten  Ostertage  (2  April) 
568  versammelte  er  sein  Volk  zur  Wanderfahrt  über   die  Alpen  (7) 


(1)  Halban  II  17  vermutet,  dass  die  begnadigten  Gothen  im  Besitze  ihrer 
Ländereien  blieben.  Aligern,  der  sich  auch  durch  Vertrag  imterworfen 
hatte,  focht  später  im  byzantinischen  Heer  gegen  die  Alamannen :  Hartmann 
S.  340.  342.  Vgl.  den  Widin  GotJiorum  comes,  der  um  561  gegen  Narses 
rebelliert:  Paulus  112. 

(2)  Dahn  II  134-136.  III  21-23.  Mommsen  S.  465-475.  Halban  I  128-133. 
Hartmann  I  91-92.  Paulus  II  5 :  deleta  ...  vel  superata  Narsis  omni  Go- 
thorttm  gente.  Ein  Hauptbeweis  ist  die  Sanctio  pragm.  c.  5,  die  anordnet, 
dass  Verträge,  die  von  Anhängern  des  Totila  abgeschlossen  waren,  ange- 
fochten werden  konnten.  Also  waren  diese  noch  da  und  im  Besitz  ihrer 
Güter;  vgl.  c.  2  und  die  edle  Gothin  Gundihild  und  die  übrigen  Gothen  in  Rieti 
557,  Marini,  Papiri  dipl.  n.  79  (vgl.  p.  265);  Ravenna:  ib.  n.  119  und  p.  348. 

(3)  Hartmann  S.  355-361.  iDie  Gothen  gehören  zu  den  milites^  die  auch 
in  der  Sanctio  pragm.  c.  23  den  Römern  fast  wie  in  Gothenzeit  im  Edikt 
Theoderichs  gegenübergestellt  werden :  Hartmann  S.  356. 

(4)  Vgl.  Brunner,  Zur  Rechtgesch.  der  röm.  und  germ.  Urk.  S.  66-71 
über  die  Vollziehungsformel.  Solmi,  Storia  del  diritto  p.  52. 

(5)  561-565  nach  Duchesnes  note  4  im  Liber  pont.  I  307. 

(6)  Im  zweiten  Jahre  nach  Justinians  Tode,  also  567.  Über  die  Chro- 
nologie s.  Hartmann  I  404  Anm.   1. 

(7)  Nach  Paulus  II  7,  vgl.  Greg.  I.  Reg.  V  39.  XIII  41  und  die  Anm. 
von  Waitz  in  seiner  Ausgabe,  dazu  Hartmann  II  1  S.  23  mit  32  Anm.  15, 
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und  betrat  im  Mai  (1)  den  Boden  Italiens;  in  den  folgenden  Jahren  wurde 
bereits  der  Appennin  überschritten  und  der  grösste  Teil  von  Toscana 
besetzt  (2),  wie  es  scheint,  ohne  Schwertstreich,  denn  auch  später 
hören  wir  nur  von  Kämpfen  an  der  Südgrenze  und  im  Küstengebiet. 
Mit  Recht  hat  man  vermutet,  die  Byzantiner  hätten  in  Tuscien  auf 
Widerstand  verzichtet,  um  ihre  Streitkräfte  nicht  zu  zersplittern, 
da  die  Entscheidung  doch  auf  der  andern  Seite  des  Appennins  fiel  (3). 
Noch  verständlicher  wird  die  mühelose  Eroberung  des  Landes,  wenn 
die  Auffassung  zutrifft,  dass  die  Garnisonen  der  wichtigsten,  den 
langobardischen  Heerscharen  bei  ihrem  Eindringen  zunächst  entge- 
genstehenden Städte  mindestens  grossenteils  aus  Gothen  bestanden, 
die  gewiss  dem  befreienden  Bruderstamm  freudig  gegen  den  gemein- 
samen Todfeind  beistanden,  zumal  dessen  Erfolg  bei  weitem  nicht 
so  ungewiss  erschien  wie  der  von  fränkischen  Heerhaufen,  von  denen 
die  Gothen  in  Lucca  vor  15  Jahren  trotz  schöner  Versprechen  im 
Stich  gelassen  worden  waren  (4). 

Auch  die  Römer  des  Südens  haben,  durch  den  militärischen 
Bureaukratismus  der  Byzantiner  bedrückt,  anscheinend  ohne  inneres 
Widerstreben  dem  Feinde   die   Tore    geöffnet  (5).    Zunächst   hatten 


der  nur  im  Text  den  1.  April  ("Osterfest)  angibt:  alio  die  post  s.  pascha 
Paulus.  Die  Nachrichten,  die  das  Ereignis  zu  569  setzen,  sind  schon  deshalb 
zu  verwerfen,  weil  die  Angabe,  dass  der  Ostertag  auf  die  Kaienden  des 
April  fiel,  für  568  passt.  Mit  der  Notiz  der  Excerpta  Sangall.,  Chron.  min. 
I  335,  die  Langobarden  hätten  Italien  X.II  hal.  apr.  betreten,  vermag  ich 
nichts  anzufangen.  Bei  Secundus  trifft  jedenfalls  die  Erklärung  Hartmanns, 
die  Autoren,  die  569  überlieferten,  hätten  einen  späteren  Zeitpunkt  der 
Eroberung  im  Auge,  nicht  zu,  da  er  vom  Betreten  Italiens  spricht;  auch 
der  Monat  Mai,  den  er  angibt,  passt  gut  zu  Paulus  II  7. 

(1)  So  in  dem  einzigen  erhaltenen  Fragment  des  Secundus,  ed.  Waitz, 
SS.  rer.  Lang.  p.  25  n.  3.  Vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

(2)  Oben  S.  10-11.  Hartmanns  Auffassung  (TI  1  S.  44),  die  noch  über  die 
einst  von  Sackur  geltend  gemachte  hinausgeht,  hält  (trotz  S.  54  Anm.  8  zu 
Paulus  II  26)  den  Quellen  gegenüber  nicht  Stich ;  S.  48  kommt  fast  völlig 
mit  Sackur  übei'ein.  Richtig  Hegel  I  152. 

(3)  So  Kehr,  Götting.  gel.  Anz.  1895  S.  704-705 :  "  wahrscheinlich  ist 
Tuscien  von  den  Kömern  gleich  im  Anfang  aufgegeben  worden;  die  krie- 
gerische Entscheidung  lag  am  Po  und  in  der  Emilia,  im  übrigen  genügte 
den  Byzantinern  die  Behauptung  der  Militärstrasse  von  Ravenna  über  Pe- 
rugia nach  Rom  „.  Vgl.  oben  S.  22  und  über  die  Schwäche  der  byzanti- 
nischen Truppen  Salvioli  p.  62,  über  ihren  geringen  Widerstand  Hartmann 
S.  34.  45  (auch  in  Oberitalien). 

(4)  Agathias  I  12.  Die  Preisgabe  der  tuscischen  Gothen  muss  man  zu 
den  Gründen  hinzufügen,  die  Hartmann  I  340  zum  Verständnis  der  Kapi- 
tulation Aligerns  geltend  macht. 

(5)  Allgemein  Hegel  I  369-370.  Liebenam  S.  531  Anm.  3.  Brunner, 
DRG.  I^  51-52.  Hartmann  II  1  S.  109.  Crivellucci  in  Studi  storici  IV-VI. 
So  spricht  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  154  geradezu  von  der  Germanisie- 
rung der  Romanen.  Vgl.  über  Gallien  Jung,  Die  romanischen  Landschaften 
S.  267. 
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die  Landbewohner  unter  dem  wilden  Anprall  der  langobardischen 
Krieger  zu  leiden  (1),  sie  flüchteten  in  den  Schutz  der  Stadtmauern, 
und  wenn  ein  Reiterschwarm  nach  dem  andern  sengend  und  brennend, 
plündernd  und  raubend  über  das  flache  Land  dahin  brauste,  konnte 
der  Bauer  nicht  mehr  sein  Feld  zu  bestellen  wagen  (2),  in  den 
Städten  herrschte  Hungersnot,  und  in  der  auf  engem  Raum  zusammen- 
gepferchten darbenden  Bevölkerung  wüteten  bald  Pest  und  Seuchen  (3j. 
Da  mochte  der  Arme  wie  der  Reiche  denken,  wenn  doch  einmal 
die  Soldateska  in  Italien  gebieten  solle,  sei  es  einerlei,  ob  das  die 
Heruler,  Warnen,  Slawen,  Armenier  unter  dem  Befehl  von  Offizieren 
grösstenteils  germanischer  Abkunft  oder  die  Scharen  des  Langobar- 
denherzogs seien:  wenn  dieser  nur  wieder  den  Feldbau  gestattete!  Ein 
Interesse  an  der  byzantinischen  Restauration  hatte  nur  das  Heer,  das 
vielleicht  auf  Befehl  des  Patricius  beim  Herannahen  der  feindlichen 


(1)  Auf  die  Kriegszeit  beziehen  sich  die  trostlosen  Klagen  Gregors  I., 
die  von  der  Litteratur  seit  Paulus  II  32  (Schlusssatz),  ohne  die  Rhetorik 
richtig  zu  bewerten,  allzu  ernst  genommen  wurden :  vgl.  etwa  Troya  p.  70. 
Hegel  I  358-362.  Schupfer,  Istituzioni  politiche  longob.  p.  39-48.  Sal- 
violi  p.  37-41.  Hartmaiui  II  1  8.  36-38  schildert  die  Ereignisse  am 
objektivsten.  In  dieser  Frage  stimme  ich  durchaus  Mayer  I  35-.36  zu,  der 
zum  ersten  Mal,  so  weit  ich  sehe,  hervorhebt,  das.s  die  Langobardenkriege 
keine  grösseren  Verheerungen  mit  sich  brachten  wie  die  übrigen  in  dieser 
Zeit;  Schupfer,  Aldi,  liti  e  romaui  p.  1176  hatte  bereits  den  Klagen  Gre- 
gors andere  Stellen  desselben  Autors  gegenübergestellt,  die  zeigen,  dass 
sich  die  Römer  vielfach  den  Langobarden  zuneigten.  Gerade  aus  der  by- 
zantinischen Kriegführung  gegen  die  Ostgothen  kennen  wir  viele  Grau- 
samkeiten ;  umgekehrt  war  es  nicht  anders.  Xarses  selbst  scheint  ein  aus- 
nahmsweise humaner  Feldherr  gewesen  zu  sein,  vgl.  Agathias  1.  c.  Die 
Langobarden  galten  als  ungewöhnlich  wild;  im  ganzen  werden  die  kaiserlich 
byzantinischen  Truppen  den  Krieg  wohl  zivilisierter  geführt  haben  wie 
die  "Barbaren,,,  aber  die  Soldaten  werden  sich  weniger  unterschieden 
haben  wie  die  Führer:  die  langobardischen  Herzöge  dürften  rücksichts- 
loser verfahren  sein  wie  die  Könige,  die  ihr  politisches  Interesse,  die  rö- 
mische Bevölkerung  zu  schonen,  wohl  begriffen.  Die  Menge  der  erhaltenen 
antiken  Ortsnamen,  die  teilweise  bis  heute  unberührt  gebliebene  römische 
Flurteilung  und  die  Übernahme  der  alten  Agrarverfassung  dürfen  in  diesem 
Zusammenhang  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Ferner  sind  anfangs  öfter 
langobardische  Herzöge  ins  bvzantinische  Heer  eingetreten :  Paulus  III  18. 
IV  ^8. 

(2)  Bei  der  Lektüre  von  Paulus  II  4  habe  ich  stets  den  Eindruck,  als 
wenn  die  Entvölkerung,  die    Gregor  I.  (z.    B.    Reg.    III    13     über    Fondi; 

III  20.  29.  V  37.  43.  Homil.  in  Ezech.  II  6,  22.  Dial.  III  38)  den  Lango- 
barden zur  Last  legt,  vielfach  die  Folge  der  Epidemien  war:  vgl.  die  Worte 
des  Paulus :  Pastoralia  loca  versa  fiterant  in  sepulturam  dominum,  et 
hahitacnla  hnmann  facta  fuerant  confiujia  bestiarinn.  Über  Schwinden  der 
Einwohner  vor  den  Germanen-Einfällen  vgl.  Salvioli  p.  10-31  und  die  bei 
Hartmann  I  354  zitierte  Stelle  aus  JK.  943. 

(3)  Zusammenstellung    bei    Salvioli  p.  38-39,  wo  z.  B.  Gregor  v.  Tours 

IV  31  und  Exe.  Sangall.  zu  57 L  Chron.  min.  I  336,  Agnellus  c.  94  über- 
sehen sind. 
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Horden  die  Städte  räumte,  jedenfalls  aber  verdrängt  wurde  (1),  und 
der  nicht  ortsansässige  hohe  Adel,  sowie  die  Kirche-  Beide  fürchteten 
mit  allem  Grund  für  ihren  Einfluss  und  ihre  irdischen  Güter;  das 
Imperium  hatte  ihre  Interessen  mit  besonderer  Hingabe  vertreten, 
das  Schlimmste  aber  liess  für  die  einen  der  Landhunger,  für  die 
andere  der  Arianismus,  für  beide  der  politische  Gegensatz  des 
Feindes  zu  den  berufenen  Vertretern  des  byzantinischen  Patrio- 
tismus befürchten  (2).  Diese  Kreise  flüchteten,  wenn  es  irgend  ging, 
in  die  nächsten  festen  Plätze,  besonders  am  Meer  (3),  wo  die  kaiser- 
liche Flotte  wirksameren  Schutz  bot  als  das  in  fernen  Provinzen 
kämpfende  Landheer  und  wo  im  Notfall  auch  Aussicht  auf  Rettung 
in  friedlichere  Länder  war.  Daneben  war  Rom  ein  Zufluchtsort  un- 
geheurer Menschenmassen. 

Was  dagegen  übrig  blieb,  die  mittleren  und  kleinen  Besitzer, 
die  Kurialen,  die  Zünftler  und  Kolonen,  die  von  der  Klassenpolitik 
des  Staates  in  dessen  einseitigem  Interesse  in  wirtschaftliche  Fesseln 
gelegt  waren  und  denen  dessen  Ohnmacht  jetzt  nicht  einmal  das 
nackte  Leben  rettete,  wenn  den  Gegner  nach  Mord  gelüstete:  wie 
konnten  diese  ein  inneres  Interesse  an  dem  fernen  Kaiser  derRomäer 
nehmen,  dessen  Vertreter  sie  nur  als  Leute  kannten,  die  drückende 
Steuern  erpressten  und  dem  Adel  und  Beamtentum  ihre  Vorzugs- 
stellung und  die  Möglichkeit,  rasch  Vermögen  zu  erwerben,  gewähr- 
leisteten (4) !  Das  harte  AVort  vom  Klassenstaat  war  im  Abendland 
kaum  je  so  berechtigt  wie  damals. 


(1)  Deshalb  erwähnt  Secundus-Paulus  mehrfach,  wie  als  wichtigen  Um- 
stand, dass  bei  der  Eroberung  von  Städten  die  milites  verjagt  werden: 
II  26.  III  18.  IV  23.  28.  Es  ist  doch  bei  der  sprichwürtüciieu  Wildheit 
der  Langobarden  auffallend,  dass  so  oft  den  byzantinischen  Garnisonen 
freier  Abzug  gewährt  wurde. 

(2j  Adel:  Paulus  II  81.  32.  Dass  zahh-eiche  Vornehme  erschlagen  wur- 
den, gehört  in  die  Episoden  des  Krieges  und  beweist  durchaus  keine 
grundsätzlich  schroffere  Stellung  zu  den  Römern  wie  bei  den  Gothen,  die 
in  ihren  Kriegen  ebeu.so  verfahren  waren.  Kirche :  II  32.  IV  Ü  (diese 
Stelle  spielt  in  der  Kontroverse  zwischen  Duchesne  und  Crivellucci  eine 
grosse  Rolle;  wir  können  hier  nicht  auf  Einzelheiten  eingehen).  Dass  das 
Gut  einer  ivirche  nicht  weggenommen  wird,  besondere  Gnade :  Paulus  II  12, 
vgl.  Schupfer  S.  45-46.  Den  Zweifel  Hartmanus  II  1  S.  51  Anm.  2  (vgl. 
Halban    S.  42  Anm.  1)  halte    ich  für  unbegründet. 

(3)  Überhaupt  Schupfer  S.  39.  Bischof  Cerbonius  von  Populonia  nach 
Elba:  oben  S.  12  Anm.  2.  113.  Das  bewegliche  Gut  der  Kirche  von  Fiesole 
nach  Luni:  S.  68,  vgl.  die  auf  der  Isola  Comacina  gefundenen  diviciae  miil- 
tae,  quae  ibi  de  singulis  fiierant  civitatibiis  cotnmendatae^  Paulus  III  12, 
dazu  IV  3.  Auf  die  bekannten  Fälle  der  Flucht  des  Mailänder  Klerus  nach 
Genua,  des  von  Aquileia  nach  Grade  und  auf  die  zahlreichen  Flüchtlinge  in 
Rom  genügt  es  hier  wohl  kurz  hinzuweisen.  Flucht  der  Vornehmen  nimmt 
auch  Hartmann  II  1  S.  41  als  häufig  an. 

(4)  Vgl.  Hartmann  I  358-368. 
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So  kostete  es  den  in  der  Stadt  zusammengedrängten  Römern 
wohl  keinen  schweren  Entschhiss,  die  Tore  zu  öffnen,  vor  denen 
drohend  die  langobardische  Reiterschar  hielt,  und  ihren  Anführer 
als  Herrn  und  Gebieter  aufzunehmen  (1).  Wir  stehen  nunmehr  vor 
der  berühmten  wissenschaftlichen  Kontroverse,  welcher  Art  die 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Veränderungen  waren,  die  der  Lango 
bardeneinfall.  dies  bestimmende  Ereignis  in  Italiens  mittelalterlicher 
Geschichte,  herbeiführte,  und  können  ihr  nicht  ganz  aus  dem  AVege 
gehen;  das  Verständnis  der  späteren  Staatsgeschichte,  ja  zum  grossen 
Teil  auch  der  politischen  Geschichte  beruht  ganz  wesentlich  auf 
der  Auffassung,  die  man  sich  über  die  Grundlagen  des  langobar- 
dischen  Volksstaates  bildet.  Dabei  ist  es  nicht  mehr  erforderlich, 
die  Entwicklung  der  Streitfrage  von  ihren  Anfängen  an  zu  ver- 
folgen ;  durch  einige  vortreffliche  neuere  Arbeiten  (2)  ist  ein  Teil 
der  Hauptschwierigkeiten  beseitigt,  die  einer  klaren  Anschauung 
noch  entgegenstanden,  und  wenn  wnr  uns  auch  keiner  der  jüngeren 
Theorien  in  allen  ihren  Folgerungen  anschliessen  werden,  erkennen 
wir  doch  dankbar  an,  dass  nur  durch  ihre  schöpferische  Kritik  einer 
innerlich  möglichen  Auffassung  der  Weg  geebnet  wurde.  Nicht 
durch  neue  Hypothesen,  sondern  durch  konservativere  Interpreta- 
tion der  Quellen  und  ihre  Anknüpfung  an  die  vorausgehende  wie 
an  die  spätere  Entwickelung  suchen  wir  unter  Ausschaltung  einiger 
quellenmässig  nicht  beweisbaren  Annahmen  der  Wahrheit  etwas 
näher  zu  kommen. 

Das  Problem,  genau  umgrenzt  die  Deutung  der  beiden  einzigen 
Quellenstellen  Paulus  II  32.  III  16,  ist  schwierig;  die  Lösungsver- 
suche mögen  so  zahlreich  sein  wie  die  Textworte  beider  zusammen  (3). 
Dazu  ist  neuerdings  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  die 
uns  bekannten  späteren  Agrarzustände  einen  Zusammenhang  mit 
den  Vorgängen  bei  der  Ansiedlung  kaum  noch  erkennen  lassen  (4). 


(1)  Hartmann  II  1  S.  34.  45  hebt  richtig  hervor,  dass  sich  die  Römer 
auf  die  Verteidigung  der  festen  Plätze  beschränkten;  wenn  wir  nur  selten 
von  ihrem  Widerstand  hören,  heisst  das  nicht,  dass  sie  die  meisten  Orte 
nicht  zu  halten  vermochten,  sondern  dass  sie  überhaupt  keine  Besatzung 
in  ihnen  hatten  oder  diese,  um  die  geringe  Truppenmacht  nicht  zu  zer- 
splittern, zurückzogen.  Das  Volk  der  Kurialen,  KoUegiaten  und  Kolonen 
war  damals  noch  nicht  wieder  an  das  Waffenhandwerk  gewöhnt,  und  die 
freiwillige  Übergabe,  wie  sie  z.  B.  Suana  (s.  o.  S.  13)  beabsichtigte,  ist 
leicht  erklärlich. 

(2)  Ich  denke  in  erster  Linie  an  L.  M.  Hartmann  und  A.  von  Halban. 

(3)  Die  Stellen  lauten  II  32 :  His  diebus  (wird  nach  der  Abschaffung 
des  Königturas  eingefügt)  niulti  nobilium  Ronianorum  ob  cupiditatem 
interfecti  sunt.  Reliqui  vero per  hospifes  divisi,  nt  terciam  partem  suarum 
frugum  Laugobardis  persolverent,  tributarii  efficiuntur.  III  16:  (nach 
Neubegründung  des  Königtums)  populi  tameii  udgravati  per  Langobardos 
hospites  partiuntur. 

(4)  Halban  II  27-28,  auf  den  Niese  S.  373  verweist,  und  Hartmann 
II  1  S.  52  Anm.  5. 
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Ein  solcher  ist  aber  doch  vorhanden  gewesen  und,  so  viel  sich  in 
den  dunkeln  Zeiten  des  VII.  Jahrhunderts  verändert  hat,  vielleicht 
für  den  unvoreingenommenen  Forscher  noch  deutlicher  zu  sehen, 
wie  manche  annehmen.  Zweifellos  lässt  uns  die  Überlieferung  drei 
Stadien  unterscheiden  (l): 

1.  Bei  der  Eroberung  unter  Alboin  und  Kleph  wurden  viele 
vornehme  Römer  getötet  oder  aus  dem  Lande  gejagt,  doch  wurden 
die  Langobarden  damals  noch  nicht  angesiedelt  und  erhielten  auch 
keine  o-ereselten  Abcraben  zug-ewiesen ;  also  blieb  den  römischen 
Besitzern  vorläufior  Gut  und  Vermögen.  Es  darf  auch  als  sicher 
gelten,  dass  es  das  Königtum    war,    dem    die   Unterworfenen   ihren 


(1)  Diese  Dreiteihing  ist  am  besten  herausgearbeitet  bei  Halban  S.  18-29, 
dem  Mayer  I  40-41  teilweise  folgt.  S.  auch  iSolmi.  Storia  del  diritto  ita- 
liano  p.  99-100.  Hartraann  II  1  S.  40  (vgl.  S.  65)  zieht  die  beiden  Quellen- 
steilen  zusammen  und  schildert  die  Entwicklung,  ohne  die  Stufen  aus- 
einander zu  halten,  weil  er  (S.  52  Anm.  5)  nicht  zugibt,  dass  die  Paulus- 
Stellen  —  wenn  überhaupt  —  den  Wortlaut  des  Secundus  genau  widergeben. 
Ein  solcher  Zweifel  ist  aber  bei  der  uns  gut  bekannten  Arbeitsweise  des 
Paulus  (Mommsen,  Hist.  Sehr.  III  508)  nicht  notwendig:  S.  52  etwas  vorher 
lässt  H.  Paulus  II  32  ganz  (auch  den  aus  Gregor  I.  Dial.  III  38  stammenden 
Schlussabsatz),  und  8.82  Anm.  8  die  angeführten  Worte  Paulus  III 16  und  das 
Vorausgehende  richtig  aus  Secundus  stammen. "  Das  folgende  ist  „  ,  fährt 
er  fort,  "  wie  man  schon  bemerkt  hat  (nämlich  Waitz  in  der  Ausgabe  nach 
Pabst,  Forsch,  z.  Deutschen  Gesch.  II  425  Anm.  1:  Schupfer  S.  44), 
unpassender  Zusatz  des  Paulus,,.  Man  lese  diesen  Zusatz,  eine  etwas  un- 
klare historische  Phantasie  des  liebenswürdigen  langobardischen  Patrioten 
und  friedfertigen  Benediktiners  Paulus,  und  vergleiche  seine  eines  wirk- 
lichen Inhalts  baren  Phrasen  mit  den  aus  Secundus  stammenden  Teilen,  die 
vorausgehen,  und  denen  von  II  32,  und  wird  alle  Hochachtung  vor  einer  so 
klai-en  und  präzisen  Quelle  wie  Secundus  haben  können.  Vgl.  die  gutön  Be- 
merkungen von  Mayer  I  40  Anm.  68,  der  die  Herleitung  aus  Secundus 
nicht  hätte  hypothetisch  zu  fassen  brauchen ;  sie  ist  ein  sicheres  Ergebnis 
der  Quellenkritik  :s.  Momnasen,  Die  Quellen  der  Langobardengesch.  des  Paulus 
Diakonus  S.  507.  Hartmanns  Auffassung,  Paulus  habe  über  die  Vorgänge  des 
VI.  Jh.  nur  dürftige  Quellen,  ist  so  nicht  richtig;  dass  er  selbst  keine  deut- 
lichen Vorstellungen  davon  gehabt  habe,  wird  jeder  zugeben.  Auch  Halban 
spricht  hier  ganz  allgemein  von  Paulus  als  Gewährsmann,  was  wenig  zu 
besagen  hätte.  —  Im  übrigen  kann  ich  mich  trotz  Hai  bans  des  Bedenkens 
nicht  erwehren,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Stadium  sehr  gering  und  mehr  faktisch  wie  theoretisch  ist.  Es  wäre  eine 
hospitalitas  \n  beiden  Fällen,  nur  zuerst  noch  nicht  systematisch  durchge- 
führt. Die  Überleitung  mit  His  diebus  gibt,  wie  Hartmann  S.  52  bemerkt, 
keine  genaue  Zeitbestimmung;  die  Quellenkritik  wird  hinzufügen  dürfen, 
dass  solche  Übergänge  wohl  kaum  der  Quelle,  sondern  dem  Bearbeiter 
Paulus  gehören,  also  wertlos  sind.  Dann  darf  man  vielleicht  die  Vermutung 
äussern,  dass  die  berichtete  Massregel  sich  nicht  nur  auf  die  Herzogszeit, 
sondern  überhaupt  auf  die  Anfänge  der  langobardischen  Herrschaft  vor 
der  Neubegründung  des  Königtums  und  der  endgültigen  Ansiedlung  beziehen 
könnte.  Diese  Möglichkeit  deutet  auch  Hartmann  S.  41  an. 
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Schutz  zu  danken  hatten  (1) ;  und  zwar  waren  die  Prinzipien  Al- 
boins,  die  man  das  ursprüngliche  Programm  der  Langobarden 
nennen  könnte,  offenbar  milder  wie  die  seines  Nachfolgers,  der  die 
Interessen  des  Königtums  nicht  mehr  so  energisch  den  Volksstim- 
mungen gegenüber  vertreten  konnte  (2j.  Ob  sich  die  langobardischen 
Krieger  durch  ungeregelte  Requisition  (3)  oder  durch  die  römische 
form  der  Einquartierung  (4)  ernährten,  bleibt  ungewiss ;  bei  der  Be- 
sitzergreifung scheint  aber  überall  die  Entfernung  der  byzantini- 
schen Garnisonen  die  Voraussetzung  zu  bilden  (5),  und  das  macht 
wahrscheinlich,  dass  vorläufig  überall  der  langobardische  Arimann 
an  die  Stelle  des  byzantinischen  Miles  trat  (6)  und  wie  dieser,  viel- 
leicht unter  Heranziehung  der  fiskalischen  Einkünfte,  unterhalten 
wurde.  Es  handelt  sich  um  die  kurze  Übergangszeit  von  sechs  Kriegs- 
jahren, in  denen  man  mit  der  Eroberung  vollauf  beschäftigt  war 
und  keine  Müsse  hatte,  an  die  Schaffung  dauerhafter  Zustände  zu 
denken  (7). 

II.  Unter  dem  primitiven  Bundesstaat    der   Herzöge,    der   das 
abgeschaffte    Königtum  nach    Klephs    Tode    ersetzte,    ist   die   erste 


(1)  Halban  S.  7.  18-19.  27;  etwas  anders  Hartmann  S.  38  oben  (Alboin), 
der  aber  S.  40  etwa  mit  Halban  übereinkommt;  so  auch  Mayer  S.  40  Anra.  69. 
Halban  S.  12  bringt  wohl  mit  Recht  die  Annahme  des  Titels  Flavius  durch 
die  Langobardenkönige  in  diesen  Zusammenhang;  abweichend  Mayer  S.  86  : 
sie  hätten  dadurch  der  ersten  Rangklasse  angehören  wollen.  Schliess- 
lich kommt  das  auf  dasselbe  hinaus:  sie  wollten  patricii  (Mayer  S.  60) 
werden  wie  der  Exarcli,  um  ebenso  wie  dieser  legitime  Oberhäupter  der 
Römer  zu  sein.  Gegen  Mayer  ist  zu  bemerken,  dass  Paulus  III  16  aus- 
drücklich sagt,  Authari  habe  den  Titel  Flavius  zuerst  geführt.  Von  den 
übrigen  Hypothesen  scheint  mir  die  von  Chroust  und  Hartmann  gebilligte 
von  Schupfer  die  Ansprüche  des  Königtums  weniger  präzis  wiederzugeben 
wie  die  von  Halban  und  Mayer  (vgl.  diesen  S.  87  Anm.  95);  die  von 
Brunner,  DRG.  I"  66  trifft  wohl  auf  andere  Germanenfüx'sten,  vielleicht  aber 
weniger  auf  das  Langobardenreich  zu. 

(2)  Paulus  II  31,  vgl.  die  vorhergehende  Anra. 

(3)  Hartmann  S.  40  hält  das  neben  der  andern  Möglichkeit  der  Ein- 
quartierung für  sehr  wahrscheinlich. 

(4)  Brunner,  DRG.  V  79  ;  dass  sie  sich  als  Einquartierte  in  Feindes- 
land betrachteten,  meint  Hartmann,  und  Halban  hält  für  möglich,  dass  Alboin 
und  Kleph  die  Einführung  der  hospittditas  beabsichtigten. 

(5)  S.  0.  S.   153  Anm.   1. 

(6)  So  für  die  erste  Zeit  auch  Hartmann  S.  39-40,  der  I  354  richtig 
die  Byzantiner  an  die  Stelle  der  Gothen  treten  lässt. 

(7)  Auch  Gregor  von  Tours  gibt  Kunde  von  dieser  Zeit  der  Erobe- 
rung: Hist.  Franc.  IV  41  Alboeiius .  .  .  Italiam  cum  omni  illa  Lanc/obardo- 
mm  (jente  petiit.  Nam  commoto  exercitu  cum  u.roribus  et  liberis  abierunt, 
illuc  commanere  deliberanfes.  Quam  ref/ionem  iuf/ressi,  maxime  per  annos 
Septem,  pervagantea,  spoliatis  ecciesiis.  sacerdotibus  interfi-ctis  in  suam 
redif/atit  potestatem.  Dass  hier  von  der  Kriegszeit  die  Rede  ist,  in  der  von 
dauernder  Niederlassung  der  Langobarden  an  bestimmten  Orten  in  der 
Regel  abgesehen  werden  rausste,  zeigt  die  Zeitangabe. 
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Regelung  erfolgt,  und  zwar  in  der  einst  von  Theodericli  gewählten 
und  deshalb  in  Italien  nicht  ungewohnten  Form  der  römischen  Ein- 
quartierung (hosp/talitas),  die  ein  Drittel  nicht  nur  von  der  städti- 
schen Wohnung,  sondern  auch  von  dem  gesamten  Reinertrag  der 
Grüter  der  Besitzenden  an  die  Soldaten  überwies  (1).  Die  vornehmen 
Römer,  die  eigentlichen  Latifundienbesitzer,  wurden  von  dieser  Last 
natürlich  in  erster  Linie  betroffen.  Weniger  von  der  theoretischen 
Notwendigkeit  durchdrungen,  die  wirtschaftlich  starken  Schichten 
der  Unterworfenen  zu  schonen,  wie  das  politisch  zielbewusste  Kö- 
nigtum, hat  die  Herzogszeit  nun  in  stärkerem  Masse  unter  diesen 
Elementen  aufgeräumt  (2j.  Von  einer  Ansiedlung  darf  auch  jetzt 
bestimmt  nicht  gesprochen  werden,  und  der  einzelne  Krieger  mit 
seiner  Familie  bekam  auch  kein  Privatvermögen  (3).  Nur  die  Her- 
zöge, wohl  wenigstens  im  Prinzip  und  teilweise  hierin  als  Rechts- 
nachfolger des  Königtums  handelnd,  nahmen  das  öffentliche  Gut 
und  das  der  Kirche  in  Besitz  (-4).  Die  Römersteuer  verwaltete  in  den 
einzelnen  Städten  eine  Art  Quartiermeister  des  Kriegsvolkes,  der 
Grast  aide    (5),    und    verpflegte    seine    Leute,    wie    es    ähnlich     wohl 


(1)  Harfcmfvnn  I  27.  93-98.  oben  S.  149.  Nach  dem  dort  Gesagten  kann 
der  Unterschied  gegen  die  gothischen  Zustände  kaum  als  wesentlich  be- 
trachtet werden,  man  hat  im  Gegenteil  den  Eindruck,  als  sei  unmittelbar 
an  das  gothische  Vorbild  angeknüpft  worden.  Das  wäre  noch  augenfälliger, 
falls  die  Einführung  der  tertia  gleich  unter  die  ersten  Könige  gesetzt  werden 
könnte,  oben  S.   156  Anm.  4. 

(2)  Paulus  II  32,    dazu   Halban  S.    7.  20.  Hartmann  S.  41.  Vgl.   Mayer 

I  40  Anm.  69. 

(3)  Hier  weiche  ich  aus  den  oben  S.  155  Anm.  1  dargelegten  Gründen 
von  Hartmann  ab,  dessen  Auffassung  ich  mir  in  diesem  Falle  nach  den 
Argumenten  Haibans  zu  meinem  Bedauern  nicht  aneignen  kann,  da  sie  dem 
Wortlaut  der  Quelle  weniger  genau  entspricht. 

(4)  Nach  Paulus  III  16  hatten  sie  Vermögen ;  von  ihren  siihstaniiae 
werden,  wie  später  die  des  Königs  obseqniis  per  diversa  officia  dediti  von 
dessen  Anteil,  so  die  im  obsequhtrn  der  Heimzöge  Stehenden  gelebt  haben. 
Über  die  Entstehung  des  langobardischen  öffentlichen  Gutes  ist  später  zu 
handeln.  Konfiskation  des  Kirchengutes,  d.  h.  der  meiisa  episcopalis^  ist 
nach  Paulus  II  32.  IV  6  anzunehmen  und  erklärt  das  Eingehen  vieler 
Bistümer,  wie  es  Duchesne,  dem  Hartmann  folgt,  nachwies  (s.  o.  S.  12  Anm.  1); 
Mayer  S.  36  Anm.  55  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  in  der  Friedenszeit 
unter  Agilulf  die  Kirchen  gut  behandelt  wurden.  Mir  scheint  ein  gewisses 
Prinzip  bei  der  Besetzung  der  civitates^  das  aber  Ausnahmen  zuliess,  denkbar. 
Dass  das  Land  der  gemordeten  vornehmen  Römer  nicht,  wie  Halban  S.  26 
denkt,  verteilt,  sondern  konfisziert  wurde,  geht  schon  aus  den  Lebensverhält- 
nissen des  Volkes  in  der  Zeit  des  kriegerischen  Kommunismus  hervor,  noch 
mehr  aus  der  Analogie  mit  den   Römermorden  des    Königs    Kleph  (Paulus 

II  31) ;  wenn  dieser  seine  Gründe  hatte,  manche  der  reichsten  Besitzer  nicht 
zu  schonen,  werden  sie  später  die  Herzöge  auch  gehabt  haben ;  das  Kriegs- 
volk wird  doch  wohl  von  den  Führern  in  Disziplin  gehalten  worden    sein. 

(5)  Diese  These  von  Schupfer  p.  74,  die  Halban  S.  24-26  beachtenswert 
findet,  aber  am  Ende  doch  ablehnt,  scheint  mir  in  der  Tat,  trotzdem  casa 
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schon  vielfach  bei  den  byzantinischen  Truppen  üblich  gewesen  war. 
Die  Last  war  also  nicht  aussergewöhnlich  schwer,  wenn  auch  bei 
ihrer  Verteilung  genug  Ungerechtigkeit  vorgekommen  sein  wird ; 
fehlte  doch  den  Langobarden  der  sachkundige  römische  Verwaltungs- 
apparat, der  den  Grotheu  bei  der  Einquartierung  zur  Verfügung  ge- 
standen hatte  (1),  und  während  diese  die  Massregel  im  vollen  Frieden 
als  Herrscher  über  die  ganze  Halbinsel  durchführen  konnten,  mussten 
es  jene  mitten  in  den  Sorgen  um  das  ungewisse  Kriegsglück  tun, 
ehe  sie  wussten,  wie  viel  von  ihrer  Eroberung  ihnen  schliesslich 
bleiben  würde.  Diesen  Zuständen  entspricht  die  Form  der  hospitalitas^ 
die  gewählt  wurde,  vollkommen;  die  einzelnen  Kriegerfamilien 
mussten  noch  in  der  Stadt  zusammengehalten,  konnten  noch  nicht 
zur  Ansiedlung  auf  Privatbesitz  entlassen  werden,  das  Interesse  des 
Einzelnen  durfte  das  öffentliche    nicht  beeinträchtigen.    So   ist   der 


und  terra  tributaria  rein  privatrechtliche,  mit  dem  Fiskus  in  keiner  Be- 
ziehung stehende  Dinge  sind  und  von  Halban  nicht  hätten  erwähnt  werden 
sollen,  die  einzige  Möglichkeit,  die  Lebensbedingungen  der  Langobarden 
vor  der  Ansiedlung  und  zugleich  das  ursprüngliche  Wesen  des  Gastaldats 
zu  erklären.  Die  allgemeine  Annahme,  jedem  langobardischen  Familienhaupt 
seien  Römer  zugeteilt  worden  {reliqui  divisi  per  hospites),  setzt,  wie 
Halban  bemerkt,  bei  dem  Fehleu  sachkundiger  römischer  Behörden  ein 
ungeregeltes  Verfahren  voraus,  noch  grössere  Schwierigkeiten  wie  die  Ver- 
teilung selbst  musste  es  doch  machen,  wenn  der  einzelne  Krieger  der  Lan- 
gobardengarnison seine  Römer  zur  Zahlung  der  tertia  bewegen  wollte ; 
der  Soldat  hatte  seine  kriegerischen  Pflichten,  die  ihn  oft  in  weite  Ferne 
riefen,  die  Familie  musste  aber  leben.  Man  muss  wieder  zu  der  Annahme 
völliger  Willkür  greifen,  mit  der  man  alles,  aber  nicht  die  Einführung 
dieses  geregelten  Systems  der  Einquartierung  erklären  kann,  und  kommt 
dann  dazu,  doch  wieder  von  der  klaren  Quellenstelle  abzuweichen,  die  nur 
besagt,  wie  die  Römerquartiere  in  den  Garnisonstädten  an  die  Langobarden 
verteilt  wurden.  Der  Gastalde  —  der  actor,  der  eine  grundsätzlich  ver- 
schiedene Stellung  hat,  ist  nicht  mit  Schupfer  heranzuziehen  —  ist  meiner 
Ansicht  nach  der  ständige  Beamte,  der  die  Abgaben  zum  Unterhalt  jeder 
einquartierten  langobardischen  Truppe  einzutreiben  und  zu  verteilen  hatte. 

Das  Wort  (jastald^  für  das  Brückner,  Sprache  der  Lgb.  S.  205  keine 
Ableitung  gibt  und  das  oft  (so  im  Glossar  der  MG. -Ausgabe  des  Edikts 
p.  671,  vgl.  Brunner,  DRG.  II 124)  als  Partizip  "der  Gestellte,,  gedeutet 
wird,  bedeutet  wohl  eben  den,  der  der  Gäste  waltet ;  -aW,  auch  wenn  es 
nicht  als  -oald  -nald  erscheint,  fasst  Brückner  S.  317  in  Kompositionen 
von  Eigennamen  stets  als  -wald  von  "  walten  „  (z.  B.  Faroald,  der  einer 
fara  waltet;  Erminald,  der  der  Gesamtheit,  irniin  waltet,  Fromald,  der 
wacker,  mhd.  frum^  waltet,  u.  v.  a.);  den  ersten  Bestandteil  hat  bereits 
Schupfer  p.  314  auf  f/ast  =^-  hospes  (vgl.  Paulus  II  32  per  hospites.  III  16 
per  LatKjobardos  hospites)  bezogen,  und  ebenso  Körting,  Etymol.  Wörter- 
buch der  roman.  Sprachen^  S.  474  n.  4180,  der  aber  für  den  ersten  Teil  einen 
Stamm  von  cast  =  castrimi  annimmt,  mit  dem  ich  wenigstens  keine  Bedeu- 
tung herausbekomme. 

(1)  So  Halban  S.  25,  s.  vorige  Anm. 
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Unterschied  der  zweiten  Periode  von  der  ersten  sehr  gering  (1)  ; 
mehr  die  Art  der  Verpflegungsabgaben  wurde  geregelt  wie  das  Sy- 
stem der  Einquartierung.  Die  Berührung,  in  die  das  Langobarden- 
volk mit  den  Byzantinern  in  Pannonien  und  während  des  Gothen- 
krieges  gekommen  w^ar,  erklärt  genugsam  die  Kenntnis  dieser 
Institution  (2);  ferner  können  die  in  Italien  gebliebenen  Grothen,  die 
den  Langobarden  den  Übergang  in  die  italienischen  Zustände  erleich- 
tert haben  müssen,  auch  die  Anfänge  der  langobardischen  Besitz- 
ergreifung in  die  ihnen  gewohnten  Bahnen  gelenkt  haben,  und  dann 
ist  die  Einquartierung  vielleicht  doch  geregelter  vor  sich  gegangen, 
wie  man  es  im  allgemeinen  für  möglich  hält  (3). 

III.  Als  nach  10-  bis  l^jähriger  Anarchie  eine  Neubegründung 
des  Königtums  als  unvermeidlich  erkannt  wurde,  war  es  an  der 
Zeit,  endgültige  Zustände  zu  schaffen  und  dem  tapferen  Volke,  das 
sich  nicht  länger  auf  seinen  Lohn  vertrösten  Hess,  die  ersehnte 
eigene  Scholle  zu  gewähren.  Die  Führer  sagten  sich,  dass  die 
ursprünglich  geplante  Eroberung  ganz  Italiens  nach  gothischem 
Vorbild  vorläufig  unmöglich  sei;  traten  doch  um  diese  Zeit  die  Um- 
risse der  späteren  Grrenzlinie  nach  jedem  Feklzuge  eines  der  Könige, 
Herzoge  oder  Exarchen  deutlicher  hervor  (4).  So  beschränkten  sich 
die  Langobarden  in  der  auswärtigen  Politik  auf  das  Erreichbare, 
und  dadurch  war  der  Antrieb  und  die  Möglichkeit  gegeben,  Herren 
im  eignen  Hause  zu  werden.  Der  König  teilte  mit  den  Herzogen 
ab  und  schuf  damit  die  Grrundlao-en  des  lano;obardischen  Staats- 
Wesens;  das  Volk  wurde  sesshaft  und  in  Italien  heimisch. 

Über    den    Modus    der    Landnahme    ist    von    je    her    gestritten 
worden;  nur  der  lakonische  Satz  bei  Paulus  III  16  populi   tarnen 


(1)  In  diesem  Zusammenhang  wäre,  wenn  überhaupt  ein  Unterschied 
gegen  die  erste  Königszeit  vorhanden  war,  denkbar,  dass  die  teHia  mit 
der  Abschaffung  des  Königtums  zusammenhinge.  Während  diese  das  Pro- 
gramm der  Eroberung  Italiens  vertrat  (vgl.  noch  die  Legende  über  Authari 
Paulus  III  32),  mochte  das  Volk  sich  nach  ruhigeren,  sicheren  Lebens- 
bedingungen sehnen  und  den  Wunsch  haben,  dass  man  sich  mit  dem 
Errungenen  begnüge.  Halban  S.  19  meint  auch,  dass  das  Königtum  nicht 
geneigt  war,  solche  Zustände  zu  schaffen,  wie  sie  während  des  Inter- 
regnums eintraten. 

(2)  Halban  S.  9-10  schlägt  diesen  Einfluss  geringer  an  als  den  der  Oothen 
in  Italien. 

(3j  Vgl.  jetzt  v.  Schubert,  Staat  und  Kirche  in  den  arianischen  Rei- 
chen S.  116-123.  Die  Anekdote  über  Alboins  Absicht,  Pavia  zu  zerstören 
(Paulus  II  27j,  charakterisiert  sich  schon  durch  die  dann  folgende  Wunder- 
geschichte genugsam.  Bei  allem  Einverständnis  mit  Haibans  Darstellung 
kann  ich  mir  sein  Endurteil  S.  24  nicht  aneignen.  Hegels  Einwände  (I  356) 
gegen  Savigny  I  404  berühren  Paulus  II  32  noch  nicht.  Dass  dieHerzöge 
milder  mit  den  Hörnern  verfuhren,  wie  man  ihnen  zutraut,  darf  nicht  stutzig 
machen,  da  man  den  Umfang  des  herrenlosen  Gutes,  also  auch  das  Bedürf- 
nis nach  weiteren  Ländereien,  nicht  kennt. 

(4)  S.  oben  S.  13-16. 
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aggravati  per  Langohardos  hospltes  partiuntur  gibt  darüber  Aus- 
kunft. Dabei  ist  nun  vor  allem  festzuhalten,  dass  die  Stelle,  wie 
der  vorausgehende  Satz  über  die  Neubegründung  des  Königtums, 
aber  im  Gfegensatz  zu  dem  folgenden  redselig-idyllischen,  einer 
schroff  nationalistischen  Tendenz  entsprossenen  Phantasiegemälde 
des  Paulus  von  den  glücklichen  Tagen  unter  Authari,  auf  einen 
einsichtigen  Zeitgenossen  zurückgeht:  den  Abt  Secundus  von  Trient  (1). 
Wenn  dieser  wortkarge,  nur  die  Tatsachen  achtende  Chronist  das 
Ereignis  der  Aufzeichnung  würdigte,  wird  es  irgend  etwas  Neues 
gegenüber  der  hospitalitas  bedeuten,  wie  diese  ihrerseits  etwa 
gegenüber  der  ungeregelten,  gewaltsamen  Einquartierung  (2).  Kö- 
nig Authari  hat  zuerst  den  Zunamen  Flavius  angenommen;  nicht 
in  das  Imperium  wollte  er  damit  das  Reich  von  Pavia  einordnen, 
wohl  aber  in  den  Kulturkreis  und  das  Rechtsleben  der  Römer,  wie 
das  nach  einem  halben  Jahrhundert  in  der  Gesetzgebung  des  Königs 
Rothari  so  überraschend  stark  hervortritt  (3).  Sicherlich  ist  auch 
die  Form  der  AnsiedT.ung  ebenso  in  Rücksicht  auf  die  altange- 
sessenen Elemente  wie  auf  die  Eroberer  gewählt  worden. 

Um  eine  Beziehung  von  Paulus  III  16  zu  den  reliqui  (oder  re- 
liqui  nobiles)  von  Paulus  II  32  herzustellen,  hat  man  aus  der  spä- 
teren Stelle  eine  Teilung  der  kleineren  Gutsbesitzer  oder  gar  der 
städtischen  Bevölkerung  unter  die  Langobarden  herausgelesen.  Sehr 
viel  schärfer    und    näher  an  der  Wahrheit   ist   Haibans  Interpreta- 


(1)  Oben  S.    155  Anm.  1. 

(2)  Deshalb  mag  ich  nicht  wie  die  bei  Halban  S.  27  Anm.  1  zusam- 
mengestellten Autoren,  denen  jetzt  Hartmann  beizufügen  ist,  diese  Phase 
als  Fortsetzung  der  Massregeln  aus  der  Herzogszeit  fassen.  Unsere  Quelle 
ist  so  trefflich,  dass  übergrosse  Skepsis  nicht  am  Platze  sein  dürfte :  so 
schon  Baudi  di  Vesme  und  Fossati  und  jetzt  auch  Brunner.  Erst  muss  man 
jedenfalls  den  Versuch  machen,  mit  konservativer  Quellenkritik  durchzu- 
kommen, und  mir  scheint,  dass  wirklich  jeder  Zwang  zu  radikalen  Umdeu- 
tungsversuchen  entfällt.  Die  sachlichen  Folgerungen  aus  dieser  prinzipiellen 
Lage  der  Überlieferung  hat  aber  zuerst  Halban  gezogen ;  und  ohne  Not 
gibt  Niese,  Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  XXXII  Germ.  Abt.  S.  373  die  ge- 
sicherte Grundlage  wegen  anscheinender  grammatischer  Schwierigkeiten  auf. 
Seine  eigene  Interpretation  ist  zu  künstlich  und  nicht  einleuchtend,  sachlich 
kehrt  sie  zu  der  Meinung  des  alten  Türk  zurück,  die  Stadtbewohner 
seien  verknechtet  worden,  was  in  der  praktischen  Durchführung  schwer 
zu  erklären  sein  dürfte.  Die  Deutung  E.  Mayers,  die  Niese  für  diskutabel 
hält,  glaube  ich  Eist.  Vierteljahrschr.  XVI  107  widerlegt  zu  haben.  Meine 
ganze  Auffassung  beruht  auf  rein  philologischer,  möglichst  ungezwungener 
Interpretation,  und  das  Ergebnis  scheint  mir  historisch-sachlich  einleuchtender 
zu  sein  wie  die  früheren  Theorien  ;  ohne  Haibans  Ergebnisse  wären  wir  wohl 
nicht  so  bald  zur   Klarheit  gelangt. 

(3)  Chroust.  Langob.  Königsurkk.  S.  26-27.  Hartmann  S.  65.  Halban 
S.  12.  Brunner,  DRG.  I^  66  Anm.  8.  Mayer  I  60.  86.  Über  das  Recht  bes. 
Zeumer  in  Neues  Archiv  XXIV  60  und  sonst.  Tamassia,  Fonti  dell'E- 
ditto  di  Eothari  (Pisa  I889j  und  in  Sav.-Z.  XVIII  Germ.  Abt.  S.  148-169. 
Halban  S.  98-12-4.  Vgl.  oben  S.  65. 
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tion :  aus  der  negativen  Tatsache,  dass  nicht  mehr  (weder  Paulus 
III  16  noch  irgendwo  sonst)  von  der  tertia  die  Rede  ist,  folgert  er, 
nunmehr  sei  eben  die  Drittelsabgabe  durch  die  Bealteilung  ersetzt 
worden.  Aber  dann  hätte  unser  Gewährsmann  uns  gerade  das 
Wichtigste  mitzuteilen  vergessen :  wie  viel  man  den  Eigentümern 
nahm.  Noch  bedenklicher  ist  die  grammatische  Begründung;  man 
kann  als  Subjekt  zu  partiuntur^  als  den  leidenden  Teil  nicht  die- 
selben Leute  wie  II  32,  die  nobiles^  denken,  denn  die  populi  sind 
nicht  die  nohiles^  trotzdem  man  an  sich  in  aggravati  eine  Rück- 
beziehung  auf  das  tribidarii  efficiuntur  von  II  32  suchen  könnte  (1). 
Niese  hat  mit  Recht  diese  Deutung  als  grammatisch  unmöglich 
abgelehnt; /?o/^?/Zi  partiuntur  kann  weder  mit  "  die  Grundbesitzer 
geben  einen  Teil  ab  „ ,  noch  mit  "  es  wird  mit  den  Grundbesitzern 
abgeteilt  „  übersetzt  wei  den,  es  heisst  einfach  "  die  Bevölkerungen 
werden  verteilt  „.  Ganz  logisch  nahm  deshalb  Hartmann  mit  vielen 
Alteren  an,  die  römischen  possessores  seien  bis  dahin  nahezu 
vollständig  ausgerottet  worden  (2);  dann,  so  darf  man  den  Gedan- 
kengang vollenden,  wäre  der  Grund  zur  Teilung  der  Pachtbauern 
leicht  zu  erraten ;  es  war  keiner  mehr  da,  um  die  tertia  zu  zahlen  (3). 
Diese  Ausrottung  der  possessores  ist  aber,  wie  wir  sahen  (4),  quel- 
lenwidrig. Mögen  noch  so  viele  und  oft  gerade  die  Reichsten  ob 
cupiditatem  gemordet  worden  sein,  so  haben  wir  doch  kein  Recht, 
solche  Ausnahmefälle  als  Regel  zu  behandeln.  Man  würde  nicht 
begreifen,  woher  noch  gerade  in  den  Tagen  des  Authari  und  Agi- 
lulf die  Bürger  von  Römerstädten  den  Mut  nahmen,  den  Lango- 
barden die  Tore  zu  öffnen,  wenn  sie  wussten,  dass  sie  sich  damit 
sicherem  Tode  weihten;  denn  die  possessores^  nicht  die  armen  Ko- 
lonen  hatten  über  die  Übergabe  zu  entscheiden.  "Wir  wissen,  dass 
sie  bei  der  Einführung  der  hospitalitas  ihr  Eigen  behielten ;  wenn 
sie  also  zwischen  57-I  und  58-1  noch  in  solchen  Mengen  vorhanden 
waren,  dass  man  sie  zum  Objekt  einer  besondern,  den  Unterhalt 
des  ganzen  Langobardenvolks  bestreitenden  Steuergesetzgebung 
machte,  so  werden  sie  unter  Authari,  zwischen  584  und  590,  auch 


(1)  Aber  nicht  muss.  Nieses  Auffassung-,  der  Satzbau  in  II  32  und 
III  16  müsse  parallel  sein  und  III  16  nach  Analogie  von  II  32  dem  Sinne 
nach  aggravantur  et  partiuntur  aufgelöst  werden,  erscheint  mir  durchaus 
nicht  zwingend,  ja  die  etwas  gewaltsame  Interpretation  widerstrebt  mir; 
die  einfach  wörtliche  Auslegung  liegt  näher.  Dazu  kommt,  dass  man  in  II  32 
divisi  schon  wegen  des  davon  abhängenden  Finalsatzes  partizipial  fassen 
muss,  wozu  bei  aggravati  III  16  kein  grammatischer  Grund  vorliegt. 

(2)  S.  41. 

(3j  H.  S.  42  sagt  nur,  die  tertia  habe,  nachdem  jeder  Langobarde 
Grundbesitzer  geworden,  keinen  Sinn  mehr  gehabt.  Sie  war  aber  nach  der 
im  Text  gegebenen  Begründung  bei  Hartmanns  Ansicht  überhaupt  irreal 
geworden. 

(4)  Oben  S.  155. 
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noch  dagewesen  sein  (1).  Dass  man  die  Leute,  deren  Freiheit  und 
Eigen  selbst  die  stürmische  Herzogszeit  im  Prinzip  geachtet  hatte  (2j, 
jetzt,  bei  der  Herstellung  eines  geordneten  Staatswesens  mit  einem 
Flavius  an  der  Spitze,  hätte  ihres  Besitzes  berauben  und  in  die 
Halbfreiheit  herabdrücken  sollen,  ist  innerlich  unmöglich;  historia 
non  facit  saltum.  Secundus  wird  schon  gewusst  haben,  warum  er 
schrieb:  populi  aggravati  'partiuntur.  Wer  sind  also  d\Q pojjuli? 
Mayer  (3)  hat  methodisch  richtig  den  Sprachgebrauch  der  Quelle 
untersucht,  um  das  festzustellen ;  er  findet,  Paulus  bezeichne  mit 
populus  "  die  romanische  Bevölkerung  Italiens  „.  Wir  müssen  noch 
einen  Schritt  weitergehen  und  uns,  ohne  die  im  einzelnen  nicht  sämt- 
lich brauchbaren  Nachweise  über  die  Diktion  des  Paulus  nachzu- 
prüfen (4),  auf  die  Stellen  beschränken,  die  aus  Secundus  stammen, 
um  zu  sehen,  ob  der  Sinn  im  ganzen  übereinstimmt  und  uns  den 
Begriff  liefert,  den  dieser  zeitgenössische  Autor  im  Auge  hatte ;  so 
werden  wir  die  Interpretation  zwingend  einweisen  können,  selbst 
wenn  uns  die  eine  oder  andre  Stelle  nicht  ganz  wörtlich  genau 
überliefert  worden  sein  sollte  (5).  Zweimal  wird  neben  einer  clvitas 
ihr  populus  genannt  (6);  einmal  ist  dann  von  einer  Seuche  berichtet, 
dass  sie  die  populos  von  Verona  hinraffte  (7).  Endlich  haben  sich 
Italiae  populi  über  die  Büffel  und  Wildpferde  gewundert,  die  da- 
mals zuerst  in  ihr  Land  kamen  iß).  Diese  Stelle  in  ihrer  allgemeinen 
Ausdrucksweise  wird  man  nicht  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  sondern 
durch  die  andern  zu  interpretieren  suchen.  Es  ergibt  sich,  dass 
einmal  ausdrücklich  eine  civitas  von  ihren  populi  unterschieden 
wird;  in  einem  zweiten   Falle  werden    diese    wenigstens    neben   der 


(1)  H.  S.  41  meint:  "jetzt  (im  Interregaum)  wurde  vollends  unter 
ihnen  aufgeräumt  „.  Damals  (S.  42)  sei  "  vielleicht  auch  der  eine  oder  der 
andere  kleine  Grundbesitzer,  der  .  .  .  verschont  worden  war  „ ,  in  den  Al- 
dionat  herabgedrückt  worden.  Diese  These  ist  m.  A.  jetzt  durch  Halban 
S.  52-59,  dem  sich  auch  Niese  S.  372  anschliesst,  endgültig  entkräftet 
worden.  Ich  möchte  einen  indirekten  Gegenbeweis  hinzufügen.  Die  posses- 
sores  wären  gleichzeitig  Aldien  gewesen  und  hätten  ihr  Drittel  abgeführt. 
Ein  Grundbesitzer,  dem  ''/^  der  Renten  seiner  Kolonen  zum  Leben  bleiben, 
ist  aber  ein  ganz  undenkbarer  Aldio. 

(2)  Was  Schupfer  p.  71  scharfsinnig  aus  Paulus  II  32  folgert;  Halban 
S.  23  folgt  ihm. 

(3)  I  41  Anm.  71.  Niese  S.  373  stimmt  ohne  Einschränkung  zu. 

(4)  Aus  Ma3'ers  Sammlung  fallen  auch  an  sich  noch  ein  paar  Stellen 
weg,  die  aus  dem  Liber  pontificalis  oder  Gregors  I.  Dialogen  übernommen 
sind. 

(5)  Aber  Paulus  benützt,  von  kleinen,  an  ihrer  Tendenz  meist  leicht  er- 
kennbaren Einschüben  abgesehen,  seine  Quellen  ziemlich  wortgetreu,  s.  o. 
S.  155  Anm.  1.  Umarbeitungen,  die  nur  den  Sinn,  nicht  den  Wortlaut 
erhalten,  liegen  seiner  Arbeitsweise  fern. 

(6)  II  9  (nicht  I  19,  wie  Mayer  angibt).  II  10. 

(7)  IV  14. 

(8)  IV  10. 
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civitas  erwähnt,  in  einem  dritten  nur  die  popuU  einer  ciintas  ge- 
nannt. Es  ist  wohl  klar:  auf  den  Umstand,  dass  pojnilus  —  oder 
besser  populi  —  von  civitas  geschieden  wird,  ist  bei  Secundus 
jedenfalls  Gewicht  zu  legen.  Das  fiel  auch  Mayer  auf  (1).  Ob  bei 
Paulus  die  populi  "  nicht  allenfalls  nur  die  niedrigen  Schichten  „ 
umfassen,  wie  dieser  dann  meint,  wäre  durch  Aussonderung  der  aus 
Quellenzitaten  stammenden  Stellen  unschwer  zu  erweisen;  bei  Se- 
cundus dagegen,  auf  den  es  uns  ankommt,  bedeuten  —  es  ist 
kaum  ein  Zweifel  —  populi  die  Landbevölkerung,  und  zwar  die 
niedere,  wirtschaftlich  unselbständige,  da  die  possessores  vor  allem 
zu  dem  gehören,  was  Secundus  als  civitas  zusammenfasst,  zur  städti- 
schen Bevölkerung;  sie  sind  deren  massgebende  Schicht.  Die  pojjuli 
v^sind  die  römischen  Kolonen  und  Unfreien,  die  in  landwirtschaft- 
lichen Betrieben  tätig  sind  (2).  AVenn  Secundus  dann  von  Italiae 
populi  spricht,  die  über  die  cavalli  silvatici  und  bufali  staunten, 
so  kann  man  dabei  ohne  Zwang  an  die  ländlichen  Kreise  denken, 
die  zuerst  mit  diesen  ungewohnten  Tieren  in  Berührung  kamen ;  der 
damalige  Städter  Italiens  wird  wie  der  heutige  weniger  Interesse  für 
das  Land  und  seine  Angelegenheiten  gehabt  haben  (3j. 

Nun  sagt  unsere  Quelle  noch  deutlicher:  populi  ag gravati 
partiuntur.  Diese  mit  Abgaben  belasteten  Bevölkerungen  werden 
kaum  die  possessores  sein,  trotz  ihrer  tertia,  durch  die  sie  trihutarii 
geworden  waren;  näher  liegt  doch  der  (jegens^Xz  der  populi  ag  gra- 
vati zu  den  nobileSj  die  nur  das  tributuin^  die  tertia^  zahlten  und 
dabei  freie  Grundherren  blieben.  Will  man  nun  annehmen,  alle  po- 
puli^ die  gesamte  Landbevölkerung  sei  verteilt  worden,  so  kommt 
man  etwa  zu  Zuständen,  wie  sie  sich  Hartmann  vorstellt.  Dann  haben 
die  übrig  gebliebenen  possessores  ihre  Kolonen  verloren,  sind  mithin 
depossediert  worden.  Aber  aus  den  angeführten,  besonders  von  Hal- 
ban  erkannten  Gründen  erscheint  es  ausgeschlossen,  dass  die  rö- 
mischen Besitzer  vom  restaurierten  Königtum   schlechter   behandelt 


(1)  Der  aber  doch  schliesslich  ^^  populus  eben  die  zur  civitas  verbundene 
Bevölkerung  „  sein  lässt.  Wohlgemerkt,  bei  Paulus,  dessen  Sprachge- 
brauch M.  von  dem  seiner  Quellen  nicht  sondert. 

(2)  Im  Edikt  und  bei  Paulus  scheint  dagegen  populus  auch  die  zünftige 
und  handeltreibende  niedere  städtische  Bevölkerung  zu  umfassen,  wie 
auch  Mayer  für  Paulus  vermutet.  Hier  wie  überhaupt  bei  Secundus  scheint 
mir  diese  Interpretation  ausgeschlossen ;  wie  wollte  man  das  Volk  der 
kleinen  Handwerker  teilen?  In  diese  Zeit  kann  man  die  seit  dem  IX.  Jh. 
nachweisbare  Organisation  des  Handwerks  als  Grossbetrieb  durch  einen 
sozial  Höherstehenden  als  Leiter  der  Produktion  Unfreier  oder  wirtschaft- 
lich unselbständiger  Gehülfen  noch  nicht  setzen.  —  Zu  demselben  Ergebnis 
wie  ich  kommt  Leicht,  Studi  1  22,  der  agrpavati  auf  die  tertiae  ganz 
allgemein  beziehen  will;  er  weist  darauf  hin,  dass  nach  Schulten  populus  die 
Bewohner  eines  fuiidus  sind.  Für  die  Interpretation  einer  Stelle  aus  Se- 
cundus ist  aber  in  erster  Linie  dessen  eigener  Sprachgebrauch  massgebend. 

(3)  Vgl.  die  Bemerkung  von  Nissen,  Ital.  Landeskunde  I.  17-20. 
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wurden  wie  von  der  Herzogszeit.  Über  das  Fortbestehen  der  tertia 
wissen  wir  nichts;  sie  mag,  weil  nach  der  Landnahme  überflüssig, 
aus  der  ubung  gekommen  sein  (1).  Die  römischen  Freien,  so  viel 
oder  so  wenig  übrig  waren,  gingen  unter  den  Langobarden  auf. 

Da  bleiben  nur  die  zur  Zeit  herrenlosen  populi,  deren  Besitzer 
geflohen  oder  umgekommen  waren,  sowie  die  der  heimgefallenen 
ehemals  gothischen,  fiskalischen  oder  bischöflichen  Ländereien.  Ich 
denke,  sie  mochten  zur  Ansiedlung  des  Langobardenvolkes  genügen, 
auch  wenn  man  die  königlichen  und  herzoglichen,  vielleicht  haupt- 
sächlich aus  altem  Fiskalland  gebildeten  Domänen  abrechnet.  Die 
Abgaben  dieser  wirtschaftlich  unselbständigen  Klasse  müssen,  wie 
die  tertia,  vorher  von  den  Grastalden  als  Quartiermeistern  der  lan- 
gobardischen  Garnisonen  eingehoben  und  verteilt  worden  sein,  und 
dabei  ging  es  wohl  mitunter  nicht  ganz  menschenfreundlich  zu,  denn 
der  Soldat  hatte  Hunger  und  die  Ansprüche  des  Eroberers,  der  Ga- 
stalde  kein  Interesse  an  den  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  und  Nöten 
des  Kleinpächters  aus  feindlichem  Stamm  ;  auch  waren  die  Lasten, 
je  nachdem  die  Feldzüge  grössere  oder  kleinere  Truppenteile  in  die 
einzelne  civitas  führten,  gewiss  recht  ungleich.  Gar  nicht  konnte 
bei  solchem  System  die  Eigenwirtschaft  der  villa  bestehen,  und  so 
leisteten  die  Güter  selbst  unter  Hochdruck  bei  weitem  nicht  das, 
was  ihnen  bei  geregeltem  Betriebe  nicht  einmal  schwer  gewesen 
wäre.  So  war  es  aus  verschiedenen  schwerwiegenden  Gründen  an  der 
Zeit,  die  grundlegende  Neuordnung  der  Agrarverhältnisse  vorzu- 
nehmen. Der  Krieger  wollte  nach  16  Kriegsjahren  endlich  den  Lohn 
seiner  Kämpfe  und  Mühen,  eignen  festen  Besitz,  erhalten;  die  rö- 
mische ackerbautreibende  Bevölkerung  konnte  bei  der  wechselnden 
Höhe  der  Quartierlasten  zu  keinem  ruhigen  Erwerbsleben  kommen, 
die  Landwirtschaft  litt  aufs  schwerste  unter  dieser  kommunistischen 
Betriebsleitung,  in  der  niemand  auf  die  altgewohnten  Grundlagen 
der  Agrarverfassung  Rücksicht  nahm.  Die  zersetzende  Wirkung  sol- 
cher Zustände  auf  den  Landbau  muss  sich  sofort,  gewiss  bereits 
in  dem  Jahrzehnt  der  Herzogszeit,  fühlbar  gemacht  haben. 


(1)  Halban  meint,  die  tertia  sei  durch  Realteilung  abgelöst  worden. 
Überliefert  ist  darüber  nichts,  und  ich  folge  der  Ansicht  Hartmanns  S.  42 
(s.  0.  S.  161).  Auch  Mayer  I  41-46  denkt  an  eine  Realteilung  mit  den  rö- 
mischen Besitzern :  über  die  von  ihm  nach  Schupfer,  Istituzioni  p.  75-80 
herangezogenen  tertiatores  der  Leburia  (Terra  di  Lavoro),  deren  Rechts- 
verhältnisse wohl  ostgotliischen  Ursprungs  sein  dürften,  vgl.  Niese  S.  373 
Anm.  4.  Die  oberitalienischen  Drittelabgaben,  die  M.  ebenfalls  nach  Schupfer 
noch  erwähnt,  stammen  aus  zu  später  Zeit,  um  beweiskräftig  zu  sein; 
immerhin  aber  könnten  Reste  geblieben  sein.  Überhaupt  skeptisch  gegen- 
über der  langobardischen  tertia  verhält  sich  Hartmann,  der  meint,  Paulus 
möge  vielleicht  an  die  tertiatores  der  Leburia  gedacht  haben  (8.  52  Anm.  5). 
Dem  gegenüber  ist  festzuhalten,  dass  die  Stelle  aus  Secundus  stammt,  also 
den  vollen  Wert  einer  zeitgenössischen  Quelle  hat. 
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Nicht  als  Bauer  ist  der  Langobarde  mit  seiner  fara  angesiedelt 
worden,  sondern  als  possessor,  dem  eine  Anzahl  von  coloni  zugeteilt 
wurde.  Er  war  Herr  der  vllla  und  leitete  ihre  Wirtschaft  im  ganzen 
in  der  althergebrachten  Art;  dabei  war  er,  wie  ursprünglich  sein 
Vorgänger  in  der  Toga,  Vollbürger  und  Wehrmann  der  Stadt,  zu 
der  er  gehörte  und  wo  er  ein  Wohnhaus  sein  eigen  nannte  (1).  Man 
darf  die  Frage  nicht  aufwerfen,  ob  diese  neuen  Grutsherrn  grosse 
oder  mittlere  Grrundbesitzer  waren;  wir  kennen  ihre  Zahl  und  die 
jeweils  in  den  Territorien  zur  Verteilung  gelangte  Bodenfläche  nicht, 
auch  gab  es  unter  den  Langobarden  soziale  Verschiedenheiten  (2), 
so  dass  regionale  und  individuelle  Unterschiede  bestanden  haben 
dürften.  Nur  eins  steht  fest:  die  Wirtschaftseinheit,  der  fundus, 
blieb  im  allgemeinen  bestehen.  Die  unendlich  zahlreichen,  grössten- 
teils auf  Einzelgüter  und  nicht  auf  Dörfer  bezüglichen,  von  Eigen- 
oder Grentilnamen  abgeleiteten  Ortsnamen  auf  -anus  (um),  bei 
denen  fundiis  zu  ergänzen  ist,  über  die  ganze  Halbinsel  bis  hoch 
in  die  Grebirgstäler  hinauf  verstreut,  fehlen  gänzlich  nur  in  Land- 
strichen, die  damals  waldig,  öde  oder  versumpft  waren,  und  werden 
noch  viel  später  oft  genug  als  fundus  bezeichnet;  ein  Zeichen,  dass 
keine  Ausrottung  oder  Verdrängung  und  nur  in  beschränktem  Masse 
eine  langobardische  Kolonisation  stattfand,  und  dieser  Zustand  macht 
es  verständlich,  dass  der  germanische  Stamm,  in  den  ersten  Zei- 
ten seiner  Ansiedluno-  nirgends  dauernd  in  g-rösseren  g-eschlossenen 
Mengen  zusammenwohnend,  bald  seine  Sprache  mit  der  der  Unter- 
worfenen vertauschte  (3). 


(1)  Es  genüge  auf  Hartmanu  II  1  S.  42  zu  verweisen.  Über  Ansiedlung 
nach  fara:  Marius  Avent.  zu  569.  Paulus  II  9.  Ed.  Roth.  177.  Hartmann 
S.  52-53  mit  einer  Zusammenstellung  der  noch  bestehenden  oder  urkund- 
lich nachweisbaren  Ortsnamen  mit  fara;  dazu  ebenda  II  2  S.  4-12,  auch 
für  das  folgende.  Dass  die  neuen  possessores  Wohnhäuser  in  der  Stadt 
hatten  wie  die  alten,  schliesse  ich  allerdings  aus  späteren  Urkunden  (bes. 
s.  IX,  aber  schon  s.  VIII  begegnen  in  Lucca  zahlreiche  Häuser,  die  den 
langobardischen  Grundbesitzern  gehören).  Ich  denke  mir  eben,  dass  das 
Leben  des  possessor  wesentlich  das  alte  blieb. 

(2)  Deswegen  war  das  Wergeid  eines  Langobarden  secundtim  nationem 
oder  nobüitatem  suam  abgestuft:  nicht  ganz  richtig  bei  Schupfer,  Istitu- 
zioni  p.  69,  wo  die  Quellenstellen,  vgl.  Hartmann  II  1  S.  42. 

(3)  Brückner,  Sprache  der  Langob.  S.  11-14  will  das  Langobardische 
noch  um  das  Jahr  1000  keine  tote  Sprache  sein  lassen;  seine  Beweise  sind 
sehr  schwach :  wenn  in  einer  Urkunde  von  872  ein  Notar  schreibt  in  hanc 
cartolam  iJi  nie  subscripsi,  soll  das  ih  =^  ich  ihm,  "  der  offenbar  gewöhn- 
lich deutsch  sprach  „ ,  versehentlich  entschlüpft  sein;  es  ist  aber  orthogra- 
phische Variante  für  hie.  Aus  Beinamen  und  einem  in  die  Vulgärsprache 
mit  lat.  Endung  übergegangenen  Verbum  gamaitare  ist  nichts  zu  schliessen, 
und  Chron.  Salernitanum  c.  38  sagt  geradezu,  dass  die  Langobarden  o/«m, 
das  heisst  um  978  nicht  mehr,  eine  lingua  todesca  sprachen;  dass  der  Sinn 
des  Wortes  stoleseijs  wiedergegeben  ist,  muss  nicht  auf  Kenntnis  der 
Sprache,  sondern  nur  der  Amtspflichten  beruhen.  Man  wird,   besonders  im 
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Die  Höfe  in  Toscana,  deren  Grösse  wir  später  kennen,  sind  nicht 
gerade  bedeutend ;  ein  bis  zwei  Dutzend  Kolonen  mögen  im  VIII. 
und  IX.  Jahrhundert  der  Durchschnitt  sein.  .4.ber  wir  dürfen  anch 
nicht  vergessen,  dass  unsere  urkundlichen  Nachrichten  erst  vier  bis 
fünf  Menschenalter  nach  der  Landnahme  spärlich  einsetzen;  und 
in  dieser  langen  Zeit  mussten.sich  bei  der  starken  Bevölkerungs- 
zunahme, die  wir  für  die  Langobarden  wie  für  jedes  von  der  Kultur 
noch  wenig  berührte  Volk  bei  reichlichem  Nahrungsspielraum  anzu- 
nehmen haben,  die  Agrar-  und  ßesitzverhältnisse  verschieben.  Der 
Adel  mag,  wie  spätere  Beispiele  nahelegen  (1),  von  vornherein  oder 
im  Lauf  der  Kriege  Besitz  in  mehreren  Territorien  oder  Provinzen 
erhalten  haben;  die  Mehrzahl  der  Heermannen  verwuchs  mit  ihrer 
Stadt  und  fühlte  sich  bald  so  zu  ihr  gehörig,  wie  einst  die  Römer 
und  später  die  Gfothen  (2).  Ob  neben  der  Einzelansiedlung  von 
farae  auf /M?zrf/ schon  die  ersten  Gründungen  von  Dorfgemeinden,  in 
denen  zu  bestimmten  Zwecken  grössere  Abteilungen  sessbaft  gemacht 
wurden,  in  diese  Zeit  fallen,  ist  ganz  ungewiss  (3).  Regel  musste 
jedenfalls  sein,  dass  der  Krieger,  in  der  langen  Zeit  der  Wande- 
rungen und  Kämpfe  der  Feldarbeit  entwöhnt,  nicht  selbst  den  Pflug 
zu  führen  bestimmt  wurde,  sondern  den  mühelosen  Erwerb  erhielt, 
den  er  als  Preis  begehrte  (4),  schon  weil  er  in  diesen  noch  immer 
kriegerischen  Jahrzehnten  an  der  Erfüllung  seiner  militärischen 
Pflichten  nicht  durch  Nahrungssorgen  gehindert  werden  durfte. 

Nun  hatten  die  Güter  wieder  ihren  Betriebsleiter,  der  als  Ger- 
mane  und  entsprechend  seiner  Kulturstufe  und  seinen  pannonischen 
Erinnerungen  der  terra  dominica  mit  ihren  Wäldern  und  Weiden 
gewiss  kein  geringeres  Verständnis  entgegenbrachte  als  der  römische 
Vorbesitzer  (5),  zugleich  aber  auch  am  Wohlergehen    der  Kolonen, 


Hinblick  auf  Paulus  V  29,  der  hervorhebt,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Bul- 
garen Italiens  ihre  Sprache  noch  sprachen,  zu  der  Auffassung  Bluhmes 
zurückkehren,  dass  das  Langobardische  im  VIII.  Jahrhundert  ausstarb. 
Hartmann  II  2  S.  58  Anm.  15  nimmt  einen  etwas  späteren  Zeitpunkt  an. 
Vgl.  auch  Cipolla,  Delia  supposta  fusione  degli  Italiani  coi  Germani.  in 
Rendic.  Accad.    Lincei  IX  17.  Mayer  I  24. 

(1)  Vgl.  die  Dotation  von  Monteverde  durch  Walfrid,  Brunettil  n.  48,  oben 
S.  50  Anm.   1.   116  Anm.   1. 

(2)  Man  darf  die  Brescianer  bei  Greg.  I.  Reg.  IV  37  nicht,  wie  so  oft 
geschehen  ist,  für  eine  Römergemeinde  halten ;  vgl.  Paulus  V  36.  38.  Troj'a 
dürfte  da  gegen  Schupfer,  Istituzioni  p.  87-88  und  Hegel  I  368  recht  haben. 

(3)  Leicht,  Studi  sulla  proprietä  fondiaria  I  23  will  das  schon  für  die 
ursprüngliche  Ansiedlung  annehmen.  Im  nächsten  Abschnitt  soll  der  Ver- 
such gemacht  werden,  die  Entstehung  der  Langobardendörfer  in  Toscana 
genauer  zu  bestimmen. 

(4)  Hartmann  II  1   S.  41. 

(5)  Ebenda  II  2  S.  5.  17;  vgl.  für  das  folgende  überhaupt  das  erste 
Kapitel  im  2.  Teile  des  II.  Bandes.  Ich  muss  hier  meine  Auffassung  der 
sozialen  und  Wirtschaftsverhältnisse   wenigstens    kurz    skizzieren    und   mir 
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auf  deren  Leistiinffsfähio-keit  ein  wesentlicher  Teil  seiner  Existenz- 
mittel  beruhte,  regen  Anteil  nahm.  In  die  vUIa  mag  ein  fremdartiges 
Treiben  seinen  Einzug  genommen  haben.  Neben  die  fronenden  rö- 
mischen Kolonen,  deren  Arbeitskraft  zur  Kultur  von  Wein  und  Ol 
auf  dem  Hoilande  nötig  war,  traten  die  Aldien  des  neuen  Herren 
und  seine  germanischen  und  sarmatischen  Sklaven,  die  er  mit  seinen 
Herden  aus  den  fernen  ungarischen  Steppen  mitgeführt  hatte;  sie 
weideten  seine  Rosse  und  Schweine  und  erfreuten  sich  nach  ger- 
manischem Brauch  einer  menschenwürdigeren  Behandlung  wie  einst 
der  berittene  Ochsenknecht  und  die  gefesselten  Sklavenbanden  der 
Römerzeit.  Die  servi  nihiisferiules  werden  noch  wie  früher  von  den 
servi  Jiiassarü  und  i-iisticaiii  geschieden,  die  servi  massarii  haben 
im  la ngobardischen  Recht  eine  beschränkte  Vermögensfähigkeit 
nach  römischem  Muster.  Neben  ihrer  casa  massaricia  hören  wir 
von  der  casa  tribiitaria  des  freien  Kolonen.  Freilich  treffen  wir  in 
Toscana  kaum  noch  die  Bezeichnung  colonus  (oder  casa  colonica)^ 
ciie  sich  zum  Beispiel  im  Sjjoletinischen  und  in  der  Sabina  erhielt; 
man  sagt  nun  massarius  Über  oder  bloss  niassorius  (1). 


die  Begründung  der  —  im  ganzen  wenig  beträchtlichen  —  Abweichungen 
von  Hartmann  vielfach  für  eine  besondere  Studie  über  die  Agrarverhält- 
nisse in  Toscana  versparen. 

(1;  Dass  selbst  die  Kolonen  nicht  ihrer  Freiheit  beraubt  oder  den  Al- 
dien gleichgestellt  wurden,  ist  anzunehmen,  da  ein  Gegenbeweis  fehlt  und 
es  bekanntlich  jedenfalls  bei  Farfa  freie  Kolonen  gab.  Bisher  hat  man.  weil 
im  Edikt  nur  der  serrus  massarius  vorkommt  und  auch  bloss  massarius 
heisst  (Roth.  182.  134.  137.  234.  352),  alle  massarii  der  Urkunden  für 
solche  servi  tuassarii  gehalten  (Hartniann  II  2  S.  ß,  dazu  Analekten  S.  53. 
59;  diese  Auffassung  ist  die  Folge  der  andern,  dass  die  Kolonen  Aldien 
geworden  seien);  aber  ihre  wirtschaftliche  Stellung,  kaum  verschieden  von 
der  der  alten  Kolonen,  widerspricht  dem.  Auch  die  Libellarier,  eine  wirt- 
schaftlich dem  Kolonat  analoge  spätere  Bildung,  entsprechen  den  Massa- 
riern so  sehr,  dass  H.,  Analekten  S.  59  selbst  zugibt,  in  manchen  Fällen 
falle  der  einzige  wesentliche  Unterschied  fort.  Man  kann  weitergehen  und 
sagen :  in  der  Eegel.  Neben  solchen  massarii  ohne  nähere  Bestimmung 
finden  sich  nämlich  auch  liberi  massarii  (H.,  Analekten  S.  53  Anm.  2  ver- 
mag sie  bei  seiner  These  nicht  zu  erklären),  und  zwar  nicht  selten.  Ich 
bin  geneigt,  massarius  in  Urkunden  ohne  Zusatz  eher  auf  einen  Freien  als 
auf  einen  Sklaven  zu  deuten:  1021  wird  eine  Anzahl  von  massarii  aufge- 
führt, von  denen  ein  einziger  als  servus  massarius  unterschieden  wird: 
Pasqui  I  n.  111.  Ein  Hauptargument  ist,  dass  Aldien  sehr  selten  und  in  ge- 
ringster Anzahl  vorkommen  (Hartmann,  Analekten  S.  54),  was  mit  der  An- 
nahme, die  so  zahlreiche  Klasse  der  Kolonen  sei  unter  sie  aufgegangen, 
gänzlich  unvereinbar  ist.  Die  alte  co.sr/  colonica  muss  der  später  so  häufigen 
Diassaricia  entsprechen;  von  casae  aldionariciae  ist  nur  höchst  selten  die 
Rede,  meist  nur  der  Vollständigkeit  wegen  in  den  Pertinenzformen  der 
Urkunden  und  Diplome,  ein  aldio  73()  bei  Siena  genannt:  Reg.  Sen.  I  n.  2. 
Im  Pisanischen  findet  sich  (Arch  Arcivesc,  Mensa  n.  15,  a.  804,  ed.  Mu- 
ratori,  Antiq.  Ital.  III  1019)  eine  casa  et  colonia  erwähnt,  in  der  ein  Li- 
bellarier   angesetzt  wird,  ganz  gleichbedeutend  wie  sonst  casa  et  res  (sors) 
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In  der  Stadt  ist  eine  grössere  Veränderung  vor  sich  gegangen. 
Von  dem  Volke  der  Krämer  und  Handwerker  wissen  wir  wenig  (1) ; 
die  Abgaben  von  ihren  Erzeugnissen  und  Waren  an  das  Gremein- 
wesen  mögen,  wie  ein  Beispiel  aus  dieser  Zeit  nahelegt  (2),  fort- 
bestanden haben,  aber  im  übrigen  ist  kein  Grund  zum  Zweifel  vor- 
handen, dass  diese  Leute  frei  blieben,  soweit  sie  es  gewesen  waren  (3). 


fnassaricia.  Bei  Cosona  zwischen  Siena  und  Arezzo  wird  796  in  einer  Amia- 
tiner  Urkunde  Land  ad  lavorandum,  tarn  dominicale  quam  et  de  Colone 
erwähnt:  Brunetti  II  n.  43.  In  Pertinenzformeln  der  Diplome  für  toscaniscbe 
Empfänger  sind  die  coloui  nicht  oft  genannt,  am  häufigsten  in  Arezzo  (z.  B. 
Konrad  IL  D.  263),  Cittä  di  Castello  und  Perugia  fD.  H  IL  369.  C  IL  185). 
Aus  Arezzo  notiereich  noch  Pasqui  I  n.  108.  109  (a.  1016);  dazu  n.  112 
tarn  domnicata  quam  coJonilia.  Ein  Libellarier,  eigens  als  homo  liher  be- 
zeichnet, übernimmt  im  Jahre  764  die  Verpflichtung,  angaria  zu  leisten 
sicnt  est  consaetado  vobis  facere  alii  niassa rii  de  ipso  loco,  was  doch 
mehr  an  Kolonen  wie  an  Sklaven  denken  lässt  (Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2 
u.  85).  In  den  später  von  Karl  dem  Grossen  an  den  Kirchenstaat  abgetrete- 
nen Teilen  von  Südtoseana  werden  bisweilen  Kolonen  genannt,  so  im  Pri- 
vileg Leos  IV.  für  Toscanella  cum  .  .  .  colonis  et  colonahus  ibidem  residentibiis. 
Ein  Besitzer  verkauft  im  Jahre  776  (Mem.  e.  doc.  di  Lucca  ib.  n.  159).  sein 
Wohnhaus  in  Legoli  im  Eratal,  wo  er  habitator  ist.  mit  Zubehör  unter  der 
Bedingung,  ut  tu  (der  Käufer)  .  .  .  de  ipsa  res  lustitiam  donica  perexolvere 
diveas,  sicuf  et  ego  perexolsi;  es  könnte  eine  alte  Kolonenstelle  sein,  ander 
trotz  Besitzwechsels  die  Abgabenpflicht  haftete ;  dann  wäre  der  Kolone  ur- 
sprünglich nicht  einmal  der  Freizügigkeit  beraulit  gewesen.  Es  kann  aber 
auch  Ansiedlung  auf  Kronland  wie  in  dem  vielbesprochenen  Fall  von  Arena 
(s.  u.)  vorliegen.  In  der  Zeit,  ehe  die  Libellarier  zahlreich  werden,  muss  es 
doch  noch  besonders  viele  Kolonen  gegeben  haben;  warum  sollten  sie, 
aber  nicht  die  Sklaven  ausgestorben  sein?  Da  wird  einmal  (a.  764,  ib. 
IV  1  n.  57)  aufgezählt  curtes  sittidriales,  casas  massaricins  et  aldionales. 
Ist  nun  der  Weg,  die  Kolonen  zu  Aldionen  werden  zu  lassen  (gegen  den 
spricht,  dass  die  Aldionen  auch  in  Toscana  nur  Brief-oder  Botendienste 
zu  haben  scheinen,  während  die  Kolonen  nicht  so  milde  behandelt  worden 
sein  können:  denn  a.  754,  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  47  sind  es  wohl  aldiones,  die 
mit  qiii  fuerant  epistolas  deportaules  erklärt  werden,  vgl.  Hartmann,  Ana- 
lekten  S.  54  Anm.  1),  nicht  gangbar,  so  liegt  wohl  die  Identifizierung  der 
freien   Massarier  mit  den   Kolonen  am  nächsten. 

(1)  Vgl.  die  Kaufleute  de  Langobardia,  die  angeblich  629  den  Markt 
von  Paris  besuchen,  D.  Merow.  Spur.  n.  23  (echte  Vorlage).  Unter  den 
Handwerkern  findet  sich  später  mancher  exercitalis^  die  Langobarden  haben 
sich  sehr  bald  dem  städtischen  Leben  und  seinen  Berufen  angepasst.  An 
der  Darstellung  der  ursprünglichen  Ordnung  ändert  diese  Tatsache  aber 
nichts.  Vgl.  die  von  Schiaparelli  in  Bull.  stör.  Ital.  XXX  (1909)  heraus- 
gegebenen Urkunden  aus  Piacenza  p.  58  n.  4. 

(2)  Die  bekannte  Seifensteuer  aus  Piacenza,  Troya  n.  566.  591,  Hart- 
mann II  2  S.  4.3  und  Analekten  S.  94.  Auf  spätere  Abgaben  der  Fleischer 
für  ihre  Verkaufsstände  auf  dem  Markt  von  Genua  wies  ich  Hist.  Viertel- 
jahrschr.  XIV  88  hin;  wahrscheinlich  gehen  auch  sie  über  die  Langobar- 
denzeit auf  römische  Ordnungen  zurück. 

(3)  In  den  Urkunden  finden  wir  oft  neben  exercitales  Personen,  die  nicht 
als  solche,  sondern  etwa  nur   als   liberi  homines   bezeichnet    werden  (715, 


I 
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Freilich  fehlten  ihnen  wohl  meist  die  Voraussetzungen  zum  Kriegs- 
dienst zu  Ross,  der  Grrundlage  der  vollen  staatsbürgerlichen  Rechte; 
dieser  blieb  den  eigentlichen  Hochfreien,  den  Arimannen  (Heer- 
mannen, lateinisch  e.rercitales),  vorbehalten.  Die  Stadtgemeinde  war 
wieder,  wie  in  der  Frühzeit  des  klassischen  Altertums,  mit  der 
Hoplitengemeinde  identisch,  und  es  hatte  wenig  gefehlt,  dass  selbst 
die  Zersplitterung  der  Urzeit,  als  Italien  in  zahlreiche  unabhängige 
städtische  Gemeinwesen  zerhel,  von  neuem  eintrat ;  so  wirksam  war 
der  Rückfall  in  längst  überwundene  Wirtschaftsstufen,  dass  in  der 
Herzogszeit  schon  ein  Anfang  dazu  gemacht  worden  war,  und  es 
bedurfte  noch  harter  Kämpfe,  bis  es  dem  Königtum  gelang,  die 
Einheit  des  Reiches  von    Pavia    zu  festigen. 

Zu  der  Gremeinde  der  Arimannen,  der  grundbesitzenden  Voll- 
bürger, gehörten  auch  die  Überreste  der  römischen  pos.sessores;  wir 
hören  noch  einmal  von  einer  vornehmen  Römerin  zu  Pavia  (1),  im 
ganzen  treten  uns  als  Bürger  der  Langobardenstädte  eben  nur  Lan- 
gobarden entgegen,  die  Römer  der  sozial  führenden  Klassen  waren 
verschwunden  oder  mit  ihnen  verschmolzen.  Bei  der  Eroberung  von 
Römerstädten  wurden  die  Einwohner  gezwungen,  die  langobardische 
Haartracht  anzunehmen  (2),  das  äussere  Symbol  des  Gredankens,  dass 
sie  nunmehr  dem  Germanenstamme,  seinem  Staate  und  Kultur- 
kreise angehörten  und  sich  seinem  Recht  zu  beugen  hatten.  Denn 
nicht  wie  beispielsweise  in  den  Reichen  der  Gothen  und  Franken 
stand  eine  Römergemeinde  der  langobardischen  gegenüber ;  es  gehört 
zu  den  gesicherten  Ergebnissen  der  Forschung  seit  Hegel  bis  auf 
Halban,  dass  das  langobardische  Recht  —  schränken  wir  sofort  ein : 
ursprünglich  —  territorial  war  (3).  Erst  spät  und  unter  gänzlich 
veränderten  Verhältnissen,  seit  dem  erneuten  Vordringen  König 
Liutprands  in  den  byzantinischen  Exarchat,  hören   wir  wieder  von 


Pasqui  I  n.  5  unter  den  Zeugen);  dass  es  derartige  niedere  Freie  gibt,  be- 
weist das  Vorhandensein  der  nicht  freizügigen  liberi  massarii  und  später 
liberi  libellarii. 

(1)  Paulus  V  37  zu  36.  38.  II  32,  vgl.  Schupfer,  Istituzioni  p.  95.  Hegel 
I  380.  Hierhin  gehört  z.  B.  auch  die  Tatsache,  dass  König  Adalwald  das 
römische  Element  begünstigte ;  doch  sicher  unter  den  Vornehmen,  wie 
Schupfer  p.  89  hervorhebt. 

(2j  Über  die  langobardische  Haartracht  Paulus  IV  22.  Über  das  more 
Lancjobardortim  tondi  unterworfener  Römer:  Liber  pont.  I  420;  vgl. 
Hegel  I  423.  Mayer  I  47. 

(3)  Es  ist  nicht  erforderlich,  auf  diese  Streitfrage  zurückzukommen,  da 
auch  Hartmann  trotz  abweichender  Erklärung  mit  der  Einschränkung,  Ge- 
brauch römischen  Rechtes  im  Langobardenreich  sei  das  Ergebnis  späterer 
Entwicklungen,  zustimmt.  Xiese  S.  371-372,  der  Mayers  zu  weit  gehende 
Ansichten  über  die  Geltung  des  römischen  Rechts  auf  das  richtige  Mass 
zurückführt,  schliesst  aber,  "  dass  im  allgemeinen  der  Römer  weithin 
eine  rechtliche  Sonderstellung  einnahm  „ ,  was  ich  in  dieser  Fassung  nicht 
zageben  kann. 
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Römern  im  Langobardenreiche  (1),  und  dies  haben  alle  die  nicht 
beachtet,  die  einen  ursprünglichen  Dualismus  im  Reiche  von  Pavia 
aus  der  Erwähnung  von  Römern  in  den  Gesetzen  Liutprands  haben 
erschliessen  wollen. 

Die  aus  Langobarden  und  Römern  neu  entstandene  einheitliche 
Rasse  sprach  eine  romanische  Sprache,  eine  Abart  des  Vulgärla- 
teins (2).  Wenn  man  auch  aus  der  Sprache  keinen  Rückschluss  auf 
die  Rasse  ziehen  darf  —  die  heutigen  Bulgaren,  ugrofinnischer 
Herkunft,  sprechen  seit  vielen  Jahrhunderten  eine  slawische,  also 
den  indogermannischen  zugehörige  Sprache  — ,  so  ist  doch  sicher, 
dass  das  germanische  Element  in  der  Minderzahl  war;  sonst  wäre 
die  langobardische  Sprache  wohl  weniger  schnell  und  gründlich  in 
Vergessenheit  geraten.  Aber  unter  den  Grundbesitzern  fühlte  sich 
das  langobardische  Element  als  massgebend,  besonders  in  Toscana, 
wo  noch  viel  später  die  freien  Herren  des  platten  Landes  als  Lan- 
gohardi^  Lanihardi  bezeichnet  wurden  (3) ;  und  diese  Kreise  mochten 
sich,  nachdem  sie  längst  der  germanischen  Laute  entwöhnt  waren, 
noch  immer  stolz  als  Herren  der  Römer  fühlen  (■!),  da  ihnen  die 
abweichende  Sitte  der  abhängigen  ländlichen  wie  der  niederen 
städtischen  Bevölkerung  immer  aufs  neue  vor  Augen  trat.  In  diesem 
Sinne  sagte  noch  König  Aistulf,  durch  das  Königtum  sei  ihm  der 
jwpulus  Romartorimi  übertragen  (5),  und  ein  viel  späterer  Schrift- 
steller, Bischof  Liutprand  von  Cremona,  äusserte  mit  dem  hochge- 
muten ^ationalstolz  des  Langobarden,  bei  ihnen  sei  es  die  ärgste 
Schmach,  ein  Römer  geschimpft  zu  werden  (6).  So  stand  das  Herren- 
volk, das  die  Reste  der  römischen  Vornehmen  in  sich  aufgenommen 
hatte,  den  zahlenmässig  weit  überwiegenden  sozial  tiefstehenden 
Schichten  römischer  Herkunft  etwa  gegenüber  wie  einst  die  Etrusker 
den  unterworfenen  Italikern,  wie  die  Deutschen   in    den   russischen 


(1)  Hartmann  II  2  S.  4.  25.  Xeumever  S.  55-57.  Halban  S.  65-71.  Niese 
S.  371. 

(2)  Hartmann  II  2  S.  22-25. 

(3)  Diese  Tatsache  lässt  sich  nicht,  wie  Volpe.  Pisa  e  i  Longobardi,  in 
Studi  Storici  X  418  in  übergrosser  Skepsis  will,  ohne  Zurückgehen  auf 
ethnographische  Grundlagen  erklären.  Warum  sollte  man  die  Reimer  Lan- 
gobarden genannt  haben? 

(4)  Ein  gutes  Beispiel  bietet  der  (Tesehichtsschreiber  der  Langobarden, 
ein  völlig  romanisierter  Geistlicher,  wie  Hartmann  II  2  S.  24  mit  Recht 
sagt,  der  Diakon  Paulus.  Sohn  des  Warnefrid.  der  aber  doch  voller  Natio- 
nalstolz, ja  in  seiner  Art  ein  Nationalist  ist  und  sich  im  Hervorheben  der 
Vorzüge  seines  Volkes  nicht  genug  tun  kann;  vgl.  oben  S.  155  Anm.  1 
und  etwa  noch  die  Stelle  Paulus  III  29.  wo  der  Autor  tadelnd  bemerkt, 
in  seiner  Hauptquelle,  Secundus,  sei  ein  bestimmter  Sieg  der  Langobarden 
übergangen :  er  beeilt  sich,  ihn  nacli  einer  ausländischen  Quelle,  in  der  er 
ihn  gefunden  hat  (Gregor  von  Tours  IX  25),  zu  berichten. 

(5)  Edikt.  Prolog  des  ersten  Jahres 

(6)  Legatio  c.  12. 
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Ostseeprovinzen  den  Esthen  und  ihren  Stammesbrüdern  oder  wie 
die  Türken  den  Rajahvölkern  —  nur  dass  es  seine  Sprache  nicht 
bewahrte.  Und  dieses  Herrenvolk  ist  auch  gemeint,  wenn  von  den 
Bürgern  oder  dem  Aufgebot  einer  Stadt  gesprochen  wird ;  denn  die 
Stadt  blieb  der  kulturelle  Mittelpunkt  und  der  hauptsächliche 
Markt  (1).  In  der  Frühzeit  der  Langobardengeschichte  wird  selten 
ein  Landort  als  Wohnsitz  eines  Freien  genannt;  und  doch  w^erden 
die  Grundbesitzer  noch  weniger  wie  im  Altertum  oder  in  imsern 
Tagen  vorwiegend  in  der  Stadt  gewohnt  haben. 

Die  Gemeinde  der  Heermannen,  gleich  an  Rechten  und  Pflichten, 
wenn  auch  ungleich  an  Ansehen  und  Besitz  (2),  stand  nur  hinter 
den  Führern,  dem  König,  den  Herzogen  und  Gastalden,  zurück, 
umo;ekehrt  wie  im  sinkenden  Kaiserreich  des  Altertums.  Der  schöne 
Schein  von  Freiheit  und  Selbstverwaltung  der  Städte  war  ent- 
schwunden, die  wahre  persönliche  Freiheit,  von  der  in  jenen  trüben 
Tagen  des  Verfalls  und  der  Versteinerung  aller  Lebensformen  selbst 
der  führenden  Klasse  der  Kurialen  nur  ein  trauriges  Zerrl)ild  ge- 
blieben war,  hielt  wieder  ihren  Einzug  in  die  Nordhälfte  Italiens. 
Das  ethische  Empfinden  des  Germanentums  hatte  das  spätantike 
verdrängt,  und  erst  der  Langobarde  lehrte  den  Enkel  des  Romulus 
wieder  das  altrömische  Mannesideal  kennen,  das  dem  altgermani- 
sclien  so  wesensgleich  war  wie  sein  edler  Zwillingsbruder  (3). 

Keinen  Verfall  und  keinen  Ruin  haben  die  Langobarden  Italien 
und  insbesondere  Toscana  gebracht  (-1).  Noch  heute  gehören  die  von 


(1)  Dass  die  Römer  langobärdische  Xamen  annahmen  (Mayer  I  47).  ist 
eine  unmögliche  These.  Hier  ist  an  die  bis  auf  die  gebräuchlichsten  christlichen 
Namen  rein  germanische  Zusammensetzung  der  Eigennamen  beispielsweise  im 
langobardischen  Lucca  zu  erinnern.  Zwischen  lateinischen  Namen  wie  dem 
des  K()nigs  Desiderius,  der  Herzoge  Cxregorius  von  Chiusi  und  Benevent 
einerseits,  der  Bischöfe  Martian  und  Gaudentian  von  Volterra.  Lupertian  von 
Siena  andrerseits  kann  man  aber  noch  einen  Wesensunterschied  heraus- 
fühlen. Da  jede  Beziehung  auf  einen  Heiligen  oder  der  Wunsch  einer 
glücklichen  Vorbedeutung,  der  bei  der  Namengebung  eine  solche  Rolle 
spielt  (zu  Desiderius  A'gl.  spätere  Namen  wie  De(o)taiuti,  Bentivenga,  Cac- 
ciaconte),  in  der  zweiten  Reihe  fehlt,  eben  was  einen  Langobarden  zur 
W^ahl  dieser  Namen  hätte  veranlassen  können,  so  werden  ihre  Träger  wohl 
römischen  Geschlechts  gewesen  sein,  und  ihr  geistlicher  Stand  ist  sicher 
kein  Zufall. 

(2)  Hartmann  II  2  S.  5  zu  II  1   S.  42-43. 

(3)  Vgl.  die  schönen  Bemerkungen  Mommsens  über  das  nnnische  und 
das  byzantinische  Kulturideal.  Jur.   Sehr.  III  176. 

(4)  Man  hat  das  hauptsächlich  durch  Verallgemeinerung  der  rhetorischen 
Übertreibungen  Gregors  I.  wie  Dial.  III  38  zu  erweisen  gesucht.  Schon 
Kaiser  Ludwig  IL  hat  einmal  in  charakteristisch-unhistorischen  Worten, 
wohl  in  Erinnerung  an  die  Gesetze  seiner  Vorgänger  im  alten  Reich,  die 
glückliche  Römerzeit  —  Borna iiis  imperafor/biis  tranquiJle  pacis  felicitaie 
orbem  regnantibns  —  den  Langobardenstürmen  —  anteqiunn  Longobardo- 
rttm    gladius    Italiam   jjopulnndo    devastaret  —  entgegengestellt:    Pasqui, 
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ihnen  dereinst  besiedelten  Provinzen  zu  den  volksreichsten  und 
zeichnen  sich  durch  überlegene  Kultur  aus.  Nur  ihre  Städte  haben 
in  den  glorreichen  Zeiten  der  Kommunalbewegung  einen  neuen 
Aufschwung  im  Volksleben  Italiens  geschaffen,  sie  haben  die  Grund- 
lagen der  Renaissance,  die  Freiheit  und  Persönlichkeit,  für  die  Welt 
errungen.  Die  Landschaften,  die  kein  Langobardenfuss  betrat,  wie 
die  Campagna  und  Maremma  und  viele  Grebiete  des  Südens,  blieben 
entvölkert  und  in  wirtschaftlicher  Stagnation ;  zum  mindesten  fehlte 
ihnen,  wie  Campanien  und  der  Pentapolis,  noch  lange  die  Lebens- 
und Schöpfungskraft,  und  nur  in  den  Seestädten  blieb  wenigstens 
wirtschaftlich  eine  rege  Tätigkeit.  Niemand  hat  diesen  Mangel  an  in- 
nerer Kraft  schöner  und  treffender  charakterisiert  wie  Vittorio  Al- 
fieri,  der  in  seinem  berühmten  Sonett  "  Lo  Stato  Romano  „  dem 
Kirchenstaat  mit  machtvoller  Rhetorik  seine  Erbärmlichkeit  vor 
Augen  hielt.  Wo  die  Langobarden  festen  Fuss  fassten,  da  sehen 
wir  bis  in  unsere  Tage  die  dichteste  Besiedlung,  den  intensivsten 
Ackerbaii.  die  grösste  Verbreitung  von  Werten  materieller  und 
geistiger  Kultur.  Nicht  zerstört  haben  die  Langobarden  die  antike 
Welt :  sie  haben  ihren  erschöpften  und  ausgesaugten  Kulturboden 
mit  ihrer  noch  ungebändigten,  aber  jugendfrischen  und  bildsamen, 
schöpferischen  und  tatkräftigen  völkischen  Art  befruchtet  (1). 


Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  n.  37,  BM.^  1179".  Ähnlich  lautete  damals  die  Aus- 
sage toscanischer  Priester,  nur  noch  etwas  schauerlicher.  Solche  Ansichten, 
die  seit  der  Renaissance  in  Italien  aus  nationalistischer  Tendenz  recht 
häufig  vorgebracht  werden,  sind  auch  infolge  eines  gewissen  Vorurteils  mit- 
unter von  ernsten  Gelehrten,  wie  Schupfer  und  etwas  anders  gewendet 
P.  S.  Leicht.  Studi  sulla  proprietä  fondiaria  I  163,  geäussert  worden;  sie 
fehlen  aber  selbst  in  der  deutschen  Litteratur  nicht.  Hier  kann  ein  so 
allgerneiner  Gedankengang  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

(1)  Dazu  sei  ein  ansprechender  Gedanke  E.  Mayers  angeführt  (um  so 
mehr,  als  ich  mir  seine  Gesaratauffassung  von  der  Stellung  der  Römer  zu 
den  Langobarden  im  ganzen  nicht  zu  eigen  machen  kann).  Zu  einer  späteren 
Zeit,  der  fränkischen,  bemerkt  er  in  der  Einleitung  seiner  Ital.  Verfassungs- 
gesch.  S.  xLiv :  ''  übermüdete  Menschen  und  Völker  können  ja  immer  nur 
durch  ßarbarisierung  gesunden  „.  Das  dürfte  noch  mehr  auf  die  Wirkung 
des  Langobardeneinfalls  zutreffen. 
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V.  KAPITEL. 

Ackerbau  und  Ödland  zur  Zeit  der  Eroberung.  Verschiebung 
der  Besitzverhältnisse.  Wirtschaftliche  und  soziale  Dif- 
ferenzierung. Rodung  und  Urbarmachung  unbebauter 
Landstriche.  Spuren  der  langobardischen  Siedlung. 


Über  die  soziale  und  Wirtschaftsgeschichte:  F.  Schupf  er,  Degli  ordiiii  so- 
ciaU  e  del  possesso  fondiario  appo  i  Longobardi,  s  o.  S.  .14].  Salvioli,  Contri- 
buti,  s.  ebenda.  L.  JVL  Hartmann,  Gesch.  112  (1903)  S.  1-63.  P.  S.  Leicht, 
Studi  sulla  proprietä  fondiaria  nel  medio  evo,  I.  La  curtiseil  feudo  nell'Italia 
superiore  hno  al  secolo  XIII  (1903).  IL  Oneri  pubblici  e  diritti  signorili,  1.  II 
reguo  langobardo.  L'Italia  meridionale  sino  alla  dominazione  normanna  (1907). 
Hartmann,  Zur  Wirtschaftsgeschichte  Italiens  im  frühen  Mittelalter.  Ana- 
Ifkten  (1904j.  Davidsohn,  Gesch.  von  Florenz  I  302-326.  A.  Dopsch,  Die 
Wirtschaftsentwicklung  der  Karolingerzeit  vornehmlich  in  Deutschland,  I.  Teil 
(1912):  Italien  wird  mehr  gelegentlich  herangezogen,  die  neuen  Ansichten  von 
D.  sind  auch  für  Toscana  sehr  beachtenswert. 

Über  die  Agrarkontrakte:  Hartmann,  Ecclesiae  S.  Mariae  in  Via  Lata  ta- 
bularium  I  (1895),  Einleitung  p.  xxiv-xxxii.  Pivano,  I  contratti  agrari  in  Italia 
neli'alto  medio  evo  (1904)  und  dagegen  Schupfer,  Precarie  e  livelli  nei  docu- 
menti  e  nelle  leggi  dell'aito  medio  evo  (1905),  zuerst  erschienen  in  Rivista  Ital. 
per  le  scienze  giuridiche  XL  (1905)  Heft  1-3.  ßegestum  Volatei-ranum  (1907) 
S.  XLiii  (bes.  Anm.  8) -xlv.  P.  S.  Leicht,  Livellario  nomine.  Osservazioul  ad  al- 
cune  carte  amiatine  del  secolo  nono,  in  Studi  senesi  in  onore  di  Moriani  (1905) 
I  283-351,  auch  separat.  Aus  der  Litteratur  seien  C.  Calisse,  Le  condizioni  della 
proprietä  territoi'iale  studiate  sui  documenti  della  provincia  romana  dei  sec.  VIII. 
IX.  X,  in  Arch  della  Soc.  Rom.  di  storia  patria  VII  (1884)  309-352.  VIII 
(1885)  60-100  und  G.  Seregni,  La  popolazione  agricola  della  Lombardia  nella 
etä  barbarica,  in  Arch.  stör.  Lombardo  XXII  (=  serie  III  vol.  III  1895)  p.  5-77 
genannt.  Das  für  die  Geschichte  der  Wirtschaftsgeschichtsforschung  interes- 
sante Buch  von  er.  von  Rumohr,  Ursprung  der  Besitzlosigkeit  der  Kolonen 
im  neueren  Toscana  (1830),  dessen  Ergebnisse  H.  Niese  in  Zeitschr.  der  Savi- 
gny-Stiftuug  Germ.  Abt.  XXXII  (1911)  S.  376  Anm.  7  akzeptiert,  ist  veraltet 
und  wegen  des  äusserst  geringfügigen  Materials,  das  benutzt  ist,  ohne  Beweis- 
kraft; über  seine  Stellung  in  der  zeitgenössischen  Litteratur  vgl.  die  gelehrten 
Bemerkungen  v.  Belows  in  Conrads  Jahrbüchern  f.  Nationalökonomie  und 
Statistik  XLIII  (1912)  S.  577.  Von  der  allgemeinen  Litteratur  kommen  hier 
neben  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgesch.  Bd.  II  V  S.  217-383.  IV^  176-364 
besonders  H.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  P  279-292.  Pertile,  Storia 
del  diritto  italiano  vol.  III  und  IV,  II  diritto  privato,  Torino  1893-94.  A.  Solmi, 
Storia  del  diritto  italiano  (Milano  1908,  hebt  die  Probleme  schärfer  wie  die  be- 
kannten Handbücher  von  Salvioli  u,  a.  hervor)  Fr.  Schupf  er,  II  diritto  pri- 
vato dei  popoli  germauici  con  speciale  riguardo  all"  Italia  vol.  I  und  II,  Cittä 
di  Castello  1907,  in  Betracht.  Eine  Wirtschaftsgeschichte  Italiens  ist  bei  dem 
Stande  der  Forschung  vorläufig  noch  zu  den  pia  desideria  zu  rechnen.  Das 
Buch  von  Eheberg,  Agrar.  Zustände  in  Italien  (Schriften  des  Vereinst'.  So- 
zialpolitik Bd.  29)  bietet  interessantes  Vergleichsmaterial  aus  der  Neuzeit. 

Die  Ausführungen  dieses  Kapitels,  die  zum  Verständnis  der  Grundlagen  der 
Reichsverwaltung  nicht  gut  entbehrt  werden  können,  gehören  streng  genommen 


—  174  - 

nicht  zum  Thema;  ich  musste  mich  daher  begnügen,  die  Hauptpunkte  der 
Entwickhing  in  Toscana  zu  skizzieren  und  mit  ausgewählten  Belegen  zu  ver- 
sehen, um  so  mehr,  als  eine  einigermassen  erschöpfende  Behandlung  des  (gegen- 
ständes in  diesem  Rahmen  unmöglich  ist.  Jedcich  hoffe  ich  an  andrer  Stelle 
ausführlicher  auf  die  berührten  Probleme  zurückzukommen. 

Toscana  war  zur  Zeit  der  langobardischen  Landnahme  kein  ver- 
wüstetes oder  entvölkertes  Land.  Die  antiken  Ortsnamen  (Ij,  die 
Zeugnis  geben,  wie  weit  zum  mindesten  die  römische  Kultur  von 
den  Langobarden  angetroffen  und  belassen  wurde,  erstrecken  sich, 
von  den  im  Altertum  sumpfigen  Tiefebenen  und  den  Maremmen 
abgesehen,  ziemlich  gleichmässig  über  das  ganze  Land  bis  hoch  ins 
Grebirge  hinauf,  wo  auch  jetzt  Ackerbau  und  feste  menschliche 
AVohnsitze  aufhören  und  die  Weide-  und  Alpenwirtschaft  beginnt ; 
hier  tritt  der  erste  Grundsatz  der  Ortsnamenforschung  in  sein  Recht, 
auf  friedliche  Eroberung  und  gute  Nachbarschaft  der  Eroberer  mit 
den  Unterworfenen  zu  schliessen,  wenn  die  Namensformen  dieser 
erhalten  bleiben  (2j.  Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  eine  Unter- 
suchung der  Kirchenpatrozinien  (3).  Solche,  die  nach  den  Heiligen 
der  ältesten  Zeiten  heissen  und  wohl  auf  vorlangobardische  Zeit 
zurückgehen,  beispielsweise  Stephanus,  Cosmas  und  Damianus,  laco- 
bus,  sind  über  das  ganze  Land  zerstreut;  solche,  die  wir  für  lan- 
gobardisch  halten  düi'fen,  wie  Michael,  Greminian,  Donatus,  haben 
auch  keine  bestimmte  regionale  Begrenzung  und  finden  sich  häufig 
in  Orten,   deren  Bestehen  schon  im    Altertum    sicher  ist,   oft   sogar 


(1)  Besonders  die  der  alten  fundi  auf  -aniirn  [us]  aus  der  römische  Katas- 
terkarte, s.  o.  S.  58  Anm.  2.  165.  Lami,  Eccl.  Flor.  mon.  I  688-694.  II  1497. 
Leicht,  Studi  I  13  nota  3.  Dazu  die  von  Jung,  Grundriss  der  Geogr.  von  Italien 
S.  12  zitierten  Werke  von  Flechia.  Für  die  Garfagnana  und  Versilia  öfter 
hervorgehoben  von  Pacehi  \).  45-47,  Santini  I  28,  vgl.  Calisse,  Doc.  Amiat. 
p.  100  für  Römisch-Tuscien.  Neben  diesen  Ortsnamen  sind  solche  wie  Ce- 
cina  von  der  bekannten  etruskischen  gens  Caecina  oder  Vico  Panceliorum 
(ein  mens  Panuuculorum)  zu  beachten.  Ein  noch  geAvichtigeres  Zeugnis 
für  das  friedliche  Weiterleben  der  römischen  Ackerbauer  bietet  die  von 
A.  Schulten,  Die  röm.  Flurteilung,  in  Götting.  Abhandl.  1898  (vgl.  schon 
Meitzen,  Siedelung  u.  Agrarwesen  I  319-321.  III  138.  141)  nachgewiesene 
antike  Flurteilung,  die  beispielsweise  um  Florenz  und  Prato  noch  erhalten 
ist.  Auch  Ortsnamen  wie  Dicomano  (bei  Florenz  und  Bach  bei  Cascina  nahe 
Pisa,  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1053,  a.  934)  werden  darauf  hinweisen  und 
mit  dem  decumanus,  einem  der  von  den  Feldmessern  angelegten  Eicht- 
wege,  zusammenhängen.  Eine  exakte  Einzeluntersuchung  ist,  freilich  vorwie- 
gend vom  Standpunkte  des  Linguistikers,  von  Pieri,  Dalla  toponomastica 
della  Valle  delTArno,  in  Rendiconti  Accad.  Lincei  XX  503-562  durchge- 
führt, ebenso  von  demselben  für  die  Täler  des  Serchio  und  der  Lima  im 
Y.  Beiheft  des  Arch.  Glottol.  Ital.  Das  ganze  übrige  Material  harrt  der 
Verarbeitung  für  die  Siedlungsgeschichte. 

(2)  Vgl.  V.  Jaksch,  Über  Ortsnamen  u.  Ortsnamenforschung  mit  bes. 
Rücksicht  auf  Kärnten,  Klagenfurt  1891. 

(3)  S.  0.  S.  141. 
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als  Herrenkirchen  neben  dem  Grotteshaus  der  unterworfenen  Rö- 
mer (1).  Die  langobardischen  Neukulturen,  von  denen  noch  zu  reden 
ist,  sind  über  die  ganze  Provinz  verbreitet;  höchstens  dass  sie  an 
Strassenzügen  wie  der  Frankenstrasse  etwas  häufiger  sind.  Ein 
grösseres  geschlossenes  Clebiet  langobardischer  Siedlung  ist  in  To- 
scana  nicht  nachzuweisen,  und  es  leuchtet  ein,  dass  in  diesen  Ver- 
hältnissen das  Grermanenvolk  schnell  romanisiert  w^erden  musste. 

Wie  im  Altertum  war  das  untere  Arnotal  fast  ununterbrochen 
von  Sümpfen  bedeckt  (2) ;  an  der  Mündung  des  Flusses  und  weit 
nach  Norden,  bis  zur  jetzigen  Mündung  des  Serchio  und  zum  See 
von  Massaciuccoli,  erstreckte  sich  eine  solche  von  Busch  und  Stau- 
wasser erfüllte  Niederung,  an  deren  Rande  der  Ort  Arena  lag,  so 
genannt  nach  seinem  wertlosen  Sandboden.  Die  Monti  Pisani  be- 
grenzten  diesen  Sumpf,  und  an  ihrer  Abdachung  liegen  die  Städte 
Pisa  und  Lucca,  beide  nicht  weit  von  dem  kleinen  Bergstock  ent- 
fernt ;  aber  jenseits  von  diesem,  südlich  von  Lucca,  treffen  wir  auf 
einen  neuen  Sumpfsee,  den  Lago  di  Bientina,  der  nach  Norden  nahe 
an  Lucca  heranreichte.  Im  Osten  begrenzten  ihn  die  waldigen  Höhen 
Le  Cerbaie,  in  denen  der  Hirsch  hauste,  und  ostwärts  von  ihnen 
dehnte  sich  wieder  ein  stagnierendes  Gewässer  aus,  der  See  von 
Fucecchio,  dessen  Abfluss  in  den  Arno  den  Namen  Arme  trug  (3). 
Südwärts  von  Lucca,  östlich  vom  Pian  Pisano  war  nur  wenig  Kul- 
turland auf  dem  rechten  Arnoufer,  die   Frankenstrasse  suchte   sich 


(1)  Dann  liegt  die  ältere  Kirche  nach  antiker  Sitte  ausserhalb  des  Ortes, 
oft  ist  sie  Taufkirche,  nie  die  langobardische,  die  im  Orte  und,  wo  wir  der 
Lokaltopographie  nachkommen,  sogar  in  der  späteren  Burg,  der  alten  villa 
•=  curtis,  liegt.  Fast  alle  im  Register  des  Reg.  Volat.  S.  389-390  ver- 
zeichneten Michaelskirchen  liegen  z.  B.,  soweit  sie  nicht  städtisch  sind, 
in  Burgen;  typisch  ist  die  im  cassarurn  von  ]\IontevoJtraio.  die  dortige 
Pieve  S.  Giovanni  lag  ausserhalb. 

(2)  Kiepert,  Lehrbuch  der  antiken  Geographie  S.  405.  Nissen  I  305. 
II  292.  Salvioli  I  5.  8.  12.  28.  42-43.  Vgl.  oben  S.  30.  Auch  der  angeführte 
Atlas  von  Zuccagni  Orlandini,  der  den  Zustand  vor  der  völligen  Durch- 
führung der  "  bonifiche  „  wiedergibt,  ist  mit  Vorteil  zur  Feststellung  des 
Sumpflandes  heranzuziehen. 

(3)  Alle  diese  Sümpfe,  von  denen  ein  Teil  noch  heute  in  Resten  vor- 
handen ist,  sind  auf  älteren  Karten  gut  erkennbar.  Über  Wald  bei  Pisa 
zu  Strabos  Zeit  Salvioli  p.  12.  Arme:  Repetti  I  135.  Die  Gusciana,  die  ihm 
mindestens  für  einen  Teil  des  Laufes  entspricht  (Repetti  II  566j,  führte 
im  IX.  Jahrhundert  noch  Fische :  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  u.  789.  Für  Bien- 
tina (Nissen  I  305)  vgl.  z.  B.  ib.  V  3  n.  1369.  Von  den  Cerbaie  sagt 
Alexander  II.  JL.  4724  terra  que  dicitiir  Cerbaiola,  quam  ex  agresti  et 
Sterin  ad  fecunditatem  rediici  fecimus.  Die  Pachturkunden  über  die  ein- 
zelnen Parzellen  sind  mindestens  grossenteils  erhalten,  Kehr  III  451  n.  14  - 
452  n.  24  und  die  Nachträge  p.  488-492.  —  Einzelbelege  können  hier  nicht 
erbracht  werden.  Über  die  auf  Sumpf  und  Wasser  deutenden  Ortsnamen 
dort,  zu  denen  noch  Flexo  =  Fiesso  am  untern  Serchio  kommt,  vgl.  Repetti 
II  472  und  über  Analoga  bei  Mantua  Darmstädter  S.  137.  139.  142. 
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mühsam  z\vischen  den  Sümpfen  durch  die  Cerbaie  ihren  Weg  bis 
zum  Arno-Übergang,  und  inselgleich  ragtendie  bei  den  später  ver- 
einigten alten  Kirchen  S.  Ippoiito  und  S.  Maria  in  Monte  aus  dem 
wüsten  Grebiete  hervor.  Auf  dem  linken  Ufer  treten  die  Höhen, 
zuerst  die  Colline  Pisane,  dann  die  Hügel  nördlich  von  Volterra, 
dichter  an  den  Arno  heran.  Hier  fand  sich  in  den  Tälern  der  Era 
und  Evola  viel  unkultiviertes  Waldland,  und  ähnlich  sah  es  im 
Südwesten  aus,  in  den  kleinen  Tälern  der  Bäche,  die  von  den  Grenz- 
bergen zwischen  Volterra  und  Pisa  (Montalpruno)  ins  Tyrrhenische 
Meer  iliessen. 

In  Osttoscana,  wo  im  Altertum  die  Hauptstrasse  vom  Rom  nach 
Florenz  gezogen  war,  breitete  sich  jetzt  der  Chianasumpf  südlich 
von  Arezzo  bis  Chiusi  immer  weiter  aus,  und  mit  ihm  die  Malaria, 
die  das  damals  noch  blühende  Chiusi  im  Lauf  der  Jahrhunderte  zu 
der  gestorbenen  Stadt  machte,  als  die  es  Dante  kennt.  Zwischen 
Siena  und  Roselle  reichte  ein  grosses  Waldgebiet  von  den  Quellen 
der  Merse  bis  zur  Orcia,  ein  anderes  dehnte  sich  auf  dem  vulkani- 
schen Grebirge  des  Montamiata  zwischen  Chiusi  und  Sovana  aus. 
An  der  Küste  zerstörte  die  fortschreitende  Ausbreitung  des  lacus 
Prilius  bei  Roselle  den  schiffbaren  Hafen ;  überall  griff  auch  hier 
das  Sumpffieber,  das  schon  im  Altertum  nicht  gefehlt  hatte  (1),  um 
sich  und  hat  im  Lauf  der  Zeit  Roselle  und  Sovana  zerstört,  Gros- 
seto  nicht  aufkommen  lassen.  Wie  viel  Anteil  es  an  dem  Dahin- 
sterben der  zahlreichen  Städte  des  Südens  wie  Vetulonium,  Ansedonia, 
Visentium  hat,  wie  viel  die  Kriegsnöte  dieser  Jahrhunderte  ver- 
schuldeten, das  bleibt  in  den  undurchdringlichen  Schleier  gehüllt, 
der  über  jenen  dunkeln  Zeiten  schwebt  (2).  Die  weiten  fruchtbaren 
Flächen  an  der  Meeresküste,  so  an  der  untern  Cecina,  um  Popu- 
lonia-Piombino,  an  der  Mündung  der  Merse  und  Fiora,  um  Corneto 
scheinen  dagegen  erst  infolge  der  Sarazenennot  völlig  verödet  und 
der  Malaria  zum   Opfer  gefallen  zu  sein  (3).  In  der    Folge    bildeten 


(1)  Vgl.  über  die  Verödung  in  der  späten  Kaiserzeit  Kiepert,  Lehrbuch 
S.  407.  Stellen  wie  Rutilius  Namatianus  I  v.  282-284  zeigen  die  Maremma 
bereits  mit  Sümpfen  erfüllt,  in  denen  die  Pinie  wuchs  und  dichtes  Busch- 
werk grünte ;  der  aestivae  paludis  odor  ist  wohl  auf  Malaria  zu  beziehen. 
Die  Stelle  beschreibt  die  Maremmen  zwischen  Graviscae  und  Cosa.  Salvioli 
p.  8,  der  aber  p.  28  übertreibt.  Über  das  Gebiet  des  lacus  Prilius  M.^  559. 

(2)  Vgl.  z.  B.  Pelagius  I.  JK.  943.  963.  Schon  Gelasius  I.  JK.  672, 
vgl.  621  nennt  Tuscien  unter  den  provinciae,  in  quibus  hominum  prope 
tiullus  exisiit;  die  Worte  des  Rutilius  von  Alsia  und  Pyrgi  Nunc  villae 
yraiides,  opjnda  parva  pria^  (I  v.  224)  zeigen,  dass  das  veränderte  Wirt- 
schaftssystem viel  Schuld  hatte.  Man  erinnert  sich,  dass  zu  Ende  des 
VIII.  Jahrhunderts  die  Stätte  der  untergegangenen  Stadt  der  Sorrini  nur 
casalem  Surrinem  trug  (oben  S.  136);  ähnliche  Beispiele  sind  nicht  selten: 
von  Tarquinii  blieb  ein  Turm,  von  Volci  die  Pfarrkirche,  Forum  Cassii 
bestand  als  massa  mit  einer  Marienkirche  fort. 

(3)  Wenigstens  werden  in  diesen  im  Altertum  dicht  bewohnten  Küsten- 
ländern (Kiepert  S.  407)  noch  zahlreiche  Ortschaften    das  ganze  IX.  Jahr- 


-  177  - 

ziemlich  alle  Flussmündnngen  an  der  Küste  Haffe,  wie  ein  Beispiel 
noch  bei  Orbetello  zeigt,  oder  stagnierende  Gewässer  (1).  An  der 
Cornia  lag  jenseits  der  gut  angebauten  Mündungsebene,  wo  eine 
Reihe  von  Dörfern  noch  lange  bestand,  ein  weiter  Wald,  der  sich 
bis  zum  grünen  Berge  von  Monteverde  in  die  Volterraner  Rand- 
hohen  hinaufzog  (2) ;  dort  deutet  vielleicht  der  Name  des  alten 
Gehöftes  Palatiolum  (3)  darauf  hin,  dass  die  Umgegend  bereits  rö- 
misches Fiskalland  gewesen  war.  Im  Süden  scheint  sich  bei  Visen- 
tium  lind  Orvieto  viel  unbebavites  Weideland  befunden  zu  haben  (4). 
Ein  grosser  Teil  dieser  unbewohnten  Landstrecken  war  erst  durch 
den  Verfall  der  etruskischen  Kanalisation  dem  Fieberdämon  preis- 
gegeben (5),  da  die  spätantiken  Agrarverhältnisse,  die  Latifundienbil- 
dung, die  alte  Entwässerung  verkommen  Hessen  (6).  Das  Wald-  und 
Weideland  mag  aber  grösstenteils  schon  im  Altertum  städtisches 
Gemeingut  und  der  Privatkultur,  zu  der  es  sich  meist  nicht  eignet, 
entzogen  gewesen  sein ;  so  die  waldigen  Höhen  des  Appennin  und 
Montamiata.  von  denen  diese  Tatsache,  weil  wir  zufällig  Nachrichten 
besitzen,  feststeht  (7),  aber  auch  Binnenwälder  wie  die  zwischen 
Siena  und  Roselle  (8).  Diese  weiten  Odländereien  sind,  wie  zu  zeigen 
sein  wird,  an  den  langobardischen  Staat  gefallen  (9). 


hundert  und  bis  ins  folgende  hinein  in  den  Luccheser  und  Amiatiner 
Urkunden  genannt;  eine  Reihe  von  Einzelheiten  wurde  im  3.  Kapitel  zu- 
sammengestellt. Die  cella  s.  Mariae  ad  Miiiionem  südlich  von  Corneto 
wurde  von  den  Arabern  zerstört  und  lag  48  Jahre  lang  verödet:  Calisse, 
Storia  di  Civitavecchia  p.  78  mit  vielen  andern  Xotizen  aus  dem  Farfeser 
Regest  über  dieses  Klösterchen. 

(1)  So  am  Serchio  der  See  von  Massaciuccoli,  am  Arno  der  sumpfige 
Wald  von  Tombolo  und  flussaufwärts  die  Seen  von  Bientina  und  Fucecchio, 
an  der  Bruna  der  See  von  Castiglione  della  Pescaia,  am  Ombrone  der  Prelio; 
von  den  kleinen  Flüssen  des  Südens  behielt  aber  z.  B.  die  Marta  den 
Hafen  von  Uorneto,  wie  die  Farfeser  Diplome  zeigen.  Ähnlich  war  es  an 
der  Adria  zu  Strabos  Zeit:  Salvioli  I  42. 

(2)  Der  gualdus  regis,  von  dem  gelegentlich  des  Reichslandes  zu 
sprechen  ist,  vgl.  oben  S.  117. 

(3)  In  dem  der  Pisaner  Walfrid  754  das  Kloster  Monteverde  grimdete, 
vgl.  das  Leben  Walfrids  von  Abt  Andreas,  oben  S.  5  Anm.  2. 

(4)  Wegen  der  dort  augesiedelten  Centenen. 

(5)  Kiepert  S,  407.  Nissen  I  301.  308.  410  418.11  282.  Doch  galt  Toscana 
teilweise  schon  im  Altertum  als  P^ieberland :  Plinius,  Ep.  Y  G,  1-2.  Sidonius 
I  5,  8  pestilens  regio  Tuscoriim.  Rutilius  I  v.  282  über  Graviscae.  Oben 
S.  176  Anm.  1. 

(6)  Targioni  Tozzetti  IX  59-154,  "  Discorso  intorno  alle  cause  ed  ai  ri- 
medi  dell'insalubrita  d'aria  della  Maremma  toscana,,. 

(7)  Salvioli  I  48  und  die  Schenkung  im  Privileg  Aistulfs  für  Amiata, 
die,  wie  an  anderem  Ort  zu  erweisen  ist,  w^enigstens  in  den  Grundzügen 
echt  ist. 

(8)  Karl  der  Grosse  (M.'  559  und  dep.  26)  schenkte  dort  den  Wald, 
der  ehemals  zum  publicum  von  Siena  gehörte,  an  S.  Antimo. 

(9)  Siehe  das  folgende  Kapitel  über  das  Reichsgut. 

12 
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Im  Laufe  der  Zeit  müssen  sich  die  Langobarden  stark  vermehrt 
haben,  und  bald  mochte  der  einzelnen  Fara  der  zugeteilte  Besitz 
nicht  mehr  in  der  gewohnten  Weise  ihren  Unterhalt  gewähren  (1). 
Die  Könige  haben  in  manchen  Fällen  die  Übersiedlung  der  ganzen 
fara  in  andre,  wohl  dünner  bewohnte  Gegenden  gestattet  (2)  und  ihr 
dann  doch  wohl  neuen  Besitz  zugeteilt.  Der  grösste  Teil  des  Kron- 
gutes eignete  sich  aber  nicht  zu  diesem  Zweck ;  er  konnte  erst  durch 
mühsame  Rodung,  welche  die  Kraft  einer  einzelnen  Sippe  überstieg, 
dem  Pflug  dienstbar  gemacht  werden.  Das  ist  vielfach  durch  Grün- 
dung von  Reichsabteien  bewirkt  worden  (3) ;  wir  finden  aber  auch 
Langobarden  und  ihre  Bundesgenossen  auf  öffentlichem  Boden  an- 
gesiedelt, und  dann  wohl  meist  in  grösseren  Verbänden.  Wo  wir 
einen  langobardischen  sculdaJiis  [centenarius)  mit  seiner  Hundert- 
schaft antreffen  —  einmal,  in  einem  schon  römischen  Orte  (4),  sogar 
zwei  zusammen  — ,  da  muss  bewusste  Besiedlung  durch  die  Re- 
gierung mit  bestimmten  Absichten  vorausgesetzt  werden.  Diese 
Absicht  kann  nun  entweder  wirtschaftlicher  oder  militärischer  Natur 
gewesen  sein  (5).  In  der  Tat  lässt  auch  die  Ortlichkeit,  in  der  wir 
Bundesgenossenscharen  oder  Centenen  in  Toscana  nachweisen  können, 
regelmässig  auf  die  eine  der  beiden  Aufgaben,  meist  auch  noch  auf 
rirsprüngliches  Od-  oder  Fiskalland  schliessen.  Aus  Paulus  wissen 
wir,  dass  die  stammfremden  Hülfsvölker  der  Langobarden  in  vici 
angesiedelt  wurden,  die  nach  ihnen  Messen.  Nun  kommen  unter  den 


(1)  Hartraann  II  2  S.  48-52. 

(2)  Ed.  Roth.  177. 

(3)  K.  Voigt,  Kgl.  Eigenklöster  im  Langobardenreiche  (siehe  unten  in 
der  Litteratur  des  7.  Kapitels)  S.  152-154  macht  diesen  Gesichtspunkt  nicht 
geltend;  Bobbio  auf  Ödland  gegründet:  Hartmann,  Analekten  S.  42-44. 
Ebenso  lag  es  in  Amiata  und  später  in  S.  Antimo. 

(4)  Mosciano  bei  Lucca :  Leicht,  Studi  I  14. 

(5)  Hier  sei  an  die  Ortsnamen  Sculcula  in  der  Maremma,  Innocenz  IL 
JL.  8090.  und  Sculcule  bei  Asciano,  infra  plehe  s.  Agathe  1040,  Pasqui,  Cod. 
dipl.  d'Arezzo  I  231  u.  159  (Repetti  I  152).  erinnert,  zu  denen  Formen  wie 
Scurcola  bei  Tagliacozzo  in  den  Abruzzen,  Circondario  Avezzano,  und  Sgur- 
gola  südlich  Anagni  zu  vergleichen  sind.  Über  sculca  jetzt  E.  Mayer,  Ital. 
Verfassungsgesch.  I  411  Anm.  7;  das  Wort  ist  nicht  griechisch,  wie  der 
Index  zu  MG  Leges  IV  677  erklärt,  sondern  hängt  mit  dem  Verbum  excul- 
care  zusammen;  ej^c^/ca^ores  sind  Vegetius  II  ]5.  17  leichte  Aufklärungs- 
truppen, vgl.  Ammian  XXVII  10,  10.  So  sagt  Theoph^'iaktos  Simokatta 
VI  9,  der  die  griechische  Bedeutung  angibt,  sculca  sei  ein  römischer  Aus- 
druck. Nach  Gregor  I.  Reg.  II  33  und  dem  griechischen  Historiker  ist  sculca 
eine  Wache  oder  Wachmannschaft.  Von  den  Langobarden  wurde  Wort  und 
Begriff  übernommen:  Roth.  21  Si  quis  in  exercito  a?nbidare  contempserit 
auf  in  sculca  (vgl.  Lombarda  vulg.  I  14).  Die  Glosse  dazu  {id  est  cabalcata) 
erklärt  Ma3'er  mit  Recht  für  wertlos.  So  könnte  dieser  Ortsname  auf  eine 
langobardische.  vielleicht  aber  auch  byzantinische  Besatzung  oder  Festung 
rurückgehen,  zumal  die  beiden  (verschollenen)  Orte  im  Süden  von  Toscana 
lagen. 
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toscanischen  Ortsnamen  von  den  sechs  Nationen,  die  der  Geschicht- 
schreiber aufzählt  (1),  nur  die  Bulgaren  vor  (2);  auch  die  Thüringer, 
die  im  Heere  Alboins  vertreten  waren,  haben  ihre  Spuren  hinterlassen, 
dicht  bei  Lucca,  wo  noch  viel  später  reiches    Königsgut,   wohl  aus 


(1)  Hartmann,  Gesch.  Italiens  II  1  S.  277  verweist  auf  Ortsnamen,  die 
mit  Biilgar  gebildet  sind,  denkt  jedoch  an  die  Scharen  des  Alzeco,  der 
cum  omni  sui  ducatus  exercitu  ad  regem  Grimuald  venit  (Paulus  V  29j 
und  von  dessen  Sohn  Romuald  in  Sepino.  Boviano  und  Isernia  angesiedelt 
wurde.  Das  war  jedoch  nur  ein  später  Nachschub,  so  interessant  uns  auch 
die  Fortdauer  der  Beziehungen  zu  den  Balkanbulgaren  ist.  Auf  eine  etwa 
gleichzeitige  Einwanderung  geht  wohl  auch  die  legendarisch  gefärbte,  gewöhn- 
lich mit  Alzeco  zusammengebrachte  Nachricht  des  Theophanes  zu  6171 
(=  663,  also  in  der  Zeit  Grimoalds),  einer  der  Söhne  des  Bulgarenherr- 
schers Krobatos  habe  Ravenna  und  die  Pentapoiis  besetzt  und  sei  unter 
die  Herrschaft  der  Christen  gekommen.  Diese  Bulgaren  sprachen,  wie  Paulus 
sagt,  noch  zu  seiner  Zeit  neben  dem  (Vulgär-)Latein  ihr  Bulgarisch  (d.  h. 
die  alte  ugrofinnische  Mundart,  Hertz berg,  Byzantiner  und  Osmanen 
S.  lOj;  vgl.  Brückner,  Spr.  der  Langobarden  S.  15.  Aber  die  Worte  Paulus 
II  26  (nicht  Secundus)  Unde  usque  hodie  eorum  in  quibus  hahitaiit  vicos 
Gepidos,  Vulgares,  Sarm,atas,  Pannonios,  Suavos,  Noricos  sive  aliis  hiiiu- 
scemodi  iiom,inibus  appellamus  zwingen  an  die  mit  Alboin  eingewanderten 
Bulgaren  zu  denken;  so  Muratori,  Antiq.  Ital.  I  14,  auf  den  der  Heraus- 
geber Bethmann  verweist;  jenem  Stamm  des  Alzeco  wurden  verödete  civi- 
tates  cum,  suis  territoriis  angewiesen,  die  ältere  Schicht  wohnte  aber  in 
vici,  und  gerade  das  trifft  auf  die  toscanischen  Orte  durchaus  zu. 

(2j  Volpe  in  Studi  stör.  XIII  56.  Solche  nach  dem  Volksnamen  Bul- 
^ari  heissenden  Orte  —  wie  genau  die  Angabe  des  Paulus  ist,  zeigt 
auch  die  beibehaltene  Pluralform,  nur  in  Oberitalien  einmal  Bulgaria  — 
kenne  ich  in  Toscana  folgende :  Bulgarin  jetzt  Bolgheri  bei  Bibbona  in  der 
Volterraner  Maremma;  dort  lag  die  sala  ducis  Allonis,  ein  grosser  Komplex 
von  Reichsland,  noch  später  Grafengut,  Reg.  Volat.  n.  575.  855.  V^gl.  Re- 
petti  I  333,  der  auf  den  Zusammenhang  mit  dem  Herzogs  und  späteren 
Gherardeschibesitz  dort  hinweist.  Ebenfalls  verschollen  Bulgari  in  der  Pieve 
Presciano  im  Aretinischen,  links  vom  Arno  oberhalb  Montevarchi,  eine  curtis, 
später  Kastell:  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  139  nota  1;  ib.  p.  158  n.  111. 
D.H  IL  464.  H  III.  St.  2321%  Pasqui  I  244  n.  170;  ib.  264  n.  185. 
Westlich  von  Cittä  di  Castello  iu  fluvio  quod  dicitur  Soara  in  loco  Vul- 
gari  in  einer  Urkunde  von  1048  bei  Magherini  Graziani,  Storia  di  C.  di  C. 
II  279,  der  den  Ortsnamen  nicht  erkennt  und  vulgari  druckt.  Ein  weiteres 
Bulgarin  später  auch  eine  Burg,  jetzt  Borghero  zwischen  Orcia  und  Onzola, 
lag  bei  Chiusi :  Reg.  Sen.  I  n.  107  und  meine  Anmerkung  über  die  Lage. 
Ein  anderes  ist  südwestlich  von  Lucca  bei  Vicopelago  zu  suchen :  819  in 
loco  Bulgari  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  428,  dazu  ebenda  n.  503,  a.  829, 
ferner  Reg.  del  Capitolo  di  Lucca  I  n.  485.  Dort  ist  ebenfalls  Reichsgut 
nachweisbar.  Vermutlich  geht  auch  der  Ort  Porcari  bei  Lucca  auf  ein  Bul- 
garendorf zurück.  Als  Eigenname  ist  Bulgari,  Wulgari  (Reg.  Camald. 
n.  261 ;  in  Süditalien  häufig  Pulcari)  in  Toscana  so  verbreitet,  dass  ich  die 
Stellen,  die  fast  jedes  Urkundenbuch  bietet,  nicht  weiter  gesammelt  habe ; 
immerhin  ist  zu  beachten,  dass  er  sich  bei  einem  der  ersten  späteren  Gra- 
fengeschlechter langobardischer  Herkunft,    den    Kadolingern,  findet  :  Graf 
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alten  Stadtweiden  entstanden,  lag  (Ij.  Im  Lncchesischen,  dessen 
Wirtschaftszustände  wir  verhältnismässig  besonders  gut  kennen^ 
finden  sich  ebenso  wie  im  Pisanischen  innerhalb  der  Landstriche  mit 
alter  Kultur  keine  Hundertschaften;  doch  treffen  wür  jene  beiden  auf 
demselben  fundus  in  Mosciano  an,  an  der  Frankenstrasse,  wo  diese 
aus  dem  Gebirge  in  dieLuccheser  Ebene  tritt.  Weitere  Centenen  sassen 
in  den  alten  castra  Montepulciano  und  Viterbo,  und  es  mag  sein,  dass 
auch  in  andre  der  eroberten  byzantinischen  Festungen  solche  Heeies- 
abteilungen  gelegt  worden  sind.  Wenn  wir  bei  Chiusi  wüe  bei  Tos- 
canella  mehrfach  Centenare  finden,  so  wird  das  ebenso  wenig  zu- 
fällig sein,  sondern  mit  dem  Schutz  der  Südgrenze  zusammenhängen. 
Vielleicht  nur  zu  Rodungszwecken,  vielleicht  aber  auch  zur  Küsten- 
verteidigung diente  die  Hundertschaft,  die  im  Königswald  an  der 
Cornia  angesiedelt  worden  ist  (2).  Diese  Verbände  gehen  doch  wohl 
kaum  auf  die  alte  Heeres-  oder  Volksverfassung  zurück,  mit  der 
die  Langobarden  in  Italien  eingerückt  sind  (3).  Sie  hätten  sonst  bei 
der  Ansiedlung  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben  können ;  diese 
erfolgte    aber    nach  farae^    und    dem    entspricht  es,  wenn  wir  aus- 


Wilhehn  mit  dem  Beinamen  Bulgari,  Bulgarellus  z.  B.  Muratori,  Antiq. 
Ital.  VI  227,  Reg.  Volat.  n.  126,  Bolgarinus  JL.  7606;  auch  in  den  Seiten- 
linien im  Patrimonium.  Vgl.  über  die  Lombardei  Seregni.  La  popolazione 
agricola  della  Lombardia  nell'etä  barbarica  1.  c.  p.  17,  der  neben  Ansiedlung 
von  Bulgaren  auch  solche  von  Sarmaten  und  Gepiden  nachweist.  Ein  Ort 
Sclava  bei  Viareggio,  jetzt  Stiava,  Repetti  V  472,  z.  B.  Mem.  e  doc.  di  Lucca 
V  3  n.  1696  (Solava  Druckfehler);  ebenso  V  2  n.934,  (wo  Solana  gedruckt 
ist)  und  öfter,  vgl.  über  das  Wort  Körting  n.  8495. 

(1)  Im  vicus  Turimjus  Toringo;  doch  sind  die  Thüringer  bei  den  Lan- 
gobarden nicht  sicher  bezeugt,  König  Agilulf  soll  nach  der  Origo  diesem 
Stamme  angehört  haben.  Hartmann  II  1  S.  121  Anra.  4  lässt  mit  Recht  die 
Möglichkeit  offen,  dass  Agilulfs  thüringischer  Abstammung  ein  Missver- 
ständniss  zugrunde  liegt:  er  war  vor  seiner  Erhebung  Herzog  von  Turin. 

(2)  Die  Nachweise  der  toscanischen  Hundertschaften  sind  im  II.  Buche 
zu  geben. 

(3)  Richtig  Hartmann  II  2  S.  12;  im  Widerspruch  mit  dieser  Stelle  und 
den  Nachrichten  über  die  langobardische  Ansiedlung  stehen  seine  Aus- 
führungen ebd.  S.  39:  "der  Name  centenaritis  weist  durch  die  Hundert- 
zahl auf  die  alte  Hundertschaft  und  auf  ein  Abteilungskommando  hin,  das 
schon  vor  der  Ansiedlung  bestanden  haben  wird  „  Wir  wissen  ja,  dass 
bei  der  Landnahme  für  solche  Verbände  kein  Spielraum  blieb,  dass,  wie 
H.  II  1  S.  38  sagt,  "das  langobardische  Heer  nach  Geschlechtern  (farae) 
eingeteilt  war  und  wanderte,,,  und  werden  ihm  nur  beipflichten,  wenn  er 
II  2  S.  12  sagt,  dass  von  (alten)  Hundertschaftsverbänden  keine  Spuren  vor- 
handen sind.  So  sind  auch  die  alamannischen  Centenen  jüngere  Bildungen: 
Brunner,  Deutsche  Rechtsgesch.  I^  161.  Mann  kann  auch  bei  den  Lango- 
barden nicht  wie  in  Deutschland  (Bninner  S.  160-163)  einen  Unterschied 
zwischen  persönlichem  Verband  und  gemeinsamer  Siedlung  machen,  da 
durch  die  sippenweise  vor  sich  gegangene  Ansiedlung  solche  persönliche 
(Heeres-)Verbände  zerstört  worden  sein  müssen.  Auch  ist  der  snddhais  in 
loco  ordinatus  (Roth.  35),  was  auf  einen  territorialen  Verband  führt. 
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drücklich  überliefert  finden,  dass  die  Langobarden  in  fara  in  das 
Land  zogen  (1).  Dazu  kommt,  dass  im  Süden  von  Toscana,  wo  die 
meisten  der  Hundertschaften  sassen,  am  öftesten  Transpadiner  (2), 
das  heisst  Leute  aus  dem  Stammland,  wo  das  Volk  am  dichtesten 
sass  und  am  meisten  überschüssige  junge  Mannschaft  zur  Verfügung 


(1^  Oben  S.  1G5  Anm.  1,  dazu  Hartmann  II  1  S.  32  Anni.  13  zu  S.  21* 
(2)  Zu  den  sieben  von  Calisse,  Doc.  Aniiat.  p.  104-105  aufgezählten 
Transpadinern  in  und  um  Toscanella  kommen  noch  acht  aus  dem  Territo- 
rium um  Viterbo,  aus  dem  Regest  von  Farfa  II  n.  218.  221.  240.  259. 
275  (vgl.  Pinzi,  Storia  di  Viterbo  I  41  n.  2),  davon  drei  im  vicus  Squara- 
nus,  zwei  im  vicus  Paleiitiana.  In  und  um  Lucca  kenne  ich  vier,  die  von 
772  bis  819  genannt  werden:  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  75.  IV  2  n.  6.  V  2 
n.  403.  428.  Die  letzten  drei,  die  seit  805  erwähnt  sind,  könnten  aus  dem 
päpstlich  gewordenen  Süden  abgewandert  sein :  über  diese  Rückwanderung 
wird  noch  gesprochen  werden.  Ein  anderer  hat  sich  vor  725  in  Toscana 
niedergelassen,  ein  Priester,  der  mit  seiner  als  coniux  presbiteriu  bezeichne- 
ten Gattin  von  der  Pilgerfahrt  nach  Rom  zurückkehrte:  ib.  IV  1  n.  2.  V  2 
n.  13.  Ein  Transpadiner  in  Pistoia  742:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  31.  Endlich  sagt 
in  den  Sieneser  Zeugenaussagen  von  715  Poto  Über  homo  senex  (Zeuge 
n.  46):  Ecce  sunt  atiiii  L  et  siipra,  que  de  trans  Pado  hie  (zwischen  Siena 
und  Arezzo)  me  co?ilocavi;  er  ist  also  vor  665  eingewandert,  ein  Zeichen, 
wie  früh  diese  Be\\egung  begann.  Für  die  Frage,  ob  die  magistri  coma- 
cini  (vgl.  Eoth.  144.  145,  das  Memoratoriiim  de  mercedes  coniacinorum 
im  Edikt,  das  Grimoald  oder  wahrscheinlicher  Liutprand  zugeschrieben 
wird:  Brunner  DKG.  I-  535:  undMerzario,  I  maestri  coinacini,  2  Bd.  1893) 
nach  Como  heissen  (so  Hartmann  II  2  S.  20),  oder  ol)  das  Wort  Maurer, 
französ.  macon,  bedeutet  (so,  nach  Diez,  Mayer  I  92,  der  behauptet,  das 
Wort  werde  ohne  jeden  Beleg  mit  Como  zusammengebracht:  nun  ist  aber, 
wie  er  selbst  aus  Paulus  V  39  weiss  und  ihm  die  Durchsicht  einiger  Re- 
gister der  Mon.  Germ.,  etwa  SS.  XVIII,  bestätigen  würde,  Cotnacinus  ein 
übliches  Adjektiv  zu  Gomol,  ist  das  genannte  Material  über  Transpadiner 
in  Toscana  entscheidend.  Unter  ihnen  ist  ein  rmtgister  cumynacinus  (Brunetti 
I  n.  31,  739)  und  nicht  weniger  als  drei  magistri  casarii  Transpadini 
kommen  dazu  (Mem.  e  doc.  IV  2  n.  6.  V  2  n.  403.  428).  Also  muss  sich 
die  römische  Tradition  des  Bauhandwerks  besonders  nördlich  des  Po  er- 
halten haben,  was  zu  Hartmanns  Ausführungen  trefflich  passt.  Die  Hand- 
werker siedelten  einzeln  als  Bauern  oder  Gutsbesitzer;  gerade  ihre  Ein- 
wanderung war  wohl  im  Lande  besonders  geschätzt.  Von  der  Organisation, 
die  für  diese  aus  dem  collegiuni  der  fahri  des  Altertums  (vgl.  Kornemann, 
Art.  fabri  bei  Pauly-Wissowa,  RE.  VI  1888-1925)  hervorgegangeneu  Bauhand- 
werker ursprünglich  vorauszusetzen  ist  (Hartmann  a.  a.  0.),  findet  sich  also 
in  langobardischer  Zeit  keine  Spur  mehr,  sie  würde  auch  nicht  in  die 
veränderten  Wirtschaftsverhältnisse  passen  (gut  ausgeführt  von  A.  Solmi, 
Le  associazioni  in  Itaiia  av.  le  orig.  del  comune  p.  57-67).  Auch  in  Kon- 
stantinopel scheinen  im  X.  Jahrhundert  die  Bauhandwerker  keine  Zunft 
mehr  gebildet  zu  haben,  vgl.  jetzt  A.  Stöckle,  Spätröm.  und  byz.  Zünfte 
(oben  S.  146  Anm.  1)  S.  17-54,  dazu  S.  6  und  156  n.  22.  —  Nicht  in  diesen 
Zusammenhang  gehören  die  beiden  aus  Mailand  eingewanderten  Bewohner 
von  Lucca,  die  sich  im  X.  Jahrhundert  nachweisen  lassen:  Mem.  e  doc. 
V  3  n.   1079.  1311. 
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gestanden  haben  muss,  erwähnt  werden ;  sie  scheinen  vorzugsweise 
an  gewissen  Stellen  znsammengewohnt  zu  haben.  So  liegt  es  nahe, 
die  Hundertschaft  für  keine  ursprüngliche,  sondern  für  eine  spätere 
künstliche  Bildung  zu  halten,  für  Abteilungen  verarmter  Lango- 
barden oder  jüngerer  Söhne,  die  der  König  nach  den  angegebenen 
Prinzipien  ansiedelte,  um  ihnen  Nahrung  zu  verschaffen.  In  diesen 
Zusammenhang  gehören  wohl  auch  die  coUiberti,  die  persönlich 
vollfrei  und  freizügig  auf  Königsgut,  der  fiuwaida  in  Arena  — 
eben  jenem  Sumpf] and  zwischen  Arno-  und  Serchiomündung  — 
sitzen,  das  ihnen  nur  auf  Widerruf  überlassen  ist.  Allerdings  setzen 
sie  voraus,  dass  ihnen  die  Regierung,  im  Falle  sie  ihnen  ihr  jetziges 
Land  nehmen  sollte,  anderswo  Ersatz  dafür  gewähren  wird ;  auch 
können  sie  ihr  Landlos  verkaufen  oder  verschenken.  Daher  darf 
man  wohl  die  Zustände  der  collihertl  von  Arena  verallgemeinern  und 
annehmen,  wenn  auch  die  Rodung  mit  gemeinsamer  Kraft  geschehen 
war,  so  sei  doch  dann  jedem  Einzelnen  eigner  Besitz  zugeteilt 
worden. 

Die  wichtige  Urkunde  (Litterat ur  bei  Dopsch  S.  341  Anm.  3)  ist  uicht, 
wie  Hartmann,  Analekten  S.  106  und  nach  ihm  Dopsch  S.  340  annehmen, 
von  Schupfer,  sondern  von  Hegel  I  486  Anm.  1  zuerst  besprochen  worden; 
zu  Troya  III  n.  481  vgl.  die  Kollation  von  Simonetti  in  Studi  storici  I  473. 
Die  Stelle  savi  aliis  coliverti  nostri  ergänzt  Brunner,  DRG.  P  283  Anm.  14 
vermutungsweise  savi{entibns  et  consentieniibus?)^  nach  sai'j  ist  aber  keine 
Lücke.  Hartmann  denkt  an  savi  =^  salvis,  was  doch  selbst  bei  Annahme 
schlimmsten  Vulgärlateins  zu  weit  abliegt;  es  könnte  nur  die  Bedeutung 
von  sive  haben,  wie  Tamassia,  I  colliberti  nella  storia  del  dir.  ital.  (in 
Studi  di  dir.  in  onore  di  Y.  Scialoia)  p.  163  n.  1  will,  und  durch  eine  von 
Dopsch  veranlasste  Untersuchung  ist  sichergestellt,  dass  sicut  zu  lesen  ist, 
was  mit  meinen  Notizen  über  die  Urkunde,  einer  von  Herrn  Archivdirektor 
Pagliai  auf  meine  Bitte  gütigst  vorgenommenen  Nachprüfung  und  dem 
Wortsinn  durchaus  zusammenstimmt.  Auch  im  übrigen  kann  ich  mich  den 
Ausführungen  von  Dopsch  S.  340-343  vollständig  anschliessen.  Etwas  eher, 
721,  hat  ein  Freier  terra  ad  Arina,  qui  mild  a  regia potestate  concessa  est: 
Mem.  e  doc.  IV  1  n.  36;  also  ebenda  ausgetanes  Krongut,  vermutlich  unter 
gleichen  Bedingungen  wie  jenes  von  730,  dessen  Rücknahme  durch  das  puhli- 
ciim  als  möglich  angesehen  wird.  Man  vergleiche  Ludwig  I.  für  Farfa  M.^  664 
gualdum  nostrum  in  finibus  Reatinae  civitatis^  dann  hu7ic  giialdum . . .  qnod 
ad  liberum  et  exercitalem populumpertinet,  vel  quicqiiid  ibidem  liberi  homines 
ad  proprium,  suum  habere  videntiir.  Die  Ausführungen  Hartmanns,  Gesch. 
II  2  S.  62  Anm.  33,  der  zwischen  fiuwaida  und  pascua  publica  einen 
Unterschied  feststellen  will,  sind  durch  die  Arbeit  von  Roberti  modifiziert 
in  den  Analekten  a.  a.  0.  ausführlicher  vorgetragen;  an  diese  halten  wir 
uns  allein.  Dass  die  coliverti  von  730  nicht  ursprünglich  frei  sind,  wie  Hartmann 
mit  Roberti  glaubt,  lehnt  Mayer  I  2.  286  mit  Hinweis  auf  Tamassia  und  die 
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Glosse  zu  Liber  Pap.  Liutpr.  8  (colliherti  =  vicini)  mit  Recht  ab  (schla- 
gend Ed.  Ratchis  3).  Nur  beweist  diese  Stelle  für  die  Landgemeinde  nichts, 
vgl.  Niese  S.  388;  fiuwaida  bedeutet  nämlich,  wie  die  von  Hartmann  und 
Mayer  angeführte  Farfeser  Urkunde  sagt,  cornmunes  pascuas,  doch  sind 
solche  Allmenden  oft,  in  Italien  in  der  Regel  (Hartmann  S.  109)  grund- 
herrlich. Auch  müssen  die  meisten  Gemeinländereien  unberücksichtigt 
bleiben,  die  zu  einer  Stadtgemeinde  gehören;  deren  Charakter  wird  uns 
noch  beschäftigen.  Seit  man  die  coiisortes  nicht  mehr  als  Markgenossen 
fasst.  ist  man  von  der  Annahme,  die  Langobarden  hätten  nach  deutscher 
Art  in  solchen  Dörfern  mit  Allmende  gesiedelt  (z.  B.  Salvioli),  zu  ihrem 
Gegenteil,  zur  Leugnung  der  freien  Agrargemeinden  bei  ihnen,  übergegan- 
gen; so  noch  zuletzt  Niese  S.  388.  Aber  lassen  sich  auch  vici  freier  Lan- 
gobarden ohne  Allmende  denken,  so  haben  wir  doch  zahlreiche  Nachweise 
für  Agrargemeinden  mit  einer  solchen  Allmende,  die  nach  ihrer  Bezeichnung 
nicht  als  herrschaftlich  zu  denken  ist.  So  wird  840  die  terra  de  oininibus 
Vadisiani  (Vada  Volterrana)  genannt:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  570.  An- 
dere Beispiele:  807  terra  Treccasiana  und  Puternese  im  Staatsforst  Gualdo 
del  Re  (oben  S.  117),  ib.  n.  338,  a.  879  silva  vLud  terra  Titianise,  silva  que 
dicitur  Fupiliana^  colle  que  dicitur  Lignanise  und  terra  Lign.,  ib.  n.  893; 
im  Tal  der  Cascina  locus  qtti  dicitur  Comunale,  und  ubi  dicitui  Cassinale 
ib.  V  3  n.  1263;  Land  bei  Capezzano  grenzt  an  terra  et  silva  que  die.  Cap- 
petianese  ib.  1359;  terra  que  die.  Lamarise  n.  1393,  bei  Yetriolo  terra  seo 
quercieto  Petrolese,  n.  1549.  Das  sind  sicher  teilweise  keine  zu  einem  einzelnen 
Fronhof  gehörigen  herrschaftlichen  Allmenden,  da  es  sich  um  Orte  handelt,  wo 
Freie  in  grösserer  Anzahl  wohnten  (Tricasi  Pateruo  Lamari).  Weitere  Einzel- 
heiten müssen  der  Agrargeschichte  vorbehalten  bleiben.  Hierhin  gehört 
wohl  auch  der  Ortsname  Conmarca.,  der  792  im  Tal  des  Asso  im  Senesi- 
schen  in  einem  Reichsgutbezirk  (bei  Citiliano,  s.  u.)  erwähnt  wird :  Bru- 
netti  II  n.  34  mit  der  Verlesung  Conmascu.  Die  Beispiele,  zu  denen  aus 
Arezzo  noch  die  Angabe  von  1030,  Pasqui  I  n.  146,  gestellt  sei,  wo  Wal- 
cheri  aus  einem  sonst  als  Langobarden  bezeichneten  Geschlechte  acquisivit 
illam  [terram)  ab  hominibus  de  Carpineto^  lassen  sich  beliebig  vermehren, 
vgl.  die  von  Davidsohn,  Forsch.  I  74  gesammelten  Belege.  Dazu  Leicht, 
Studi  I  37-44.  Handloike,  Die  lombardischen  Städte  unter  der  Herrschaft 
der  Bischöfe  S.  111  Anm.  3  gegen  Bethmann  über  die  Bedeutung  von 
communalia.  —  Beispiel  für  herrschaftliche  Allmende,  ungedruckt  von  876 
aus  Amiata  (Lisini,  Inv.  p.  27) :  Libellarier  erhält  in  ipso  casale  de  Palia 
in  ipsa  cumunia  cappillum  et  pabulum.  In  einer  Amiatiner  Urk.  von  823 
(Calisse  n.  23)  findet  sich  gar  ein  casale  qui  dicitur  Porciuiiellu  qui  per- 
tinet  de  Rumuanenses  (lies  Rumilianenses)  homines:,  offenbar  ein  Vorwerk, 
das  in  gemeinsamer  Rodung  auf  der  Allmende  von  Rovigliauo  (vicus  Ru- 
milianus,  territurio  Martano.,  s.  o.  S.  132  und  Calisse  p.  113)  angelegt  war. 
Dieser  vicus  hat,  wie    die  Urk.   zeigt,    einen    sculdliais.    Vielleicht    gehört 
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auch  die  Urk.  von  839  (oben  S.  85  Anm.  1)  hierhin :  Land  in  \P\iscina  retunda 
in  Tumulo  Maritimense,  also  in  der  sala  ducis  Allonis,  das  in  pasco  publico 
grenzt.  Es  ist  ja  möglich,  wenn  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass 
noch  freie  Kleingutsbesitzer  römischer  Nation  sich  in  Toscana  hielten ;  im 
allgemeinen  rechnet  man  nicht  mit  ihrem  Vorhandensein,  und  da  unfreie 
Bauernschaften  keine  gemeinsame  eigene  Allmende,  sondern,  wie  zahlreiche 
Urkunden  lehren  und  auch  nicht  bestritten  wird,  Nutzungsrechte  an  der 
herrschaftlichen  hatten,  wird  man  an  Langobardengemeinden  der  erwähnten 
Gattung  denken  müssen.  Sicherlich  hängt  diese  Siedlungsform  mit  der  in 
Toscana  nicht  nachweisbaren  arima7inia  zusammen,  die  man  jetzt  als  Ab- 
gabe für  terra  publica  fasst,  die  zu  Yerteidigungszwecken  überlassen  wird, 
und  auch  wohl  mit  ähnlichen  byzantinischen  Institutionen,  wie  der  An- 
setzung  der  limitanei^  in  Zusammenhang  bringt:  so  Leicht  in  Mem.  stör. 
Foroiul.  V  (1909)  p.  85;  Atti  dell'Accad.  di  Udine  XI  (1902)  p.  34-52; 
Studi  sulla  propr.  fond.  I  41-44.  49.  II  49.  Der  Einspruch  von  Maj^er 
I  21  Anm.  86  gegen  Leicht,  der  dessen  Argumente  nicht  zu  widerlegen 
sucht,  könnte  höchstens  die  Möglichkeit  eröffnen,  dass  diese  Arimannen 
abgabenfrei  angesiedelt  wurden  und  ihre  späteren  Zinse  Ablösungen  öffent- 
lichrechtlicher Leistungen  sind;  wenn  ganze  Gemeinden  von  Arimannen 
vom  Könige  vergabt  werden  (Beispiele  Mayer  12  Anm.  11),  so  ist  das  aus 
der  ursprünglichen  Landnahme  der  Langobarden  kaum  zu  erklären,  vgl.  Hart- 
mann, Analekten  S.  60.  Ähnlich  wie  Leicht  hat  dann  Checchini,  I  fondi 
militari  romano-bizantini  considerati  in  relazione  con  l'arimannia,  in  Arch. 
giurid.  Ital.  LXXIII  (1907)  fasc.  3  das  Problem  zu  lösen  versucht  und 
diese  Ansicht  in  Comuni  rurali  padovani,  in  Nuovo  Arch.  Veneto  N.S.  XVIII 
(1909)  p.  131-184  gegen  Mayer  verteidigt.  Ein  weiteres  Eingehen  auf  die 
arimannia^  das  nur  bei  gründlicher  Berücksichtigung  des  lombardischen 
Urkundenmaterials  durchführbar  ist,  verbietet  sich  an  dieser  Stelle;  auf 
den  Zusammenhang  muss  aber  hingewiesen  werden. 

Ein  Unterschied  dieser  Neubildungen  von  der  ursprünglichen 
Ansiedlung  der  Langobarden  springt  ins  Auge:  jetzt  wurden  nicht 
mehr  Grutsherren,  sondern  Bauern  geschaffen,  die  mit  eigner  Hand 
den  Unterhalt  für  ihre  Familie  erarbeiteten.  Vielleicht  ist  diese  Form 
der  Ansetzung  von  Kieinbesitzen  noch  viel  weiter  verbreitet  ge- 
wesen, als  ihre  Spuren  reichen;  denn  es  ist  nicht  einleuchtend,  wenn 
man  die  zahli-eichen  Bauernscliaften,  die  später  in  Döi-fern  ge- 
schlossen wohnen,  sämtlich  damit  erklärt,  dass  die  Volksvermehrung 
mit  der  Zeit  die  Sippe  zur  Teilung  des  alten  gemeinsamen  Land- 
loses zwang  (1);  aus  römischen  Kolonendörfern  wird  man  diese  Ort- 


(1)  Das  wäre  —  abgesehen  von  den  zur  Vollfreiheit  Freigelassenen  — 
die  Konsequenz  von  Hartmanns  Theorie  der  Siedlung  der  Langobarden  als 
Grundherrn;  vgl.  seine    Gesch.  II  2    S.  48-49.  Leicht,    Studi  I    13-15   setzt 
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Schäften  im  ganzen  wenigstens  in  Toscana  auch  nicht  herleiten  dürfen. 
Im  einzehien  ist  da  noch  alles  unklar,  auch,  ob  Abgaben  an  den 
Staat  gefordert  wurden. 

Schon  die  Gründung  dieser  Bauerngemeinden  ist  ein  Zeichen, 
dass  sich  die  Zahl  der  Volksgenossen  beträchtlich  vergrössert  hatte ; 
und  damit  ging  die  wirtschaftliche  Differenzierung  Hand  in  Hand  (1). 
Die  anfänglichen  Verschiedenheiten  waren  nicht  bedeutend  genug 
gewesen,  um  die  Bildung  sozialer  Klassen,  etwa  abgesehen  von  dem 
vorhandenen  Uradel  (2),  zu  bewirken;  die  schwerbewaffneten  Heer- 
mannen waren,  soweit  der  väterlichen  Mnndgewalt  entwachsen, 
unter  sich  gleich  an  staatsbürgerlichen  Rechten  gewesen.  Das  musste 
sich  ändern,  sobald  aus  den  Herren  Bauern  wurden  und  ein  Teil  so 
verarmte,  dass  er  weder  das  Kampfross  noch  die  schwere  Rüstung 
besass.  Ja  mehr:  bald  finden  sich  Langobarden,  die  nicht  einmal 
freie  Kleinbesitzer  sind  (3).  Schon  im  VII.  Jahrhundert  gibt  es 
solche,  die  als  unfreie  Pächter  auf  fremder  Scholle  sitzen,  gibt  es 
Freie,  die,  um  Brot  zu  haben,  wohlhabendere  Stammesbrüder  um 
Ackerland  bitten   müssen  (4).   Die  gleichen  wirtschaftlichen  Grund- 


vicus  mit  fiuidus  gleich:  damit  ist  noch  nicht  viel  gewonnen,  da  im  byzan- 
tinischen Italien  noch  viel  später  der  fiindus^  wie  beinahe  jedes  Diplom 
für  einen  wichtigeren  Empfänger  zeigt,  das  I'rinzip  der  Einteilung  bliel). 
Man  musste  nachweisen,  wie  sich  der  Begriff  fmtdus  in  vicus  wandelte. 
Eine  einzige,  den  fundus  beherrschende  curtis  domnicata  ist  kein  vicus. 
kann  aber  mit  locus  bezeichnet  werden,  so  dass  die  drei  Dinge  fundus, 
vicus,  locus  doch  nicht  mit  Leicht  als  kongruent  zu  setzen  sind.  Ein  vicus 
kann  sich  nun  aus  dem  fundus  durch  Teilung  der  langobardischea  curtis, 
durch  ursprüngliche  Ansetzung  mehrerer  Langobardengeschlechter  und  durch 
die  spätere  Anlage  eines  Kolonistendorfes,  wie  in  Arena,  entwickeln.  Des- 
halb sind  die  vielen  vici  für  die  Siedlungsgeschichte  gewiss  wichtig,  aber 
nicht  als  Beweis  für  staatliche  Ansiedlungstätigkeit  zu  verwenden. 

(1)  Hartmann  II  2  8.  5.  48-52. 

(2)  Ed.  Liutprand  62 :  die  minima  persona  der  Arimannen  hat  150  sol. 
Wergeid  (Aldio  60,  die  gehobenen  Sklaven,  Schweinehirt  und  Ministeriale. 
50  sol.,  Roth.  129.  130.  136),  aber  qui  primus  est  300  sol.  Vgl.  Hartmann 
S.  6.  10.  46.  Mayer  I  16.  Oben  8.   171  Anm.  2. 

(3)  Liutprand  83  (aus  dem  Jahre  727)  kennt  schon  Arimannen,  die  nur 
ein  Pferd  besitzen,  und  7ninimi  homines  (aber  sie  sind  noch  Arimannen,  da 
sie  heerespfiichtig  sind)  qui  nee  casus  uec  terms  suas  habent.  Aistulf 
musste  aus  wirtschaftlichen  Gründen  im  Jahre  750  eine  Neuregelung  der 
Wehrpflicht  vornehmen  (Ed.  2.  3):  wer  unter  40  Morgen  besass,  sollte  nun, 
wenn  er  einen  Schild  haben  konnte,  als  Bogenschütze  zu  Fuss  dienen, 
während  das  alte  Volksheer  ein  Reiterheer  gewesen  war  (Paulus  V  17. 
Ratchis  4,  nach  Maver  I  411  Anm.  6).  Vgl.  Hartmann  S.  50-51.  Maver 
I  409-412. 

(4)  Das  älteste  Zeugnis  in  Toscana.  für  etwa  665,  ist  der  Gaudiosus 
Über  homo  (Zeuge  n.  56  der  Seneser  Zeugenaussagen  im  Pievenstreit, 
Pasqui  I  17  n.  5),  der  715  erklärt:  L  anni  sunt,  quod  de  Lucana  civitate 
hie  (in  Alteserra)  me  collocavi,  et  sedeo  in  terra  quondam  Zottani  (Her- 
zogsland); vgl.  Poto,  oben  S.  181  Anm.  2.  Der  Unterschied   ist   nicht  we- 
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bedingungen  führten  die  gleichen  Abhängigkeitsverhältnisse  herbei, 
denen  der  Kolonat  entsprossen  war ;  nur  dass  jetzt  dessen  Heste  die 
Bildung  des  neuen  Standes  auch  rein  historisch  beeinflussten.  Aber 
die  Geschichte  kennt  keine  einfachen  Wiederholungen ;  auch  jetzt 
kam  es  zu  interessanten  Abweichungen. 

Natürlich  übte  die  Gestalt,  die  der  Kolonat  in  den  einzelnen 
Provinzen  angenommen  hatte,  auf  die  Rechtsstellung  des  neuen 
Pächters  ihre  Wirkung  aus.  Wir  haben  ein  Mittel,  um  festzustellen, 
dass  die  Kolonen  der  verschiedenen  Landesteile  durchaus  nicht  in 
dor  gleichen  wirtschaftlichen  Lage  waren.  Gehen  wir  über  die  lan- 
gobardische  Grenze  nach  Osten  oder  Süden,  in  das  G-ebiet  von  Sutri 
oder  Nepi,  nach  Rom  oder  Subiaco,  nach  Ravenna  oder  Faenza,  so 
finden  wir  dort  noch  freie  Zeitpächter  vor,  die  wir  nicht  als  Gross- 
pächter ansehen  können,  da  sie  verpflichtet  sind,  ihre  Pachtung 
nur  an  kleine  Leute,  die  selbst  das  Gut  bebauen,  zu  veräussern. 
Diese  Pächter  entsprechen  durchaus  den  ursprünglichen  Kolonen,  ehe 
sie  orblich  an  die  Scholle  gefesselt  waren,  und  ihr  Kontrakt,  der 
libellus,  den  wir  glücklicherweise  infolge  der  eindringenden  Unter- 
suchung Hartmanns  kennen,  ist  in  einigen  erhaltenen  Exemplaren 
bis  zum  letzten  Drittel  des  VIL  Jahrhundei'ts  zurückzuverfolgen(l). 


sentlich.  Im  Edikt  von  643  (Roth.  227)  wird  vorausgesetzt,  dass  jemand 
sein  Land  auf  5  Jahre  durch  schriftliche  Verleihung,  libelliis,  vergabt  habe, 
praestetisset.  Brunner,  DRCx.  I^  29 L  Pivano  p  231.  Die  Genesis  dieser  Ver- 
tragsform ist  gleich  zu  besprechen.  Ausführlichere  Nachweise  dieses  wirt- 
schaftlichen Umschwungs  gehören  nicht  hierher ;  immerhin  sei  an  die  ver- 
hältnissmässig  recht  zahlreichen  Verkäufe  des  gesamten  Besitzes  erinnert, 
die  ein  Zeichen  sind,  dass  die  Verkäufer  verarmt  waren  und  ihr  freies 
Eigen  nicht  mehr  halten  konnten. 

(Ij  Hartmann,  Tabularium  S.  Mariae  in  Via  Lata  I  p.  xxiv-xxvn. 
Leicht,  Studi  suUa  propr.  fond.  I  44-60.  Pivano  hat  fast  90  Seiten  seines 
fleissigen,  nur  rein  formaljuristisch  unter  völliger  IJiiergehung  der  histori- 
schen Zusammenhänge  gedachten  Werkes  dem  Libell  gewidmet;  Schupfers 
Einspruch  gegen  die  Grundthese  des  Buches  (in  der  oben  S.  178  angeführten 
Abhandlung)  können  wir  uns  nur  zu  eigen  machen.  Die  ältesten  erhaltenen 
Libelle  ("ausser  Papsturkunden,  s.  u.)  sind  von  681,  Troya  n.  347,  und  aus 
der  2.  Hälfte  des  VIL "  Jahrhunderts.  Marini  n.  132,  beide  für  Vornehme, 
der  zweite  sogar  als  Emphyteuse  bezeichnet.  Dass  das  aber  nicht  das 
Ursprüngliche,  sondern  eine  sekundäre  Abwandlung  ist,  zeigt  ausser  dem 
gallischen  Brauch,  der  gleich  zu  besprechen  ist,  eine  Reihe  älterer  Zeug- 
nisse. So  die  Pachten  der  päpstlichen  Patrimonien,  Gregor.  I.  Reg.  II  3 
einem  armen  Kloster  terrulnm  .  .  .  libellurio  nomine  ad  smnmam  tremissis 
iiitius  habere  concede\  IX  78  voluerat  possessionem  iuris  ecdesiastici  sab 
libellorum  specieni  teuere ;  VIII  32  die  habitantes  (Hartmann,  Unters,  zur 
byz.  A^erwaltung  S.  59.  Gesch.  Italiens  II  1  S.  132.158)  des  auf  Kloster- 
grund angelegten  castrum  Squillace  haben  factis  libellis  Jahreszins  für  die 
ihnen  überlassenen  Klosteräcker  gelobt;  IX  194  ad  tres  siliquas  aureus 
factis  libellis  ei  vineolam  ipsani  locare  debeas:  libellaticutn :  Reg.  I  42, 
vgl.  Pivano  p.  188-197.  Noch  älter  für  Ravenna  der  Brief  von  Papst  Felix  IV. 
JK.  877,  Agnellus  c.  60,  SS.  rer.  Lang.   p.  320  (526-530):  Si  quis  vero  de 
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Ja,  der  Vergleich  mit  einer  dem  AVesen  nach  analogen,  in  Ein- 
zelheiten wie  der  kürzeren  Pachtdauer  abweichenden  Vertragsform 
in  Gallien,  der  Prekarie,  führt  noch  weiter.  Es  ist  schon  von  Brimner 
und  Schröder  und  noch  eingehender  von  Pivano  gezeigt  worden, 
wie  die  Prekarie  als  Vertrag  zwischen  sozial  Ungleichen  infolge  der 
veränderten  wirtschaftlichen  Lage  durch  Abwandlung  der  klassischen 
Rechtsform  des  precarium  entstand  (1).  Ebenso  wies  bereits  Brun- 
ner auf  die  Wesensverwandtschaft  beider  Akte  hin  (2).  "Wenn  wir 
noch  hinzufügen,  dass  der  Name  Libell  nur  in  Italien,  Prekarie  in 
Italien  aber,  abgesehen  von  karolingischen  Gesetzes-  und  Urkunden- 


clero  praedia  urbana  vel  rustica  ad  ecclesiani  pertinentia  detinet,  eisdem 
libellis  sub  iusta  pensionis  aestiniatioiie  factis  statuimus  coUocuiidiun. 
Echte  LibeUe  in  der  späteren  Form  sind  die  Urkunden  Honorius'  I.  JE.  2011, 
Deusdedit  III  138.  ed.  Wolf  von  Glanvell  I  326.  ein  Haus  einem  Sub- 
diakon  auf  29  Jahre  verpachtet,  JE.  2013.  Deusdedit  III  139,  1.  c.  p.  327, 
ein  casale  an  der  Via  Portuensis  einem  Notar  auf  Lebenszeit,  mit  dem  cha- 
rakteristischen Quia  petisti  a  7iobis:  vgl.  Mommsen,  Kirchengüter  unter  Gre- 
gor L,  in  Jur.  Sehr.  III 178-182.  Hartmann  p.  xxv  nota  4.  Pivano  p.  184  nota  26. 
Auf  weltlichem  Gebiet  ein  frühes  Beispiel  Cassiodor  Var.  V  7  comperiviusper 
illarn  indictionein patrimonii  noatri praedia .. .  Tliomati  libellario  titvlo  corn- 
misisse ;  das  gestattet  bereits  Rückschlüsse  aus  der  gothischen  Staatspacht 
auf  die  kaiserliche  des  V.  Jahrhunderts,  wie  sie  schon  aus  Cod.  XI  66.  2 
(vgl.  ed. Krüger  II  501),  etwa  aus  dem  Jahre  368  bekannt  ist.  Vgl.Pivanop.  161. 
Da  die  Em  phy  teuse  für  Toscana  keine  praktische  Bedeutung  erlangt  hat, 
seien  gleich  die  Ausführungen  von  Pivano  p.  249-279.  der  den  Libell.  weil 
auch  er  bisweilen  als  Emphyteuse  bezeichnet  werde,  nicht  als  Kealkontrakt 
gelten  lässt.  mit  dem  Hinweis  darauf  berichtigt,  dass  die  Gross-  und  Drei- 
leiberpacht (Cod.  I  2,  24.  Justiniau  Nov.  7  c.  3)  in  Italien  erst  viel  später 
wie  der  Libell  die  typische  Form  der  Emphyteuse  (Hartmann,  Tabularium 
I  p.  xxvii-xxix),  die  Pacht  des  cotidiictor.  herausbildete.  Anfangs  be- 
diente sie  sich  des  Libellformulars,  das  sie  vorfand.  Ursprünglich  pachtete 
der  conductor  auf  kürzere  Zeit ;  die  steigende  Tendenz  zur  Erblichkeit 
grösserer  Pachtungen  ergibt  sich  aus  den  Bemühungen  der  Jurisprudenz, 
sie  auf  die  beiden  auf  den  ersten  Pächter  folgenden  Generationen  zu  be- 
schränken. Die  genannte  Emphyteuse  in  Libellform  (Marini  n.  132)  ist  noch 
lebenslänglich. 

(1)  Schröder,  Deutsche  Rechtsgesch.*  S.  286-287.  Brunner,  Deutsche 
Rechtsgesch.  I~  289-292.  Pivano  p.  27-54,  wo  auch  die  ältere  Litteratur 
besprochen  ist.   S.  auch  Schupfer.    Precarie  e  livelli  p.  10-52. 

(2)  S.  291  Anm.  58,  vgl.  E.  Jlayer  I  193.  Ebenso  gibt  Pivano  p.  161 
zu,  dass  Prekarie  und  Libell  eine  gemeinsame  Gi'undform  hatten :  die  fol- 
genden, gegen  Hartmann  gerichteten  Bemerkungen,  der  Unterschied  sei, 
dass  die  Prekarie  durch  zwei  verschiedene  Dokumente  (precaria  des 
Pächters,  praesfaria  des  Grundherrn)  verschiedenen  Tenors,  der  Libell  aber 
durch  zwei  Urkunden  gleichen  Wortlauts,  dito  libelU  tino  feiiore  coiiscrj'pti, 
rechtsgültig  wurde  (vgl.  auch  P.  p.  181),  sind  nur  zu  begründen,  wenn  man 
viel  spätere  Libellformen  mit  den  ältesten  Prekarien  vergleicht,  und  gehen 
auf  seinen  von  Schupfer  richtiggestellten  fundamentalen  Irrtum  zurück, 
Libell  wie  Prekarie  seien  keine  Realkontrakte,  deshalb  könne  ihr  Unter- 
schied auch  nur  formal  sein. 
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stellen  und  einigen  vereinzelten  Beispielen  karolingisclier  Zeit  aus 
Lucca,  Lodi  und  Bergamo,  nur  in  den  Reichsabteien  Nonantola,  Farf  a 
und  Casauria,  stets  nach  der  fränkischen  Eroberung,  vorkommt  (1),  so 
werden  wir  schliessen  dürfen,  beide  Namen  sind  verschiedene  Aus- 
drücke für  die  gleiche  Sache,  die  nur  in  Italien  und  Grallien  eine  ab- 
weichende Entwicklung  genommen  hat.  Und  zwar  muss  die  G-rund- 
form  in  Gallien  gesucht  werden,  das  zeitig  vom  Imperium  gelöst 
wurde  und  also  relativ  alte  Zustände  bewahrt.  Dort  ist  die  Pachtdauer 
fünfjährig,  diese  Zeit  kommt  kaum  noch  in  Italien  vor  (2),  hier  ist 


(1)  Da  auch  der  Libell  die  Form  der  petitio  hat,  gehören  die  von  Pi- 
vano  p.  46  nota  52  gesammelten  Beispiele  aus  Lucca  u.  a.,  die  den  Aus- 
druck precaria  nicht  enthalten,  nicht  hierher.  Sonst  genügt  die  Zusammen- 
stellung, die  er  p.  55-70  gibt,  in  der  aber  freilich  auch  gar  manches  zum 
Libell  Gehörige  steckt.  Leicht,  Studi  I  99  stellt  die  Prekarie  richtig  in 
die  nachlangobardische  Zeit  und  erklärt  sie  teils  für  Ususfrukt,  teils  für 
Ijibell;  derselbe,  Livellario  nomine  p.  34  hebt  noch  nachdrücklicher  hervor, 
dass  alle  Kennzeichen  fränkischen  Einflusses  vorliegen. 

Gegenülier  den  vielen  hundert  Libellen,  die  bis  zum  Jahre  lüOO  in  den 
Luccheser  ^Nlemorie  e  documenti  IV  2.  V  2.  V  3  gedruckt  sind,  finden  sich 
nur  sechs  Prekarien:  V  2  n.  447.  471.  485.  553.  561.  729  aus  den  Jahren  822 
bis  856,  vgl.  Leicht,  Livellario  nom.  p.  33.  Sie  sind  fast  alle  an  Priester  ge- 
geben, zwei  haben  Olzins,  eine  eine  Geldabgabe,  n.  485  (nach  818)  kennen 
wir  nur  aus  einem  Zitat.  Keine  enthält  die  Pachtzeit,  also  sind  sie,  da  für 
Priester,  lebenslänglich.  Auch  sonst  ist  die  Prekarie  in  Toscana  höchst 
selten;  ich  notiere  eine  pr.  oblata  aus  Pistoia  von  831,  Muratori,  Antiq. 
Ital.  III  187  =  IV  791,  sowie  die  von  Lambert  D.  10  für  Arezzo  erwähnte: 
per  cartulain  eniphiteosis  qiiae  vulgo  precaria  dicitur^  wo  die  Terminologie 
ein  Beweis  dafür  ist,  wie  fremdartig  dieser  Kontrakt  im  Grunde  den  Tos- 
canern  vorkam.  Eine  Verleihung  toscanischen  Gutes  von  St.  Maurice  im 
Wallis  an  die  Ivaiserin  Augilberga,  Muratori  III  156.  geschieht  in  nomine 
libelli  sive  praestariae  auf  19  Jahre.  Erwähnungen  in  Gesetzen  und  Diplo- 
men, die  die  Begriffe  der  Zentralregierung  oder  einzelner  Persönlichkeiten 
aus  andern  Provinzen  wiederspiegeln,  haben  für  die  toscanischen  Zustände 
keine  Beweiskraft.  Vgl.  zur  Entstehung  der  Prekarie  L.  M.  Hart  mann, 
Bemerkungen  zur  italienischen  und  fränkischen  Precaria,  in  Vierteljalirschr. 
f.  Soz.-  und  Wirtschaftsgesch.  IV  (1906)  S.  340-348,  der  S.  342  richtig 
betont,  in  Italien  sei  diese  Form  der  Belehnung  ungebräuchlich,  und  S.  343, 
sie  greife  erst  in  karolingischer  Zeit  nach  Norditalien  über. 

(2)  Der  Hauptbeweis,  dass  sie  vorhanden  war,  ist  Ed.  Roth.  227.  In 
Urkunden:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V2  n.  628,  a.  845,  die  städtische  Kirche 
S.  Michele  in  Poro  an  den  (fränkischen!)  Grafen;  nicht  als  Libell  bezeichnet, 
freie  Pacht  auf  5  Jahre.  Ähnlich,  aber  auf  6  Jahre,  ib.  n.  480,  a.  826,  auch 
freie  Pacht  der  Hälfte  eines  Anwesens.  In  Amiata  wird  einmal  —  und 
zwar  nimmt  sie  der  Klosterpropst !  —  eine  Pacht  auf  2  Jahre  in  Form  eines 
Libells  angenommen:  Calisse  n.  30,  vgl.  Pivano  p.  6  nota  10.  183.  Weitere 
Beispiele  von  kurzfristigen  Pachten  ausser  auf  19  und  29  Jahre  (daneben  25, 
Lucca  Mem.  e  doc.  V  2  n.  911 ;  ein  Beispiel  für  27:  Tab.  S.  Mariae  in  Via 
Lata  I  28  n.  22  aus  Sutri,  Pivano  p.  182)  kennt  auch  Pivano  in  seiner 
Zusammenstellung  p.  181-184,  dazu  p.  12  n.  19,  nicht.  Ob,  wie  Leicht  p.  6 
will,  in  seiner  Urk.  n.  9  eine  Anspielung  auf  5jährige  Pacht  zu  sehen  ist. 
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aber  die  19-  oder  öfter  29jährige  Frist  üblich  geworden,  nm  durch 
Erneuerung  des  Kontrakts  den  Verlust  der  Freizügigkeit  nach  20-30 
Jahren  zu  vermeiden  (1).  Die  20-  oder  30jährige  praescrijjtio  ist 
relativ  jung,  sie  geht  auf  die  Gesetzgebung  des  byzantinischen  Kai- 
sers Anastasius  zurück  und  ist  wohl  erst  durch  die  Gothen  eingeführt, 
durch  Justinians  pragmatische  Sanktion  durchgeführt  worden  (2). 
Seitdem  war  der  Zeitpächter,  wollte  er  nicht  an  die  Scholle  ge- 
bunden werden,  gezwungen,  nach  höchstens  20  (30)  Jahren  ein 
neues  Gesuch  um  Gewährung  des  Paclitlandes  einzureichen.  Im  Edikt 
des  Rothari  wird  noch  von  dem  libe/lus  praestandi  gesTpvochen  {3), 
Li  bell  ist  also  noch  nicht  anerkannter  technischer  Ausdruck,  prae- 
Htare  ist  aber  der  juristische  Terminus  für  die  Gewährung  der  vom 
Kolonen  vorgetragenen  Bitte  um  Pachtland  seitens  des  Grundheirn, 
und  der  precaria  epistola,  dem  Bittbrief,  entspricht  bekanntlich  die 
praesta7'ia.  Auch  der  Libell  ist  ursprünglich  ein  libeUvs  precalo- 
riifs.  eine  Bittschrift,  ja  aus  dem  Formular  kann  man  noch  Reste 
der  gemeinsamen  älteren  Voilage  gewinnen,  aus  der  beide  abge- 
leitet sind.  Wir  haben  also  für  das  V.  Jahrhundert  auch  in  Italien 
eine  Vertragsform,  die  eine  Zeitpacht  (auf  fünf  Jahre?)  enthält, 
vorauszusetzen.  Sie  kann  der  ganzen  Sachlage  nach  nur  für  Kolonen 
bestimmt  gewesen  sein  (4),  und  dem  entspricht  es  auch,  wenn  die 
Frist  infolge  der  neuen  Verordnungen  über  die  Verjährung  auf 
19  (29)  Jahre  hinaufgesetzt  wurde;  nur  der  Kleinpächter  kann  be- 
fürchten, seine  Freizügigkeit  zu  verlieren.  Die  Zeit  hatte  denn  auch 
die  Tendenz  nach  weniger  häufigem  Wechsel  der  Pächter,  wie  über- 


scheint zweifelhaft.  Von  den  zahlreichen  Lil)ellen   auf  5  Jahre,  von    denen 
er  da  redet,  findet  sich  in  Toscana  keine  Spur;  Beispiele  gibt  er  nicht. 

(1)  Hartmann  p.  xxv.  Pivano  1.  c. 

(2)  Cod.  I  2,  24  1.  4-5.  XI  48,  19.  Nov.  Tust.  120  c.  3,  vgl.  Hartmann  p.  xxv. 
E.  Maver  1  193  Anm.  6,  dessen  Darstellung  im  §  12  über  freie  Pacht,  Li- 
bellarvertrag  und  Precaria  ich  mir  im  ganzen  nicht  zu  eigen  machen  kann. 
Eine  eingehende  Auseinandersetzung  würde  ans  dem  Rahmen  dieser  Arbeit 
fallen.  Über  die  Gesetzgebung  in  bezug  auf  den  Kolonat  bes.  Hartmann 
I  120.  132.  376-377.  408  Anm.  19.  Leicht.  Studi  I  44-53. 

(3)  Ed.    Roth.  227,  .s.  o.  S.   185  Anm.  4.  188  Anm.  2. 

(4)  Hartmann  nimmt  an.  dass  die  alten  "  freien  „  Kolonen  alle  an  die 
Scholle  gefesselt  worden  seien,  und  sieht  in  diesen  Zeitpächtern  eine  Neu- 
bildung: (resch.  Italiens  I  376.  Analekten  S.  54.  Aber  der  Beweis,  dass 
der  Kolonat  restlos  an  die  Scholle  gefesselt  wurde,  dann  aber  für  entlaufene 
oder  ausgestorbene  Kolonen  freie  Pächter  angesetzt  wurden,  ist  nicht  zu 
erbringen ;  woher  kamen  diese  bei  der  These  von  der  Freiheitsberaubung 
des  Kolonats  ?  So  führt  Hartmann,  Analekten  S.  6  selbst  aus,  dass  im 
Exarchat  die  petitores  der  libelli  sich  coloni  nennen  und  niore  colonicio 
pachten  (vgl.  dazu  Leicht,  Livellario  nomine  p.  16  nota  3.  17  n.  7).  Warum 
sollen  es  keine  gewesen  sein?  Hartmanns  Bemerkungen  über  die  Konti- 
nuität der  wirtschaftlichen  Entwicklung  Italiens  (S.  7)  wird  man  nur  um 
so  mehr  beipflichten  (vgl.  auch  daselbst  S.  14-15). 
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iiaupt  der  Immobilienwerkehr  stockte  (1).  Bekanntlich  hat  dann  die 
wirtschaftliche  Rückentwicklung  dazu  geführt,  dass  grosse,  vielleicht 
überwiegende  Massen  der  Kolonen  erblich  an  die  Scholle  gefesselt 
wurden.  Für  sie  war  eine  Erneuerung  des  Kontrakts  weder  möglich 
noch  nötig,  eine  Vertauschung  der  Pachtung  ausgeschlossen.  Wo 
sich  also  später  eine  29jährige  Dauer  des  Libells  nachweisen  lässt, 
muss  es  zur  Zeit  der  langobardischen  Eroberung  noch  freizügige 
Kolonen  gegeben  haben.  Man  darf  nicht  von  einem  Verschwinden 
der  Zeitpacht  reden  und  ihr  späteres  Vorkommen  nicht  als  Neubil- 
dung auffassen  (2). 

Dies  ist  der  Ursprung  des  Kontraktes  der  Kolonen,  der  im  rö- 
misch-byzantinischen Gebiet  die  Form  des  Bittbriefes  mit  oder  ohne 
Erwähnung,  dass  das  Gresucli  gewährt  wurde,  festhielt.  Beispiele  sind 
uns  aus  Venezien,  Aquileia,  Ravenna  und  der  Emilia,  Rom  und 
Römisch- Tuscien,  Subiaco,  Neapel,  La  Cava,  Amalti  u.  a.  erhalten. 
Im  eigentlichen  Tuscien  (3),  wo  aus  dem  Kolonen  der  erblich  an  die 
Scholle  gefesselte  Massarier  geworden  ist,  finden  wir  von  Anfang 
an  nur  einen  erblichen,  ewigen  Libell,  aber  in  der  östlichen  Lom- 
bardei (4)  und  der  langobardischen  Emilia  (5)  hat    sich  der  29jährige 


(1)  Leicht,  Studi  I  46.  Erbliche  Bindung  war  ja  (Mommsen,  Jur.  Sehr. 
III  176,  s.  o.  S.  147)  das  Kennzeichen  der  sozialen  Entwicklung  dieser  Zeit; 
das  hängt  mit  der  Naturalwirtschaft  zusammen.  Freilich  ist  auch  diese  in 
Italien  nicht  restlos  durchgedrungen.  Man  könnte  hier  auch  darauf  ver- 
weisen, dass  sich  die  römische  Bureaukratie  gegen  die  Einflüsse  des  frän- 
kischen Lehnswesens  noch  bis  ins  X.  Jahrhundert    hielt. 

(2)  Wann  will  man  schliesslich  das  Ende  der  aUen  (Kolonen-)Zeitpacht 
und  den  Anfang  der  jüngeren  Bildung  setzen  ?  Nach  dem  Langobarden- 
einfall, wie  H.  möchte,  ist  das  unmöglich,  weil  auch  vorher  das  Vorhanden- 
sein der   Libellarpacht  teststeht. 

(3)  Ich  kenne  in  Lucca  Libelle  auf  29  Jahre  (sie  charakterisieren  sich 
als  wirklich  freie  Zeitpacht)  erst  seit  851,  und  zwar  10:  Mem.  e  doc.  V  2 
n.  684.  863.  897.  967.  V  3  n.  1061.  1069.  1426.  1427.  1436.  IV  3  n.  63;  dazu 
V2  n.  911  (s.  0.,  25  Jahre);  n.  523,  a.  834  (28  Jahre),  vgl.  Leicht,  Livellario 
nom.  p.  30,  Pivano  p.  12  nota  19;  meist  sind  die  Emplänger  Priester,  das 
Objekt  Kirchen  oder  Cxrund  und  Boden  nahe  der  Stadt  selbst.  Die  Unter- 
schiede gegenüber  den  so  überaus  zahlreichen  wirklichen  Luccheser  Li- 
bellarkontrakten  sind  so  stark,  die  Zahl  der  29jährigen  Pachten  diesen 
gegenüber  so  gering,  dass  Pivanos  Angabe  p.  183 :  "  I  livelli  Lucchesi  sono 
pur  essi  in  gran  parte  a  vita  od  a  29  anni  „  nicht  gerade  als  besonders 
klare  Darlegung  des  Sachverhalts  bezeichnet  werden  kann;  richtig  E.  Mayer 
I  195  und  daselbst  Anm.  17.  Andere  29jährige  Libelle  gibt  es  in  Toscana 
nicht.  Davidsohn.  Gesch.  v.  Flor.  I  142.  777  will  auch  den  Florentiner  Libell 
29  Jahre  gelten  lassen ! 

(4)  Pivano  hat  nichts  über  sie ,  vgl.  Darmstädter,  das  Reichsgut  in 
der  Lombardei  S.  318  (dazu  316.  320,  325).  Leicht,  livellario  nomine 
p.  17,  26.  Seregni,  La  popolazione  agricola  della  Lombardia  nell'etä  barba- 
rica  1.  c.  p.  55  (auch  kürzere  Fristen). 

(5)  Besonders  Nonantola;  Pivano  p.  183:  '*  Nelle  meraorie  modenesi  la 
durata  che  piü  frequentemente  ricorre  e  quella  a  29  anni  „.  Vgl,  Leicht 
1.  c.  p.  18-19. 
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Kontrakt  erhalten,  und  zwar  deutet  das  Formular  auf  eine  Zeit,  in 
der  der  Wortlaut  des  römischen  Libells  noch  nicht  in  seiner  typi- 
schen Strenge  ausgebildet  war;  denn  der  Ausdruck  praestare,  der 
sich  im  Edikt  wie  in  der  älteren  Prekarie  findet,  in  Rom  aber  ge- 
schwunden ist,  erhielt  sich  hier  (1).  Südtoscana  bildet  in  jeder  Be- 
ziehung einen  Übergang :  hier  enthalten  die  ältesten  Libelle  eine 
fakultative  oder  obligatorische  Erblichkeit,  das  Formular  ist  aber 
das  römische;  so  dass  man  von  einem  formell  römischen,  der  Sache 
nach  toscanischen  Libell  sprechen  kann  (2). 

In  der  ersten  Zeit  nach  dem  Langobardeneinfall  finden  wir 
in  Toscana  neben  dem  Aldiengut,  der  nicht  häufigen  casa  aldio- 
nai'icia  (aldiaricia),  die  wirtschaftlich  besonders  gute  Bedingungen 
genoss  (3),  und  der  von  einem  Sklaven  besetzten  Pachtung  —  die 
alten  se?'vi  rusticani  hiessen  nun  servi  massarii  —  in  der  Haupt- 
sache nur  die  casa  niasaaricia  des  massarius  liber,  des  erblich  an 
die  Scholle  gefesselten  Kolonen.  Nur  im  Süden  gab  es  noch  freie 
Zeitpächter  oder  wenigstens  die  Vorstellung  von  ihnen,  die  vielleicht 


(1)  Vgl.  Leicht  p.  28.  Auf  Einzelheiten  kann  hier  nicht  weiter  einge- 
gangen werden ;  doch  mögen  die  Ergebnisse  wirtschat'tsgeschichtlicher 
Studien,  die  ich  an  andrer  Stelle  zu  veröffentlichen  gedenke,  hier  um  des 
Zusammenhangs  willen  Platz  finden.  Der  Bemerkung  von  Leicht,  Studi  I  54, 
dass  mehr  der  lokale  Brauch,  wie  juristische  Vorstellungen  die  Bildung 
des  Standes  der  Libellarier  beeinflusste,  stimme  ich  bei. 

(2)  So  nach  Calisse,  Doc.  Araiat.  p.  141,  Hartmann,  Tab.  p.  xxvi; 
Calisse  spricht  hier  nur  von  "  i  nostri  documenti  „  ,  d.  i.  seinem  (legenstand 
gemäss  solchen  aus  dem  römischen  Territorium,  während  man  öfters  seine 
Angaben  auf  den  Amiatiner  Libell  überhaupt  bezogen  hat.  Erl)lich  war 
freilich  auch  der  Chiusiner  LibeU,  dessen  Formel  die  bei  Calisse  nicht  pu- 
blizierten Stücke  zeigen.  Leicht.  Livellario  nomine  p.  6  denkt  an  Dreilei- 
berpacht, wenn  Söhne  und  Enkel  als  Rechtsnachfolger  des  Libellariers 
genannt  werden ;  dieser  Sprachgebrauch  kommt  aber  auch  in  Lucca  vor 
und  i.st  gleichbedeutend  mit  Erben  überhaupt.  Pivano  p.  183  richtig:  "  I  li- 
velli  amiatini  sono  generalmente  a  vita  con  trasmissibibilitä  agli  eredi  „; 
vgl.  ib.  p.  6  nota  10. 

(3)  Z.  B.  Brunetti  I  n.  26  (736):  ein  Aldio  des  Klosters  S.  Saturnino 
in  Toscanella  hat  eine  Freie  geheiratet,  die  Kinder  sind  laut  Roth.  216  frei 
und  können  gegen  Erstattung  des  mundium,  das  ihr  Vater  für  die  Mutter 
de  iure  aus  Klostergut  gezahlt  hat,  fortziehen.  Sie  werden  aber  liberi 
residentes  zu  gleichen  Bedingungen  wie  der  Vater:  Heumahd,  Bau-  und 
Wegfron.  Das  heisst  warcinisca  facere  . . .  sicut  unu/n  de  warcini  vestri  (das 
Wort  fehlt  leider  im  (llossar  von  Brückner,  Sprache  der  Langob.).  Wenn 
Schupfer  in  SB.  d.  Wiener  k.  Akad.  Phil.-hist.  CI.  XXXV  279  die  warcini 
für  Unfreie  erklärt,  so  ist  das  wohl  zu  viel  gesagt.  Leicht,  Studi  1  97-98 
(vgl.  Seregni,  Popol.  agr.  della  Lonabardia  1  c.  p.  59)  spricht  von  wam- 
msca  "  dei  documenti  lucchesi,,;  sie  wird  aber  nur  in  der  einzigen 
Amiatiner  Urkunde  erwähnt.  Vgl.  den  vicus  G uarcinensis  im  Präzept  Aistulfs 
für  Nonantola  Troya  n.  671,  Chroust  n.  20. 
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von  jenseits  der  Landesgrenze  stammte  (1).  Es  könnte  sein,  dass  die 
gothische  Ansiedlnng  in  der  Tuscia  annonaria  teilweise  zur  Ver- 
drängung der  reinen  Zeitpacht  durch  die  primitivere  Form  der 
Erbpacht  führte;  freilich  fallen  weder  die  Grenzen  zwischen  dem 
annonarischen  und  dem  suburbikarischen  Tuscien  mit  denen  zwi- 
schen dem  Libell  in  römischer  und  in  toscanischer  Form  zusammen, 
noch  wüsste  ich  zu  erklären,  warum  die  Lombardei  nicht  auch  vor- 
wiegend erbliche  Paghtung  ohne  Freizügigkeit  hatte  (2).  Das  waren 
die  in  Toscana  üblichen  Pachtverhältnisse,  als  sich  gebieterisch  die 
Notwendigkeit  aufdrängte,  die  Rechtslage  eines  persönlich  freien 
Langobarden,  der  in  wirtschaftlicher  Abhängigkeit  auf  fremder 
Scholle  sass,  festzustellen.  Anfangs  mag  die  herbe  Not  freilich  gar 
manchen  gezwungen  haben,  sich  in  die  bedingungslose  servitus  zu 
ergeben;  da  auch  freie  Pächter,  die  hohe  Straf  summen  für  Ver- 
tragsbruch in  ihren  Kontrakt  aufnahmen  (3),  bei  Zahlungsunver- 
mögen die  Freiheit  verloren,  nimmt  es  nicht  wunder,  wenn  wir 
einmal  urkundlich  bezeugt  finden,  dass  ein  solcher  Kontraktbrüchi- 
ger unter  Mitwirkung  der  öffentlichen  GTewalt  in  die  Sklaverei 
hinabgestossen  und  dem  Grutdünken  seines  Grundherrn  preisgegeben 
wurde  (4).  Häufig  mögen  diese  Fälle  nicht  gewesen  sein;  die  Beteili- 


(1)  Dies  muss  man  daraus  schliessen,  dass  der  südtoscanische  Libell, 
der  sich  808  als  Libell  bezeichnet,  im  Formular  ganz  auf  die  echten  römi- 
schen Libelle,  wirkliche  Zeitpachtverträge,  zurückgeht.  Sie  haben  die  Form 
der  Petitio  (peto  ego  A.  vobis  R.  et  A.,  ut  bos  mihi  digiietis  coUocarem 
odque  praestarem  casam  vel  rebus  bestris  ßrunetti  II  n.  89),  auf  die  die  Ge- 
währung seitens  des  Grundherrn  folgt ;  in  einer  oder  beiden  wird  libel- 
lario  nomine  hinzugefügt  (ßrunetti  II  n.  78).  Die  ersten  erhaltenen  Libelle 
dieser  Gegend  —  es  handelt  sich  um  Toscanella  und  Sovana  —  verpflichten 
nur  den  Pächter  selbst  auf  Lebenszeit,  lassen  aber  seinen  Erben  die  Möglich- 
keit, in  gleicher  Weise  (also  lebenslänglich)  die  Pacht  fortzusetzen;  die 
Witwe  kann  aber  auch  mit  den  Kindern  und  der  Hälfte  der  res  mobiles 
verziehen.  Al)er  die  Pacht  dieser  Libellarier  ist  nicht,  wie  im  Römischen, 
übertragbar.  Im  IX.  Jahrhundert  noch  wird  sie  dann  auch  erblich :  die 
Nachkommen  der  Lil^ellarier  werden  aber  auch  vorher  in  der  Regel  froh 
gewesen  sein,  überhaupt  Land  zu  erhalten,  und  kaum  vorgezogen  haben, 
ihr  Glück  anderswo  zu  versuchen. 

(2)  Dort  Pacht  auf  29  Jahre:  Seregni,  Popol.  agr.  della  Lombardia  1.  c. 
p.  29.  Beispiele:  Cod.  dipl.  Lang.  n.  96,  a.  822;  n.  186,  a.  854  auf  25  Jahre. 
Hier  ist  wohl  auch  die  Formel  7  des  Cartularium  Langobardicum  (MG  LL. 
IV  596)  anzuführen,  falls  nicht  etwa  Ravennater  Einfluss  vorliegt.  Vgl.  Pi- 
vano  p.  12-14.  Leicht.   Livellario  nomine  p.  26-27.  30. 

(3)  Die  Strafsummen  sind  hoch,  wenn  man  sie  mit  den  Güterpreisen 
vergleicht,  und  mögen  im  Durchschnitt  dem  Werte  des  Pachtgutes  entspre- 
chen. Wer  nun  so  verarmt  war,  dass  er  keinen  freien  Besitz  mehr  hatte, 
konnte  natürlich  eine  Strafe  in  derartigem  Betrage  nicht  aufbringen. 

(4)  809,  Brunetti  II  n.  77.  Propst  und  Vogt  suchen  den  verzogenen  re- 
sidens  in  Toscanella  auf  und  fordern  presentis  R.  sculdais  hie  civitate  {Tu- 
scanu)  Wadia  für  die  Zahlung  der  kontraktlich  ausgemachten  Strafe;  dum 
non  habuisset  qui  me  deliveraret  de  ipsa  wadia,  quod  non  potuit  recolligere, 
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gung  eines  Beamten  bei  jener  Versklavung  könnte  darauf  hinweisen, 
dass  der  Staat  den  Schutz  der  Freiheit  wirksam  ausübte,  wie  auch 
sonst  der  Centenar  in  Erbpachtverträgen  Freier  aus  langobardi- 
scher  und  frülikarolingischer  Zeit  öfters,  und  sicher  nicht  zufällig, 
Zeuge  ist  (Ij. 

Das  Vorbild,  dem  man  bald  und  immer  ausschliesslicher  die 
Stellung  der  neuen  Klasse  anglich,  war  der  Massarier.  Die  Annahme, 
dieser  habe  in  der  Regel  ungemessene  Fronden  leisten  müssen  (2), 
ist  so  nicht  richtig;  freilich  kommen  später  öfters  Massarier  wie 
Libellajier  mit  angaria  nach  Belieben  des  Herren  vor,  abei'  Regel 
war  das  nicht.  Neben  der  Fron  waren  die  Massarier  zu  bestimm- 
ten, einst  kontraktlich  festgesetzten,  nunmehr  gewohnheitsgemäss 
weitergezahlten  Abgaben  in  Fruchtquoten,  Vieh  oder  dessen  Geld- 
wert verpflichtet;  dass  der  Staat  sich  um  sie  kümmerte,  davon 
haben  wir  keine  Anzeichen,  weder  werden  sie  zu  Kriegsdienst 
noch  zur  Volks-  oder  Gerichtsversammlung  gezogen  worden  sein. 
Man  möchte  annehmen,  dass  sie,  trotz  formaler  Freiheit,  wie  die 
Sklaven  nnd  Aldien  ihren  Gerichtsstand  vor  ihrem  Herrn  hatten. 
Ihnen  wurde  nun  der  Freie,  der  auf  fremdem  Boden  pflügte,  in 
wirtschaftlicher  Hinsicht  prinzipiell  völlig  angeglichen;  wenn  im 
einzelnen  Unterschiede  bestanden,  wenn  er  etwa  weniger  scharf  zum 
Frondienst  oder  zu  Leistungen  vom  Ertrag  herangezogen  wurde,  so 
macht  das  gegenüber  der  Tatsache  wenig  aus,  dass  öfters  einem 
auferlegt  wird  zu  zinsen,  wie  die  übrigen  Massarier  des  Ortes  pfle- 
gen (3).  Wie  diese  wurde  er  dauernd  an  die  Scholle  gefesselt,  an- 
fangs er  selbst  lebenslänglich,  während  den  Kindern  im  Falle  seines 
Todes  die  Wahl  blieb,  die  Pacht  zu  erneuern,  und  zwar  wieder  auf 
die  Zeit  ihres  Lebens,  oder,  etwa  mit  einem  Teil    des    beweglichen 


sagt  der  Überführte,  repromitto  me  deservire .  .  .  omnibus  diebus  vite  mee 
et  omnes  vestras  iussione  .  .  .  complere  promitto  die  noctiique,  ubiiibi  in  me 
vestra  fuerit  inssio,  . . .  et  si  ego  M.  ante  diebus  vite  mee  (me)  subtraere 
voluero  de  snprascripto  monasterio  vel  de  servitio  vestro  D.  preposito  .  .  . 
et  onines  vestras  iussiones  non  adimplero  .  . .  atit  in  alterius  casa  intravero 
ad  abitandum  vel  vobis  fuga  lapsiis  fiiero,  qualive  partibiis,  iibicicnique  me 
invenire  pntueritis,  .  .  .  licentiam  abeatis  me  prindere  et  ligare  in  ferro,  in 
cippo  mitere  et  discijjlinare.  So  sah  die  servitus  im  Gegensatz  zum  freien 
Libellarier  aus. 

(1)  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  369,  a.  810,  Brunetti  II  n.  46,  a.  798; 
Leicht,  Liv.  nom.  n.  8,  a.  819.  Noch  häufiger,  wenn  Freie  ihr  ganzes  Gut 
verkaufen. 

(2)  Hartmann,  Analekten  S.  59. 

(3)  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  85,  a.  764;  n.  505,  a.  850  angaria  .  .  . 
sicut  est  consiietiido  vobis  facere  alii  rnassarii  de  ipso  loco  und  angaria 
...sicut  Uli  alii  vestri  rnassarii  vobis  faciunt  \om  Libellarier  versprochen, 
vgl.  etwa  ebd.  n.  363,  a.  808,  wo  eine  casa  massaricia,  die  leer  steht,  li- 
bellarisch verliehen  wird  zu  iiistitia  et  angaria. ..  sicut  usum  et  consuetudo 
de  ipsa  casa  et  res  (est). 
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Inventars,  abzuziehen  (1).  Man  sieht,  wie  die  Wirtschaftsform  auf 
erbliche  Bindung  hindrängte :  hatte  der  Vater  froh  sein  müssen,  eine 
Bauernstelle  zu  pachten,  so  wird  der  Sohn  auch  selten  in  der  Lage 
gewesen  sein,  freies  Eigen  zu  erwerben,  um  so  mehr,  als  die  meisten 
Libellarier  durch  Schulden  gezwungen  wordea  waren,  ihr  Grut  an  einen 
Wohlhabenden  zu  verkaufen  und  von  ihm  sofort  wieder  als  Pach- 
tung zurückzunehmen,  vielleicht  noch  um  ein  Feld  oder  eine  Wiese 
vermehrt,  die  der  neue  Herr  von  seinem  Besitz  gern  hinzufügte, 
um  den  verarmten  Kleinbesitzer  zum  Verkauf  zu  bewegen  (2).  Die 


(1)  Hier  muss  ich  mich  darauf  beschränken,  einige  Beispiele  zu  geben. 
759  wird  eine  Pachtung  mit  Abgabe  und  anyaria  erneut,  wie  sie  der  Vater 
hatte:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  63,  ähnlich  n.  144,  a.  778.  Doch  n.  85,  a.  764 
und  n.  121,  a.  770  scheinen  schon  erblich,  und  das  ist  in  Lucca  um  800 
die  Regel.  Noch  deutlicher  lassen  sich  die  Ursprünge  des  Standes  der  Li- 
bellarier um  Araiata  verfolgen.  Der  Vertrag  von  736,  Brunetti  I  n.  28.  lässt 
dem  Pächter  das  Recht,  jederzeit  die  Pachtung  aufzugeben  und  die  mitge- 
brachte Habe  mitzuführen,  ohne  dass  Konventionalstrafe  gezahlt  wird;  da- 
gegen können  die  Erben  in  die  Pacht  eintreten.  Brunetti  I  n.  44  tritt  der 
Schwiegersohn  eines  auf  fremder  Scholle  Angesiedelten  nach  dessen  Tode 
diehus  vite  mee  in  den  Kontrakt;  ebenda  n.  79  ist  der  Übergang  von  per- 
sönlicher Bindung,  die  der  Vater  eingegangen  war,  zu  erblicher,  wie  sie 
nun  der  Sohn  auf  sich  nimmt.  Die  Erblichkeit  wird  gleichzeitig  wie  in 
Lucca  Regel;  Brunetti  II  n.  81.  86  ist  sie  z.  B.  noch  ins  Belieben  der 
Söhne  gestellt  (a.  809.  811).  In  den  formal  römischen  Libellen  des  Südens 
(besonders  Sovana  und  Toscanella)  geht  der  Prozess  gleichartig,  nur  lang- 
samer vor  sich.  Brunetti  II  n.  78.  a.  808  sichert  dem  Sohn  des  Libellariers, 
den  der  Grundherr  freigelassen  hat  (also  hat  der  Libellarier  eine  Unfreie 
des  Herren  geheiratet  und  ist  wohl  deshalb  auf  dessen  Grund  und  Boden 
gezogen),  das  Recht,  die  väterliche  Pachtung  zu  erben,  er  kann  aber  unter 
den  gleichen  Bedingungen  wie  der  Vater  die  Pacht  aufgeben,  ohne  Strafe 
zu  zahlen.  Das  ist  (von  Leicht.  Studi  I  56  erwähnt)  der  Typ.  vgl.  n.  89; 
Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  28.  35.  36.  38.  39.  4U  (a.  871)  und  Inedita  vom 
Februar  823  (vollkommene  Freizügigkeit).  Januar  und  Oktober  843,  Juni  844 
(nur  lebenslänglich,  keine  Bestimmung  über  Erblichkeit) ;  ferner  Januar  854 
(fakultative  Erblichkeit,  in  diesem  Falle  haben  die  Libellarier  ausserdem 
etwas  freies  Eigen).  Dagegen  dringt  auch  in  diesem  Gebiet  (Sovana  Mai  883) 
die  Erljlichkeit  gegen  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  durch.  Eine  Möglichkeit 
der  Entstehung  des  Libellarkontrakts  zeigt  Brunetti  I  n.  26  (s.  o.  S.  191 
Anm.3):  ein  Aldio  hat  eiue  Freie  geheiratet,  die  Söhne  können  nachRothari  216 
gegen  Erstattung  des  vom  Grundherrn  für  den  Vater  (der  rechtlich  kein 
Vermögen  erwirbt)  an  die  Familie  der  Mutter  gezahlten  Mundiums  als 
Freie  abziehen,  würdeu  dann  aber  wohl  mittellos  sein.  Sie  ziehen  vor,  unter 
gleichen  Lasten  wie  ihr  Vater  (aber  als  Freie)  an  die  Scholle  gefesselt  zu 
werden,  der  Abt  von  Amiata  garantiert  ihn-jn  Erbpacht  und  keine  Erhöhung 
der  Lasten ;  vgl.  ebd.  n.  76. 

(2)  Gerade  Amiata  hat  das  Bauernlegen  ganz  systematisch  betrieben. 
Einige  Baispiele  für  Freie,  die  iar  Gut  verkaufen  und  vom  Käufer  als  Li- 
bellarier angesetzt  werden:  Brunetti  I  n.  66.  II  n.  28.  55.  Calisse  n.  18. 
28.  35  (durch  hinzugefügtes    Klostergut    vermehrt).  40.  Araiatiner    Inedita 
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Methoden  des  Bauernlegens  waren  damals,  so  viel  unser  Material 
■ersehen  lässt,  wesentlich  die  gleichen  wie  in  früheren  und  späteren 
Zeiten.  Nur  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Massarier 
und  dem  neuen  freien  Erbpächterstand  waltete  ob  :  jene  gehörten  der 
unterworfenen  Rasse  an,  diese  den  Siegern.  Es  gab  keine  Vertrags- 
form mehr  —  wenigstens  im  eigentlichen  Toscana  — ,  durch  die  ein 
kleiner  Freier  eine  gewohnheitsreclitlich  nicht  gebundene  Grutspacht 
eingehen  konnte  (1).  So  stellten  die  beiden  vertragschliessenden  Par- 
teien die  Einzelheiten  ihrer  künftigen  wirtschaftlichen  Beziehungen 
durch  ein  Abkommen  fest,  dem  die  rechtskundigen  Urkundenschrei- 
ber, weil  keine  der  alten  Formen  auf  die  Vereinbarung  zutraf,  den 
Namen  convenientia  gaben.  Erst  später  dringt,  vermutlich  aus  Süd- 
toscana,  wo  die  ganz  abweichende  29jährige  Zeitpacht,  der  Ubellus, 
noch  bekannt  war,  vielleicht  aber  auch  aus  der  Lombardei  oder  Ro- 
magna,  der  Name  Libell  auch  für  diese  sachlich  verschiedene  Pacht- 
form ein  und  wird  so  üblich,  dass  man  die  freie  Erbpacht  als  libel- 
larium  ins,  den  neuen  Stand  der  Erbpächter  schon  in  der  frühka- 
rolingischen  Gesetzgebung  als  Libellarier  bezeichnete,  wie  auch  wir 
sie  der  Einfachheit  halber  nennen  wollen  (2).  Aus  ihrem  berührten 


vom  Oktober  843  und  Mai  856.  Leicht  n.  1.  4.  5.  6.  10.  Mem.  e  doc. 
di  Lucca  V  2  n.  668.  Der  Fall  ist  dort  am  häufigsten,  wo  es  langobardische 
Kleinsiedler  gab,  also  gerade  nicht  bei  Lucca. 

(1)  Das  Bestehen  freier  Erbleihe  soll  damit  nicht  geleugnet  werden ; 
aber  einerseits  kommen  als  Pächter  Priester  in  Betracht,  denen  die  geist- 
lichen Grundherren  vielfach  günstigere  Bedingungen  gewährten,  andrerseits 
handelt  es  sich  um  städtische  Hausmiete  oder  Parzellenpacht.  Die  Verträge, 
die  der  Grundherr  bei  der  Anlage  von  Kastellen  mit  deren  zukünftigen 
Einwohnern  schloss,  sind  eine  jüngere  Entwicklung  seit  dem  X.  Jahrhun- 
dert. Von  freier  Gutspacht,  die  nicht  Grosspacht  eines  Grossgrundbesitzers 
ist,  habe  ich  bisher  in  meinen  Sammlungen  aus  Toscana  keine  Spur  aus 
älterer  Zeit  gefunden. 

(2)  Dass  im  langobardischen  Italien  die  ältesten  Libellarverträge  sich 
nicht  als  Libelle  bezeichnen,  hob  bereits  Leicht,  Liv.  nom.  p.  25.  28-29 
hervor,  und  wir  brauchen  hier  darauf  nicht  weiter  einzugehen.  Obwohl  die 
Notare  manche  Wendungen  des  römischen  Libells  übernahmen,  war  es  also 
anfangs  ein  formloser  Vertrag,  eine  Neubildung,  nicht  etwa  eine  Ableitung 
aus  dem  römischen  Libell  oder  eine  Barbarisierung  dieses  Kontraktes.  Das 
Cartularium  Langobardicum,  das  offenbar  alte  V^orlagen  hat,  spiegelt  diese 
Beziehungen  wieder;  c.  7  kennt  als  Libell  den  echten  römischen  Libel- 
larkontrakt  auf  29  Jahre,  c.  15  convenientiae  fiunt  et  precariae  ad  libitum^ 
also  formlos  (Brunner,  Rechtsgesch.  d.  röm.  u.  germ.  Urk.  S.  103),  und 
convenientiae  sind  beispielsweise  Brunetti  I  n.  28,  a.  736;  II  n.  77,  vor  808; 
ebenso  Leicht  n.  1,  dazu  n.  4-9  neben  lihellario  no?nine.  So  wird  noch  1014 
zu  Arezzo  in  einem  Placitum  von  Königsboten  cartula  convenientie  que 
libellus  dicitur  gesagt:  Hübner  n.  1195,  Pasqui  I  n.  103.  Ähnlich  die  Ein- 
leitung Placuit  atque  convenit,  zuerst  736,  Brunetti  I  n.  26.  28,  die  sich 
bis  in  späte  Zeiten  in  manchen  Gegenden  hält.  Die  ältesten  Luccheser  Li- 
belle (z.  B.  Mem.  e  doc.  V  2  n.  33,  746;  n.  63,  759;  n.  79  und  IV  1  n.  56, 
762)  sind  als  promissionis  pagina  des  Libellariers  an  den  Grundherrn  ge- 
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Wesensunterschied  von  den  Massariern  ergab  sich,  dass  der  Staat 
Wert  darauf  h^gte,  ihnen  ihre  Freiheit  zu  erhahen,  sie  müssen  ihr 
Wergeid  l)ehalten  haben,  zuerst  auch  das  Recht  oder  die  Pflicht 
des  Kriegsdienstes.  Von  Anfang  an  ergab  sich  aber  eine  rechtliche 
Minderung  ihrer  Vollfreiheit,  die  ja  im  Prinzip  auf  freiem  Grund- 
besitz beruhte.  Der  Grundherr  hatte  schon  durch  ein  Gesetz  Könis: 
Liutprands  gewisse  gerichtliche  Befugnisse  über  die  Libellarier, 
zugleich  wurden  Befreiungen  vom  Kriegsdienst  für  sie  bestimmt, 
ja  unter  König  Aistulf  für  die,  denen    ilire   Mittel    nicht   mehr  ge- 


fasst,  vgl.  Leicht  p.  46.  Wie  dieser  p.  28.  45  hervorhebt  und  das  schon 
erwähnte  Gesetz  Rothari  227  zeigt,  braucht  die  langobardische  Gesetzes- 
sprache  eher  als  die  Urkunde  den  Ausdruck  iibellus;  doch  bei  Rothari  hat 
er  noch  die  allgemeine  Bedeutung  von  Schriftstück  (Brunner  S.  152.  Pi- 
vano  p.  160  nota  1),  erst  Liutprand  92  aus  dem  Jahre  727  hat  die  techni- 
sche Bedeutung  vollkommen  ausgebildet :  Über  homo  in  terra  aliena  resedens 
livellario  nomine^  und  damit  hängt  zusammen,  dass  die  Hauptverpflichtung 
des  Libellariers,  die  in  den  Kontrakten  kaum  je  fehlt,  das  residere  ist ; 
kommt  die  Erblichkeit  hinzu,  dann  ist  der  Pächter,  der  sein  Grundstück 
ad  resedendiirn  fsehr  oft  und  ursprünglich  Regel,  später  durch  livellario 
nomine  verdrängt ;  z.  B.  Brunetti  II  n.  28.  55.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2 
n.  63.  79.  85.  158.  268.  IV  1  n.  12)  erhält,  an  die  Scholle  gefesselt,  also 
Libellarier.  Erhält  man  ein  Gut  ad  laborandnm^  so  liegt  ein  freieres,  nicht 
in  wirtschaftsgeschichtlichem  Sinn  libellarisches  Pachtverhältnis  vor.  Wenn 
in  den  genannten  Urkunden  und  ganz  regelmässig  der  Grundherr  im  Ver- 
trage zum  Pächter  sagt  firmavi^  confirmavi  te  oder  dieser  firmasti^  con- 
ßnnasti  me,  so  heisst  das  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  bestätigen, 
sondern  festsetzen,  ansetzen.  Wir  haben  auch  mit  Ausnahme  von  Mem.  e 
doc.  di  Lucca  V  2  n.  217  aus  dem  Jahre  787,  wo  der  Neubesitzer  mit  dem 
Libellarier  einer  gekauften  Stelle  einen  neuen  Kontrakt  macht  und  viel- 
leicht dessen  Lasten  ändert,  nur  Beweise,  dass  dem  Sohne  die  Pacht  des 
Vaters  übertragen  wurde ;  dann  war  der  Vater  noch  nicht  erblich,  sondern 
nur  persönlich  gebunden.  Ein  echter  Libellarier  kann  mit  seinem  oder  einem 
andern  Grundherrn  keinen  Vertrag  mehr  abschliessen,  wir  hören  von  ihm 
nur  in  dem  Moment  und  durch  den  Akt,  in  dem  er  sich  dieses  Rechtes 
für  seine  Nachkommen  begibt.  —  Libell  in  Urkunden  des  langob.  Gebietes 
bereits  um  die  Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts:  Leicht  p.  45,  was  für 
Toscana  etwa  zutrifft,  z.  B.  Brunetti  II  n.  28  von  787.  Wenn  Leicht  da- 
gegen p.  29  für  Toscana  die  erste  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  und  spe- 
ziell für  Lucca  die  Jahre  807-809  als  Zeitpunkt  des  Erscheinens  des  Aus- 
drucks angibt  (der  bis  806  noch  völlig  fehlt.  ^lem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  268. 
270.  272.  281.  301.  303.  310.  318.  321.  323.  325.  332  aus  den  Jahren  798 
bis  806),  so  ist  das  für  Lucca  gewiss  richtig,  im  Süden  ist  der  Ausdruck 
aber  eben  älter,  was  die  Beziehungen  zu  Gegenden  wie  Sovana  und  Tos- 
canella,  wo  das  F^ormular  des  römischen  Libells  im  Gebrauch  geblieben 
war,  genügend  erklären,  obwohl  der  älteste  erhaltene  Libell  dieser  Art 
erst  von  808  ist:  Brunetti  II  n.  78.  Auch  in  Pisa  804  noch  nicht:  Mura- 
tori,  Antiq.  Ital.  III  1019;  die  Urk.  von  801,  ib.  col.  1018,  hat  im  Beur- 
kundungsauftrag duo  libelli  prope  iino  tinore,  ist  aber  kein  eigentlicher 
Libell". 
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statteten,  als  Schwerbewaffnete  zu  kämpfen,  besondere  Gattungen 
leichter  Fusstruppen  geschaffen  (1).  Im  Lauf  der  Zeit,  wohl  noch 
vor  dem  Sturze  des  Langobardenreiches,  bildete  sich  die  Rechts- 
stellung des  Libellariers  zu  seinem  Grundherrn  zu  einem  reinen 
Schutzverhältnis  aus:  der  Herr  vertrat  ihn  vor  Gericht  und  übte 
die  niedere  Strafgerichtsbarkeit  über  ihn  aus ;  in  welcher  AVeise  die 
Immunität  hier  verschärfend  einwirkte,  gehört  in  einen  späteren  Ab- 
schnitt. Auch  in  Südtoscana  ist  der  29jährige  Zeitpachtkontrakt, 
wenn  er  überhaupt  je  für  die  tatsächliche  Entwicklung  etw^as  bedeutet 
hat,  im  Lauf  der  Zeit  der  Ungunst  der  herrschenden  Wirtschaftsver- 
hältnisse erlegen;  die  Erblichkeit  wird  ausnahmslos  vorgesehen  (2). 
Noch  einer  andern  Klasse  abhängiger  Freier  haben  wir  zu  ge- 
denken, die  in  der  ursprünglichen  germanischen  Verfassung  nichts 
Unbekanntes  w^ar.  Könige  und  auch  Herzoge  hatten  ihre  gasiiidi, 
die  sich  ihnen  zu  einem  besonderen  Treuverhältnis,  entsprechend 
dem  der  fränkischen  Wassen,  kommendiert  hatten.  Die  des  Königs 


(1)  715  sind  unter  den  Aretiner  Zeugen,  die  der  Königsbote  vernimint, 
noch  Libellarier,  sie  werden  also  als  Arimannen  behandelt.  Die  ersten  Min- 
derungen ihrer  Stellung  enthält  Liutprand  92,  noch  mehr  133,  wodurch 
der  Libellarier  im  Jahre  733  die  wirtschaftliche  Selbständigkeit  verlor;  er 
durfte,  wenn  er  Vermögen  in  die  Pachtung  einbrachte  oder  durch  sie  er- 
warb, nicht  mehr  etwas  (gemeint  (irund  und  Boden)  kaufen,  was  auch 
durch  das  Verbot  in  manchen  Libeliarkontrakten,  pecaliarina  face7'e  (Bei- 
spiele aus  Lucca  764,  Mem.  V  2  n.  85,  in  keiner  anderen  casa  pecidiarma 
facer-e;  798,  n.  268;  806,  n.  331),  im  Einzelfall  erzielt  wurde.  Liutprand 
sagt,  in  der  Praxis  sei  immer  von  seinen  Vorgängern  so  entschieden  wor- 
den, und  regelt  den  Gegenstand  durch  das  neue  (iesetz,  weil  im  Edikt 
nichts  davon  stehe.  Vgl.  Leicht.  Studi  sulla  propr.  fond.  I  55-56,  der  meint, 
der  Libellarier  erwerbe,  wenn  er  von  eingebrachtem  Gut  etwas  kaufe,  das 
Objekt  zu  Eigen  und  erhalte  deshalb,  wenn  er  abziehe,  den  Kaufpreis 
ersetzt.  Das  steht  nicht  da:  nerjotiiun  dimittat  in  ipsam  casam  et  recipiat 
pretium  suum^  also  vom  Abziehen  ist  nicht  die  Rede,  das  Objekt  wird 
nicht  Eigen  des  Libellariers,  sondern,  eben  damit  er  keines  erwerben  kann, 
als  Eigentum  des  Grundherrn  zur  Pachtung  geschlagen  und  ihm  der  Preis 
ersetzt.  —  Nach  Liutprand  83  haben  die  hohen  Beamten  das  Recht,  de 
miriimis  liominibus  qui  nee  casas  nee  terms  suas  habent  eine  bestimmte 
Anzahl  vom  Heeresdienst  zu  dispensieren  ;  das  sind  im  wesentlichen  die  TJbel- 
larier.  Aistulf  2.  3,  der  die  Bewaffnung  nach  dem  Besitz  abstuft,  lässt  die 
minores  homines,  unter  denen  vor  allem  Kleinbauern  mit  weniger  als 
40  Morgen  sein  müssen,  wie  die  ärmsten  der  nicht  grundbesitzenden  Kauf- 
leute als  leichtbewaffnete  Fusstruppe  mit  Köcher.  Pfeil  und  Bogen  (unge- 
panzertj  ausziehen ;  vgl.  Hartmann,  Gesch.  II  2  S.  21  und  E.  Mayer.  Ital. 
Verfassungsgesch.  I  409-411,  dessen  Ansicht,  auch  die  Ijibellarier  seien  bei 
Aistulf  vom  Kriegsdienste  ausgeschlossen,  beachtenswert  scheint:  doch  im 
Jahre  809  gilt  die  Heerespfiicht  von  Libellariern  als  selbstverständlich: 
Brunetti  II  n.  82. 

(2)  Aber  wir  haben,  wie  erwähnt,  keine  Libelle  des  römischen  Formu- 
lars aus  dem  VIII.  Jahrhundert  und  müssen  mit  Folgerungen  aus  den 
erhaltenen  vorsichtig  sein. 
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hatten  erhöhtes  Wergeid;  sie  scheinen  durchaus  frei  gewesen  zu 
sein,  zum  Unterschied  von  den  Wassi.  ob  sie  aber  schon  in  Lango- 
bardenzeit als  neugebildeter  Adel  anzusehen  sind,  bleibt  zwei- 
felhaft (1).  Aber  ein  solcher  entstand  ganz  von  selbst  durch  die 
wirtschaftliche  Differenzierung,  und  mancher  Freie  trat  in  das  ob- 
sequiuni  eines  solchen  Vornehmen,  um  Rückhalt  gegen  Bedrückun- 
gen durch  Beamte  oder  andere  Vorteile    zu  erlangen  (2).    Tm  Edikt 


(1)  Allgemein  Schupf  er,  Degli  ordini  soc.  1.  c.  p.  416-422.  Istit.  pol. 
longob.  p.  248-254.  Pabst,  Exkurs  über  das  langob.  Gesinde  in  seiner  Gesch. 
des  langob.  Herzogtums,  in  FDG.  II  502-518,  mit  kritischer  Würdigung 
der  älteren  Litteratur,  in  jeder  Hinsicht  grundlegend.  Pertile  I  97  (der 
Pabst  betreffs  der  Gasindi  des  Senator,  Troya  n.  401.  missversteht).  Brunner, 
DRG.  1-  188  Anm.  35  (auch  über  die  Etymologie).  II  260-261.  Auf  die 
fränkischen  und  angelsächsischen  Gasindi  ist  hier  nicht  einzugehen.  Hart- 
mann, Gesch.  Italiens  II  2  S.  45-46.  62  Anm.  35.  128.  148.  E.  Maj-er  I 
440-441.  Schupf  er,  Diritto  privato  II  212  scheidet  immer  noch  nicht  scharf 
genug  zwischen  den  Gasindi  des  Königs  und  der  indices  und  dem  obsequium 
Privater.  Gasindi  in  Lucca:  Mera.  e  doc.  V  2  n.  120,  a.  770;  n.  239,  a.  793; 
in  Sovana:  n.   19,  a.  736;  in  Pistoia :  Tro3-a  n.  791,  a.  762. 

(2)  Die  Scheidung,  die  Pabst  a.  a.  0.  S.  503-512  durchführte,  ist  im 
allgemeinen  anerkannt.  Über  obseqvium  Pabst  S.  503-504.  Hartmann  II  45. 
Leicht,  Studi  I  56-60.  Schupfer,  Dir.  priv.  1.  c.  und  p.  201-211.  E.  Mayer 
I  210-215.  441.  445-446.  Das  obsequium  ist  oft  mit  Landschenkung  ver- 
knüpft: Leicht  p.  59,  der  wie  Mayer  auf  Beziehungen  zu  den  spätrömischen 
Schutzverhältnissen  hinweist.  Dagegen  möchte  ich  die  fiuwaida  von  Arena 
nicht  in  diesen  Zusammenhang  bringen,  da  sie  mir  in  das  Gebiet  der  späteren 
arimannia  (dahin  auch  der  mons  arimannorum^  Hartmann,  Anal.  S.  60) 
zu  gehören  scheint,  während  das  obsequium  die  Grundlage  des  Lehnswesens 
und  darum  zu  unterscheiden  ist.  In  den  Urkk.  lässt  sich  die  Oblation  eines 
Freien  an  eine  Kirche  noch  am  häufigsten  nachweisen,  im  ganzen  ist  das 
Material  gering,  da  der  Akt  der  persönlichen  Tradition  genügte  und  seine 
Beurkundung  darum  in  der  Regel  unterblieb:  ßrunner,  Rechtsgesch.  der 
röm.  u.  germ.  Urk.  S.  139.  Beispiele  :  750,  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1007. 
Brunetti  I  n.  41.  Troya  n.  636  aus  Pisa,  ebenso  von  763,  Muratori  col.  1009. 
Brunetti  n.  58.  Troya  n.  795 ;  Lucca  765 :  Mem,  e  doc.  V  2  n.  95  Val  d'Aramo 
bei  Pescia,  772  n.  134  Gualdo  au  der  Cornia,  n.  137  bei  Lucca,  783,  ib.  IV  1 
n.  11  Gualdo;  788.  V  2  n.  222  ebenda.  Ein  Teil  dieser  Leute  könnte 
freilich  zu  Libellariern  geworden  sein;  der  von  765  gibt  dem  Rektor  der 
Kirche  das  Recht  faciendi  de  suprascripta  res  (seinem  Gut)  quod  voluere 
et  me  ipso  imperandi  comodo  unus  de  aliis  servis  ipsius  ecclesie^  womit 
aber  vielleicht  gesagt  ist,  dass  er  sich  in  die  servitus  ergab ;  vgl.  auch 
den  von  783  und  Pabst  S.  507.  Bekannt  ist  der  lombardische  Fall  der 
Freien  von  Limonta,  die  propter  hostem  Aldien  wurden :  Cod.  dipl.  Lang. 
n.  126,  Darmstädter  S.  339.  Schupfer.  Dir.  priv.  I  115  hält  freilich  Erge- 
bung eines  Freien  aus  frommen  Beweggründen  in  die  Knechtschaft  für 
möglich,  obwohl  der  Edikt  eine  freiwillige  Ergebung  in  die  Knechtschaft 
nicht  kennt:  Aistulf  22,  vgl.  Mayer  S.  208;  die  von  diesem  S.  209  Anm.  7 
angeführten  Ausnahmen  sind  anders  zu  erklären,  in  Lucca  handelt  es  sich 
um  die  Oblatio  einer  Frau  an  eine  Kirche,  auf  das  Vermögensrecht  der 
Frau  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  die  alte  strenge  Auffassung  des 
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wird  von  Schenkungen  eines  Freien  an  einen  andern  gesprochen 
nnd  als  Zweck  vorausgesetzt,  dass  der  Beschenkte  dann  bei  dem 
Greber  wohnen  bleibe  (ij;  die  karolingisclie  Gesetzgebung  fand  bei 
der  Regelung  des  G-erichtsstandes  eine  besondere  Klasse  der  com- 
mendatl  vor,  und  sie  begegnen  auch  nicht  so  selten  in  Urkunden. 
Die  grossen  Klöster  besassen  welche,  die  sogar  noch  in  kai'olingi- 
scher  Zeit  Ariniannen  heissen  (2),  und  Einzelurkunden  über  die 
Komuiendation  selbst  sind  erhalten.  Sie  zeigen  vielfach,  wenn  nicht, 


Mundiums  milderte  sich  im  Lauf  der  Zeit,  Schupfer,  Dir.  priv.  I  20,  vgl. 
die  von  ihm  p.  382  angeführte  Glosse  zum  Edikt.  In  der  Formel  zu  Roth. 
204  wird  ja  der  Fall  angenommen,  dass  eine  Frau  über  ihr  Gut  fjer  curtani 
verfügt;  das  ist  dann  ungültig.  Die  zweite  Ausnahme  M.s  ist  der  oben  er- 
wähnte Fall  des  Libellariers,  der  kontraktbrüchig  wurde :  es  ist  nicht  frei- 
willige Selbstverknechtung,  sondern  propter  debitiim^  Schupfer  p.  113-115. 
Die  ersten  Karolinger  haben  aber  in  Italien  solche  Obligationen  für  un- 
gültig erklärt:  Schupfer  p.  116.  Andere  Oblati  geloben  einen  Zins,  so  der 
in  Gualdo  774  eine  tremissis;  dann  könnte  man  glauben,  sie  seien  Libel- 
larier geworden.  Der  von  763  au.s  Pisa  will  in  luni inaria  solido  uno,  a.\so 
Wachs  oder  Ol  in  diesem  Werte,  zahlen.  Da  die  Wachs-  und  Olzinsigen 
auch  in  Italien  sonst  den  eigentlichen  Libellariern  gegenüber  in  gehobener 
Stellung  erscheinen,  wird  er  zu  der  späteren  Klasse  der  Jiheri  co7nrnendati 
zu  zählen  sein.  Zu  dieser  gehört  sicherlich  die  Mehrzahl  der  genannten 
Oblati,  die  keinerlei  Abgabe  festsetzen  (Mayer  I  213  Anni.  26,  al)er  auch 
rein  kirchliche  Oblatio  zu  unterscheiden).  Im  Privileg  des  Bischofs  Felix 
für  S.  Frediano  di  Lucca  von  685,  Brunetti  I  n.  1,  Troya  n.  349  ist  mit 
sibe  hominem  seil  equus  .  .  .  offertum  fiieiit  wohl  allgemein  von  Schenkun- 
gen die  Rede.  Vgl.  das  Beispiel  von  S.  Giulia  di  Brescia,  Hartmann,  Ana- 
lekten  S.  60  Anm.  2.  Der  Ausdruck  cotumeiidare,  schon  bei  Gregor  I. 
Reg.  I  42,  Mayer  S.  208.  211-212,  ist  in  langobardischer  Zeit  ungebräuchlich 
und  wird  zuerst  in  den  Capitularien  Karls  des  Grossen  verwendet.  Das 
Kloster  Agna  delle  Regine  (s.  im  7.  Kapitel)  erhält  von  Lothar  I.  die  Be- 
freiung von  Heerdienst  und  publica  fiinctio  für  12  liberi  homitiea:  ]M.- 
1134.  In  D.  0  III.  269  stehen  die  commendati  in  einem  der  Einschübe  des 
XII.  Jahrhunderts,  in  Heinrichs  III.  Diplom  St.  2428,  Pasqui  I  n.  177 
werden  die  coineiidati,  comiuendaticii  neben  den  vasalli  genannt.  Über  die 
in  Lucca  1164,  St  4010  genannten  facticii  vgl.  Mayer  S.  212;  der  Aus- 
druck ist  in  der  Lombardei  seit  dem  X.  Jahrhundert  (B.  1437.  D.  0  III. 
206.  267)  nachweisbar,  in  Toscana  sonst  unbekannt.  Handloike,  Die 
lombard.  Städte  unter  der  Herrschaft  der  Bischöfe  und  die  Entstehung  der 
Gommunen  S.  29-33  kann  ich  nicht  folgen,  wenn  er  diese  Klasse  von  Ari- 
mannen  für  solche  mit  Allod  hält.  Über  Arezzo  Mayer  I  212  Anm.  23. 

(1)  Rothari  177. 

(2)  So  in  den  Ravennater  Verfügungen,  Handloike  a.  a.  0.  S.  31.  ^M.'  1633. 
1634  Dagegen  sind  St.  2428  a.  1052  Freie  mit  Allod  gemeint,  die  Handloike 
schon  für  den  Ausgang  des  IX.  Jahrhunderts  dem  bischöflichen  Immunitäts- 
gericht eingefügt  werden  lässt;  sie  sind  es  nur  in  jenem  Sonderfall  von 
1052  und  ähnlichen.  Über  die  liberi  commendati  von  S.  Giulia  di  Brescia 
s.  Hartmann,  Anal.  S.  60,  dazu  die  arimanni  von.  Bobbio,  die  Frondienste 
leisten,  vielleicht  keine  commendati^  sondern  mit  der  arim,annia  zusam- 
menzubringen, oben  S.   198  Anm.  2. 
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wenigstens  in  Toscana,  als  Regel,  dass  der  Vollfreie  nicht  nur  sich, 
sondern  auch  seinen  Besitz  dem  Herren  kommendierte  oder  schenkte, 
und  deshalb  nahm  er  auch  häufig  eine  gehobene  soziale  Stellung 
gegenüber  dem  Libellarier  ein,  der  den  Kaufpreis  für  sein  Gut 
erhalten  hatte.  Seine  Abgaben  sind  meist  unbedeutend  wie  die  des 
Aldio ;  aber  er  behielt  sogar  später  das  Recht,  selbst  die  Gerichts- 
versammlung zu  besuchen  und  vor  ihr  in  eigner  Person  seine  Sache 
zu  vertreten.  Der  Kriegsdienst  regelte  sich  nach  der  wirtschaft- 
lichen Lage  des  Einzelnen;  aber  damals  scheinen  die  commendati 
noch  mit  den  grundbesitzenden  Freien  zusammen  in  den  Scharen 
des  Herzogs  oder  Gastalden,  nicht  im  Aufgebot  ihres  Herren  zu 
Felde  gezogen  zu  sein.  Freilich  lieet  im  Wesen  ihres  Treuverhält- 
nisses,  dass  die  Gefolgsleute  ihrem  Herren  gerade  im  Kriege  bei- 
standen, und  später  sind  die  betreffenden  Bestimmungen  dartim 
auch  geändert  worden.  Sozial  sind  diese  liberi  commendati  wohl 
teilweise  in  die  später  öfter  genannten  A'asallen  der  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen  übergegangen;  das  Lehnswesen,  das  im  allge- 
meinen langsam  und  nicht  durchgreifend  in  Toscana  Einfluss  ge- 
wann (1),  hat  in  den  Kreis    seiner   Anschauungen    dann    aber  noch 


(1)  Oft  begegnet  in  den  Urkk.  beneficinm.  ohne  dass  man  sagen  kann, 
ob  nicht  nur  eine  Pfründe  in  kirelilicliem  Sinne  (vgl.  JL.  4230.  5894:  oder 
Pasqui  n.  99)  gemeint  sei;  so.  um  nur  einige  lieispiele  zu  geben,  Mem. 
e  doc.  di  LuccaV2n.  1003.  1006.  V3  n.  1127.  1163.  1198.  1201.  1209.  1244. 
IV  2  n.  83,  vgl.  schon  V  2  n.  13  von  725.  Verleihung  einer  Kirche  durch 
beneficiis  cariula,  dazu  ebd.  n.  298,  a.  801.  Aber  die  nachweisbaren  bene- 
ficia  sind  rein  weltlicher  Natur  und  noch  lange  nicht  vererblich,  wie  die 
so  häuhge  Nennung  verstorbener  Inhaber  gelegentlich  erneuter  Verfügung 
tlber  sie  beweist;  so  Lucca:  Mem.  e  doc.  iV  2  n.  36.  V  2  n.  514.  5.39. 
576.866.  V  3n.  1293.  1571.  1670  Chiusi:  Leicht,  Liv.  nom.  n.  1.  Pisa:  Mura- 
tori.  Anti(i.  ital.  III  1023,  a.  827.  Arezzo:  :\[.-  1108.  Pasqui  I  n.  44.  95.  106. 
130  und  öfter.  Deutlich  ist  der  Charakter  des  Lehens  als  frei  widerruflich 
und  jedenfalls  unvererblich  833  im  Placitum  Hübner  n.  716,  Pasqui  I  n.  27. 
Libellarische  Verleihung  i  nicht  mit  der  Pacht  des  Libellariers  zu  verwech- 
seln, s.  u.  S.  202).  um  das  beneßciurn  dem  Beliehenen  dauernd  zu  sichern. 
z.  B.  843,  :\Iem.  e  doc.  IV  2  n.  26.  V  2  n.  586.  vgl.  Mayer  I  436.  Lehen 
vom  Reich :  vielleicht  hat  der  Wassus  Ghisalraari  die  Reichsabtei  S.  Sil- 
vestro  so.  Mem.  e  doc.  V  2  n.  819.  822.  836.  841.  854.  Wassus  Adelgrim. 
Franke,  807:  ib.  n.  347,  vgl.  355.539;  n.  628  831.  Pasqui  n.  44.  45.  Va- 
sallen des  Markgrafen  z.  B.  852,  Lami,  Mon.  II  969 ;  897,  Hübner  n.  819. 
Wassus  eines  markgräflichen  fidelis  (vgl.  Reg.  ASt.  Lucca  I  n.  90i:  Lud- 
wig III.  D.  12.  Bischöfliche  Vasallen :" 941  Hübnern.  881  Luni:  853.  862 
Mem.  e  doc.  V  3  n.  1763.  IV  2  n.  36  Lucca;  850  Pasqui  n.  37,  Kehr  III  148 
n.  10.  M.^  1179^  ( Aretiner  miles  neben  milites  reqTti):  900  Ludwig  III.  D.  2. 
833  Pasqui  n.  28.  M.'  1038.  vgl.  979  Pasqui  n.  77.  1008  n.  92.  1029  n.  137.  1030 
n.  146  Arezzo,  hierauch  in  der  Liste  der  Abhängigen  in  den  Diplomen.  Vasallen 
von  Grafen:  1012  Arezzo,  Pasqui  n.  101;  1071  Amiatiner  Ined..  Verkauf /j^r 
liceiitia  U.  cntnes  sonore  meo\  1027  Kadolinger  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1784;  von 
Klöstern:  1135  fideles  von  S.  Savino,  Pisa  INfensa  n.  326;  vor  816  Ingliipert 
vassallo  vostro^  von  Amiata,  Leicht  n.    1.  1153  JL.  9732  feuda  in  Radicofani. 
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einen  andern  Stand  hineingezogen,  die  freien  langobardischen  Grund- 
herren, die  mit  dem  wachsenden  Übergewicht  der  Naturalwirtschaft 
und  dem  daraus  erfolgenden  Niedergang  der  Eigenwirtschaft  be- 
sonders geistlicher  (jrrossgrundheri-schaften  als  Grrosspächter  einge- 
gangener Fronhofsbetriebe  mehr  und  mehr  Kirchengut  der  toten 
Hand  abnahmen  und  sich,  wenn  man  den  Klagen  der  Prälaten  aufs 
Wort  glauben  darf,    der    Pachtzahlung    mit  Vorliebe    entzogen  (1). 


was  auf  nicht  ritterliche  Lehen  gehen  kann,  wie  1041  Arezzo  Pasqui  n.  159  Sorte 
et  res  qui  est  de  feo  Gizo  Balduci  (so  zu  lesen,  nicht  Feotjizo  als  Xame), 
n.  94  (Fischer;  und  oft,  vgl.  Mayer  I  435  Atnn.  17;  dessen  \'ersuch  I  481-438, 
Lehen  mit  und  ohne  fidelitas  zu  unterscheiden,  kann  am  toscanischen  Ma- 
terial nicht  nachgeprüft  werden,  über  niedere  Lehen  dort  S.  438.  Nach 
D.  0  IL  268  haben  die  Florentiner  Bischöfe  Land  der  Canonica  in  hene- 
ficio  distribuendo  verschleudert.  Einmal  werden  die  Vasallen  des  Aretiner 
Bischofs  mit  dem  lombardischen  Ausdruck  cayo^'/aA/e*  genannt :  1044  Pasqui 
I  n.  166.  Noch  Koffred  von  Benevent  verglich  die  cattani  von  Toscana 
mit  den  sizilischen  Baronen,  was  um  .so  interessanter  ist.  als  er  gerade  in 
Arezzo  wirkte;  vgl.  C.  Della  Rena,  Serie  degli  antichi  duchi  e  marchesi  di 
Toscana(1690)p.  24.  TV/rmssor  Name:  Reg.  Cap.Luc.n. 984. 1139. 1153.  T'asqui 
n.  153.  a.  1033  wird  arengamässig  gesagt,  die  ruricolae  füllen  de  suis  iiistis 
lahoribus  .  .  apothecas  .  .secularium  militiim,  vgl.  JL.  6478;  zu  dem  von  Hein- 
rich IV.  an  Pisa  geschenkten  Reichshof  Papiana  gehören  1126  feodn  niili- 
iaria.  Ughelli  III'  385.  Da  man  oft  nur  den  Zins  als  Lehen  betrachtet,  während 
der  Oberlehnsherr  das  (int  vergabt  f Hausmiete  Lucca  Mem.  e  doc.  V  3 
n.  1637.  1638).  werden  die  meisten  am  Anfang  dieser  Anm.  zusammen- 
gestellten beneficia  Lehen  sein ;  in  den  genannten  Urkunden  wird  bestimmt, 
eine  Pacht  sei  an  den  Grundherrn  oder  an  den,  der  das  Objekt  von  ihm 
in  beneficio  abiierif,  zu  zahlen.  Dafür  heisst  es  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1294 
per  feiiduin  abuerit;  und  zwar  sind  es  oft  die  privatrechtlichen,  als  Lehen 
vergabten  Zinse :  so  1120.  ]\Iuratori,  Antiq.  Ital.  III  1133,  die  von  ad 
curtem  geschiedenen  Abgaben  rfe /eo?'a// in  Bientina:  Mem.  e  doc.  di  Lucca 
V  2  n.  1003.  V  3  n.  1115;  vgl.  Mayer  I  436  Anm.  19  und  die  dort 
S.  438  Anm.  1  angefühi'ten  lombardischen  Beispiele.  Paschal  IL  JL.  5946 
verbietet  dem   Bischof  von  Volterra,  S.  Gimignano  in  feudum  zu  geben. 

(1)  Vgl.  Davidsohn.  Gesch.  I  142-144.  Die  Form  war  die  des  Libells, 
nur  dass  nie  ad  residendum  gesagt  wird  und  später  die  Bestimmung  über 
das  Hofrecht  fehlt;  dadurch  wird  die  freie  Pacht  beurkundet.  Altere  Beispiele 
aus  Lucca  803.  IMem.  e  doc  V  2  n.  310,  dedisti  ad  Idvdrandiim.  hohe  Geld- 
abgabe; dann  805  n.  321.  aufgegebener  Fronhof,  und  n.  323.  Diese  Pacht 
geht  aber  schnell  in  Grosspacht  über,  weil  man  dem  Kleinpächter  den  Li- 
bellarier vorzieht,  und  bald  ist  ein  Libell,  der  nicht  einen  echten  libella- 
rier  betrifft,  fast  ausnahmslos  Grosspacht:  ib.  n.  313.  357.  365.  410.  419. 
514.  568  (-=  IV  3  n.  36).  576.  Gerade  in  diesen  Urkk.  wird  in  Lucca  zuerst 
livellario  ordiiie  gesagt.  So  auch  Amiata.  Inedita  von  826.  845,  853.  862, 
wo  das  Gut  per  vos  auf  per  vestrns  homines  besetzt  werden  soll,  ein  deut- 
liches Kennzeichen  der  sozialen  Verschiedenheit  dieses  Pächters  vom  echten 
Libellarier.  In  Pisa  i.st  die  Form  von  Anfang  an  sehr  häufig.  In  Lucca  werden 
später  so  ganze  Pieveu  und  Zehnten  an  die  Grossgrundbesitzer  vergabt; 
die  trotz  der  Erblichkeit  häufige  Bestätigung  an  die  Pächter  oder  ihre  Söhne, 
die  beim  echten  Libell  nicht  nachweisbar  ist.  zeigt,    dass  von    voller   Ent- 
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Die  Gresetzgebnng  griff  ein  und  verbot  aufgrund  alter  kanonischer 
Verfügungen  diese  Grrosspacht  überhaupt,  ein  Luccheser  Bischof  de& 
späten  IX.  Jahrhunderts  führte  einen  erbitterten  prinzipiellen  Kampf 
gegen  sie,  musste  sich  aber  schliesslich  den  Tatsachen  beugen  (1). 
Hier  liegt  eine  gewisse  Analogie  zur  Emphyteuse  vor,  die  aber  in 
Toscana  vor  der  Renaissance  des  römischen  Rechtes  ohne  praktische 
Bedeutung  blieb ;  vielmehr  knüpfte  auch  diese  Neubildung,  wie  der 
Libell  schon  in  frühster  Zeit  auf  römisch-byzantinischem  Boden 
entgegen  seiner  wahren  Natur  auch  für  Pacht  von  Kirchengut  durch 
grosse  Herren  die  Rechtsform  abgeben  musste  (2),  formal  an  den 
langobardi sehen  Libell  an  und  unterschied  sich  äusserlich  so  gar 
nicht  von  ihm,  dass  man  überhaupt  den  Libell  nicht  hat  als  Real- 
kontrakt gelten  lassen  wollen  (3) ;  doch  fehlt  die  angaria^  und  in 
den  dispositiven  Worten  ist  statt  der  Residenzpflicht  eine  weniger 
drückende  Verpflichtung  wie  ad  laborandum.  lahorare  faciendiim 
oder  am  öftesten  ad  guhernandimi  gewählt.  Als  im  XL  Jahrhun- 
dert   die  Erblichkeit    auch    der  kleinen    Lehen    gesetzlich    wird  (-i),. 


fremduDg  keine  Rede  sein  kann:  z.  B.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  860. 
994;  V  3  n.  1500.  1533;  1513.  1632.  Hier  müssen  wir  uns  mit  diesen  Andeu- 
tungen begnügen. 

(1)  M.2  1187  und  D.  0  II.  239  für  Lucca,  ähnlich  Alexander  II.  JL. 
4724,  Berengar  I.  D.  31  für  Luni,  M.'  1273  für  Volterra,  und  für  Arezzo 
Pivano  p.  202  und  Reg.  Volat.  Einleitung  S.  xliv-xlv;  schon  Karl  III. 
M.^  1589  erwähnt  für  dieses  Bistum  eine  verlorene  Verfügung  Ludwigs  II., 
quae  nocivas  eidem  aecclesiae  episcoportim  evacuat  scriptioiies.  Vgl.  auch 
Dopsch  8.  192 ;  Volpe,  Istituz.  comnnali  a  Pisa  p.  25-26  lässt  diese  Vei*- 
leihungen  zu  Allod  werden :  das  war  bei  Grosseto  u.  a.  Gütern  der  Fall, 
die  die  Aldobrandeschi  vom  Bistum  Lucca  durch  (xrosslibell  hatten,  973 
aber  als  Allod  behandelten:  oben  S.  122  Anm.  1.  Verallgemeinern  möchte 
ich  diese  Einzeltatsache  nicht,  wenn  sie  auch  oft  vorkam.  Lucca:  Klage 
des  Bischofs  Peter  II.  auf  dem  Florentiner  Placitum  von  897  (s.  o.  S.  200 
Anm.  1);  seine  ersten  Grosslibelle  betreffen  unbedeutende  Objekte,  aber 
schon  Mem.  e  doc.  V  2  n.  1046  wandelt  er  die  alten  Bahnen,  vgl.  etw'a 
V  3  n.  1216.  Da  die  Bischöfe  vielfach  aus  den  Grosspächterfamilien  her- 
vorgingen und  das  Bistumsgut  massenhaft  an  ihre  Verwandten  verschleu- 
derten, darf  man  ihre  Klagen  nicht  allzu  ernst  nehmen.  Allgemein:  Karls  IL 
Capitulare  Papiense*  vom  Februar  876  §  10.  Capit.  II  102  n.  221  Verbot 
von  Libell  und  Emphyteuse  (in  Toscana  kommen  einige  Zwei-und  Dreilei- 
berpachten vor,  stets  an  Vornehme,  Davidsohn,  Gesch.  I  142  Anm.  2. 
Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  637.  646.  652?  855,  auf  zwei  Leiber  n.  365. 
729,  vgl.  V  3  n.  1222  und  oben  S.  188  über  Prekarie  ;  die  Bezeichnung  Emphy- 
teuse kommt  nicht  vor).  Vgl.  Hartmann,  Gesch.   Italiens  III  2  S.  20. 

(2)  Troya  n.  347  von  681  und  Marini.  Papiri  dipl.  n.  132  s.  VII  med.; 
vgl.  Pivano  p.  162-164  und  oben  S.   186  Anm.   1. 

(3)  Das  ist  die  These  von  Pivano,  dessen  rein  juristisch-formale  Unter- 
suchving  die  reale  Wirklichkeit,  die  Wirtschaftsgeschichte,  nicht  genügend 
berücksichtigt,  s.  o.   S.   186  Anm.   1. 

(4)  Konrads  II.  Mailänder  Lehnsgesetz  vom  28.  Mai  1037,  Constit.  I  90 
n.  45.  D.  C  IL  244. 
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finden  wii*  nun  dieses  erbliche  Grrosspachtverhältnis,  das  wir  als 
Grrosslibell  bezeichnen  können,  in  das  Gebiet  des  Lehnrechtes  ge- 
zogen (1),  und  wo  Lehnsträger  des  Reiches  vorkommen,  wie  in  der 
Garfagnana  und  Versilia,  können  sie  ebenso  entstanden  sein. 

AVenig  ist  von  den  Aldien,  die  mehr  und  mehr  verschwinden  (2)^ 
von  den  Massariern,  die  sich  länger  halten,  aber  auch  allmählich 
einzeln  durch  Libellarier  ersetzt  werden  (3j,  und  von  den  eigent- 
lichen Sklaven    zu  sagen.    Ministerialen    werden    wie    in    römischer 


(1)  Übergänge  schon  eher:  Arezzo  1025  erbliche  Benefizieu  des  Doni- 
baumeisters,  Pasqni  n.  125;  Lucca  V  3  n.  1782,  a.  1017  sagt  der  Urossli- 
bellarier  zum  Bischof  quundo  in  oste  peryiyeritis,  caballiini  dure  debeatniis, 
si  nobis  cognituni  feceritis,  et  singidis  quibtisqtie  anni  vobis  obediendi  et 
serviendi  iit  mox  (=^  mos)  est.  Schon  1028  bietet  ein  Amiatiner  Ineditnm 
einen  Grosslibell  (i  fidelitute,  1045  klagt  zu  Lucca  ein  Grosslibellarier,  der 
Bischof  habe  ihm  investititrum  mit  einem  Teil  der  Burg  entzogen :  Hübner 
n.  1340.  Der  betreffende  Lehnsträger  gehörte  zu  dem  Hause  der  Herren  von 
Porcari,  die  Grosslibelle  vom  Bistum  hatten.  Später  wird  der  Grosslibell  als 
völlig  identisch  mit  dem  Lehen  behandelt:  Alexander  IL  JL.  4724  ver- 
bietet preter  illa  que  in  beneficium  nunc  iisque  dari  consiieverunt  fdie 
alten,  stets  erneuerten  Grosspachten)  .  .  .  res  ecclesie  vel  per  beneficium 
dare  ant  per  //bellum  concedere:  1072  hat  man  den  Zehnten  in  beneficio 
aut  per  coNcessiouem.  der  sonst  durch  Grosslibell  (Lucca  Y  3  n.  1542.  1734 
u.  oft)  vergabt  wird.  1109,  1115  und  1152  wird  das  Pachtverhältnis  per  li- 
bellum  sive  per  feudum  und  ähnlich  genannt,  Lucca  V  3  n.  1799.  1809. 
1820.  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1120.  —  1111  werden  bei  Pisa  (Mensa  Arci- 
vesc.  n.  221)  Güter  erwähnt,  que  fuerunt  de  feoduni  Larnbardibus  de  Ci- 
riliano.  Vgl.  für  Arezzo  Pasqui  n.  159.  Dazu  Volpe.  Istituzioni  com.unali 
a  Pisa  p.  2ü,  der  in  Studi  stör.  XIV  127  zu  den  gleichen  Ergebnissen  wie 
ich  kommt. 

(2)  S  o.  S.  167  Anm.  1.  In  Pertinenzformeln  öfter,  z.  B.  für  Lucca  Hugo 
und  Lothar  11.  B.  1389.  D.  0  IL  239.  0  IIL  218.  219.  Für  Arezzo  M.M589. 
St.  2428.  M.-  1634  und  D.  0  III.  201  für  Brugnato.  D.  H  IL  285  für  Mon- 
teverde,  auch  Brunetti  I  n.  33.  Seltener  in  Privaturkk.,  was  wichtiger  wäre; 
so  als  Pertinenz  der  Älorgengabe  im  Jahre  1029  bei  Arezzo,  Pasqui  I  n.  138. 
Pisa,  ]\Iuratori  III  1035,  a.  877.  Calisse  n.  20.  43,  a.  823.  973.  Der  einzige  tosca- 
nische  Aldio,  über  den  wir  etwas  mehr  wissen  (s.  o.  S.  168),  ist  der  von 
Toscanella,  Brunetti  I  n.  26  von  736,  dazu  das  Testament  des  Bischofs 
Peredeo  von  Lucca  778.  ^Mem.  e  doc.  IV  1  n.  86.  vgl.  Luzzatto  p.  122. 
Einige  Beispiele  der  stellenweise  erwähnten  res  aldioiiaricia  (aldericia 
D.  K  I.  155  für  S.  IVIiniato)  sind  im  Glossar  des  Eeg.  Volat.  S.  429  zusam- 
mengestellt, dazu  etwa  Mem.  e  dcc.  di  Lucca  V  2  n.  162.  365.  V  3  n.  1241. 
1262.  1266.  1355.  1541.  1667.  Im  ganzen  -werden  die  Aldien  als  Zubehör 
vor  Gütern  recht  selten  genannt  und  können  in  Toscana  nie  eine  grosse 
Bedeutung  gehabt  haben.  764  schenkt  jemand  in  Lucca  der  von  ihm  gegrün- 
deten Kirche  auch  casas  aldionules  und  aldiones.  ]\Iem.  e  doc.  IV  1  n.  57. 
Spätes  Beispiel  Davidsohn,  Gesch.  I  315  Anm.  2. 

(3)  Die  Fälle,  wo  ein  Libellarier  auf  casa  massaricia,  die  z.  T.  noch 
vorher  von  einem  Massarius  besetzt  war,  angesetzt  oder  eine  Anzahl  solcher 
Stellen  in  Grosspacht  mit  der  Verpflichtung,  sie  zu  besetzen,  vergabt  wird, 
sind  so  häufig,  dass  keine  Beispiele  notwendig  scheinen. 
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Zeit  gelegentlich  genannt,  später  meist  nur  formelhaft  als  Vorsteher 
der  Fronhofsverwaltungen;  auch  servi  und  ancillae  finden  sich 
nicht  selten.  Mit  der  Steigerung  des  Feudalismus  und  der  Auflösung 
der  alten  Heergemeinde  ging  Hand  in  Hand  das  Entstehen  einer 
Klasse  von  unfreien  Kriegern,  den  servientes  oder  der  masnada  (1). 
Im  Immunitätsverband  vollzog  sich  allmählich  ein  gewisser  Aus- 
gleich dieser  wirtschaftlich  oder  persönlich  unfreien  Schichten,  man 
legte,  da  die  wirtschaftliche  Lage  und  die  Stellung  zur  Grrundherr- 
schaft   sie   nicht    mehr  stark  unterschied,    auf    die   rechtlichen   Ab- 


(1)  766  Lucca  in  der  alten  Bedeutung  de  servis  vel  anciUas  ministe- 
rialis  Meni.  e  doc.  IV  1  n.  63.  Die  spätere  Formel  im  Libell  vobis  reddere 
debeamits  hie  Laca  ad  snprnseripto  domnm.  vel  ad  ministerialem  illuni  quas 
ibi  pro  tempore  in  ipso  do?/io  ftierit.  ib.  V  2  n.  966,  vgl.  z.  B.n.  949-951.  953. 
954.  956-960.  963.  965.  996.  970.  Reg-.  Camald.  n  986.  Später  ist  das  Lehns- 
reclit  auch  hier  eingedrungen,  zugleich  bildet  sich  eine  unfreie  Krieger- 
kaste auf  den  grossen  tTrundherrschaften  (Maj-er  1  176-177.  421),  die 
Masnata.  Über  die  Etymologie  (die  zur  mansio  maison  des  Grundherrn 
gehören)  Pertile  III  105.  Freilassung:  Mayer  S.  176  Anm.  26.  Davidsohn, 
Gesch.  I  311-314,  dessen  Florentiner  Material  meist  einer  späteren  Zeit 
angehört.  Das  älteste  Beispiel  aus  Toscana  ist  Eeg.  Sen.  I  n.  24  (1001);  die 
masnada  des  letzten  Kadolingers  wird  1115  genannt,  Reg.  Volat.  n.  150, 
es  ist  von  feodis  equitum  de  m.  die  Rede,  vgl.  Mem.  e  doc.  IV  3  n.  98. 
Es  sind  die  S.  200  Anm.  1  erwähnten  kleinen  Lehen,  und  die  1044  im 
Bistum  Arezzo  genannten  ministeriales  oder  servientes  des  Markgrafen  von 
jVIonte  S.  Maria,  die  diesen  ihren  Senior  nennen  und  vom  Gastalden  ange- 
führt werden,  wie  der  1038  genannte  Aretiner  serviens  gehören  hierher 
(Pasqui  n.  159.  167),  ebenso  die  in  einem  Amiatiner  Ineditum  von  1009  April 
erwähnten  servie?ites  an  der  Paglia  und  die  equites  des  Grafen  Paltonerius 
von  1145  Reg.  Sen.  I  n.  191;  auch  die  1201  in  Palaia  mit /«a/^ew^es  zusammen 
vergabten  ßdeles  et  vasalli  ^lem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1829.  Einer,  der  sich 
1121  (ib.  n.  1813)  der  Gewalt  des  Luccheser  Bischofs,  der  er  sich  entzogen 
hatte,  per  ßdelem  et  manentem  vel  quomodocumque  vis  wieder  unterwirft, 
verspricht  nichts  zu  tun,  wodurch  der  Bischof  neqtie  ullus  siius  masnadingus 
Schaden  erleide.  ]\Iiuisteriale  des  Markgrafen  1038:  Reg.  ASt.  Lucca  I  n.  90. 
Auf  Sammlung  der  Stellen  über  die  Masnada  muss  ich  hier  verzichten  wie 
auf  Vergleich  der  Zustände  im  Friaul,  die  aus  den  Arbeiten  von  Leicht 
bekannt  sind;  dort  war  das  Institut  am  meisten  entwickelt.  Zu  der  1136 
erwähnten  habitacio^  Pasqui  I  n.  342,  vgl.  die  Friauler  habitatores,  Vier- 
teljahrschr.  f.  Soz.-  u.  Wirtschaftsgesch.  1X532-534  (ob  das  z.  B.  1115  vom 
Libell  unterschiedene  tenimentum^  Muratori.  Antiq.  Ital.  III  1120.  damit 
zusammenhängt?).  Diese  Form  der  Al)hängigkeit  hängt  mit  dem  Kastellbau 
zusammen  und  entwickelt  sich  aus  ursprünglich  freier  Pacht  zu  einer  Art 
Lehen,  in  Toscana  spielt  sie  keine  grosse  Rolle,  vgl.  das  Pisaner  Ineditum 
von  1141  (Mensa  Arcivesc.  n.  343),  durch  das  der  Bischof  die  Einwohner 
des  künftigen  Kastells  Cascina  und  so  viel  Genossen,  wie  sie  wollen, 
per  fnsteni  investiert  und  ihnen  Land  pro  feodo  zuweist,  das  sie  unter 
einander  teilen  und  erblich  besitzen  .sollen :  sie  zahlen  eine  Abgabe,  und 
minsqnisqne  fidelitalem  archiepiscopo  iurare  debet,  tum  potestatem  habeat 
in  res  suas  in  Castro  et  burgo.  Richtig  charakterisiert  Volpe,  Istituz. 
comunali  a  Pisa  p.  63-64  diese  Art  Leihe  als  ein  Burglehen.  Vgl.  Mayer  I 
179  und  allgemein  Luzzatto  p.  78-118  und  passim. 
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weichungen  wenig  Gewicht  und  gewöhnte  sich,  sie  als  tnanentes, 
als  Grundhörige,  zusammenzufassen  (1).  Schliesslich  haben  das  Be- 
stehen zahlreicher  kleiner  Freien,  die  Bildung  vollfreier  Burgge- 
meinden auf  der  Immunität  und  die  neue  Entwicklung  des  Comune 
rurale,  das  seine  feudalen  Fesseln  im  Laufe  der  Zeit  abstreifte,  die 
rückliiutige  Bewegung  eingeleitet,  die  neue  Städtefreiheit  hat  sie 
zum  Ziele  geführt. 

AVir  haben  schon  von  der  staatlichen  Fürsorge  für  die  Urbar- 
machung und  Rodung  von  Sumpf-.  Od-  und  Waldland  gesprochen; 
der  Zweck  war,  der  wachsenden  Bevölkerung  Acker  zu  schaffen. 
Die  von  der  Reo-ierunir  angesetzten  Kleinbesitzer  und  die  auf  den 
grossen  unkultivierten  Bezirken,  die  den  älteren  Reichsabteien  über- 
wiesen  waren,  beschäftigten  Libellarier  sind  keine  Einzelerscheinung. 
Man  rodete  auch  noch  später  im  Reichswald,  ob  mit  oder  ohne 
Erlaubnis  der  Behörde,  ist  unbekannt  (2) ;  die  Grossgrundherrschaften 
haben  in  gleicher  Weise  wie  die  Reichsal)teien  Wüstungen  zur  Ro- 
dung vergabt  (3),  und  wohl  auch  der  Einzelne  machte  Unland 
urbar,  wo  sich  ihm  die  Gelegenheit  bot.  Im  Süden,  bis  nach  Siena 
hinauf,  sind    die  Rodungen    mit  citina    bezeichnet  (-li :    im    ganzen 


(1)  Richtig  Luzzatto  p.  24.  121.  124;  in  Toscana  ergeben  die  Urkk.  die  im 
Text  angegebene  Entwicklung.  Vgl.  z.  B.  M.-  1194.  Wido  D.  18  und  das 
Luccheser  Inventar  des  X.  Jahrhunderts  ^lem.  e  doc.  V  ,3  u.  1758,  das 
Mayer  I  182  irrig  ins  VIII.  Jahrhundert  setzt;  die  spezielle  Bedeutung, 
die  er  dem  Begriff  geben  will,  finde  ich  in  den  Quellen  zu  wenig  belegt, 
für  Toscana  stimmen  wir  aber  ülierein.  Vgl.  Hist.  Vierteljahrschr.  XVI  110. 

(2)  Königshufen  D.  0  III.  223  diios  recjales.  maiisos  in  loco  Loiiiano 
vocato  (am  untern  Serchio  auf  Sumpfboden)  qui  recti  fuerunt  per  M.  et  /., 
vgl.  Darmstädter  S.  ,301  Anm.  3.  dessen  Berechnung  nicht  zutrifft,  da  der  30 
Joch  betragende,  von  Berengar  I.  verschenkte  ma?/.sMs,  derein  gewöhnlicher 
war.  nicht  allgemein  gilt:  vgl.  jetzt  Dopsch  S.  320-324.  der  zeigt,  dass  die  Kö- 
nigshufen variabel,  nicht  zusammenhängend  und  Rotthufen  sind.  Xoch  Kon- 
rad III.  St.  3398  vergabt  yoresr/s  Cassianlensinjn  et  illonim  de  Ripule  in 
campo  Lepoiano  positas^  vgl.  über  die  Burggemeinde  ('asciaula  Volpe  p.  21. 

(.3)  Libelle  über  Grund.stücke.  auf  denen  der  Libellarier  Pflanzungen 
angelegt  hat,  sind  nicht  selten. 

(4)  Repetti  I  318  erklärt  Debbio  und  Cetina  als  ''  sodaglie  con  poca 
macchia  bassa  e  molta  pastura  naturale,  in  qualche  parte  suscettibili  di  es- 
sere  seminati  „ ;  dagegen  I  677  gegen  Ducange :  "  campo  senz"alberi,  dove, 
fatta  la  messe,  quindi  bruciata  la  stoppia.  suol  lasciarsi  a  pastura,  o  a  mag- 
gese  „  als  heutige  Bedeutung  von  cetina  in  den  Maremmen.  Das  ist  wohl 
nicht  gut  praktisch  möglich  und  mit  den  Urkunden  unvereinbar,  da  es  nur 
den  augenblicklichen  Zustand  des  Feldes  bezeichnet.  Tommaseo,  Dizio- 
nario  della  lingua  latina  s.  v.  gibt  an :  "  =  fossa  in  cui  si  fa  il  carbone  „ 
und  zitiert  aus  alten  Polizeigesetzen,  man  solle  nicht  in  den  Weideflächen 
des  ^laremmenviehs  "  far  cetine  o  tagliar  di  alcuni  arbori  iandiferi  e  da 
frutto  ...  Mit  dem  Brennen  wird  es  schon  seine  Richtigkeit  haben,  aber  das 
Wort  kann  in  den  Urkunden  nur  Rodung,  besser  Schwendung  bedeuten. 
Einige  ältere  Beispiele:  Brunetti  I  n.  31.  II  n.  28.  40.  50.  55.  65.  69.71. 
75.  76.  82.  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  18.  19.  21.  26-28.  35.  36.  39-40.  42.  Leicht 
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Übrigen  Toscana  überwiegt  debblum,  und  der  Zusatz  eines  Eigenna- 
mens wird  uns  die  Person  des  ersten  Kultur pioniers  verraten  (1). 
Das  Problem,  ob  dem  kleinen  Freien  oder  der  Clrossgrundherrschaft 
das  Verdienst  solcher  Kulturarbeit  gebührt  (2),  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhange, wo  wir  uns  mit  einem  Hinweis  auf  die  wichtige  Er- 
scheinung des  Wirtschaftslebens  begnügen  müssen,  nicht  zu  lösen; 
doch  scheinen  beide  Teile  im  ganzen  nur  im  Verein,  einander 
stützend,  die  erspriesslichsten  Fortschritte  erzielt  zu  haben.  An  eine 
grossartige  Organisation  der  Grundherrschaft,  an  systematische  Ro- 
dung durch  abhängige  Arbeitskräfte,  ist  in  Toscana  sicherlich  nicht 
2U  denken.  Die  eigentliche  Fronhofswirtschaft  war  wohl  schon  im 
X.  Jahrhundert  stark  in  der  Zersetzung  begriffen,  terra  domnicata 
und  kleine  Haupthöfe  werden  in  immer  steigender  Menge  ausgetan, 
Verkehrs-  und  Wirtschaftsverhältnisse,  teilweise  auch  die  politische 
Not  der  späteren  Karolingerzeit  erschwerten  die  Übersicht  über  die 
weit  entlegenen  Besitzungen,  die  meist  klein  iind,  so  weit  wir  sehen, 
-ausnahmslos  in  Streulage  waren  (3).    So  hielt    ein    Bistum   oder  ein 


n.  12  und  oft,  die  nördlichsten  Beispiele  aus  dem  Gebiet  von  Siena  und 
Florenz,  vgl.  Davidsohn,  Gesch.  I  866,  der  ohne  Begründung  "  unbebautes, 
baumloses  Terrain  „   erklärt. 

(1)  Repetti  I  318.  Noch  im  modernen  Italienisch  debbio  =  Heidebrand, 
Schwendung.  Die  Ortsnamen  mit  dehbliim  sind  beispielsweise  häufig  in  den 
im  frühen  Mittelalter  noch  dicht  bewaldeten  linken  Seitentälern  des  untern 
Arno,  denen  der  Evola,  Era  und  Cascina,  sowie  im  Sumpfwald  am  rechten 
Ufer  des  Stromes,  zwischen  Arno  und  Arme,  wie  man  sagte.  Nur  einige 
Beispiele:  Mera.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  694.  957  (Debbio  bei  Cevoli).  1020. 
V  8  n.  1252.  1545.  1749  (Debbio  bei  Verciano).  1226.  1252.  1263.  1391. 
1464.  Mit  possessivem  Genitiv  z.  B.  V  3  n.  1263  debbio  Romaldi  und  n.  1020 
debbio  Socciati,  mit  Adjektiv  ebenda  debbla  Petronese.  787  sagt  der  Grund- 
herr den  Pächtern  si  in  ipsa  res .  .  .  vel  nostra  debbio  battederitis,  quarto 
niodio  novis  reddere  deveatis  (V  2  n.  214,  günstige  Pacht  für  Rodland).  Aus 
Pisa:  Mensa  Arcivesc.  Ined.  n.  98.  154.  184.  326  von  1032.  1068.  1085. 
1137  (in  der  letzten  wie  in  den  Luccheser  n.  1020.  1252  ad  debbla  neben  Flur- 
namen Cardetülo  Distelfeld,  oft  neben  Wald  und  sterpetum).  —  Auch 
runcus,  ronciis  bedeutet  Rodung:  Brunner,  Zur  Rechtsgesch.  der  röm.  und 
germ.  Urk.  S.  254  Anm.  1.  Das  Verb  runcare  roden  ist  bereits  klassisch. 
Beispiele  aus  der  Lombardei  gibt  Seregni  p.  67,  dessen  Erklärung  nicht 
genau  ist.  Toscanische  Ortsnamen  mit  dieser  Wurzel :  Repetti  IV  816. 
Beispiel  aus  Lucca:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1654. 

(2)  S.  darüber  zuletzt  Dopsch  S.  243-246.  284,  dessen  Auffassung  ich 
mich  mit  den  für  Italien  nötigen  Modifikatioaen  (Grafen  und  Vögte  dürften 
weniger  wie  in  Deutschland  Kirchengut  gewaltsam  entfremdet  haben) 
durchaus  anschliesse. 

(3)  Diese  Tatsache  hat  auch  für  andere  Länder  Dopsch  an  vielen  Stellen 
seines  Buches  stark  betont,  in  Toscana  tritt  die  Streulage  überall  hervor 
{ein  treffliches  Beispiel  der  Hof  Massarosa,  den  Markgräfin  Berta  kaufte 
und  Hugo  und  Lothar  IL  dem  Luccheser  Kapitel  schenkten,  B.  1389,  Reg. 
del  Cap.  di  L.  I  n.  9).  Das  Schwinden  der  Eigenwirtschaft  lässt  sich  z.  B 
für  Lucca  an  der  Hand  der  Pachturkunden  verfolgen. 
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Kloster  nur  mehr  einige  wichtige  Haupthöfe  und  vergab  die  andern 
durch  Grosslibell,  meist  an  die  weltlichen  Grossen,  mit  denen  die 
Dom-  und  Stiftskapitel  sozial  aufs  engste  verknüpft  waren.  Aber 
auch  Kleinpaclit  an  umwohnende  Kleinbauern  ist  häufig  genug 
nachzuweisen,  und  andrerseits  hat  das  Eingehen  so  vieler  Eigen- 
wirtschaften und  das  Aufhören  der  an  sie  schuldigen  Fron  sicher- 
lich auch  zur  Entstehung  jener  Bauerngemeinden  beigetragen, 
deren  Glieder  unter  sich  im  wesentlichen  gleich  waren  und  durch 
die  Entwicklung  tatsächlich,  bald  auch  rechtlich  frei  wurden  (1). 

Wie  starken  Anteil  das  langobardische  Rassenelement  sich 
schliesslich  an  der  Bevölkerung  Toscanas  errungen  hat,  ist  kaum 
zu  bestimmen.  Die  Grandherrn,  die  in  dieser  Landschaft  schon  vor 
dem  Jahre  1000  Langohardi^  später  meist  Lanihardi  heissen  (2), 
werden  eben  im  Volke  überwiegend  als  solche  gegolten  haben.  Man 
hat  oft  und  bis  in  die  jüngste  Zeit  den  Versuch  gemacht,  exakte 
Ergebnisse  für  den  römischen  Teil  der  Bevölkerung  aus  Statistiken 
zu  gewinnen,  die  auf  dem  Verhältnis  der  professiones  legis  Ro- 
manae  zu  denen  des  langobardischen  Rechtes  beruhten.  Obwohl 
nun  seit  der  Besitzergreifung  Karls  des  Grossen  wie  im  Franken - 
reiche  auch  das  römische  Recht  als  drittes  gleichberechtigt  neben 
das  langobardische  und  das  fränkische  der  Sieger  trat  (3),  ist  es 
doch  ganz  unmöglich,  dass  die  römischen  Teile  des  Volkes  nun  etwa 


(1)  E.  Caggese,  Classi  e  comuni  rurali  nel  medio  evo  italiano  (2  Bd. 
Firenze  1907-1909)  mit  viel  toscanischem  Material,  dazu  die  Speziallitte- 
ratur  (vgl.  A.  Soliiii,  Sülle  origini  del  comuue  rurale  nel  raedio  evo,  in  Riv. 
Ital.  di  sociol.  XV,  1911,  Heft  6).  Davidsohn,  Gesch.  I  815-326  sowie  in  seinen 
daselbst  S.  302  Anm.  angeführten  Aufsätzen  legt  auf  den  Nachbarschafts- 
verband besonders  Gewicht,  vgl.  Pietro  .Sella,  La  vicinia  come  elemento 
costitutivo  del  coinune  (Milano  1908).  Hier  kann  die  Frage,  die  wohl  kaum 
auf    eine  einfache  Formel  zu  bringen  ist,  nicht  eingehend  behandelt   werden. 

(2)  Davidsohu,  Gesch.  I  305.  Volpe,  Istit.  com.  a  Pisa  p.  25-31  und  in 
Studi  stör.  X  398.  XIII  53-55.  58-64,  der  trotz  der  Ausführungen  X  418. 
XIII  59  zuletzt  (Istit.  com.  p.  25  "  quella  classe  di  proprietär!  di  origine 
prevalentemente  longobarda  „ ;  dazu  p.  30)  bedingt  zugibt,  dass  sie  lan- 
gobardischen Stammes  waren.  Vgl.  überhaupt  seine  Aufsatzfolge  Lambardi 
e  Romani  nelle  campagne  e  nelle  cittä.  Per  la  storia  delle  classi  sociali, 
della  Nazione  e  del  Rinascimento  italiano,  in  Studi  stör.  XIII  53-81. 
167-182,  242-315.  369-416  mit  den  Nachträgen  Bd.  XIV  124-144.  Er  wies 
bereits  darauf  hin,  dass  sich  in  der  Pönformel  von  Bullen  für  S.  Antimo 
(und,  dürfen  wir  hinzufügen,  für  andere  südtoscanische  Klöster  wie  Se- 
stinga)  nach  Aufzählung  der  Beamtenhierarchie  et  ceterorum  Laiigobardo- 
rum  findet;  sie  werden  so  gewissermassen  als  herrschende  Klasse  hinge- 
stellt, der  die  Behörden  angehören.  Nördlich  von  Chiusi-Grosseto  sind  mir 
keine  Beispiele  für  die  Formel  bekannt. 

(3)  Über  die  Einführung  des  Personalitätsprinzips  im  Recht:  K.  Neu- 
meyer, Die  gemeiarechtl.  Entwickelung  des  internationalen  Privat-  und 
Strafrechts  bis  Bartolus,  I.  Stück;  Die  Geltung  der  Stammesrechte  in 
Italien  (München  1901)  S.  82-83. 
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sich  ihrer  Herkunft  wieder  erinnert  hätten  und  zu  ihrem  alten 
Rechte  zurückgetreten  wären  (1) ;  nach  den  früheren  Darlegungen, 
haben  wir  uns  die  Verschmelzung  der  Rassen  und  die  Ausbildung 
des  Edikts  als  damals  schon  vollendet  zu  denken.  Mochten  auch 
manche  Römer  aus  dem  nichtlangobardischen  Italien  einwandern, 
mochten  auch  Kapitulariengesetzgebung  und  Gerichtspraxis  ihnen 
wie  den  Franken  und  andern  Grermanen,  die  sich  im  neuerworbenen 
Königreich  niederliessen,  ihr  Recht  wahren :  die  späteren  Gesetze 
bilden,  wie  der  Liber  Papiensis  zeigt,  doch  die  unveränderte  Fort- 
setzung des  Edikts  und  schaffen  ebenso  wie  dieser  Landrecht,  und 
die  zahlreichen  Gerichts-  und  Privatui^kunden  zeigen,  dass  es  tatsäch- 
lich so  lag.  Wo  findet  man  da,  trotz  der  vielen,  die  nach  römi- 
schem Rechte  lebten  (2),  ein  Abweichen  von  den  Bestimmungen  des 
langobardischen  Gesetzes  (3)?  Auf  die  Salfranken  und  Ribuarier, 
Alamannen  und  Bayern  wurde  freilich  Rücksicht  genommen ;  ihr 
Vorreclit  bestand  nicht  nur  in  streng  festgehaltenen  und  feierlich 
betonten  symbolischen  Akten  bei  privatrechtlichen  Handlungen  (4), 
wie  sie  das  unter  römischem  Einfluss  von  Anfang  an  nüchternere, 
man  möchte  sagen  modernere  Recht  des  Langobardenreiches  nicht 
kannte.  Man  hat  auch  längst  erkannt,  das  jene,  die  später,  beson- 
ders seit  dem  XL  Jahrhundert,  als  nach  römischem  Rechte  lebend 
genannt  werden,  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  unterwor- 
fenen Klasse  stehen,  mit  deren  Geschicken  sich  die  Forschung  aus 


fl)  Woran  z.  B.  Neumeyer  S.  88  in  manchen  Fällen  denken  möchte, 
der  aber  im  Prinzip  die  im  Text  gegebene  Auffassung  vertritt. 

(2)  Auch  Davidsohn,  Gesch.  I  305  will  zweifelhaft  lassen,  ob  Burgherrn, 
die  nach  römischem  Recht  lebten,  Römer  oder  Priesternachkommen  waren ; 
dagegen  weist  Neumeyer  S.  88-90  mit  Recht  auf  die  in  den  Grenzgebieten 
in  grösseren  Massen  nachweisbaren  Römer  hin,  die  wohl  wirklich  Romanen 
waren.  Hartmann,  Gesch.  II  2  8.  26  über  das  römische  Recht  langobar- 
discher  Priester;  dazu  Brunner,  DRG.  I^  392-395.  Neumeyer  S.  153-155. 
E.  Mayer  I  25-26.  Die  älteste  Profession  römischen  Rechtes  in  Toscana 
finde  ich  807  :  ]\lem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  345.  Anerkennung  des  römischen 
Rechts  seit  Liutprand:  Neume^-er  S.  80-81;  Einführung  des  Personalitäts- 
prinzips: daselbst  S.  82-84.  Es  ist  zu  beachten,  dass  unter  Liutprand  die 
Expansionspolitik  wieder  aufgenommen,  römisches  Gebiet  erobert  wurde, 
vgl.  oben  S.  23.  97. 

(8)  Neumeyer  S.  88.  139.  Eine  gute  Illustration  bietet  die  Tatsache,  dass 
1030  ein  zu  Pescia,  Bientina  und  Gambassi  begüterter  Sarazenenknabe 
nach  dem  Edikt  lebte  und  nach  Liutprand  19  testierte:  Mem.  e  doc.  di  Lucca 
V  3  n.  1785. 

(4)  Die  in  den  Formeln  des  Buches  von  Pavia  und  dem  Cartularium 
Langobardicum  sorglich  vermerkt  werden.  Vgl.  Neumeyer  S.  111-115. 
121-122.  1.30-134.  der  betont,  dass  die  Sonderheiten  der  Stamraesrechte  doch 
tiefer  greifen,  wie  die  Urkunden  zeigen.  Wie  sich  in  diesen  der  eigen- 
tümliche Symbolismus  der  genannten  Rechte  mit  der  Geschäftspraxis  der 
langobardischen  Rechtshandlung  verschmolz,  hat  in  glänzender  Weise  Brun- 
ner, Zur  Rechtsgesch.  der  röm.  und  gerni.  Urk.  S.  96-111  aufgeklärt. 
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falscher  Sentimentalität  so  gern  beschäftigt  hat ;  Kleriker  leben 
nach  dem  ins  Romanum  als  Griieder  der  römischen  Kirche,  die 
Greistlichkeit  war  vor  dem  Investiturstreite  mindestens  grossenteils 
verheiratet,  und  die  Nachkommen  dieser  Ehen,  die  sich  ursprüng- 
lich nicht  so  streng  an  jene  Bestimmung  hielten  und  Langobarden 
blieben,  werden,  je  stärker  sich  die  Priesterehe  verbreitete,  um  so 
mehr  Anlass  gehabt  haben  Rechtsrömer  zu  werden,  je  weniger  sich 
bei  einer  zahlreichen  Klasse  übersehen  Hess,  dass  sie  nach  dem 
langobardisehen  Edikt  als  aus  unrechtmässiger  Ehe  hervorgegangen 
nicht  die  Vollfreiheit  besass.  Als  rechtmässig  empfand  man  nun, 
vielleicht  infolge  des  steigenden  Einflusses  der  römischen  Kirche 
auf  die  Regierung,  wenigstens  die  Ehen  der  Priester  nicht  mehr  wie 
in  langobardischer  Zeit,  ohne  darum  gesellschaftlich  an  ihnen  An- 
stoss  zu  nehmen;  die  Kinder  führten  jedoch  den  Vatersnamen  nicht 
wie  jeder  andere  Vollfreie  (1).  So  wird  man  den  Ausweg,  sie  nach 
römischem  Rechte  leben  zu  lassen,  ergriffen  haben,  und  die  ganze  Klasse 
dieser  neuen  Römer  wird  prinzipieller  wie  es  bisher  geschieht  auf 
Priestersöhne  zu  beziehen  sein.  Da  nun  fast  alle  nach  der  Mutter  Gre- 
nannten  wie  die  nach  römischem  Recht  Lebenden  zn  den  gehobenen 
Klassen  zählten  (2),  da  ül)erhaupt  der  Priesterstand  nnd  besonders  die 
städtische  höhere  Geistlichkeit,  in  deren  Kreise  die  Priesterehe  in 
erster  Linie  eingedrungen  war,  der  führenden  Schicht  in  Stadt  und 
Land,  den  Grrundbesitzern,  angehörte,  wird  der  Stand  der  Rechts- 
römer der  Rasse  nach  gerade  überwiegend  langobardisch  wie  diese 
gewesen  sein :  von  irgend  welchem  Material  zum  exakten  Nachweis 
des  römischen  Elementes  kann  keine  Rede  sein. 

Dieses  war  zweifellos  am  stärksten  in  den  niederen  Volksschich- 
ten in  Stadt  und  Land  vertreten.  In  der  Stadt  kann  es  sich  besser 
gehalten  haben,  obwohl  auch  Handwerke,  und  nicht  bloss  das  mehr 
kunstgewerbliche  des  Goldschmiedes,  von  Arimannen  ausgeübt  wur- 


(1)  Vgl.  Davidsohn,  Forsch.  I  38-39.  In  vorfränkischer  Zeit  (725)  wird 
ein  Presbyter  cum  coultufe  mea  presbiteria  erwähnt:  Mem.  e  doc.  di  Lucca 
IV  1  n.  2.  Er  kam  aus  den  partihus  Trunspadanis.  Auch  Priestersöhne 
bezeichnen  sich  damals  bisweilen  als  solche. 

(2)  Das  ergibt  eine  Statistik  der  sich  nach  der  Mutter  Nennenden  in 
toscanischen  Urkunden  vor  dem  Investiturstreit,  die  ich  mir  für  sozialge- 
schichtliche Feststellungen  angelegt  habe.  Es  ist  kaum  ein  Libellarier 
darunter,  dagegen  Priester  und  (Trosspächter,  sowie  vielleicht  noch  mehr 
(xrundbesitzer.  Über  die  Beziehungen  zwischen  Domkapitel  und  Landadel 
in  Volterra  s.  meine  Bemerkung  in  Reg.  Volat.  Einleit.  S  xxxn  und  David- 
sohn, Gesch.  I  142-144  zu  Forsch.  I  38.  Darauf  geht  auch  D.  0  IL  268, 
die  Bischöfe  von  Florenz  hätten  Land  der  Canonica  nieretricibus  dando 
verschleudert;  damit  ist  nicht,  wie  Davidsohn,  Gesch.  I  145  meint,  ge- 
sagt, der  Bischof  habe  Kircliengut  mit  feilen  Dirnen  vertan,  sondern  man 
hat  an  den  von  Dav.  selbst  gegebenen  Stammbaum  zu  denken :  die  ein- 
zelnen Bischöfe  statteten  ihre  Konkubinen  und  deren  Nachkommenschaft 
durch  Libellarpacht  mit  Kirchengut  aus. 

14 
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den  (1) ;  es  ist  kaum  möglich,  sich  an  der  Hand  der  Urkunden  von 
der  städtischen  Plebs  ein  Bild  zu  machen.  Auf  dem  Lande  dagegen 
ersehen  wir  aus  den  Pachtverträgen,  wie  zahlreiche  früher  mit  einem 
Massarier,  also  vermutlich  einem  Römer  (2),  besetzte  Stellen  nun  an 
Libellarier  gegeben  werden,  und  dass  die  Massarier  im  Laufe  der 
Zeit  hinter  den  Libellariern  zurücktraten,  steht  für  Toscana  ausser 
Zweifel:  man  kann  die  Entwicklung-  in  den  Urkunden  verfolg-en. 
So  bliebe  der  Stand  der  kleinen  Freien  (3),  unter  denen  ja  solche 
römischer  Herkunft  sein  können ;  aber  auch  jene  Ansiedlungen 
freier  Langobarden  auf  Kronland  schufen  neuen  Zuwachs  dieser 
Klasse.  Die  Langobarden  sind  rasch  und  durchgreifend  romanisiert 
worden ;  so  stark  ihr  Anteil  an  den  heutigen  Bewohnern  von  Tos- 
cana nach  dem  Ciesagten  auch  gewesen  oder  besser  geworden  sein 
muss,  überwiegend  war  er  wohl  nicht. 

Das  bestätigt  auch  die  Ortsnamenforschung.  Neben  jenen  er- 
wähnten zahlreichen  antiken  (-4)  kommen  in  vielleicht  gleicher  Stärke 
die  von  der  Bodenbeschaffenheit  abgeleiteten   Bezeichnungen,  etwa 


(1)  Einzelne  Beispiele:  Landbesitzer  in  Lucca  caZ(/a?-ar/«/s  (Kesselmacher) 
767,  Mem.  e  doc.  V  2  n.  102  (vgl.  7-12  n.  31);  clavarius  (statt  Verifo  stia- 
vario  zu  lesen  Verifons  clavario)  798,  V  2  n.  270 :  pistrinarius  (Bäcker) 
846,  IV  3  n.  41,  dazu  V  3  n.  1178;  als  Grosspä,chter  ghallicjharius  (Schuh- 
macher) V  3  n.  1251  (Pacht  10  Solidi).  Unter  den  Urkundenzeugen  calecla- 
rius  (Schuhmacher)  759,  Y  2  n.  58;  anrifex  762,  IV  1  n.  23;  772,  V  2  n.  141 ; 
807  n.  347  (ein  Franke) ;  ein  anderer  z.  B.  a.  739  n  24  Grundbesitzer,  ebenso  in 
Amiata  und  Montepulciano  Bruuetti  II  n.  68.  73  (vgl.  Repetti  III 465).  Leicht, 
Liv.  nom.  n.  9.  Ebenso  sartor:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  137,  a.  772.  — 
Andere  Handwerker,  wie  faber  (sehr  häutig)  und  ollariiis  Töpfer  986,  Mem. 
e  doc.  IV  2  n.  77,  vgl.  die  Hofhandwerker  von  761,  Mem.  e  doc.  IV  1 
n.  54.  Davidsohn,  Forsch.  I  152- 157. 

(2)  Hier  kommen  auch  die  Kaufleute  in  Betracht,  die  nicht  selten  ge- 
nannt werden ;  sie  sind  vollfrei.  Namen  römischen  Klangs,  die  wir  sonst 
bei  den  Toscanern  des  früheren  Mittelalters  nicht  finden,  sind  für  Massarier 
Costantio.  Gustantio,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1419  (vgl.  1562),  Marco 
n.  1379  (1468  servus),  Gaudentius  n.  1449,  und  ein  Walerio  n.  1350  sitzt 
auf  casa  et  res  'massaricia,  ohne  dass  seine  Rechtsstellung  bezeugt  ist. 
Römische  Namen  bei  den  Langobarden  sind  überwiegend  den  Heiligen 
entlehnt,  natürlich  solchen,  die  in  Toscana  verehrt  wurden.  Markuskirchen 
sind  in  Toscana  vorhanden,  den  Namen  kann  ich  alier  lange  Zeit  nicht  in  andern 
Kreisen  nachweisen  (vgl.  n.  1394):  im  Regest  von  Coltibuono  heisst  n.  18  so 
ein  Massarier,  die  n.  61.  95  Genannten  sind  Pächter,  die  jedenfalls  auch 
massarischer  Herkunft  sein  können.  Die  interessante  Zusammenstellung  von 
Davidsohn,  Forsch.  1  160-162  ergibt  für  unsere  Frage  nichts,  da  sie  keine 
älteren  Namen  enthält.  Über  Namen  von  Sklaven  der  interessante  Exkurs 
von  Luzzatto  p.  184-190.  I  nomi  dei  servi  e  la  loro  nazionalitä,  der  p.  186 
Augustus,  Crispus,  Flavius  als  spezifisch  römisch  anführt;  bei  Flavius  bin 
ich  zweifelhaft,  aber  von  den  p.  187  als  nichtrömisch  genannten  muss  Pe- 
trunaci  =  Petronax  ausgesondert  werden. 

(3)  Über  diese  haben  wir  naturgemäss  am  wenigsten  Nachrichten. 

(4)  Oben  S.  174  Anm.  1. 
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nach  Sumpf,  Busch,  Steineichenwald,  Myrtengebüsch,  in  Betracht : 
sie  entstammen  wohl  vielfach  erst  der  langobardischen  oder  einer 
noch  späteren  Periode  und  sind  fast  ausnahmslos  romanisch  (1). 
Einige  wenige  von  germanischem  Klang  haben  sich  freilich  erhal- 
ten, so  die  mit  Wald  oder  Gehege,  cahagium,  cacjium,  später  ca- 
fagimn  gebildeten,  wie  der  tcaldns  regis  im  Territorium  von  Po- 
pulonia,  eine  Ortschaft  Waldus  imLunesischen,  ter?-a  Valdn  Voxissicco 
im  Eratal  und  die  zahlreichen  Cafaggio  (2).  Daneben,  in  der  Art 
der  schwäbischen  auf  -ing  und  der  bayrischen  auf  -ingen,  die  gen- 
tilizischen,  auf  die  angesiedelte  fara  verweisenden  auf-ing,  häufig 
in  der  Lombardei  (Marengo  Casalpusterlengo),  aber  in  Toscana  sehr 
selten :  neben  Turingiis,  das  aber  vielleicht  eine  Thüringersiedlung 
war,  ist  nur  der  vicus  Elingus  Marlia  zu  nennen,  beide  bei  Lucca  (3). 
An  Wardestalla  Guastalla  bei  Reggio  schliesst  sich  im  Küstenland 
bei  der  Cecina  Guardistallum  (4)  an,  das  noch  heut  so  heisst.  Flur- 
namen   wie  Fonte7iassa    und    Ad  Spangas    begegnen  (5),  an    altes 


(1)  Beispiele  :  Padule  Sumpf  Eepetti  IV  7-19.  Leccia,  Lecceto  Steineichen- 
wald, Elci  gleicher  Bedeutung,  Cerreto,  Querceto  Wald  anderer  Eichen- 
arten ib.  I  658-666.  II  47-52.  665-671.  IV  694-698.  Mirteto,  Morteto 
ib.  III  615-616.  Faito,  Mein,  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  768,  ist  wie  Faido  im 
Kanton  Tessin  Buchenwald,  fagetum. 

(2)  Hier  genüge  es  auf  Repetti  I  378-379.  II  368-374  zu  verweisen : 
7  Cafaggio,  dazu  3  Cfaggio,  3  Cagiole,  Caggiolo,  Cafaggiolo,  Gaggioleto, 
Gaggiolo,  Gaiole.  Aus  den  Urkunden  lassen  sich  sehr  zahlreiche  cagium, 
cafagium  mit  possessivem  Genitiv  beibringen,  und  zwar  ist  die  zweite 
Form,  die  Davidsohn,  Forsch.  I  37  offenbar  für  die  Grundform  des  seiner 
Meinung  nach  von  campns  und  fagus  abgeleiteten  Wortes  nimmt,  relativ 
jung  (ich  finde  sie  erst  857,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  740).  Rothari  319. 
320  hat  gahagium^  die  ältesten  Luccheser  Lrkk.  cahagium:  z.  B.  747  und 
773,  Mem.  e  doc.  V  2  a.  38.  143.  An  der  Etymologie  qa-liag  Gehege  kann 
kein  Zweifel  sein,  Brückner  S.  205.  334.  Gualdo:  Repetti  II  556-558.  Ter- 
ravalda:  ib.  II  556.  IV  511,  terra  Walda  Valda,  seit  780,  Brunetti  II  n.  13, 
Reg.  Camald.  n.  1.  Mem  V  2  n.  341.  V  3  n.  1273  und  öfter.  Walda  bei 
Marlia  (Lucca):   ib.  n.  1391. 

(3)  Über  -ing  Waitz,  DVG.  I^  84.  Brückner  S.  329-333  mit  reichen 
Zusammenstellungen.  Lombardei:  Seregni  1.  c.  p.  17-18  ohne  Einzeluach- 
weise.  Viciis  Tiiringiis  s.  o.  S.  180  Anm.  1;  vicus  Elingtis  z.  B.  Mem.  e 
doc.  V  2  n.  282.  311.  359.  679.  Ortsnamen  mit  fara  kann  ich  in  Toscana 
nicht  nachweisen;  vgl.  Brückner  S.  334.  Hartmann,  Gesch.  II  1  S.  52-53. 
Brunner,  DRG.  I-  117.  Volpe  in  Studi  stör.  XIII  55-58.  Leider  hat  Brückner 
die  Luccheser  Urkk.  fast  gar  nicht  herangezogen. 

(4)  Zu  Guardistallo  vgl.  das  Register  zu  Reg.  Volat.  S.  372  und  Re- 
petti II  559;  Guastalla  heisst  Wardestalla  im  Testament  der  Kaiserin  An- 
gilberga  Cod.  dipl.  Lang.  p.  453  n.  270,  dazu  Brückner  S.  335.  Vgl.  Mem. 
e  doc.  di  Lucca  \'  3  n.  1590  Stallo  Marillatico. 

(5)  Poggio  Fontenassa  auf  der  Generalstabskarte  Blatt  129  südlich  vom 
Montamiata,  nordwestlich  vom  M.  Civitella,  Ad  Spangns  Mem.  e  doc.  di  Lucca 
V  2  n.  530  neben  campo  Nantari;  a  la  Spranga  Reg.  Cap.  Luc.  n    1172. 
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Sondergut  erinnert  Sundrilascio  (1),  das  durch  Volksetymologie  za 
einem  vermeintlichen  Heiligen  Sant'Arlascio  geworden  ist.  Zahlreich 
sind  aber  einzelne  Namen  von  Grundstücken,  Tälern,  Bächen,  Hö- 
fen, Burgen  mit  Beifügung  des  langobardischen  Besitzers :  der  vicus 
Gundvaldus,  vicus  Tiari,  vicus  Willeradi,  vicus  Aniilonghi,  die 
sala  Witinghi,  die  rnassa  Gonghi  und  die  niassa  Grausi  JVlassa- 
rosa  w.  Lucca,  die  rivi  Windolfus  und  Wappalus,  der  carnpus 
Nantari  und  der  romanisiert  langobardische  camptis  Rudaldaticus^ 
der  Campus  da  Arnichisi ^  die  casalia  Filvarti  und  Asi^  der  coliis 
Bertingus,  casteJlum  Uffi  und  Aghinulfi,  das  cafagium  Hisirn- 
baldi  (2),  die  vallis  Chunichisi  (3)  im  Tal  der  Evola,  aus  der  die 
merkwürdigste  Volksetymologie  den  heutigen  Namen  Balconevisi 
gemacht  hat,  zeugen  von  der  Tätigkeit  des  Germanentums  in  Tos- 
cana,  freilich  vorwaltend  im  Lucchesischen,  wo  sich  auch  einige 
Namen  hnden,  in  denen  man    die  Suffixe  -heim,  -ham  und  -lar  er- 


^Ij  Z.  B.  ib.  V  2  n.  158.  V  3  n.  1279  und  oft.  V  2  n.  786  vicus Suudrilasciiis. 

(2)  Ib.  V  2  n.  504  (Repetti  II  473.  V  538.  755).  913.  IV  1  n.  63.  V  2 
n.  246.  440.  V  3  n.  1275  (und  2  Sala  IV  1  n.  27.  dazu  Vico  Auseris  sala 
Repetti  I  170.  V  757-764.  später  Auserissola.  jetzt  Bach  Seressa;  die  Grund- 
form hat  sala:  Pisa,  Mensa  Arcivesc.  n.  33  von  960).  V  2  n.  137.  Massa 
Grausi  =  Massarosa  Urk.  Hugos  und  Lothars  II.  B.  1389.  Eivus  Windolfus 
(vgl.  Brückner  S.  329  vicus  Ludolfus  u.  a.)  Mein.  Lucca  V  2  n.  314  (als 
Oit  n.  384.  913.  V  3  n.  1103)  und  öfter.  Wappalus  ( Wappaus)  V  2  n.  973.  V  3 
n.  1233.  1352.  1357:  vgl.  Repetti  III  461 :  campits  Rudaldaticus  V  2  n.  440. 
Die  andern:  V  2  n.  305.  310.  472.  Coliis  Bertingus  steht  in  den  Luccheser 
Kirchenkatalogen,  vgl.  dazu  Repetti  I  764.  Über  die  beiden  Kastelle  s.  o. 
S.  38.  50  Anm.  2.  57  Anm.  2.  Gafagium  Hisimbaldi  Mein.  Lucca  V  3  n.  1580; 
der  Sohn  des  Hisimbald,  Willeram.  lebte  noch  um  980  und  wird  häutiger  in 
den  Luccheser  ürkk.  erwähnt.  Zu  diesen  uneigentlichen  Ortsnamen  Brückner 
S.  328-329. 

(3)  Repetti  I  254  hat  die  Herkunft  von  Balconevisi  nicht  erkannt,  gibt 
aber  III  406,  nachdem  die  älteren  Luccheser  Urkk.  inzwischen  bekannt- 
geworden waren,  die  Etymologie  und  ältere  Geschichte  des  Ortes.  Das  Re- 
gister zu  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  p.  vu  erklärt  Valle  Cunichisi  als  luogo 
della  Pieve  di  Quaratiana.  Im  Lucche«er  Kirchenkatalog  von  1260,  ib.  IV  1 
App.  p.  47,  finden  wir  innerhalb  der  Pieve  Quaratana  (Corazzano  im  Tal  der 
Evola)  die  eccl.  s.  Petri  de  Valco/ief/hisi,  und  ebenso  1276.  Diese  I  eters- 
kirche  ist  916  gegründet  worden,  und  zwar  in  valle  Chunichisi:  Mem. 
IV  3  n.  60  =  V  3  n.  1167.  vgl.  noch  n.  1231.  1568  (die  Orte  des  Kirch- 
spiels im  Jahre  9.S3).  Der  Xame  Chunichis  z.  B.  873.  V  2  n.  824;  aber 
kaum  identisch  mit  dem,  der  dem  Tal  den  Namen  gab.  In  der  Urk.  von 
916  wird  ein  nahes  Tal  vallis  Barbatidi  geuannt,  983  vallis  Ln])idi.  Re- 
petti meint,  dass  der  ältere  Xame,  865  nachweisbar,  Montelabbi'O  gewesen 
sei,  wo  später  (l.  c.  n.  1231)  eine  nicht  mehr  bestehende  Peterskirche  er- 
wähnt wird ;  eher  möchte  ich  denken,  diese  habe  auf  der  Höhe  gelegen 
und  sei  nach  ihrem  Einsturz  tiefer  unten,  im  Tale  des  Chunichis.  wieder 
aufgebaut  worden.  Die  von  Jung,  Itinerar  Sigerics,  in  Mitteil.  XXV  63 
vorgenommene  Identifizierung  der  Station  der  Frankenstrasse  Sande  Petre 
curraut  mit  Balconevisi.  weil  es  in  der  Pieve  Corazzano  lag,  scheint  mir- 
aus  sprachlichen  und  topographischen  (rründen  bedenklich. 
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kennen  könnte:  so  Guamo,  älteste  Form  Wlamo,  und  Sculcamo 
Salisciamo^  dazu  Asulari,  wenn  es  nicht  doch  romanisch  und  Ad 
Solarium  ist,  wie  wohl  sicher  der  vicus  Wallari  San  Grenesio  auf 
Valerius  zurückgeht  (1).  So  wird  man  sich  auch  nach  den  Oi'ts- 
und  Rodungsnanien  das  Land  noch  im  wesentlichen  in  dem 
Kulturstand  denken  müssen,  den  es  in  der  Römerzeit  hatte  (2),  und 
die  wirtschaftlichen  Eroberungen  der  Langobarden  und  ihrer  tosca- 
nischen  Nachfolger  nicht  allzu  weit  ausgedehnt  vorstellen  dürfen: 
es  waren  bestimmte,  uns  wohlbekannte  Glebiete,  die  von  ihnen  dem 
Ackerbau  gewonnen  wurden,  an  grosse  zusammenhängende  Grebiete 
langobardischer  Siedlung  und  Landeskultur  darf  man  nicht  denken. 
Trotzdem  genügt  ein  Vergleich  des  antiken  und  heutigen  Arno-  und 
Serchiotales,  um  die  Bedeutung  der  langobardischen  Kulturarbeit 
für  Toscana  richtig  einzuschätzen. 


(1)  Wlamo  Mein,  e  doc.  V  2  n.  30,  a.  740.  Schulcamo  n.  697.  über  Sali- 
sciamo  (V  2  n.  12G.  V  3  n.  1749  und  oft)  s.  Repetti  V  10  unter  Salissina. 
Asulari  =^  Vico  in  Val  di  Serchio :  Repetti  I  166.  524.  V  754.  Oft  genannt : 

V  2  n.  1004.  1027  ii.  s.  w. ;  doch  V  3  n.  1344  u  Solario,  aLso  wohl  lateinisch. 
Über  Vico  Wallen,  Wallari  s.  neben  Jung  a.  a.  0.  S.  64  besonders  Re- 
petti I  352-353,  der  den  Namen  für  langobardisch  hält,  dazu  VI  32.  Über- 
wiegend ist  die  Form  Vallari,  Wallari.  Walari,  doch  883,  Muratori,  Antiq. 
Ital.  III  1039,  Valleri.  —  Einige  Ortsnamen,  die  vielleicht  germanisch  sind, 
die  ich  aber  nicht  zu  erklären  vermag :  Asilatto,  Aslagito  {=  Bibbona  an 
der  Cecina)  Repetti  I  157.  162.  Beispiele  Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  1  n.  58. 

V  2  n.  188.  570.  667.  728.  812.  V  3  n.  1322.  1518.  Reg.  Sen.  I  n.  141 
(künftig  Reg.  Massanum).  D.  H  II.  n.  285.  Eowurno  (jetzt  Vorno  bei  Lucca, 
Repetti  V  836  kennt  die  Grundform  nicht)  Mem.  cit.  V  2  n.  797.  V  3 
n.   1252.   1256.   1274.   1421.  Stranipagio,  Scrampudio  (vielfach  verlesen) :  ib. 

V  2  n.  836.  V  3  n.  1190.  1253.  1622.  1689.  Der  bei  Repetti  fehlende  Ort 
lag  bei  Pontetetto.  Canpo  Duabbaro  ib.  n.  1233.  Clascurule  n.  1186.  — 
Dagegen  ist  lama  (oft  als  Flurname  oder  sonst  erwähnt,  z.  B.  Mem.  e  doc. 

V  3  n.  1521.  1661.  Reg.  Volat.  n.  79,  wo  es  im  Glossar  falsch  erklärt  ist) 
trotz  Paulus,  Eist.  Langob.  I  15,  dem  früher  die  Germanisten  folgten 
(Brückner  S.  183.  208),  ein  klassisch  lateinisches  Wort,  worauf  Mommsen,  Hist. 
Sehr.  III  501  hinweist.  Vgl.  Körting  n.  5398.  Langobardisch  dagegen  ist 
im  Urkundenlatein  der  Ausdruck  terra  raada  115,  Brunetti  II  n.  3  (so 
zu  lesen,  ratuldcis    der  Druck). 

(2)  Die  Ansicht  Darmstädters  S.  304:  "  In  der  langobardischen  Zeit  war 
der  Boden  Italiens  wahrscheinlich  weitaus  zum  grössten  Teil  und  ziemlich 
intensiv  angebaut  „  ,  trifft,  wenn  überhaupt,  so  jedenfalls  für  Toscana  nicht 
2U,  wie  schon  die  Bemerkungen  zu  Anfang  des  Kapitels  zeigen  dürften , 
richtig  Davidsohn,  Gesch  I  136  und  wenigstens  für  Lucca  Salvioli,  Sullo 
stato  e  la  popol.  d'Italia  p.  42,  der  dann  p.  43  für  einen  grossen  Teil  des 
übrigen  Toscana  ohne  Begründung  den  germanischen  Invasionen  die  Schuld 
an  der  Verödung  zuschreibt.  Mit  Ausnahme  der  Malaria  an  den  Küsten 
(s.  o.  S.  176)  liegt  hier  unzulässige  Generalisierung  von  Einzeltatsachen  vor, 
wenn  er  die  Verwüstung  übertreibt,  und  im  übrigen  fehlt  der  Nachweis, 
dass  die  Ödländer  im  Altertum  angebaut  waren. 
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VI.  KAPITEL. 
Das  Reichsgut   in   den  einzelnen  Territorien. 


Allgemeines:  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgesch.  IV°  136-153  A. 
Pertile.  Storia  del  diritto  Italiano  199-102.  IV  397-431.  Hartmaun.  Gesch. 
Italiens  II  2  y.  44-45.  62.  K.  Hegel.  Ital.  Stadteverf.  I  482-486.  Dopsch,  Wirt- 
schaftsentwicklung  der  Karolingerzeit  (s.  o.  S.  173). 

Ob^- ritalien  :  P.  Darmstädter.  Das  Reichsgut  in  der  Lombardei  und  Pie- 
mont  (568-1250)  Strassburg  1896.  P.S.  Leicht,  Studi  suUa  proprietä  fondiaria 
(s.  o.  S.  173)  137-44.  104-116.  M.  Rober ti,  Dei  beni  appartenenti  alle  cittä  d'Italia 
setteutrionale  dalle  invasioni  barbariche  al  sorgere  dei  comuni,  in  Arch.  giuri- 
dico  Fil.  Serafini  LXX  3-100,  auch  separat  Modena  1903.  dazu  die  Rezension 
von  Giuo  Luzzatto  in  Riv.  Ital.  di  sociol.  VII  630. 

Eingehendere  Untersuchungen:  Fr.  Schupfer,  Aldi,  liti  e  Ro- 
mani  §  60  a,  in  Encicl.  giurid.  I  1184.  M.  Handloike.  Die  lombardischen 
Städte  unter  der  Herrschaft  der  Bischöfe,  Berlin  1883,  S.  108-114.  Salvioli^ 
Sullo  stato  e  la  popolazione  d"Italia  (s  o.  S.  141)  p.  45-49.  Ernst  Mayer,  Ital. 
Verfassungsgesch.  I  270-304,  dazu  H.  Niese  in  Zeitschr.  der  Sav.-Stiftung  f. 
Rechtsgesch.  XXXII  Germ.  Abt.  384-389.  Hartmann,   Analekten  S.  105-113. 

Wie  nach  der  Eroberung  Tusciens  durch  die  Langobarden  die^ 
Grrundlagen  einer  geordneten  Verwaltung  wieder  aufgerichtet  wur- 
den, lässt  sich  nicht  mehr  genau  feststellen.  Alboin  unterwarf  den 
grössten  Teil  des  Landes,  Agilulf  und  Rothari  vollendeten  die  Be- 
sitznahme im  ganzen,  aber  auch  Herzöge  sind  schon  vor  dem 
Frieden  Agilulfs  an  den  Kämpfen  in  Toscana  beteiligt  gewesen. 
Seit  der  Neubegründung  des  Königtums  unter  Autari  gab  es  Königs- 
und Herzogs  Verwaltung,  die  Karolinger  haben  diesen  Unterschied 
beseitigt.  Aber  die  römische  Provinzialverwaltung  wurde,  nachdem 
die  Langobarden  sie  zertrümmert  hatten,  fürs  erste  nicht  wieder 
aufgerichtet,  auch  die  Markgrafen  von  Tuscien  haben  nicht  über 
das  ganze  Grebiet,  sondern  nur  über  die  Nordhälfte  geboten.  Ferner 
ist  auch  die  römische  lokale  Selbstverwaltung  in  der  civitas  besei- 
tigt ;  nur  im  Süden,  auf  engbegrenztem  Gebiet,  werden  wir  noch 
wesenlose,  erstarrte  Reste  ihrer  Formen  finden,  die  nur  als  Rechts- 
altertümer Bedeutung  haben. 

Prinzipiell  ist  der  Unterschied  des  Langobardenstaates  von  der 
byzantinischen  Militärverwaltung  in  Italien,  die  er  ablöste,  geringer, 
wie  man  sich  ihn  im  allgemeinen  vorstellt.  Keines  der  späteren 
Verwaltungssysteme  kam  vor  Friedrich  IL  dem  geordneten  römi- 
schen Staatswesen  so  nahe  wie  das  Reich  von  Pavia,  schon  weil  es 
allein  nach  der  gothisch-byzantinischen  Zeit  und  vor  der  Einigung 
Italiens  einen  erheblichen  Bruchteil  der  Halbinsel  umfasste,  ohne 
dass    dieser,    wie  seit    der    fränkischen    Zeit    in  immer    steigendem 
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Masse,  bereits  von  Gebilden  der  Selbstverwaltung  durchsetzt  ge- 
wesen wäre;  auch  die  späteren  Territorialstaaten,  die  ihre  Herkunft 
aus  dem  Stadtstaat  zumeist  in  ihi-er  Verfassung  zeigen,  lassen  sich 
nicht  vergleichen.  Dazu  kommt,  dass  in  der  Langobardenzeit  die 
Naturalwirtschaft,  aus  deren  sozialökonomischen  Bedingungen  die 
Schwäche  der  mittelalterlichen  Staatswesen  zu  erklären  ist,  durchaus 
noch  nicht  so  das  Übergewicht  erlangt  hatte  wie  im  fränkischen 
Norden.  Ihr  Höhepunkt  trat  erst  in  nachkarolingischer  Zeit  ein, 
während  die  Langobarden  noch  an  der  römischen  Groldwährung 
festhalten  konnten;  und  die  Greldwirtschaft  ist  auch  aus  dem  lan- 
ffobardischen  Italien  nie  in  dem  Grade  wie  aus  Frankreich  oder 
Deutschland  geschwunden,  von  Italien  aus  hat  sie  später  ihren 
Siegeszug  wieder  angetreten. 

Vorerst  war  aber,  und  nicht  erst  seit  dem  Einfall  der  Lan- 
gobarden, sondern  schon  seit  dem  Niedergang  des  Kaiserreichs, 
die  Naturalwirtschaft  im  Vordringen,  und  damit  hängt  es  zusam- 
men, dass  das  Reichsgut  in  erster  Linie  als  Grundlage  des  lango- 
bardischen  Staatswesens  diente. 

In  Zeiten  vorherrschender  Naturalwirtschaft,  also  im  Mittel- 
alter, bildet  der  öffentliche  Grundbesitz  das  wichtigste  Machtmittel 
des  Staatswesens;  erst  die  Geldwirtschaft  ermöglicht  es,  den  Staats- 
haushalt zu  zentralisieren  und  auf  den  öffentlichen  Abgaben  und 
Gefällen  zu  begründen.  Es  entspricht  diesem  Grundsatz  durchaus, 
dass  wir  von  Steuern  und  Zöllen  im  langobardischen  Reich  nur 
noch  geringen  Überresten  der  Römerzeit  begegnen,  während  ein 
ungeheurer  Domänenbesitz  noch  bis  ins  hohe  Mittelalter  dem  Reich 
von  Pavia  zu  Gebote  stand  und  erst  allmählich  aufgegeben  wurde; 
wir  werden  später  sehen,  wie  gerade  die  Schaffung  eines  neuen 
Grundstocks  von  Staatsgut  in  Toscana  der  Kernpunkt  der  stauli- 
schen  Verwaltungsreform  war. 

Ehe  wir  das  nachweisbare  Reichsgut  in  Tuscien  überblicken, 
müssen  wir  einige  prinzipielle  Fragen  über  seine  Entstehung  und 
seine  Schicksale  kurz  streifen.  Man  hat  Bedenken  getragen,  die 
langobardischen  Domänen  in  Zusammenhang  mit  den  römischen 
oder  ostgothischen  zu  bringen,  aber  doch  zugeben  müssen,  dass  sich 
wahrscheinlich  bereits  König  Alboin  als  Rechtsnachfolger  des  byzan- 
tinischen Fiskus  ansah  (1).  ÄVir  werden  Beispiele  genug  kennenler- 
nen, dass  die  Pfalzen,  Mauern,  Wege,  öffentlichen  Gebäude  ebenso 
wie  Märkte,  Zollstätten,  Dienstpflichten  und  Munera  der  Einzelnen 
wie  der  Korporationen  vom  langobardischen  Staat  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden  (2).  Dieser  ging  aber  noch  weiter.   Man  darf  nicht 


(1)  Darmstädter  S.  7.  184.  289.  Leicht,  Studi  sulla  propr.  fond.  I  19. 
Halban,  Rom.  Recht  in  den  germ.  Volksstaaten  II  16-19.  Darauf  führen 
auch  die  Angaben  von  E.  Maver  S.  270  (vgl.  S.  284 1;  ähnlich  bereits 
Hegel  S.  484-485.  Dagegen  Roberti  1.  c.  gegen  ihn  Mayer  S.  280-284. 

(2)  Pfalzen:  Hegel  I  482-486.  Darmstädter  S.  7.  289-291.  E.  Mayer  I 
270-27.'^.  Zollstätten  und  Munera:  Hartmann,  Analekten  S.  91-122. 
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bezweifeln,  dass  die  Kommunalgüter  der  civitates  von  den  Lango- 
barden kontisziert  worden  sind(l).  AVie  in  antiker  Zeit,  wird  nnter 
den  Langobardenkönigen  von  Besitz  gesprochen,  der  zur  ratio  oder 
znia  pul/licuni  einer  Stadt  geliört  (2).  Da,  wie  wir  wissen,  die  Städte 
ihre  Selbstverwaltung  verloren,  da  ferner  die  ciirtis  regia  in  ihnen 
der  Sitz  der  städtischen  wie  der  Reichsffutverwaltuni;  war.  ist  die 
Einziehung  des  Stadtgutes  für  den  Fiskus  kaum  zu  bestreiten  (3). 
Ferner  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  eingezogenen  Be- 
sitzungen der  Kirche  hinzukamen  (4) ;  die  Bistümer,  deren  Eigen- 
tum auch  die  ländlichen  Taufkirchen  \;nd  ihre  Güter  waren,  wui'den 
zerstört,  der  Kultus  und  das  Dogma  blieben  unbehelligt,  die  Per- 
sonen   und    Heiligtümer    der  Kultgemeinden    und    deren  Vorsteher 


(Ij  Dies  nahm  bereits  Hegel  S.  484  an  und  suchte  Roberti  I.  c.  ein- 
gehend zu  begründen;  Ma_yer  S.  284  Anm.  22  (vgl.  Niese  8.  388)  lehnt 
die  Ansicht  ab.  Mayers  Argumentation  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  Ro- 
bertis  Annahme,  die  römischen  Domänen  seien  nicht  auf  die  langobar- 
dische  Staatsverwaltung  übergegangen,  unbewiesen  ist;  M.  weist  die  volle 
Gleichsetzung  des  Stadtgutes  mit  dem  Fiskalgnt  wohl  nur  deslialb  ab.  weil 
er  ein  gewisses,  wenn  auch  vom  Staat  eingeschränktes  Anrecht  der  Städter 
auf  das  Stadtgut  annimmt,  eine  mit  seiner  Grundanschauung  vom  Fortbe- 
stehen der  römischen  Behörden  der  civitas  (S.  xxxix)  zusammenhängende, 
den  Quellen  widersprechende  Auffassung,  der  auch  Niese  entgegentrat  und 
mit  der  M.  heute  wohl  allein  steht.  Über  Stadtgut  im  Altertum :  Liebenam, 
Städtewesen  im  Rom.  Kaiserreich  S.  2-21   (Ausdehnung  in  Italien :  S.  7). 

(2j  M.-  559,  Ludwig  I.  verleiht  S.  Antimo  Güter  de  rutione  Seiiense 
cioitati  und  andere  qui  faerunt  de  puhlico  civitatis  Clusino;  vgl.  Hegel 
S.  484  Anm.  2.  Ganz  entsprechend  in  der  echten  Besitzliste  des  Diploms 
Aistulfs  für  Amiata  Brunetti  I  503  n.  33  de  sii/j  curfe  civitatis  iiostre 
Clusine.  Dazu  Niese  S.  389.  Vgl.  Mommsen,  Jur.  Schriften  III  56  über  die 
antike  Bedeutung  von  piMicum. 

(3j  Hartmann.  Analekten  S.  110  gibt  Beispiele,  die  wohl  eine  andere 
Deutung  ausschliessen. 

(4j  So  Hegel  I  484.  Beispiel  Turin:  Darmstädter  S.  210,  vgl.  ebd.  S.S. 
Das  wird  der  Grund  der  Klagen  über  die  Zerstörung  von  Bistümern  durch 
die  Langobarden  sein  (oben  S.  36  Anm.  3.  157  Anm.  4);  nicht  die  Kirche  und 
ihre  Hierarchie,  sondern  deren  grosser,  in  der  Mensa  episcopalis  zentralisierter 
Besitz  erschien  den  Langobarden  überflüssig,  wie  das  Bei.spiel  von  Fiesole 
zeigt,  dessen  mobiles  Vermögen  nach  Luni  in  Sicherheit  gebracht  wurde: 
Gregor  I.  hielt  erst  nach  dem  Friedensschluss  die  Rückführung  für  denkbar 
(Reg.  IX  143).  Gingen  Bistümer  zugrunde,  so  waren  die  Langobarden,  die 
nach  Paulus  IV  42  selbst  unter  dem  übei'zeugten  Arianer  Rothari  neben 
ihrem  Arianerbischof  einen  katholischen  in  fast  jeder  civitas  des  Reiches  von 
Pavia  duldeten,  nicht  unmittelbar  die  Ursache;  der  ^Mangel  an  Subsistenz- 
mitteln  wird  davon  abgeschreckt  haben,  in  den  Stadtklerus  einzutreten. 
Manches  Kirchengut  mag  später  zurückerstattet  worden  sein ;  im  ganzen 
sind  aber  die  toscanischen  Bistümer,  über  die  wir  im  VIII.  uiul  IX.  Jahr- 
hundert Nachrichten  haben,  arm.  Auf  die  Herstellung  des  Bistumsgutes 
geht  Paulus  IV  41  Sab  his  (Teudelinde  und  Adalwald)  ecciesiae  restau- 
ratae  sinit  et  multae  dationes  per  loca  venerahilia  datae. 
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sind  nur  im  Kriege  angetastet  worden  (1).  Nach  der  erörterten  Ge- 
nesis der  langobardischen  Landnahme  wird  man  auch  annehmen 
müssen,  dass  der  Grundbesitz  derjenigen  Römer  fiskalisch  wurde, 
die  in  der  Herzogszeit  li ingerichtet  wurden,  ob  cwplditateDi  oder, 
wie  man  es  richtiger  ausdrücken  dürfte,  weil  ihr  grosses  Vermögen 
bei  ihrer  feindlichen  Gesinnung  staatsgefährlich  war  (2).  Aber  ge- 
rade diese  bewirtschafteten  Güter  müssen  in  erster  Linie  zur  An- 
siedlung  der  Langobarden  verwandt  worden  sein,  und  es  ist  sicher- 
lich kein  Zufall,  dass  wir  weiterhin  gerade  Wälder,  Sümpfe,  Weiden 
und  Unland,  sowie  zahlreichen  Grund  und  Boden  in  nächster  Nähe 
der  Städte  im  Besitz  des  Reiches  finden ;  das  hängt  eben  mit  der 
Herkunft  dieses  Staatsbesitzes  aus  der  vom  Fiskus  eingezogenen 
res  niillius  und  dem  Stadtgut  zusammen  (3).  Immerhin  blieb  dem 
Staat  ein  gewaltiger  Teil  der  Gesamtoberfläche.  Für  die  Provinzen 
Oberitaliens,  in  denen  das  Reichsgut  untersucht  worden  ist,  hat 
man  es  auf  etwa  den  neunten  Teil  des  Bodens  berechnen  wollen  (4), 
doch  steht  eine  solche  Statistik  auf  zu  unsichern  Grundlagen,  als 
dass  wir  sie  uns  zu  eigen  machen  könnten.  Viel  wichtiger  ist,  dass 
wir  auch  in  Toscana,  wie  in  Piemont  und  der  Lombardei  (5)  un- 
geheure Wälder,  Gebirgstäler,  Sumpfgebiete  unter  den  Domänen 
finden  und  also  annehmen  dürfen,  das  Reich  von  Pavia  habe  bei 
der  Feststellung  des  Krongutes  entweder  diese  Bezirke  schon  als 
öffentlichen  Besitz  vorgefunden,  oder  aber  sich  an  den  bekannten 
Grundsatz  des  römischen  Staatsrechts  gehalten,  dass  res  nuUius  fiska- 
lisch ist.  In  Toscana  lässt  sich  im  früheren  Mittelalter  kaum  ein 
grösserer  Wald,  der  diesen  Namen  wirklich  verdient,  oder  eine  grössere 
Sumptfiäche  in  Privatbesitz  nachweisen,  die  Appennin-Beigweiden 
erscheinen  wie  der  Montamiata  als  staatlich,  und  wenn  in  Pertinenz- 
formeln  von  Privaturkunden  oder  sonst  AVald  als  Gut  Privater  genannt 
wird,  so  sind  es  nur  die  —  meist  unausgemessenen  oder  in  abge- 
rundeten Zahlen  annähernd    geschätzten  —  compascua    von    Wald 


(1)  S.  0.  S.   152  Anm.   L 

(2)  Paulus  II  32.  Dasselbe  gilt  von  den  geflüchteten  Vornehmen. 

(3)  Dass  die  Stadtgüter  vorwiegend  in  der  Gemeinweide  und  in  Forsten 
bestanden,  zeigt  Lielienam  a.  a.  0.  Ebenso  geht  das  öffentliche  Eigentum 
an  öffentlichen  Gebäuden  und  Plätzen  aus  der  Zahlung  von  Abgaben  für 
deren  Nutzung  an  die  Stadt,  Liebenam  S.  20,  an  den  Stadtmauern  und 
Strassen  aus  der  Instandhaltungspflicht,  ebd.  S.  136-152,  hervor.  Über 
Märkte,  Hallen,  Kultgebäude.  Theater,  Bäder,  Brunnen,  Wasserleitungen, 
Kloaken  ebd.  S.  152-159.  Vgl.  Hartmann,  Analekten  S.  96.  Wie  weit  das 
Eigentum  der  Stadt,  wie  weit  das  des  Staates  in  Frage  kommt,  ist  für 
unsere  Zwecke  gleichgültig;  bekanntlich  meint  E.  Mayer  I  303-304,  die 
spätrömische  civitas  habe  kein  Gemeindevermögen  mehr  gehabt,  während 
Niese  S.  389  das  bestreitet. 

(4)  Darmstädter  S.  5,  der  jedoch  den  nur  relativen  Wert  seiner  Be- 
rechnung S.  4  selbst  betont. 

(5)  Darmstädter  S.  295-298. 
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und  Weide,  die  auch  dem  antiken  Landgut  nicht  fremd  sind  (1). 
So  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  man  doch  von  ausschliesslichem 
"  AValdrecht  ,,  des  Langobardenkönigs  sprechen  darf  (2),  beweisen 
wird  man  es  freilich  kaum  können.  Eine  Sclieidnng  von  Reichs- 
und  Hausgut  fand  nicht  statt  (3). 

In  Toscana  muss  es  mindestens  in  Lucca  und  Chiusi  Herzogsgut 
gegeben  haben.  In  Lncca  wird  die  ciirtis  des  Herzogs,  wie  wir  sehen 
werden,  neben  der  königlichen  erwähnt,  auch  vom  Gut  der  herzog- 
lichen Familie  haben  wir  Nachrichten,  doch  dies  wird  als  AUod 
behandelt  und  vererbt  (4).  von  terra  ducis  oder  ducalls  ist  neben 
der  terra  domni  regis  nicht  die  Rede.  In  Chiusi  liegen  keinerlei 
Nachrichten  über  Herzogsgut  vor.  Vielleicht  ist  dieses  überhaupt 
im  Lauf  der  Zeit,  Hand  in  Hand  mit  der  sinkenden  Bedeutung  des 
langobardischen  Herzogtums,  seines  öffentlichrechtlichen  Charakters 
entkleidet  worden  und  galt  als  Privatgut,  da  es  nicht,  wie  das 
Königsgut,  von  schnell  wechselnden  Beamten,  sondern  von  den 
erblichen  Herzögen  verwaltet  wurde;  ist  das  nicht  der  Fall  gewe- 
sen, so  muss  es  unter  Karl  dem  Grossen  mit  dem  Reichsgut  ver- 
schmolzen oder  zur  Bildung  des  Grafengutes  verwendet  worden 
sein  (5).  Nun  machen  wir  die  Erfahrung,  dass  sicher  bezeugtes  Amts- 


(1)  Leicht,  Studi  sulla  propr.  fond.  I  .37-44,  der  sie  nicht  vom  öffent- 
lichen Gut  scheidet:  in  Wirkhchkeit  sind  diese  etwas  anderes;  dazu  kommt, 
wie  wir  sahen,  dass  es  auch  neue  Dorfallmenden  in  den  langobardischen 
Ansiedlungen  [arimannia)  gibt.  Im  ganzen  sind  in  Toscana  die  Wald-  und 
Weidegebiete  nicht  im  Gemeinbesitz  ganzer  Ortschaften,  sondern  aufgeteilt 
oder  im  Besitz  von  Abkömmlingen  der  gleichen  Familie. 

(2)  Mayer  I  284  glaubt  das  nicht,  weil  es  Privatwald  gab.  Aber  ich 
möchte  diesen  aus  den  angeführten  Gründen  für  blosse  Pertinenz  des 
Einzelgutes  und  daneben  ein  Waldrecht,  d.  h.  den  fiskalischen  Charakter 
aller  wirklichen  Forsten,  für  möglich  halten.  Rothari  3L9.  ?)20  steWi  gahagiiim 
regis,  das  im  Edikt  nur  an  dieser  Stelle,  vorkommt,  der  privaten  Silva  ge- 
genüber; so  dürfte  gaJiagiiirn,  das  später  oft  privaten  Wald  bezeichnet, 
ursprünglich  den  königlichen  Bannwald  bedeuten.  Vgl.  auch  Pertile  IV 
401-408. 

(3)  Ber.  I.  D.  138  Hausgut  iu?'is  regni  nostri  genannt,  P.  Hirsch,  Erhe- 
bung Berengars  I.  S.  107  Anm.  2  (dazu  S.  60  Anm.  1.  106  Anm.  5).  vgl. 
Schupfer,  Istit.  pol.  longob.  p.  370.  Darmstädter  S.  333.  So  haben  auch 
Hugo  und  Lothar  IL  das  Erbe  der  Berta  als  Eeichsgut.  ^'gl.  auch  D.  0  I. 
2Ö3  mit  Pasqui  n.  61,  ebenso  Berengar  I.  D.  28  de  nostro  iure  et  potestate 
mit  Lambert  D.  8  a  parte  publica  possessa ;  beidemale  das  gleiche  Objekt. 

(4)  752  verkauft  ein  Sohn  des  Herzogs  seinem  Bruder  Besitz:  Mem.  e 
doc.  di  Lucca  V  2  n.  44.  Wenn  das  von  Herzog  Allo  in  Lucca  gegründete 
Kloster  S.  Giustina  später  Reichsabtei  ist,  so  kann  das  auch  mit  dem  karo- 
lingischen  Eigenkirchenrecht  zusammenhängen. 

(5)  Das  bedarf  kaum  eines  näheren  Bew'eises  und  geht  schon  aus  der 
Tatsache  hervor,  dass  Schenkungen  aus  (Trafen-  oder  Markgrafengut  der 
königlichen  Bestätigung  bedurften,  wofür  Fontetaona,  Amiata,  die  Floren- 
tiner Badia  usw.  Beispiele   bieten,  wie  wir  sehen  werden.  So  schenkt  Lud- 
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gut  der  Grrafeii  später  diesen  Charakter  verliert  und  als  Allod 
behandelt  wird  (1).  Deshalb  soll  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
des  aus  vorstaufischor  Zeit  bekannten  Königs-  und  gräflichen  oder 
markgräflichen  Amtsgutes  auch  vermerkt  werden,  wenn  gräflicher 
Privatbesitz  so  nahe  an  Reichsgutkomplexen  liegt,  dass  er  ursprüng- 
lich zu  diesen  gehören  könnte.  Aus  dem  gleiclien  Grunde  wird 
auch  der  Besitz  von  einigen  alten  Reichsabteien  wie  S.  SaJvatore 
di  Sesto  bei  Lucca,  über  deren  Grründung  wir  nichts  wissen  — ■  sie 
wird  796  zuerst  genannt  (2)  — ,  zu  erw^ähnen  sein,  da  es  sich,  der 
ganzen  Lage  am  See  von  Bientina  nach,  in  nächster  Nähe  ausge- 
dehnter Reichsgüter,  um  eine  Anlage  auf  Kronland  handelt,  wie  bei 
Amiata,  S.  Antimo  und  anderen  Reichsklöstern. 

Das  Reichsgut  hat  sich  nicht  nur  fortwährend  durch  Vergabun- 
gen vermindert,  es  hat  sich  auch  vermehrt.  Freilich,  von  Schen- 
kungen an  den  König  kenne  ich  auch  nur  den  von  Darmstädtor 
erwähnten  Fall  (3),  der  sieh  übrigens  auf  Toscanella,  nicht  auf  Tos- 
cana  überhaupt  bezieht,  ebenso  in  dieser  Provinz  nur  den  in  dem 
gleichen  Werke  erwähnten  Tausch  von  Königsgut  gegen  nichtkö- 
nigliches zu  Lucca  in  Langobardenzeit  und  einen  späteren  (4),  und 
von  Erbschaft  nach  langobardischem  Recht  (5)  ist  nicht  die  Rede ; 
so  bleiben  in  erster  Linie  die  Konfiskationen,  von  denen  wir  Bei- 
spiele haben  (6).  Aber  es  wird  kein  Zufall  sein,  dass  wir  von  ihnen 


wig  III.  D.   12  einem  Wassen    eines    Gretreuen    des    Markgrafen    Adalbert 
ciirticellarn  .  .  .  hacternts  pertinentem  de  comitata   Clusino. 

(1)  Aseiano  {Sexiaiium),  715  Eeicbshof  (Zeuge  n.  54  der  Aussagen  von 
715,  Pasqui  I  n.  5).  später  Sitz  der  nach  ihm  genannten  Grafen  des  Hauses 
Scialenga  (s.  o.  S.  88):  Reg.  Sen.  I  n.  81,  1073.  wird  schliessHch  als  Allod 
behandelt  und  vergeben:  ebd.  n.  239,  1168;  n.  489,  1212. 

(2)  Xehr,  Italia  pontificia  III  457,  der  die  Gründungslegenden  mit  Recht 
als  unglaubwürdig  bezeichnet;  s.  das  folgende  Kapitel. 

(3)  S.  339,  M.^  1222  f.  1265,  Schenkungen  des  Hofkaplans  und  anderer 
an  Ludwig  II. 

f4)  Daselbst  S.  339,  Urkunde  des  Herzogs  Alpert  von  754,  Mem.  e  doc. 
di  Lucca  IV  1  n.  47.  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  n.  42,  I\arl  der  Kalüe 
tauscht  vom  Grafen  Adalbert  Gut  bei  Arezzo  gegen  solches  bei  Bergamo 
ein,  verschenkt  es  aber  an  das  Bistum  Arezzo. 

(5)  Darmstädter  S.  338  Auch  die  Vermehrungsmöglichkeiten  durch 
Kauf  und  Eroberung  (diese  bildet  eigentlich  staatsrechtlich  immer  die 
Grundlage  und  gehört  nicht  hierher),  die  er  S.  339  anführt,  sind  in  Tos- 
cana  nach  der  Einrichtung  der  langobardischen  Herrschaft  zu  belegen; 
vgl.  Pasqui  n.  66. 

(6)  So  wurde  das  von  Arzt  Gaidoald  gegründete  S.  Bartolomeo  di  Pistoia 
(dessen  Abt  vom  Reichsregenten  Rotchild,  der  für  den  minderjährigen 
Pippin  die  Reichsverwaltung  leitete,  verbannt  war)  vor  802  eingezogen 
(Brunetti  II  n.  87,  vgl.  Abel-Simson,  Karl  d.  Gr.  II  436.  Hartmann,  Gesch. 
It.  III  1  S.  47  Anm.  10),  aber  812  wurde  das  Verfahren  für  ungültig  er- 
klärt, das  Kloster  herausgegeben.  Ebenso  hat  man  in  Lucca  die  Abteien 
S.   Frediano    und    S.    Silvestro    konfisziert.    Karlmann    gab   sie    aber    dem 
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nieist  nur  hören,  wenn  sie  wieder  verschenkt  werden;  die  Regierung 
mochte  so  das  Odium  vermeiden,  als  habe  sie  nicht  aus  Billigkeit, 
sondern  aus  Begehrlichkeit  die  Strafe  verhängt.  Andrerseits  liegt 
der  überwiegende  Teil  des  Kronlandes  in  geschlossenen,  meist  sehr 
früh  als  Staatseigentum  bezeugten  Komplexen,  und  sein  wirtschaft- 
licher Charakter  oder  die  Nähe  der  civitas  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  diese  Hauptmasse  zum  alten  Grundstock,  nicht  zu  dem,  zu- 
fälligen Ursachen  ihre  Erwerbung  verdankenden,  späteren  Zuwachs 
gehört,  besonders  in  Toscana,  wo  die  Krone  nie  so  unmittelbar  frei 
schaltend  eingriff  wie  in  der  lombardischen  Ebene.  Natürlich  sind 
die  Verluste  des  Reichsgutes  ganz  unvergleichlich  stärker  wie  die 
Zugänge,  und  seit  dem  XI.  Jahrhundert  erscheint  der  grösste  Teil 
des  Ki'onlandes  als  Markgrafen-  oder  Grafenland,  ein  Zustand,  dem 
erst  unter  Friedrich  I.  durch  systematische  Neuschaffung  von  Staats- 
domänen abgeholfen  wurde.  Dass  man  damals  dies  Ziel  durch  be- 
wusste  Herstelhing  der  ursprünglichen  Besitzrechte  zu  erreichen 
strebte,  kann  nur  dann  erwiesen  werden,  wenn  wir  das  alte  Königs- 
gut möglichst  genau  kennen,  und  dem  soll  die  folgende  Übersicht 
über  das  Reichsgut  dienen,  die  nicht,  wie  bei  Darmstädter,  nach 
den  heutigen  Provinzen,  sondern  nach  den  alten  Grafschaften  an- 
geordnet ist.  Wie  billig,  beginnen  wir,  zumal  wir  aus  dem  Luneser 
Territorium  wenig  wissen,  mit  der  alten  Landeshauptstadt,  der  glo- 
riosa  civitas  Luca  multis  digtiitatibiis  decoiata  atque  super  uni- 
versmii  Tuscie  marchiam  capiit  ab  exordio  constituta^  wie  sie 
noch  1124,  als  ihre  Blüte  schon  zu  vergehen  begann,  heisst(l). 

Die  curfis  regia,  die  Pfalz,  lag  in  Lucca  innerhalb  der  antiken 
Mauern,  nicht  allzu  fern  vom  Dom  S.  Martino;  zu  ihr  gehörte  die 
Kirche  S.  Maria  in  Palatio,  die  vielleicht  mit  ihr  verbunden  war  (2). 


Bischof  zurück:  M.-  1529;  aber  sie  waren  nicht  wegen  eines  'S'ergehens 
ihrer  Besitzer,  sondern  infolge  der  abweichenden  fränkischen  Anschauungen 
über  die  Reichskirchen  an  den  Staat  gekommen.  Ein  anderes  Beispiel  bietet 
das  Spuriiun  Karls  III.  für  Bischof  Peter  von  Volterra,  enthaltend  Schen- 
kung des  Besitzes  der  filii  qd.  Petri  im  Volterranischen.  qrie  pro  eo,  quod 
])raef(iti  legimi  contemptores  ante  nostros  niissos  paiii  praefatae  ecclesiae 
Vidterrensis  facere  iiistitiam  distulenint,  inm  per  triennium  in  nostro 
hanno  iacent.  Die  Urkunde  geht  (vgl  M.-  1765)  auf  echte  Vorlage  zurück, 
und  die  Tatsache  wird  so  bestimmt  angegeben,  dass  sie  richtig  sein  dürfte. 
Konrad  II.  schenkte  Güter,  die  wegen  wiederholter  Kontumaz  ihrer  Be- 
sitzer ad  nostrum  bann  um  vel  pote.statem  deveiierunt.  der  Badia  in  Flo- 
renz: D.  273.  Heimfall  bei  bestimmungswidriger  Verwendung:  B.  1389. 
1401.  1404.  D.  0  I.  238.  Bei  gesetzwidriger  Testierung  von  Privatgut 
durch   einen  Bischof:  D.  C  IL  78.  Vgl.  Pasqui  n.  63. 

(1)  Hübner  n.   1588,   jetzt  auch  im  Regesto    del   Cod.  Pelavicino  (s.  u.) 
p.  72  n.  50. 

(2)  (rius.  Matraja,  Lucca  nel  Milleduecento  (Lucca  1843)  p.  28  n.  99-100, 
vgl.  den  beigegebenen  Stadtplan. 
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Die  Pfalz  ist  754  zuerst  bezeugt  (1),  und  der  Platz  hiess  noch  lange 
nach  ihrem  Verschwinden  "  in  Corteregia  „.  In  der  Umgebung  war 
Königsland  (2)  und  erhoben  sich  Verwaltungsgebäude  (3),  von  denen 


(1)  Hegel  I  482  Anm.  5.  Darmstädter  S.  290-291.  In  der  oben  S.  219 
Anni.  4  zitierten  Urk.  ctirtis  dornni  /•?<//' und  curtis  regia,  nachher  de  carte 
ipsias  (Aistolfi  reyis)  Lucense;  764  fMein.  e  doc.  di  Lucca  IV  1  n.  60)  wird 
ein  Petto  de  carte  domni  regi  im  Gericht  des  Bischofs  erwähnt,  und  unter 
Karl  d.  Gr.  heisst  es  787  (Mem.  e  doc.  V  2  n.  216)  pars  curtis  regie.  Der 
alte  Königshof  wird  getueint  sein,  wenn  von  cartisregi  (so  945.  ib.  V  3  n.  1810; 
oder  regutn  (977,  n.  1484,  in  beiden  durch  den  Zusatz  iiifra  civitate  ista  Lii- 
ceiise  jede  Verwechslung  mit  dem  Herzogspalast  ausgeschlossen)  die  Rede 
ist.  In  D.  0  I.  270.  964  zu  Lucca  ausgestellt,  sagt  der  Kaiser  .  .  .  p~\aluciopl(i- 
citum  tenentes.  Da  das  Urteil  in  diesem  Königsgericht  ein  Luccheser  Kloster 
betrifft,  wird  man  an  den  Herzogspalast  bei  der  Stadt  (S.  225  Anm.  4)  denken. 
1081  verzichtete  Heinrich  IV.  darauf,  dass  die  Lucchesen  nostrum  regale  pa- 
latiamiiitra  cioitatem  vel  in  hargo  eorani  non  hedißcent;  damit  hatte  der 
Königspalast,  der  wohl  längst  nur  noch  für  die  Verwaltung  eingerichtet  war, 
ausgedient.  Vgl.  Ficker,  Forsch,  z.  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  Italiens  IV  n.  81. 
Handloike  S.  24.  Die  Erwähnung  von  Reichsgut,  das  de  curte  nostra  Lu- 
cerise  gehörte,  in  dem  Spurium  Aistulfs  für  Nonantola  Troya  n.  671  gehört 
nach  der  Vorbemerkung  zu  D.  Kar.  I.  312  ins  XII.  Jahrhundert.  Chroust 
S.  189  n.  20  nimmt  echte  Vorlagen  an.  Palatiam  begegnet  nur  im  Namen 
jener  mit  ihm  verbundenen  Kirche  S.  Maria,  wohl  der  Palastkapelle; 
wenn  838  der  Graf  von  einer  ad  parte  paJatii  in  Anspruch  genonunenen 
Kirche  spricht,  so  ist  das  Wort  wohl  allgemein  im  Sinn  von  Fiscus  ge- 
braucht, andre  Stellen  beziehen  sich  auf  den  Herzogspalast.  Vgl.  Repetti 
II  894.  HäuHg  wird  die  bei  Mothes.  Baukunst  des  ^Mittelalters  in  Italien 
S.  293  erwähnte  Kirche  S.  Giusto  de  Area  (so  1187:  Venturi,  Storia 
dell'arte  Ital.  III  826;  schon  1168:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1824).  die  nach 
Mothes  um  750  erbaut  sein  soll,  als  in  der  Nähe  der  Herzogsptalz  gelegen 
bezeichnet,  und  auch  S.  Maria  in  Palazzo  soll  nach  Fiorentini,  Mem.  di  Ma- 
tilde  '■  331  (vgl.  Guida  sacra  alle  chiese  di  L..  1741,  p.  235  und  Diario  sacro 
di  L..  1836,  p.  60)  von  der  Grätin  Mathilde  restauriert  und  die  Kapelle 
ihrer  Residenz  gewesen  sein;  da  liegt  Verwechslung  der  beiden  Paläste 
vor.  Dass  sie  erst  1137  (Reg.  del  (Japitolo  di  L.  I  n.  916)  erwähnt  wird, 
ist  bei  ihrem  Charakter  als  Palastkapelle  nicht  auffallend.  Sie  ül)erdauerte 
den  Königspalast,  erscheint  in  den  Kirchenkatalogen  von  1260  und  1276 
und  wurde  erst  1807  zerstört:  Diario  sacro  (1836)  p.  60.  Spätere  Erwäh- 
nungen: 1030.  1152.  Reg.  del  Capitolo  di  L.  n.  125.  1088;  1042-1079,  Reg. 
dell'Arch.  di  Stato  I  n.   HO.  161.  232.  293. 

(2)  Nach  der  angeführten  Urk.  von  945. 

(3)  Vgl.  über  die  allgemeine  Bedeutung  der  palatia  als  Sitze  der  Do- 
mänenverwaltung Darmstädter  S.  291.  Vielleicht  stammte  die  terra  et  casa 
Fraolmi  vlcecornis,  die  (nach  der  angeführten  Urk.  von  977)  ganz  in  der  Nähe 
lag,  ebenfalls  aus  Königsgut,  da  das  Geschlecht  Fraolms  auf  karolingische 
Wassen  zurückging;  die  cartis  der  Visconti  wird  z.  B.  997  (Mem.  e  doc. 
IV  3  n.  72j  wieder  erwähnt.  Die  königliche  curtis  war  im  XII.  Jahrhundert 
bischöflich:  Friedrich  I.  St.  4010.  JL.  (14515?  Lücke).  16859.  Dort  ist  das 
ehemalige  Reichsgut  um  die  Stadt  aufgezählt. 
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wir  die  alte  Münze  kennen  (1) ;  wahrscheinlich  waren  auch  mancherlei 
Hofhandwerker  hier  untergebracht,  sie  können  aber  auch  anderswo 
gearbeitet  haben.  Ein  Haus,  von  dem  wir  nur  wissen,  dass  es  nahe 
dem  Wohnhause  des  Hofkaplans  Ludwigs  II.,  des  Luccheser  Archidia- 
kons  und  nachmaligen  Bischofs  von  Luni,  Theudilasius,  lag,  heisst 
Fisila  oder  ad  Fislla  (2) ;  das  mag  das  Mägdehaus,  das  aus  dem  lan- 
gobardischen  Recht  bekannte  Pisele  (=  pensile),  gewesen  sein  (3).  Der 
königliche  Grarten,  der  in  Pavia  mit  der  Pfalz  in  Verbindung  steht, 
lag  in  Lucca  ausserhalb  der  Mauern  bei  S.  Pier  Somaldi  (4).  Bei 
der  Pfalz  mag  auch  manches  Wohnhaus  des  königlichen  Dienst- 
personals gelegen  haben  (5);  auch  sonst  wird  Reichsgut,  wenn  auch 
nicht  oft,  innerhalb  der  Mauern  erwähnt  (6).  Auch  Türme  gehörten 


(1)  Matraja  p.  28  n.  97-98.  Repetti  II  901:  S.  Giusto  heisst  prope  mo- 
netam  (Urk.  von  1068). 

(2)  Mem.  e  doc.  V  2  n.  965.  966,  vgl.  1027.  Es  kann  sich  auch  um  den 
gleichnamigen  Neffen  des  Kaplans  handeln.  Neben  anderem  Gut  des  Hofka- 
plans lag  Besitz  einer  Reichsabtei :  Mem.  e  doc.  V  2  n.  836. 

(.3)  Ed.  Rothari  221  ipsatn  in  curte  regis  ducere  et  in  pisele  inter  an- 
cillas  statuere.  also  Zubehör  der  curtis  regis.  Vgl.  dazu  das  Capitulare 
de  villis  (MG  Capit.  I  83  n.  32)  c.  49  (dazu  Keutgen,  Ämter  und  Zünfte  S. 
15-16,  der  in  Pisile  nur  einen  heizbaren  Raum  sieht),  ferner  die  Brevium 
exempla  ad  describ.  res  eccl.  et  fiscales  c.  25.  30.  32.  36,  Cap.  I  254-256 
n.  128.  Das  Wort  ist  etymologisch  stets  falscli  gedeutet;  Forcellini-De  Vit, 
Lex.  totius  Latinitatis  iV  565  s.  v.  pensilis  n.  2  weist  den  richtigen  Weg, 
indem  eine  ^j^'/zs/Zzs  fabrica  für  ein  solches  Gebäude  erklärt  wird,  das 
nicht  auf  Grundmauern  auf  ebner  Erde,  sondern  auf  Pfeilern,  Säulen  oder 
Bogen  ruht,  und  deshalb  spricht  das  Memoratorium  de  mercedibus  comma- 
cinorum  c.  7.  MG  LL.  IV  179.  davon,  dass  einer  ]urno  in  pensile  cum 
cacabis  [furnum  in  jjisile  cum  caccnbos  die  andere  Hss. -Klasse)  baue,  also 
die  ünterwölbung  mit  den  bekannten  Thongefässen  (vgl.  z.  B.  über  die 
Kuppel  von  S.  Vitale  di  Ravenna  Schnaase,  Gesch.  der  bildenden  Künste 
im  MA.  III'  146).  Ein  weiteres  Beispiel  für  Pisile  in  Italien  findet  sich  bei 
Ducange-Henschel,  Gloss.  med.  et  inf.  Latinitatis  VI  333  s.  v.  pisalis;  daselbst 
Bd.  IV  144-145  und  Boretius  in  Capit.  I  254  nota  42  über  die  Bedeutung 
=  gynaeceum.  Aus  Pisile  ist  im  Mittelhochdeutschen />/n>.se/ geworden,  das 
ein  heizbares  Frauengemach  bedeutet  (deshalb  Pisile  im  Index  zu  Capit.  II 
678,  vgl.  I  87  nota  81,  als  caminata  erklärt;  vgl.  Lexer,  Mhd.  Handwörter- 
buch II  243).  Interessant  ist  dabei,  dass  sich  diese  Lautverschiebung  von /? 
zu  /  auch  im  langobardischen  Italien  findet. 

(4)  Mem.  e  doc.  V  3  n.   1704. 

(5)  Solches  wird  in  der  ürk.   von  7ö5  genannt. 

(6)  So  Mein,  e  doc.  V  3  n.  1164  ein  Grundstück  innerhalb  der  Stadt 
bei  der  Posterula  (Matraja  p.  89  n.  8)  und  bei  S.  Tommaso  (ib.  p.  87  n.  XXI); 
dieses  ausserhalb,  vielleicht  waren,  wie  man  nach  M.  p.  89  n.  10  (vgl.  auch 
Repetti  II  893)  annimmt,  im  Borgo  S.  Tommaso  die  Mauern  schon  erwei- 
tert. Die  Kirche  S.  Tommaso  heisst  stets  infra  muros  (1.  c.  V  2  n.  201, 
a.  785.  IV  3  n.  19.  V  2  n.  420.  863.  V  3  n.  1199).  Die  terra  Agononi 
comis.  die  842  (ib.  V  2  n.  579)  neben  (terra)  qui  fuit  A.presbiteri  innerhalb 
der  Stadt  lag,  kann  AUod  sein;  dagegen  dürfte  das  wiederum  bei  S.  Tom- 


-  223  - 

dazu  (Ij.  Die  curtis  domne  regine  lag  unweit  von  der  Pfalz  an  Piazza 
S.  Griusto  (2)  und  hing  räumlich  vielleicht  mit  ihr  zusammen  ;  sie  war 
der  Sitz  der  Vermögensverwaltung  der  Herrscherinnen  (3).  <  )ff entlich 
war  ferner  ausser  den  Römermauern,  die  zum  grössten  Teile  noch 
vorhanden  waren  und  oft  erwähnt  werden,  den  gepflasterten  Strassen, 
Abzugsgräben,  A^'allgräben  (4)  u.   s.   w.    vor  allem  das   Forum,  der 


maso  und  nahe  dem  Sercbio  und  der  Stadtmauer,  innerhalb  dieser  gelegene 
Eigentum  des  Klosters  S.  Giulia  di  Brescia  (ib.  V3  n.  1199,  s.  Kapitel  7) 
ursprünglich  Reichsgut  gewesen  sein,  dessen  Lage  sich  wohl  daraus  erklärt, 
dass  der  Borgo  S.  Tommaso  ausserhalb  der  ältesten  Mauern  lag. 

(1)  Otto  III.  schenkte  in  verlorener  Urk.  dem  Bistum  Florenz  qudsdam 
turres  in  civitate  Lucana:  Davidsohn,  Forsch,  z.  Gesch.  v.  Florenz  I  174 
n.  10.  Ein  andrer  Turm,  von  dem  nicht  gesagt  ist,  ob  er  Staatseigentum  war,  856  : 
Mem.  e  doc.  V  2  n.  729.  Diese  Türme  waren  teilweise  Zubehör  der  Stadt- 
mauer, wie  die  Urk.  von  815  (ib.  IV  3  n.  16)  zeigt,  nach  der  ein  Grund- 
stück auf  zwei  Seiten  an  die  Mauer,  auf  einer  andern  in  turre  huius  civi- 
tatis grenzt,  und  wir  dürfen  alle  als  ursprüngliches  Reichsgut  ansehen,  wie 
sämtliche  städtischen  Befestigungswerke.  Ebenfalls  an  der  Mauer  mag  die 
Torre  Mozza  gelegen  haben,  die  wir  aus  demX.  Jahrhundert  kennen;  sie  lag 
bei  S.  Pier  Somaldi  und  dem  Amphitheater  [tiirre  que  dicitur  Mutia  ib. 
y  3  n.  1502).  Vgl.  Matraja  p.  89  n.  6  über  den  bei  S.  Frediano  grössten- 
teils aufgedeckten  alten  Mauerturm. 

(2j  Matraja  p.  28  n.  104;  840  (Mem.  e  doc.  V  2  n.  564,  Hübner  n.  728) 
tagte  ein  Missatgericht  in  carte  que  dicitur  regine,  862  (vgl.  Repetti 
II  889)  wohnte  ein  Müller  prope  carte  domne  regine  (Mem.  e  doc.  V  2 
n.  760j. 

(3)  Obwohl  erst  in  karolingischer  Zeit  bezeugt,  muss  das  Gebäude,  wie 
schon  der  Name  Regina  zeigt,  auf  die  Langobardenherrscher  zurückgehen, 
wie  überhaupt  die  Schatullverwaltung  der  Königin.  Nach  dem  Plan  bei 
Matraja  halte  ich  einen  räumlichen  Zusammenhang  mit  der  Pfalz  für  wahr- 
scheinlich. Die  an  der  Piazza  S.  Giovanni  gelegene  Mühle  der  Königin. 
Matraja  p.  22  n.  44,  ist  zu  streichen;  M.  hat  das  von  ihm  zitierte  Diario 
sacro  p.  28  ungenau  gelesen. 

(4)  Schon  730,  754,  757  und  763:  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  37.  47.  V  2 
n.  55.  82  (730  statt  niarusciam  lies  muras  civitatis).  Es  würde  hier  zu  weit 
führen,  aus  den  urkundlichen  Erwähnungen  den  Gang  der  Mauer  zu  rekon- 
struieren ;  einstweilen  vgl.  Repetti  II  892-894.  Auch  die  Tore,  die  jetzt  nach 
den  ausserhalb  gelegenen  grossen  Kirchen  benannt  wurden,  sind  seit  720 
(Mem.  V  2  n.  8)  häufig  belegt.  Die  Via  Francigena  entsprach  dem  alten  cardo 
{vgl.  Repetti  II  n.  892  und  den  Plan  von  Matraja  zu  p.  89  n.  17,  dazu 
p.  7).  Die  gepflasterten  Römerstrassen  ausserhalb  der  Mauern  hiessen  silex 
{zuerst  740,  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  41j,  die  öffentlichen  in  der  Stadt  via  pu- 
blica oder  strata  (diese  notwendiges  Zubehör  der  antiken  Stadt,  Liebenam 
S.  148-152).  Private  Zugänge  innerhalb  der  Mauern,  oft  erwähnt,  sind  als 
classus  (ital.  chiasso)  bezeichnet.  815  wird  auch  eine  Kloake,  clavaca,  bei 
Mauer  und  Turm  der  Stadt  genannt  (Mem.  e  doc.  IV  3  n.  16).  980  terra 
et  fossa  chomuualis  ausserhalb  des  Mauerrings,  vielleicht  der  Wallgraben 
(ib.  IV  2  n.  75).  Über  die  Kloaken  der  antiken  Städte  vgl.  Liebenam 
S.  152. 
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Marktplatz.  Er  lag  wie  im  Altertum  im  Mittelpunkt  der  nach 
Art  der  castra  angelegten  Stadt,  wo  die  Hauptstrassen,  der  cardo 
und  decunianus.  zusammentrafen  (l) ;  dort  erhebt  sich  seit  spätestens 
dem  VIII.  Jahrhundert  S.  Michele  in  Foro  (2).  Ausserhalb  der 
Mauern  lag  das  Amphitheater,  das  noch  grösstenteils  erhalten  ist 
und  mit  dem  malerischen  Einbau  von  Wohnungen  einen  der  stim- 
mungsvollsten AVinkel  der  alten  Herzogstadt  bildet.  Es  begegnet 
unter  dem  mannigfach  korrumpierten  Namen  Perielasium  häufig 
in  den  Urkunden  (3);  wie  andere  seinesgleichen  musste  es  die  un- 
terirdischen Gewölbe,  die  einst  wilde  Tiere  und  Gladiatoren  beher- 
bergt hatten,  zu  privaten  Zwecken  hergeben.  Diese  Grotten  sind 
im  X.  Jahrhundert  zum  Teil  im  Besitz  des  Bischofs  und  der 
Grossen;  aber  die  Grotte  des  Königs  (4)  ist  wohl  der  Eest  des  alten 


(1)  Nissen  II  288. 

(2)  Kehr  III  410.  Mein,  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  628.  859.  934.  939.  \  3 
n.  1216.  1471.  1531;  eine  casa  auf  dem  Forum:  n.  1384:  ubi  ad  Forum  di- 
citiir  D.  C  II.  83.  Kehr  1.  c.  n.  1;  prope  Foro  heisst  (Mem.  e  doc.  V  3 
n.  1.346)  auch  die  kleine  Kirche  S.  Lucia.  1103  N.  da  Fiioro:  Reg.  del 
Capitolo  di  L.  n.  643. 

(3)  Matraja  p.  87  n.  XI  (vgl.  den  Plan).  Nissen  a.  a.  0.  Repetti  II  893. 
Davidsohn,  Forsch.  I  16.  Perilaaio  Mem.  e  doc.  Y  3  n.  1357  :  Perilascio 
n.  1239.  1394;  Perolascio  V  2  n.  1003;  Pirolascio  V  3  n.  1445.  1489.  1492. 
1502.  1508.  1513.  1637.  1691;  theatrinn  quod  Perlasciiini  vocatur  in  der 
von  Davidsohn  a.  a.  0  zitierten  ungedruckten  Vita  s.  Fridiani  aus  dem 
XI.  Jahrhundert.  Das  griechische  Wort  scheint  in  dieser  Bedeutung  nicht 
nachweisbar,  doch  kann  es  wohl  allein  als  Clrundwort  der  angeführten  Be- 
zeichnungen in  Betracht  kommen.  Die  Beziehung  auf  das  Amphitheater  ist 
zweifellos,  weil  8.  Frediano.  S.  Pier  Somaldi  und  der  Serchio  als  benach- 
bart angegeben  werden.  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengesch. 
Roms  *  II  561  führt  ein  Etymologie  von  Zacher  aus  dem  Langobardischen,  be- 
rolais.  berolaz  =  Bärengelass,  an,  die  Davidsohn  aufnimmt.  Da  es  ganz  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  die  Jjangobarden  die  Amphitheater  als  Tierzwinger 
gekannt  haben,  scheint  mir  die  Ableitung,  die  auf  die  von  Ercherapert  c.  40 
und  Catal.  comitum  Capuae  (SS.  rer.  Lang.  p.  499)  gebrauchte  Form  Berelais  zu- 
rückgeht, abzulehnen.  Die  von  Friedländer  angeführten  angeblichen  Anklänge 
aus  Köln  und  Augsburg  lassen  sich  ebenso  gut  oder  besser  an  die  griechi- 
sche Form  anknüpfen,  die  "  Bärlisgrub  „  im  alten  Vindonissa  könnte  Volks- 
etymologie sein.  Andere  Ableitungen  aus  dem  Griechischen :  Rosa  in  Arch. 
stör.  Ttal.  3.  serie  II  69-70  und  besonders  G.  Lupi  ib.  4.  serie  VI  492-505, 
von  Davidsohn  zu  Unrecht  kurz  abgewiesen.  Lupi  gibt  umfassende  Nachweise 
und  ist  trotz  D.s  allgemeiner  Betrachtungen  auf  der  rechten  Spur.  —  Vgl. 
Xi.ssen  II  288.  l>iedländer  S.  579. 

(4)  Die  groUa  domni  regis  ib.  n.  1394 ;  Heinrich  IL  D.  425  bestätigte  spä- 
ter casum  tinam  cum  grotfa  infra  burgum  s.  Fridiani  der  Reichsabtei  Sesto, 
vielleicht  dieselbe.  Andere  Grotten  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1445.  1679.  1738.  Nach 
n.  1239  fanden  sich  in  der  Nähe  auf  einem  Grundstück  joe/re  seo  Ugnatnine; 
da  sie  in  der  Urkunde  ausdrücklich  erwähnt  werden,  so  dürfte  es  sich  um 
wertvolles  Baumaterial  handeln,  das  aus  den  antiken  Trümmern  gewonnen 
wurde.  Hier  lag  der  königliche  Garten  (oben  S.  222)  neben  Privatgärten; 
ein  cafagiam  stiess  an  S.  Pier  Somaldi  an :  n.  1502. 
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Staatseigentums,  das  wir  an  diesem  Theater  vorauszusetzen  haben, 
ebenso  wie  an  dem  römischen,  dessen  Halbrund  eine  Häusergruppe 
nahe  der  alten  curtis  der  Orlandinghi  bewahrt  (1).  Im  Mittelalter 
hiess  es,  vielleicht  nach  seinen  von  der  Stadtmauer  aus  schräg 
ansteigenden  Sitzreihen,  Scragium(2);  da  die  Orlandinghi  von 
einem  fränkischen  AVassen  Rodiland  herstammen,  kann  ihr  Besitz 
an  dem  Theater  möglicherweise  auf  eine  Verleihung  in  Karolinger- 
zeit zurückgehen.  Etwa  zwischen  den  beiden  Theatern,  in  der  Nähe 
der  alten  Römerstrasse  {prope  Silice)^  finden  wir  die  Dänenstrasse 
via  Danaiieliotl  (3),  ähnlich  wie  beim  Vatikan  zu  Rom  ein  hurgus 
Angloruni  bestand. 

Aber  wesentlicher  als  der  königliche  Besitz  war  für  den  Grlanz, 
der  Lucca  im  frühen  Mittelalter  umstrahlte,  der  Herzogspalast 
westlich  ausserhalb  der  Mauern  auf  altem  Stadtweideland,  der  Mark- 
grafenwiese (4).  Der  Macht  des  Herzogtums  verdankte  es  Lucca  in 


(1)  Nissen  a.  a.  0.  Repetti  1.  c.  Matraja  p.  67-68  n.  418.  421.  432  (vgl.  den 
Plan).  Nach  diesem  p.  66  n.  415  wäre  ein  dazu  gehöriges  Bauwerk  als  Grotta 
de]  Pariascio  (=  Perielasium),  also  auch  das  Theater  mit  diesem  Namen  be- 
nannt worden.  Sollte  aber  seine  Urkunde,  die  man  nach  seinem  Zitat  nicht 
identifizieren  kann,  nicht  auf  das  griechische  Theater  gehen,  zumal  sonst 
nur  dort,  aber  nicht  beim  Scragium  Grotten  erwähnt  werden  ? 

(2)  So  schon  770:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  115;  ferner  780,  n.  177;  786, 
n.  211;  aus  dem  IX.  Jahrhundert  V  2  n.  340.  IV  3  n.  10.  V  2  n.  430. 
510.  684;  aus  dem  folgenden  V  3  n.  1559,  wo  der  Notar  eine  Volksetymo- 
logie versucht:  ubi  dicitur  Subc/ragio.  Sonst  mehrfach  Isgragio.  Jscragio, 
die  übliche  Form  ist  aber  Scragio.  Das  Theater,  das  Matraja  innerhalb  der 
Stadtmauern  einzeichnet,  lag  bestimmt  ausserhalb ;  n.  1559  wird  zu  den 
angeführten  Worten  foras  und  prope  miiro  istins  civitatis  zugesetzt,  und 
das  ergibt  sich  für  viel  frühere  Zeit  daraus,  dass  die  Kirche  S.  Michele 
ad  Scragio  (nicht  mehr  nachweisbar)  als  ausserhalb  gelegen  bezeichnet 
wird:  V  2  n.  177.  IV  3  n.  10;  das  Bauwerk  selbst  V  2  n.  510.  Auch  dort 
lagen  Gärten.  Die  curtis  Rolandinga  z.  B.  1077,  Eeg.  del  Capitolo  di  L. 
n.  434. 

(3)  820:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  434,  wo  Danavelioti  gedruckt  ist;  das 
Orig.  hat  die  Lesart  des  Textes.  Über  die  Romreisen  der  Angelsachsen 
vgl.  den  mehrfach  angeführten  Aufsatz  von  J.  Jung  über  das  Itinerar  Si- 
gerics  (oben  S.  27  Anm.  4).  Diese  Dänen  waren  wohl  solche  aus  England. 

(4)  Matraja  p.  87  n.  XXIII.  Die  Lage  wird  durch  die  benachbarte 
Kirche  S.  Benedetto  und  durch  die  Markgrafenwiese  (Placitum  der  Gräfin 
Mathilde  1099,  Overmann  n.  54.  Hübner  n.  1514  foras  civitate  Luca  in 
pratu  domni  marchionis  i)rope  eccl.  s.  Donati,  auch  praturn  domni  regis. 
Reg.  del  Capitolo  di  Lucca  n.  73.  496.  659.  823.  904,  vgl.  Matraja  p.  88 
n.  XXIV)  bestimmt,  vgl.  oben  S.  221  Anm.  1.  Der  Herzogspalast  ist  erst  847 
(Mem.  e  doc.  V  2  n.  647.  Hübner  n.  742)  nachweisbar:  damals  wurde 
curte  docalis  vom  Herzog  Gericht  gehalten;  ebenso  853  (Mem.  n.  698.  H.  n.  754) 
curte  ducale,  und  zwar  in  sala  illa  terrestile.  Aus  der  Urkunde  von  941 
(s.  u.)  wissen  wir,  dass  der  Palast  ein  Solarium  war.  Ferner  857  ein  Placi- 
tum carte  ducale  (n.  742.  Hübner  n.  759.  M.^  1214«),  873  (n.  831.  H. 
n.  777)    in    caminata  de  curte  ducalis    (der   Raum  wohl  nicht    mit  jenem 

15 
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erster  Linie,  -wenn  es  im  IX.  Jahrhundert  provincia  provinciarum 


Saal  identisch).  Herzog  Adalbert  II.  vermachte  den  Zehnt  seiner  Höfe 
in  der  Grafschaft  Lucca  dem  dortigen  Bistum  (ib.  V  3  n.  1173);  zuerst 
wird  curte  qitae  vocatur  Lnca  genannt.  941  finden  wir  sie  als  Pfalz 
bezeichnet.  Auch  mit  der  mansio  Adelberti^  in  der  Berengar  915  auf  seiner 
Eomfahrt  abstieg,  ist  wohl,  da  sie  ausserhalb  der  Stadt  lag,  die  Herzogs- 
wohnung gemeint  (Hübnern.  853.  Davidsohn,  Gesch.  I  98  Anm.  2;  anders 
Hofmeister  in  Mitteil.  Erg.-Bd,  VII  400  Anm.  1).  Vor  ihm  weilte  vielleicht  901 
Kaiser  Ludwig  III.  in  der  Herzogspfalz  (D.  6).  941  hielten  die  Könige  Hugo  und 
Lothar  IL  cive  Luca  ad  curte  domni Hughoni  reg{is)  Gericht :  Mem.  V  3  u.  1281 , 
und  zwar  in  solario  ipsius  curtis .  .  .  in  capite  laubie  longanea  solarii 
prope  eccl.  s.  Benedicti  et  prope  capella  ipsius  solarii  que  vocatur  s.  Ste- 
fani ;  vgl.  B.  1404.  Die  Lage  neben  S.  Benedetto  (vgl.  den  Plan)  zeigt,  dass 
der  alte  Herzogspalast  gemeint  ist.  Ob  Hugo  und  Lothar  932  und  Lothar  948 
bei  ihrem  Aufenthalt  in  Lucca  ihn  benützten  (Mem.  e  doc.  V  3  n.  1769.  B.  1389. 
Muratori,  Antiq.  Ital.  II  469.  B.  1428.  Hübner  892)  ist  zweifelhaft.  Otto  I. 
wird  wohl  in  ihm  residiert  haben,  als  er  sich  962  und  964  zu  Lucca  auf- 
hielt (D.  238.  239.  266-268) ;  D.  269  ist  ein  in  civitate  Luc\ensi  in\  domni 
imperatoris  [palacio^  in  sala  gehaltenes  Placitum,  die  Ergänzung  beruht 
teils  auf  Muratori,  der  mehr  las,  teils  auf  D.  270,  wo  der  Kaiser  von  einer 
Gerichtssitzung  \in  .  .  .  p\alacio  spricht;  also  vielleicht  analog  [in  domni  im- 
peratoris p]alacio  zu  ergänzen.  Auch  Otto  III.  weilte  in  Lucca:  D.  298. 
Als  die  alte  Königspfalz  ausser  Gebrauch  kam,  wurde  demnach  der  Herzogs- 
palast als  Kaiserpalast  bezeichnet.  Deutlich  ist  das  dann  wieder  1055,  als 
ein  Missatgericht  (Hübner  n.  1380)  in  palatio  domni  imperatoris  quod  est 
prope  tniiros  de  civitatem  Luca  gehalten  wurde.  Einige  Tage  darauf  findet 
eine  Rechtshandlung  intus  Lucensis  palatio,  quod  est  sala  imperatoris 
statt:  Reg.  del  Capitolo  di  L.  I  n.  257,  zuerst  von  Davidsohn,  Forsch. 
I  61  zitiert.  1035  hielt  Markgraf  Bonifaz  [m  ci]vitate  Luca  in  palatio 
domni  imperatoris  Gericht  (Tose.  8tud.  S.  155);  1047  derselbe  ebenda 
(Rena  e  Camici  II  1  p.  85  n.  22.  Hübner  n.  1355  =  1358),  1058  Herzog 
Gottfried  intus  casa  que  est  sala  de  palatio  de  civitatem  Lucense  (Mem.  e 
doc.  di  Lucca  V  3  n.  1792.  Hübner  n.  1396).  Dass  hier  überall  der  alte 
Herzogspalast  gemeint  ist,  geht  aus  der  gleichförmigen  Bezeichnung  als 
sala  und  ausserhalb  der  Mauern  gelegen  hervor.  Noch  um  1076  fand  eine 
Verhandlung  vor  Beatrix  prope  civitatem  Lucam  intus  palatium  [domni  i]m- 
p[era']toris  (Hübner  n.  1463,  der  Druck  von  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1095 
wurde  kollationiert)  statt,  die  im  folgenden  Jahre  foris  civitatem  Luca  in 
palatio  domni  regis  abgeschlossen  wurde  (Tose.  Stud.  S.  55).  In  den  Wirren 
der  nächsten  Jahre  (Davidsohn,  Gesch.  von  Flor.  I  260-263,  der  S.  261 
Anm.  1  Rena  e  Camici  III  2  p.  43-48  hätte  anführen  können)  scheint  die 
Pfalz  zerstört  worden  zu  sein ;  ich  möchte  das  aus  den  Worten  des  Privilegs 
von  1081  (oben  S.  221  Anm.  1)  schliessen,  in  dem  Heinrich  IV.  sie  aufgab: 
concedimus  (Lucensibus)  civibus,  nt  nostrum  regale  palatium  intra  civi- 
tatem vel  in  burgo  eorum  non  hedificent.  Die  von  Davidsohn,  Forsch,  a.  a.  0. 
erwähnte  Erweiterung  der  Mauern  hatte  1077  den  Palast  nicht  erreicht; 
das  Zugeständnis  ist  von  D.  falsch  aufgefasst,  vgl.  seine  Gesch.  S.  266. 
Da  Lucca  Selbstverwaltung  erhielt,  verzichtete  die  Krone  überhaupt  auf 
die  eigenen  Verwaltungsgebäude  daselbst,  eine  Neuanlage  ausserhalb  des 
damals  erweiterten  Mauerringes  wurde  nicht  ins  Auge  gefasst  und  fand 
auch  nicht  statt. 
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hiess  (1).  Kaiser  Ludwig  III.  war  auf  den  prachtvollen  Hofhalt,  den 
Markgraf  Adalbert  dort  führte,  eifersüchtig  (2) ;  eine  solche  Menge 
herrlicher  Ritter  sah  der  Herrscher  im  Hause  Adalberts,  so  viel 
Würde,  so  viel  Reichtum,  dass  er  den  Seinen  heimlich  und  voll 
Neid  sagte :  Dieser  wäre  eher  König  wie  Markgraf  zu  nennen ;  in 
nichts  steht  er  mir  nach  wie  im  Titel. 

Auch  die  Markgrafenwiese  wird  altes  Reichsgut  gewiesen  sein; 
solches  finden  wir  wenigstens  in  der  Nähe,  bei  S.  Donato,  genannt  (3), 
«benso  auch  an  vielen  anderen  Stellen  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft der  Stadt  (4)  und  in  den  nächsten  Orten,  wie  Marlia,  Vico, 
Paganico  u.  a.  (5).  Im  Osten  war  bei   Segromigno  versprengtes  Kö- 


(1)  Translatio  s.  Reguli,  in  Acta  SS.  1.  Sept.  I  238. 

(2)  Liutprand,  Antapodosis  II  38-39.  Also  weilte  dieser  Kaiser  nicht 
im  Königspalast.  Poupardin,  Le  royaume  de  Provence  p.  182-183  hält  den 
Besuch  Ludwigs  in  Lucca  für  "  peu  certain  „. 

(3)  Dort  Wiese  bei  S.  Donato  und  neben  terra  Rottrude  comitissa  coniux 
Adalberti  comitis,  des  Herzogs,  Mem.  e  doc.  V  2  n.  861;  Königsgut  daselbst: 

V  3  n.  1645.  Einst  viel  ausgedehnter,  bis  zu  dem  oben  S.  222  erwähnten 
Xönigsland  bei  S.  Tomraaso.  da  S.  Salvatore  Brisciano  nach  D.O  III.  267 
von  Herzog  AUo  gegründet  ist.  Die  nahe  Kirche  S.  Benedetto  gehörte  der 
Reichsabtei  Sesto :  D.  0  III.  219.  Land  bei  S.  Salvatore  nahe  dem  Scragium 
königlich:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1199.  Dort  fiuwadia:  ib.  n.  358,  a.  808;  384, 
a.  813;  ebenso  Regesti  dell'Archivio  di  Stato  in  Lucca  I  2  n.  81.  117.  476  /?- 
(/uadia,  figadia.  Gut  von  S.  Giulia  di  Brescia,  bei  dessen  nahen  Beziehungen 
zu  den  Langobardenherrschern  und  Karolingern  vielleicht  aus  Staatsbesitz, 
ander  Mauer  beim  Serchio.  die  citrtis  Cicula:  Mem.  e   doc.  V  3  n.   1199. 

(4)  Herzogsgut  nahe  der  Markgrafenwiese  in  Placule  (Vorstadt,  wo 
später  S.  Ponziano  erbaut  wurde)  schon  720:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  8.  Auch 
Macritula,  wo  844  terra  Agliiiioiii  chomiti  lag  (n.  594),  ist  nahe  bei  Lucca 
zu  suchen,  ebenso  wegen  des  zusammen  mit  ihm  genannten  Tassignano 
Viacava,  wo  die  Reichsabtei  Sesto  begütert  war:  V  ,3  n.  1385.  S.  Ponziano 
wurde  nach  D.  0  III.  269  von  Willa  erneuert.  Anderes  Land,  das  ad  pu- 
blicum marchie  olim  pertinuit,  nahe  S.  Ponziano  neben  terra  marchie:  Ma- 
thilde, Overmann  n.  56.  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  in  Lucca  I  2  n.  124, 
dazu  n.  173. 

(5)  Grafengut  in  Vico  Elingo,  später  mit  Marlia  verwachsen:  ib.  V  3 
n.  1057.  Marlia:  1490.  Dort  residierte  Otto  I.  967  in  villa  que  vocatur 
Marila:  D.  343;  Otto  IIL  998  im  Kastell:  D.  299-301, sowie  schon 996  :D.  218. 
Bei  Antraccoli:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1457.  1461.  1483.  Reg.  del  Capit.  n.  371. 
372.  377.  382.  384.  S.  Pietro  a  Vico:  V  3  n.  1057.  Paganico  (Wiesen):  IV  2 
n.  38.  V  2  n.  799.  Sorbano:  V  3  n.  1190  (neben  Markgrafenland).  1214. 
1526.  Vico  Asolari  =  S.  Cassiano  a  Vico:  V  2  n.  678.  707.  765.  Reg.  del 
Capit.  n.  356.  Wahrscheinlich  war  es  dieses  Vico,  wo  Otto  III.  996  resi- 
dierte: D.  219.  Vicopelago:  V  3  n.  1748.  MassaPisana:  n.  1252.  Reg.  A  St. 
I  2  n.  63.  357.  493.  494.  Reg.  del  Capit.  n.  1024.  Rechts  vom  Serchio 
Torri  (Repetti  V  541):  dort  755  Reichsgut,  s.  o.  S.  219  Anm.  4.  Sesto  di  Mo- 
riano:  V  2  n.  597-598.  V  3  n.  1233.  1552.  1677.  Trepigliano  (Repetti  V  591): 

V  2  n.  55.  Am  andern  Ufer  gegenüber :  Saltocchio  V  2  n.  353.  V  3  u.  1483. 
1490.  1552.  Reg.  del  Capit.  n.  23.  24.  208.  269.  Reg.  ASt.  I  1  n.  32.  33. 
112.  Die  Besitzliste  der  Reichsabtei  Sesto,  die  uns  erst  in  Heinrichs  II.  D.  425 
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nigsgut  (1),  aber  hauptsäclilicli  herzogliches,  als  dessen  Mittelpunkte 
wir  Viavinaria  (jetzt  seit  Karl  IV.  Montecarlo  genannt)  und  Pescia 
kennen  (2),  ebenso  im  Norden  mit  Carfaniana  (Piazza  al  Serchio)  und 
Brancoli ;  aber  auch  Reichsgut  fand  sich  dort  (3).  Die  Hügelkette, 
die  sich  von  Lucca  nach  Südosten  zum  Arno  zieht  und  im  Mittel- 
alter von  dichtem  Wald  eingenommen  war,  der  Hirschwald  Cerva- 
ria,    jetzt    Le    Cerbaie,    gehört,    so   lange    wir    Nachrichten    haben. 


vorliegt,  ferner  die  von  S.  Salvatore  Brisciano,  der  Gründung  Herzog  AI- 
los,  in  D.  0  1.266  zu  vergleichen  sind;  beide  Klöster  waren  oft  an  genau 
denselben  Orten  begütert.  S.  Ponziano  besass  nach  D.  0  III.  269  in  Urbanula 
bei  Moriano  (Repetti  V6Ü8)  einen  Hof,  der  wohl  von  Wiila  stammt.  Da  spricht 
die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  ein  grosser  Teil  des  Klostergutes  Do- 
tation aus  Eeichsgut  war.  S.  Petronilla  bei  Massa  Macinaia  (Hugo  und 
Lothar  IL  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1770,  B.  1404),  wo  auch  Sesto  Besitz 
hatte,  war  durch  das  Erbe  der  Mutter  Hugos,  Berta,  Reichsgut  geworden. 

(1)  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1354.  Über  Porcari  Urk.  Markgraf  Huberts  von  952. 
ib.  n.  1347,  Overmann,   Mathilde  S.  28  und  Jung,  Itinerar  Sigerics  S.   78. 

(2)  Pescia  in    der    Zehntschenkung    Markgraf    Adalberts,    Mem.   e  doc. 

V  3  n.  1173,  Viavinaria  im  Placitum  Konrads  IL  D.  258,  vgl.  259  in  loco  qui 
dicitur  Vivinaria  intus  casa  domnicata  domni  Bonifatio  marchio,  dazu 
D.  260  und  Hübner  n.  1315.  Auch  die  Kadolinger  hatten  in  Pescia  eine 
sala  domnicata:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1806.  Vielleicht  lässt  schon 
auf  Reichsgut  schliessen,  dass  der  langobardische  Königsbote  in  der  Peters- 
kirche zu  Neure  Nievole,  also  in  Pescia,    dessen   Pieve  nach  Mem.  e  doc. 

V  2  n.  740  ursprünglich  die  Invokation  S.  Peter  hatte,  zwischen  Lucca  und 
Pistoia  richtete,  Brunetti  I  n.  11.  Hübner  n.  623.  Massa  Valdiuievole  ka- 
dolingisch:  Davidsohn,  Forsch.  I  80  (s.  auch  unten  S.  252).  Erst  Markgraf 
Konrad  gab  die  Regalien  in  der  Pieve  Villabasilica  an  das  Bistum  (Mem. 
e  doc.  V  3  n.  1814,  Scheffer-Boichorst.  Zur  Gesch.  des  XII.  und  XIII.  Jahrh. 
S.  60-64.  66-67  n.  5-6.  St.  4010),  und  Friedrich  I.  schenkte  diesem  arcem 
de  Verrucchia  que  sita  est  in  Alpibiis.  also  die  Verrucola  in  der  Garfagnana 
(St.  4010.  Repetti  V  702).  Auch  Sesto  hatte  Güter  in  Viavinaria,  Pescia  und 
Valdinievole,  S.  Salvatore  Brisciano  in  Pescia.  Grafenland  bei  Pescia:  Reg. 
del  Capit.  n.  347;  bei  S.  Gennaro:  ib.  n.  1032.  1034.  1039. 

(3)  Carfaniana  (s.  o.  S.  49)  und  Brancalo  (wo  auch  Sesto  Besitz  hatte) 
in  der  geoannten  Zehntschenkung.  Königsgut  dort  selten,  so  in  Casabasciana, 
Mem.  e  doc.  V  3  n.  1333,  genannt.  Bekanntlich  hatte  Mathilde  gerade  in 
der  Garfagnana  zahlreichen  Besitz,  und  die  Vassallen  dort  wurden  dann 
ans  Reich  genommen  (Overmann  S.  28.  73.  96.  113).  Castiglione  u.  a.  Orte 
sind  mathildisch,  davon  nur  Decimo  AUod :  Overmann  n.  34.  126.  Bedenkt 
man,  dass  sich  unter  Mathildes  Gefolge  keiner  aus  diesen  Häusern  befindet, 
und  dazu  das  Fehlen  von  bedeutenderem  Reichsgut  in  jenen  Gegenden,  wäh- 
rend es  ursprünglich  in  den  Bergen  und  Weiden  des  Appennins  nach  allen 
Analogien  vorhanden  gewesen  sein  muss,  so  wird  man  nur  an  Amtsgut  der 
Canossa  denken  können.  Sesto  hatte  bei  Barga  Besitz  durch  Tausch  mit 
^larkgraf  Hugo:  D.  H  IL  425.  CIL  80.  In  Octavo  bei  S.  :\iaria  di  Sesto 
wird  terra  Lucese  erwähnt:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1379.  In  Barga  und  Casso 
liatte  S.  Ponziano  Eigen,  das  wohl  von  Willa  stammt:  D.  0  III.  269.  Auf- 
fallend ist  der  beträchtliche  alte  Besitz  der  Päpste  in  der  Garfagnana: 
Kehr,  Italia  pont.  III  485. 
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grösstenteils  dem  Bistum  Lucca  (1);  östlich  davon  *  bildete  die  Pe- 
scia  eine  sumpfige  Fläche,  den  See  von  Fucecchio.  Dies  Gebiet  bis 
zum  Arno  und  der  Brücke  über  ihn  bei  Fucecchio,  wo  die  Fran- 
kenstrasse den  Flu  SS  überschritt,  war  im  Besitz  eines  mächtigen 
Grafenhauses,  der  Kadolinger,  die  gelegentlich  Grafen  von  Fucec- 
chio genannt  werden ;  ihnen  gehörte  auch  ein  Teil  des  Hirschwal- 
des (2).  Ob  das  alles  Allod  war,  ist  unbekannt;  wahrscheinlich  ist 
es  nicht.  Wichtiger  ist  das  Reichsgut  bei  Castelfranco,  in  der  im 
Mittelalter  versumpften  Niederung  zwischen  Arno  und  Arme,  einem 
Abfluss  des  Sees  von  Fucecchio  zum  Arno  (3).  Noch  weiter   östlich 


(1)  Kehr  III  451  n.  14-452  n.  23.  489  n.  13M92.  Tose.  Stud.  S.  298. 
Vgl.  Jh.  4724,  oben  S.  175  Anm.  3.  Nach  D.  H  II.  425  hatte  aber  neben 
den  Kadolingern  (s.  folgende  Anm.)  auch  Sesto  dort  Besitz. 

(2)  Dort  gründete  Graf  Lothar  im  Jahre  996  die  Abtei  von  Borgonuovo 
oder  Fucecchio  ;  vgl.  ßepetti  I  7.  Kehr  III  477.  Der  Besitz  im  einzelnen 
geht  aus  den  1114  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  an  Lucca  gekomme- 
nen Gütern  (Mem.  e  doc.  IV  3  n.  98)  hervor;  vgl.  Davidsohn,  Gesch.  von 
Florenz  I  370.  Im  einzelnen  kann  hier  auf  die  Geschichte  des  Grafengutes 
nicht  eingegangen  werden.  Davidsohn,  der  Gesch.  I  371  mit  Recht  an- 
nimmt, dass  mindestens  ein  Teil  der  Besitzungen  der  Kadolinger  ßeichs- 
lehen  war,  gibt  Forsch.  I  84  an,  für  den  Güterkomplex  von  Fucecchio  und 
dessen  Burg  gehe  aus  der  Urk.  Hugo.s  und  Lothars  II.  von  932  (B.  1389, 
Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1769)  hervor,  dass  er  ursprünglich  Königsgut 
war.  Die  Könige  schenkten  damals  den  Hof  Massarosa,  nicht  ursprüng- 
liches Königsgut,  sondern  Markgräfin  Berta  hatte  ihn  gekauft.  Unter  den 
an  10  Orten  in  Streulage  sitzenden  abhängigen  Bauern,  die  durchaus 
nicht  alle,  wie  das  Diplom  behauptet,  iam  dicte  curtis  vicini  esse  videntur., 
sind  auch  4  in  Fucecchio.  Da  die  Kadolinger  diesen  Bezirk  nicht  ge- 
schlossen besassen,  was  ein  Unicum  in  der  toscanischen  Agrargeschichte 
wäre,  besagt  es  gar  nichts,  dass  eine  cttrtis^  die  Berta  von  irgend  einem 
Freien  kaufte,  dort  Hintersassen  hatte.  Freilich  geht  aber  aus  der  Ein- 
ziehung von  Fucecchio  in  Stauferzeit  hervor,  dass  es  nicht  Allod  gewesen 
sein  kann.  Wichtig  ist  nun  die  von  Jung,  Itinerar  Sigerics  S.  70  Anm.  2 
hervorgehobene  Tatsache,  dass  Sesto  in  der  ganzen  Gegend  reich  begütert 
war.  Über  den  Arno-Übergang  dort  s.  Jung  S.  69. 

(3)  Repetti  I  135,  der  Arme  (vgl.  den  alten  Namen  der  Fiora,  Armine) 
als  Contrada  bezeichnet.  Aus  den  Urkunden  geht  hervor,  dass  es  ein 
Wasserlauf  war.  Ob  er  identisch  mit  der  oft  genannten  lusciana  oder  Gu- 
sciana  (jetzt  Canale  Usciana)  war  (so  Repetti  I  545.  II  566),  bleibt  unklar.  Dort 
Marignano  (verschollen)  mit  orto  domni  ref/is  822,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  3 
n.  22,  Catiana  und  Balbiana  mit  Sandfeldern  und  terra  regine  V  3  n.  1430. 
1678.  Arch.  Arcivesc.  1016  Mai  12;  curte  regine  ib.  1016  Nov.  19.  Königs- 
land in  Gozzano  ib.  1007  März  10.  Dazu  Reg.  ASt.  I  1  n.  162.  Capru- 
gnano  mit  terra  domni  regis  n.  1688.  Vgl.  die  Diplome  von  S.  Salvatore 
Brisciano  und  Sesto  mit  reichem  Besitz  hier.  Castelfranco,  ursprünglich  Vi- 
gesimo,  Station  (20  Miglie  von  Pisa?)  an  der  kürzeren  Strasse  Pisa-Florenz 
{Nissen  II  292.  Repetti  I  545.  Jung  a.  a.  0.  S.  70):  Mem.  e  doc.  V  3 
n.  1182.  Ging  diese,  wie  man  annimmt,  wirklich  auf  dem  linken  Fluss- 
nfer,  so  wird  zu  der  Station  eine  Brücke  geführt  haben.  In  Capru- 
gnano  wird  Ende  des  X.  Jahrhunderts  terra  que  dicitiir  Pisana  (Mem.  e 
doc.  V  3  n.  1678)  und  terra  Florentina  erwähnt  (ib.  n.  1688),  altes  Stadtgut. 


-  230  — 

lag  der  Herzogshof  S.  Genesio  bereits  am  linken  Arno-Ufer  an  der 
Fortsetzung  der  Frankenstrasse  jenseits  des  Übergangs  bei  Fucec- 
chio.  An  dem  Orte  hielt  bereits  715  ein  Königsnotar  als  Bote  König 
Liutprands  mit  vier  Bischöfen  Gericht,  unter  Markgraf  Adalbert  war 
die  curtis  dort  herzoglich,  später  finden  wir  in  der  Burg,  die  sich 
bereits  im  X.  Jahrhundert  auf  dem  steilen  Hügel  an  der  Strasse 
erhob,  ein  Langobardengeschlecht,  das  wohl  mit  ihr  belehnt  war; 
im  XL  Jahrhundert  ist  bereits  die  Bedeutung  von  S.  Genesio  als 
des  roncalischen  Feldes  von  Toscana  deutlich  erkennbar,  Herrscher 
und  Päpste  weilten  dort  und  hielten  Hoftage,  und  wenn  ein  tosca- 
nisches  Konzil  daselbst  zusammentrat,  um  die  reichstreuen  Gegner 
des  Bischofs  Anselm  IL  von  Lucca  zu  verdammen,  so  wird  die 
Gräfin  Mathilde,  die  in  S.  Genesio  geboten  haben  dürfte,  ihm  mehr 
Schutz  gewährt  haben  wie  die  Nähe  von  Florenz  (1).  Auf  dem 
rechten  Ufer  der  Elsa,  schon  auf  Florentiner  Gebiet,  liegen  die- 
königlichen  curtes  Cortenuova  bei  Empoli  und  S.  Quirico,  vermutlich 
an  der  Stelle,  wo  wir  heut  die  Medizäervilla  x4-mbrogiana  finden; 
sie  werden  im  Jahre  937  zu  der   Reichsgutsverwaltung   von  Lucca 


(1)  Eepetti  I  352.  V  79.  Vielleicht  ist  für  S.  Genesio,  das  schon  71& 
(Pasqui  I  n.  6)  Vico  Wallari  hiess  (so  763,  Mem.  e  doc.  lY  1  n.  1;  883, 
Pisa  Mensa  Arcivesc.  n.  28,  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1039,  ferner  Mem. 
e  doc.  V  3  n.  1300.  1505.  IV  2  n.  62,  s.  o.  S.  213,  wohl  von  Vicus  Valerii), 
zu  vergleichen,  dass  die  Kapelle  des  Königshofes  Limonta  bei  Bellaggio 
am  Corner  See  dem  Genisius  geweiht  war:  M.^  1046,  vgl.  1051.  In  S.  Ge- 
nesio besass  die  Paveser  Eeichsabtei  S.  Pietro  in  Cielo  d'Oro  nach  JL.  6841 
eine  Kirche.  Über  die  Geschichte  von  S.  Miniato,  das  von  17  Freien  um 
das  Jahr  700  (Mem.  e  doc.  V  2  n.  189)  gegründet  wurde,  vgl.  Davidsohn, 
Gesch.  V.  Florenz  I  202;  Jung  a.  a.  0.  S.  64,  dazu  die  Zehntschenkung 
Adalberts.  S.  Genesio  la  Roncaglia  della  Toscana:  Repetti  I  352.  Das  Pla- 
citum  Gottfrieds  1059:  Rena  e  Camici  II  2  p.  90  n.  8,  Fiorentini  ^App.  82.  Das- 
castrum  938:  ecclesia  .  .  .  s.  Miniati  sito  loco  infra  castello  meo  qiii  supra 
Odalberto  prope  plebe  s.  Genesii,  Mem.  e  doc.  IV  2  n.  64,  dazu  ib.  V  3 
n.  1061  in  loco  ubi  dicitur  Casfellione  prope  eccl.  s.  Miniati  et  prope 
plebem  s.  Genesii;  ib.  V  3  n.  1085,  Kehr  III  445  n.  1  sitam  in  plebe 
s.  Ge?iesii  prope  castrum  s.  Miniatis  ist  Fälschung  des  XII.  Jahrhunderts, 
für  das  XL  ist  die  Bezeichnung  nicht  nachweisbar.  Vgl.  Repetti  V  79,  wo 
auch  die  Nachweise  über  die  "  Lambardi  di  S.  Miniato  „.  ßardo,  Vita  An- 
selmi  ep.  Luc,  MG  SS.  XII  16  nennt  S.  Genesio  selbst  castrum.  Alexan- 
der IL  führt  unter  dem  nicht  veräusserbaren  Besitz  der  Kirche  Lucca 
auch  das  castrum  et  curte  s.  Genesii  auf:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1795,  Kehr 
III  389  n.  6.  Dass  damit  S.  Miniato  gemeint  sei,  ist  unwahrscheinlich,  da 
diese  Burg  schon  938  im  Besitz  jenes  Odalbert  war.  Der  Ort,  wo  S.  Mi- 
niato gegründet  ist,  hiess  Quarto,  er  liegt  4  römische  Meilen  von  der  Elsa- 
brücke entfernt,  offenbar  an  einer  Römerstrasse,  die  von  dieser  ab  die 
Entfernung  mass;  etwas  weiter  muss  an  der  Strasse  der  OrtSettimo  zu  suchen 
sein,  vgl.  Repetti  1.  c.  Da  er  schon  auf  halbein  Wege  von  Quarto-S.  Mi- 
niato zur  Arnobrücke  bei  Vigesimo-Castelfranco  (20  Miglie  von  Pisa?)  ge- 
legen haben  muss,  so  wird  diese  Strasse  einen  Teil  der  erwähnten  kürzeren 
antiken  Strasse  Pisa-Florenz  gebildet  haben,  die  bei  Castelfranco  einen 
Übergang  über  den  Arno  hatte. 


I 
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und  Pisa  gerechnet  (1).  Staatsgut  ist  auch  westlich  von  S.  GTenesio 
in  den  Tälern  der  Era  und  Evola  nachweisbar  (2). 

Reicheren  königlichen  Besitz  treffen  wir  im  Westen  und  Süden, 
zunächst  in  den  Tälern  der  Zuflüsse  des  Serchio  aus  den  Apuani- 
schen  Alpen  (3) ;  der  Hof  Massarosa  {massa  Graiisi),  der  aus  der 
mütterlichen    Erbschaft    an    König    Hugo  kam,  war  aber    kein  ur- 


(1)  In  der  Schenkung  König  Hugos  an  seine  Gattin  Berta,  ed.  Düramler 
in  FDG.  X  305  n.  15,  s.  o.  S.  4.  71.  in  Impori  cortem  que  dicitur  Curtenova 
cvm  mansis  70  et  cortem  de  s.  Quirico  cum  m,ansis  40,  qiiae  cortes  in  co- 
mitatu  Lucensi  et  Pisano  coniacere  videntur.  Da  die  Angabe  der  Grafschaft 
falsch  ist,  so  ist  die  einzige  Erklärung,  dass  die  beiden  Höfe  unter  der 
Luccheser  Reichsgutsverwaltung  standen.  In  dieser  Ecke  zwischen  Arno 
und  Elsa  lag  auch  Omiclo,  wo  1055  Heinrich  III.  urkundete  und  sein 
Kanzler  ein  Placitum  hielt,  Davidsohn,  Gesch.  I  202  Anm.  4.  Reg.  Sen.  I 
n.  51,  s.  o.  S.  72.  In  Capo  de  Elsa  Kadolingergut:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1778. 

(2)  König  Aripert  verschenkt  casa  Furculi  in  massa  Tagiani,  das  ist 
Forcoli  bei  Toiano  (dieses  gehört  schon  nach  Yolterra) :  erwähnt  722,  Mem. 
e  doc.  V  2  n.  10.  Später  war  das  Kastell  Forcoli  Besitz  der  Gherardeschi, 
und  die  Otbertinger  hatten  einen  Anteil:  Repetti  II  325.  Muratori,  Antiq. 
Ital.  III  1089  (s.  0.  S.  64).  Bei  Soffiano  (Pieve  Fabbrica,  Repetti  V  419) 
Reichsland  und  Kadolingerbesitz:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1401.  Gantignano  ib. 
n.  1763;  der  Ort  lag  bei  Peccioli  dicht  an  der  Volterraner  Grenze:  Repetti 
I  623;  dessen  Bemerkungen  über  die  von  Karl  d.  Gr.  an  Hadrian  I.  ge- 
schenkte curtis  Cantinianiim.  in  territorio  Lucejisi  et  Vulterrensi  sind  durch 
Kehr,  Italia  pont.  III  293  zu  korrigieren :  Papstgut  ist  bezeugt,  nicht  aber 
seine  Herkunft.  Die  Lesart  ist  zweifelhaft,  Cartinianum,  und  Cantiriianum: 
Deusdedit  ed.  Wolf  v.  Glanvell  I  354.  Da  es  ein  Grenzort  sein  muss,  ist 
mir  mit  Wolf  v.  Glanvell  wahrscheinlich,  dass  jenes  Catignano  di  Peccioli 
gemeint  ist  und  nicht  das  von  der  Luccheser  Grenze  entfernte  Carpugnano 
bei  Strido,  an  das  Kehr  denkt.  Catignano  1075  Besitz  der  Kadolinger:  Lami, 
Del.  erud.  XII,  Hodoep.  III  1222.  Bei  Capannoli  d'Era  lag  853  terra 
domne  regine.  des  Wassen  Eriprand  und  des  früheren  Grafen  Eghino : 
Mem.  e  doc.  V  3  n.  1763.  Überhaupt  sind  die  Wassen  und  Franken  in 
diesen  damals  noch  vielfach  mit  Wald  bestandenen  Tälern  angesiedelt 
gewesen,  was  mit  altem  Reichsgut  zusammenhängen  dürfte.  Sesto  war 
ebenfalls  dort  reich  begütert.  Dazu  kommen  die  Burgen  der  Gherardeschi 
wie  Capannoli  (Mem.  e  doc.  V  3  n.  1808),  Ferugnano  (n.  1786),  Rustica 
(n.  1791)  und  andere,  sowie  viel  sonstiger  Besitz  (n.  1263.  1490;  die  Luc- 
cheser Urkunden  des  XL  Jahrhunderts  sind  grösstenteils  noch  ungedruckt). 
Auch  die  Otbertinger  hatten  im  Eratal  Güter:  Muratori,  Antiq.  Ital.  I  291 
=^  III  1089,  dazu  ib.  I  378.  Nicht  alles  Gut  kann  aus  der  libellarischen 
Verleihung  des  Bischofs  von  Pisa  von  970  an  sie  stammen.  Im  Tal  der  Ca- 
scina  ein  Flurname  Comunale:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1263.  Reg.  ASt.  I  1  n.  J61. 

(3)  Bei  Fondagno  im  Tal  der  Pedogna:  V  3  n.  1267.  1435.  Reg.  ASt. 
I  2  n.  334.  Im  Tal  der  Freddana  (oberhalb  Torri)  im  gleichnamigen  Ort: 
n.  1437.  1557 ;  weiter  oberhalb  Fiscalinuni  Fescalino,  das  nur  von  Fiskalgut 
den  Namen  haben  kann.  Reichsland  in  der  Nähe:  Reg.  ASt.  I  1  n.  107.  199. 
236.  273.  I  2  n.  83.  122.  Reg.  del  Capit.  n.  528.  Der  790  (V  2  n.  231) 
dort  erwähnte  Besitz  des  Diakons  Jakob  stammt  von  Perprand,  dem  Sohne 
Herzog  Walperts;  dazu  V  3  n.  1523.  1567.  Markgraf  Konrad  vergabte  dort 
noch  1129  Reichsland:  Reg.  ASt.  I  2  n.  378.  395. 
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sprüngliches  Reichsgut,  sondern  Hausgat,  Berta  hatte  ihn  gekauft  (1). 
Ein  ganz  bedeutender  Komplex  von  Staatsbesitz  befand  sich  am 
unteren  Serchio,  westlich  von  Lucca  und  weiter  abwärts,  hauptsächlich 
auf  Pisaner  Grebiet.  Zur  Grafschaft  Lucca  gehört  noch  Nozzano,  das 
König  Hugo  937  seiner  Grattin  Berta  schenkte  (2) ;  der  dortige  Kö- 
nigshof muss  aber  wieder  an  den  Staat  zurückgekommen  sein,  denn 
noch  im  XII.  Jahrhundert  verfügte  der  Markgraf  über  ihn  (3).  In 
der  Nähe  wird  öfter  Königsland  angetroffen  (4).  An  Nozzano  grenzte 
ein  anderer  Reichshof,  Sextaria  (5) ;  es  ist  durch  die  Bedeutung 
dieser  Gregend,  wo  die  Markgrafenbrücke  über  den  Serchio  einen 
der  wichtigsten  Übergänge  der  Frankenstrasse  ausmachte,  bedingt, 
dass  sich  hier  das  Reichsgut  bis  fast  zur  Stauferzeit  hielt. 


(1)  In  der  Schenkung  Hugos  und  Lothars  II.  an  Lucca  (932,  s.  o.  S.  225 
Anm.  4)  heisst  es  curfem  iinatn  de  iure  jiroprietatis  nostre  'pertineidem, 
quam  predicta  mater  nostra  de  patris  nostri  siioque  pretio  comparavit, 
et  dlcitur  massa  Graugi;  941  von  denselben  bestätigt,  dann  von  Otto  I.  D. 
238,  Otto  IL  D.  289,  Otto  III.  D.  3U1;  meist  Graust,  wie  auch  in  den  Pri- 
vaturkunden. Dazu  St.  3188.  Reg.  del  Capit.  n.  53.  1186. 

(2)  Cortem  de  Notiana  cum  mansis  40,  s.  o.  S.  231  Anm   1. 

(3)  Markgraf  Konrad  schenkte  1126  Nozzano  an  Lucca:  Tolomeus  Luc, 
Ann.  Luc.  ed.  Minutoli,  Doc.  stör.  Ital.  VI  48,  Scheffer-Boichorst,  Zur  Gesch. 
des  XII.  u.  XIII.  Jh.  S.  69  n.  12.  Was  Repetti  III  65U  über  Mathilde 
als  Besitzerin  des  Ortes  erzählt,  ist  unbeglaubigt;  dass  sie  dort  die  male- 
rische Burg  erbaut  habe,  geht  auf  Fiorentini,  Memorie  di  Matilde  ^  331 
zurück,  der  das  nach  Franciotti  als  Gerücht  verzeichnet  und  nur  als  Beleg 
hinzufügt,  eine  handschriftliche  Pisaner  Chronik  in  seinem  Besitz  nenne 
Nozzano  castellare  comitissae.  So  wird  sie  die  Burg  besessen  haben;  die 
Legende  schreibt  ihr  aber  so  viele  Bauten  von  der  Poebene  bis  tief  in  den 
Kirchenstaat  hinein  (Sutri)  zu,  dass  man  bezüglich  des  Schlossbaues  durch 
sie  Zweifel  hegen  darf.  Die  cortis  Nozzani  ist  in  D.  0  III.  382  Grenze. 

(4)  So  in  Secturia  880:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  894.  V  3  n.  1280  {terra  et 
vinea  domnorum  regum,  Hugos  und  Lothars  IL,  941).  1328  (t.  et  v.  domni 
regt,  weil  Hugo  gestorben  ist,  948).  Dass  der  Ort  dort,  in  der  Pieve  Fiesso- 
Montuolo,  lag,  entnehme  ich  dem  Ortsregister  von  Mem.  e  doc.  vol.  V.  In 
der  Nähe  hatte  S.  Ponziano  piscariam  de  Flexo  qne  est  in  fluvio  Ausere: 
D.  0  III.  269.  Auch  S.  Salvatore  Brisciano  war  in  Fiesso  begütert,  und 
dort  führte  die  Frankenstrasse  und  der  schon  1081  erwähnte  Ponte  del 
Marchese,  jetzt  di  S.  Pietro,  über  den  Serchio;  noch  jetzt  gemahnt  Nave 
an  den  alten  Ortsnamen  JVavis  Eriprandi,  nach  einem  Wassen  des  IX.  Jahr- 
hunderts aus  dem  Hause  Aldobrandesca:  vgl.  Repetti  III  638.  IV  537. 
Mem.  e  doc.  IV  3  n.  88,  1081.  Dort,  ultra  fluvio  Auserclo  in  loco  et 
finibus  Spardacho,  schon  886  terra  domni  regi  bezeugt:  Mem.  e  doc.  V  2 
n.  948,  in  Carignano  terra  et  silva  domni  regis:  ib.  V  3  n.  1696;  vgl.  über 
die  Lage  Repetti  I  475.  V  441.  Land  der  cm-tis  Nozzano  iu  Fiesso  1057 : 
Reg.  ASt.  I  1  n.  160.  Dazu  Reg.  del  Capit.  n.  19.  59.  234.  320.  649.  693. 
Reg.  ASt.  I   L  n.  304.  I  2  n.   100.  Arch.  Arcivesc.   1014  Mai  16. 

(5)  D.  0  III.  382  schenkt  an  den  Ahn  der  Roncioni  cortem  Sextaria 
nomine  et  locum  de  Fossule  sita  in  comitatu  Lucano ;  als  Grenze  wird  die 
cortis  Nozzani  angegeben,  die  übrigen  Grenzen  liegen  teilweise  schon  in  der 
Grafschaft  Pisa.  Der  Ort  lag  nahe  der  Stelle  der  späteren  Burg  Ripafratta. 
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Noch  umfangreicher  haben  wir  uns  den  Reiclisgutkomplex  zu 
denken,  der  sich  von  Lucca  und  der  Fraiikenstrasse,  an  das  Her- 
zogsgut um  Viavinaria  anschliessend,  bis  ins  Pisanische  nach  Süd- 
osten erstreckte  und  wohl  ursprünglich  die  ganze  sumpfige  Niede- 
rung zwischen  den  Monti  Pisani  und  den  Cerbaie  umfasst  hat.  Es 
handelt  sich  um  das  Becken  des  Sees  von  Sesto  oder  Bientina;  hier 
haben  wir  vorerst  nur  Sesto  und  seine  Umgebung  zu  betrachten. 
Nach  den  Urkunden  bestand  hier  auch  das  Uferland  —  der  See 
blieb  bis  tief  in  die  Neuzeit  (1)  —  meist  aus  Wiesen,  Busch 
oder  Sumpf.  Bei  Pozzeveri  setzt  Herzogsgut  das  in  Porcari  und 
Montecarlo  erwähnte  fort  (2),  bei  Carraia  verbindet  Königsgut  das 
um  Lucca  mit  dem  Seegebiet  (3).  Hier  erhob  sich  die  Reichsabtei 
Sesto,  vermutlich  auf  Reichsland  gegründet,  von  der  in  anderem 
Zusammenhang  zu  sprechen  ist.  Der  Name  in  Verbindung  mit 
Quinto,  wo  Wald  und  Sumpf  den  Herzogen  gehörte  (4),  deutet  darauf 
hin,  dass  hier  eine  sonst  unbekannte  Römerstrasse  führte  (5) ;  im 
ganzen  ist  der  unmittelbare  Staatsbesitz  gerade  in  Sesto  gering,  da 
fast  alles  Klostergut  war.  Der  Rest  wurde  zu  Bientina  gerechnet 
und  soll,  auch  so  weit  er  sich  auf  Luccheser  Gebiet  befand,  mit 
diesem  besprochen  werden.  Der  Sumpfsee  von  Sesto  war  bis  in  die 
Zeit  Ottos  IV.  Reichsgut  (6). 

Über  Luni  wissen  wir  wenig.  In  der  Burg  Aulla  an  der  Ma- 
gra,  wo  die    Strasse    nach    der  Garfagnana  von  der  Frankenstrasse 


(1)  Noch  1855  wird  er  von  Repetti  e  Stefani,  Diz.  corogr.  della  To- 
scana  I  108  als  der  grösste  Süsswassersee  von  Toscana  l)eschriebeu,  und 
bis  1860  wurde  er  durch  die  Grenze  zwischen  dem  Grossherzogtura  To- 
scana und  dem  Herzogtum  Lucca,  die  hier  der  alten  Grafschaftsgrenze  ent- 
sprach, in  zwei  Teile  geteilt:  der  lucchesische  hiess  See  von  Sesto,  der 
tosoanische  See  von  Bientina.  Vgl.  Repetti  II  614-615. 

(2)  Von  Markgraf  Hubert  verkauft:  Mem.  e    doc.  V  3  n.  1347,  a.  952. 

(3)  935  grenzt  Acker  in  loco  ubi  dicitur  Mugnanise  prope  Sexto  .  .  .  /// 
terra  et  sterpeto  domni  regi\  in  Carraia  terra  domni  regi:  Mem.  e  doc. 
V  3  n.  1233,  auch  n.  1710  neben  Gut  von  Sesto.  Dazu  Reg.  del  Capit. 
n.  88.  Über  Sesto  D.  H  II.  425  mit  reichem  Besitz  in  der  Umgegend, 
der    auch    i.i   Privaturkunden  oft  erwähnt  wird. 

(4)  952  (Mem.  e  doc.  V  3  n.  1347)  inter  terra  et  silva  illa  seo  padule 
qiii  vocitatnr  Clusa  et  Quinto  seo  Oliveto  et  Terulaia ;  Wald  und  Sumpf 
von  Sesto  grenzen  an.  Ebendort  prato  in  Cavallano,  an  Gemeinland  (vergabtes 
Staatsgut?)  stossend.  Über  Wald.  Sumpf  und  Ödland  rings  um  den  See  vgl. 
BF.  358.  3241.  Reg.  ASt.  I  1  n.  168  sterpeto  et  monte  domni  regi  in  Compito. 

(5)  Die  Miglien  sind  von  Lucca  gerechnet;  freilich  ist  die  Stelle  von 
Sesto  ebenso  wenig  genau  bekannt  wie  die  von  Quinto.  Wohin  ging  die 
Strasse?  Etwa  am  Nordrande  des  Sees  entlang  in  die  Cerbaie  und  über 
S.  Maria  a  Monte,  das  früh  mit  der  alten  Pieve  S.  Ippolito  d'Agnano  als 
Mittelpunkt  blühender  Siedlung  erscheint,  nach  Castelfranco  :=  Vigesimo? 
Dann  wären  die  20  Miglien  von  Lucca,  nicht  von  Pisa  gezählt  (s.  o.  S.  230 
Anm.   1). 

(6)  Erst  Otto  IV".  BF.  358  schenkte  ihn  dem  Kloster:  das  vielleicht  inter- 
polierte Diplom  enthält  die  interessante  Grenzbeschreibung  des  Seegebietes. 
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abzweigt,  hatte  Markgraf  Adalbert  I.  Besitz,  der  wohl  aus  Eeichsgufc 
stammte,  wenigstens  bestand  im  X.  Jahrhundert  dort  noch  eine  Heichs- 
gntsverwaltung  mit  beträchtlichen  Ländereien  (1).  Reichsgut  wird 
in  Mirteto  am  Frigido,  das  damals  noch  Materno  hiess,  erwähnt  (2), 
auch  soll  das  Castellum  Aginulfi  dem  Staat  und  zwar  der  curtis 
von  Lucca  gehört  haben,  wie  eine  freilich  trübe  Quelle  meldet  (3). 
Dazu  kamen  drei  Höfe :  Comano  im  obersten  Tal  des  Taverone  nahe 
dem  Appenninenkamm,  Valpiana  und  eine  cortis  nova^  diese  beiden 
unbekannter  Lage  (4).  Im  übrigen  sind  wir  über  die  ältere  Zeit,  die 


(1)  In  der  Schenkung  Hugos  von  937  wird  in  der  Grafschaft  Luni 
Aguilia  mit  100  niansi  vergabt ;  nicht  die  Abtei  (die  den  Otbertingern 
gehörte,  St.  2988),  sondern  ein  Königshof.  Adalbert  gründete  884  in  loco 
ubi  dicitur  Confkienti  positos  inter  flumes  Macrae  et  Aulae  infra  ipso 
castello  [Aullae)  das  Kloster  S.  Caprasio :  Muratori,  Antichitä  Est.  I  210. 
Unter  dem  geschenkten  Landbesitz  auch  solcher  in  Comano,  das  wir  als 
Reichshof  kennen  lernen  werden.  Vgl.  Eepetti  I  4.  Hofmeister  in  Mitteil.  d. 
Österr.  Instit.  Erg.-Bd.  VII  345. 

(2)  Nach  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1605  befand  sich  in  Materno  (=  Mir- 
teto, Eepetti  III  615)  986  eine  vinea  regi.  deren  Lage  der  als  Grenze  angege- 
bene campo  de  Fiilci  (offenbar  Lesefehler  für  Falci,  Ort  Falce  1  km.  w.  Mir- 
teto) ungefähr  bestimmt;  auch  ein  cafagium  (gehegter  Wald)  wird  dabei 
erwähnt.  Dort  broilum  et  chafaium  1151 :  Cod.  Pelav.  p.  316  n.  326.  Ebenda 
ist  wohl  auch  die  Mem  e  doc.  V  3  n.  1415  bei  Bulisciano  (verschollen)  und 
einem  cafagium  gelegene  terra  ubi  dicitur  Re  zu  suchen.  Am  rechten  Ufer 
der  Magra  Montereggio  als  Ortsname.  Vgl.  IV  3  n.  53  (879)  den  Ort  Pulicha 
prope  Colugnora  (Galogna  bei  Fivizzano). 

(3)  Im  gefälschten  Diplom  für  Nonantola  Troj'a  n.  671,  Chroust  n.  20 
schenkt  Aistulf  olivetvm  unum  .  . .  positum  prope  castellum  Aginulfi  quod 
pertinuit  de  curte  nostre  Lucense  et  duas  casas  massaricias  ex  ipsa  curte 
que  regebanitir  per  N. ;  Chroust  nimmt  echte  Vorlagen  an,  nach  der  Vor- 
bemerkung zu  Karls  d.  Gr.  D.  312  war  der  Fälscher  mit  demjenigen  iden- 
tisch, der  im  XII.  Jahrh.  dies  Diplom  anfertigte.  Vgl.  Gaudenzi  in  Bull. 
Istit.  stör.  Ital.  XXII  99.  149.  Schiaparelli  ib.  XXIII  139-140.  Die  ganze 
Ausdrucksweise  zeigt,  dass  wir  hier  keine  echte  Vorlage  oder  Besitzliste 
des  VIII.  Jahrhunderts,  sondern  Anschauungen  des  folgenden  vor  uns 
haben ;  die  Form  des  Praeteritums  regebantur  (weniger  pertinuit^  das  aber 
so  eigentlich  auch  erst  in  Karolingerzeit,  nach  Aufhebung  der  alten  Stadtver- 
waltung und  Schaffung  des  Grafengutes,  gesagt  wird,  vgl.  M.^  559)  verrät 
der  Ursprung:  eine  alte  Besitzliste  s.  IX-X,  in  Bezug  auf  die  der  Fälscher, 
der  wusste,  dass  jene  Bauern  damals  die  Güter  nicht  mehr  bestellten,  rege- 
bantur sagte.  Es  dürfte  also,  da  die  Angaben  zu  genau  sind,  um  einfach 
erdacht  zu  sein,  und  die  Behauptung,  dass  man  so  entfernt  einen  verhältnis- 
mässig geringen  Besitz  habe,  doch  irgend  welchen  praktischen  Wert  haben 
musste,  wohl  wirklicher  Besitz  (aus  der  ursprünglichen  Dotation?)  zugrunde 
liegen.  Streit  des  Bistums  Lucca  mit  Gandulf  um  einen  Anteil  am  Castellum 
Aghinulfi  1055 :  Hübner  n.  1378.  —  Über  das  Anwesen,  das  Herzog  Wal- 
pert  736  im  Castellum  Uffi  kaufte,  s.  o.  S.  50  Anm.  2. 

(4)  Bei  Comano  der  Passo  dell'  Ospedalaccio  zwischen  M.  Acuto  und 
M.  La  Nuda,  eine  Variante  zum  Pass  von  Sassalbo,  über  den  die  Via  Regia 
militare  (Repetti  V  198.  729)  nach  Reggio  führt.    Der    Besitz   der  Otber- 
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uns  allein  hier  beschäftigt,  so  gut  wie  nicht  unterrichtet.  Immerhin 
geht  aus  den  Diplomen  für  das  Bistum  Luni  (1)  hervor,  dass  die 
Stadt  mit  Wallgräben,  Marktplatz  und  Arena,  sowie  das  Land  rings 
herum  Reichsbesitz  war  (2);  auch  mögen  die  Bergweiden  und  Mar- 
morbrüche von  Carrara,  die  in  Stauferzeit  Bistumsgut  waren,  ur- 
sprünglich öffentliches  Eigentum  gewesen  sein  (3).  Sicher  ist  das 
von  den  Häfen  von  Luni  und  Ameglia  (4).  In  Pontremoli,  das  im 
XL  Jahrhundert  den  Otbeitingern,  später  der  Gräfin  Mathilde  ge- 
hörte, hatte  das  Reich  noch  zur  Zeit  Friedrichs  I.  Besitzungen  und 
den  Strassen  zoll  an  der  Via  Francigena  (5). 


tinger  in  Comano,  von  dem  Adalliert  I.  884  einiges  an  S.  Caprasio  ver- 
gabte,  wurde  1077  von  Heinrich  IV.  bestätigt:  St.  2988.  Vgl.  Repetti  I  788. 
Die  Schenkung  Hugos  an  Berta  von  937  führt  auf:  in  comitatu  quoque  Lu- 
nensi  Agulliam  cum  mansis  100,  abbatiam  de  Valeriana  cum  mansis 
itidem  100  et  cortem,  de  Valleplaua  cum  mansis  40  et  corfem  de  Cumatio 
cum  mansis  60  et  cortemque  iterum,  quae  dicitur  nova  cum  mansis  60. 
Das  reiche  Gut,  das  die  Otbertinger  nach  St.  2988  besassen,  hängt  sicher 
zum  grossen  Teil  damit  zusammen,  dass  sie  Grafen  von  Luni  waren: 
Bresslau,  Konrad  IL  Bd.  I  426-427.  So  nennt  das  Diplom  neben  Gomano 
und  S.  Caprasio  auch  Valpiana,  Valerana  und  Pontremoli,  das  später  wieder 
Reichsgut  war. 

(1)  Hier  kommen  Otto  I.  D.  254  und  Friedrich  I.  St.  4364.  4428  in 
Betracht,  diese  beiden  jetzt  nach  dem  Druck  von  M.  Lupo  Gentile,  II  Re- 
gesto  del  cod.  Pelavicino  (Atti  della  Soc.  Ligure  di  storia  patria  vol.  44), 
Genova  1912,  p.  350  n.  369.  30  n.  21  zu  benützen. 

(2)  St.  4428  nimmt  in  den  kaiserlichen  Schutz  civitatem  Lu7iensem  cum 
fossatis  et  suburbiis  et  suburbanis  suis,  cum  ripa  et  iheloneo  atque  mer- 
cato  .  .  .  et  plateam  que  est  inter  mumm  civitatis  et  mare,  et  hedificium, 
quod  circulum.  vocatur  aut  harena,  dann  kommt  der  durch  St.  4364  ver- 
liehene comitatus,  während  das  Bistum  nach  D.  0  I.  254  nur  cortem  de 
Lune  cum,  mercatis  et  pertinentiis  suis  hatte :  so  scheint  der  Teil  der  Be- 
sitzliste von  St.  4428,  der  den  castra  des  Bistums  und  der  Grafschaft 
vorausgeht,  die  Verleihung  von  zum  comitatus  gehörigem  Reichsgut  zu 
enthalten.  Vgl.  Jung,  Die  Stadt  Luna  u.  ihr  Gebiet,  in  Mitteil.  d.  Österr. 
Instit.  XXII  231 ;  über  das  Amphitheater  Nissen  II  284.  Friedländerll**  580. 

(3)  Sie  stehen  i;nter  den  castra,  bei  denen  alter  Bistumsbesitz  und 
neue  Verleihung  von  Grafschaftsgut  zusammengefasst  sind.  Die  Marmorgruben 
gingen  seit  Tiberius  mindestens  teilweise  an  den  Fiscus  über :  Nissen  II  286. 
Hirschfeld,  Vervvaltungsbeamte  ^S.  176  Anm.  3.  Oben  S.  51.  Carrara  steht 
in  D.  0  I.  254,  die  Marmorbrüche  und  Alpweiden  können  aber  Neuverleihung 
sein ;  vgl.  die  Urk.  Markgraf  Otberts  998  in  broilo  de  Cararia,  Muratori, 
Antichitä  Est.  I  132.  Jung  S.  239.  Massa  marchiofium:  JL.  9305.  Careggine 
dort  nach  Repetti  I  474  ^  campus  regine. 

(4)  St.  4364,  Neuverleihung  von  ripa  Lunensis  portus  et portus  Amelie. 
Die  Burg  dort  ist  alter  Besitz:  D.  0  I.  254.  0  IL  253.  Ob  die  cortis  Lu- 
nisana  bei  Pratiglione  im  Eratal  in  der  Grafschaft  Lucca,  die  nach  D.HII.425 
die  Reichsabtei  Sesto  besass,  altes  Stadtgut  von  Luni  war? 

(5)  Heinrich  IV.  bestätigt  den  Ort  den  Söhnen  Albert-Azzos  IL,  St.  2988. 
Friedrich  I.  vergabte  1167  omnia  nostra  regalia,  que  habemus  ab  ambe  curie 
innerhalb  angegebener  Grenzen,  St.  4081.  Ficker,  Forsch.  IV  184    n.  142, 
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Wie  viel  von  den  schon  im  Altertum  bekannten  Lunesischen 
Wäldern  und  den  Hochtälern,  in  denen  die  Hirten  der  Garfagnana 
ihre  Herden  weideten,  dem  Reich  gehörte,  darüber  haben  wir  keine 
Nachrichten ;  nur  an  der  Vara  bei  Brugnato  hat  es  bestimmt  zur 
Zeit  Karls  des  Grossen  gewaltige  Reichsforsten  gegeben  (1). 

Der  umfangreiche  Staatsbesitz  im  Norden  und  Westen  von  Pisa 
hängt  mit  dem  in  der  Grafschaft  Lucca  angrenzenden  unmittelbar 
zusammen ;  hier  handelt  es  sich  nicht  um  einzelne  Güter  oder  Guts- 
bezirke, sondern  um  ein  geschlossenes  Gebiet  von  Kultur-  und 
Sumpfland  in  den  Mündungsebenen  von  Arno  und  Serchio  (2),  das 
wohl  eben  wegen  der  ursprünglicli  fehlenden  Besiedlung  dem  Staat 
gehörte. 

In  Pisa  selbst  hat  die  glorreiche  Geschichte  des  Mittelalters  gründ- 
lich nicht  nur  mit  den  antiken  Erinnerungen,  sondern  auch  mit  den 
langobardisch-fränkischen  aufgeräumt  (3) ;  wo  die  sala  olim  Gha- 
ganoni  comiti,  des  früheren  Grafen,  lag,  in  der  858  Königsboten 
Gericht  hielten  (4),  und  ob  sie  mit  der  königlichen  curtis  identisch 
war,  wissen  wir  nicht.  Diese  wird  erst  941  als  ciu-tis  domnorum 
regum,  Hugos  und  Lothars,  genannt,  die  damals  in  ihr  im  Königsge- 
richt den  Vorsitz  führten :  sie  lag  bei  einem  vicus  Topia,  dessen  Lage 


der  das  Diplom  einem  älteren  Druck  entnimmt,  will  amhitu  statt  anihe 
lesen :  das  gibt  kaum  einen  Sinn.  Sollte  der  Text  nicht  richtig  sein  und 
neben  der  markgräflichen  curtis  oder  curia  eine  königliche  an  dem  wichti- 
gen Platz,  dessen  Werke  die  "  zitternde  Brücke  ,,  über  die  obere  Magra 
deckten  und  den  Pass  von  Monte  Bardone  sperrten,  bestanden  haben  ?  Ma- 
thilde urkundet  1110  zu  Pontremoli  in  palatio  vocato  de  la  corte^  doch  dieser 
alten  curtis  des  Reichs?  Overmann,  Heg.  n.  125.  Die  Urk.  ist  sehr  bedenk- 
lich ;  doch  die  Ortsangabe  wird  dem  in  der  Garfagnaua  heimischen  Fälscher 
geläufig  gewesen  sein.  Heinrich  V.  hat  das  oppiduin  .  .  .  natura  locorum 
et  altissirnis  turribus  munitissimum,  transitum  prohibens  (Otto  Fris.,  Chron. 
VII  14)  1110  erstürmt,  Friedrich  I.  musste  bei  Pontremoli  von  der  Haupt- 
strasse auf  schlechte  Gebirgspfade  abschwenken,  weil  die  Lombarden  die 
Cisastrasse  sperrten:  Giesebrecht,  Kaiserzeit  VI  470.  Meyer  von  Knonau, 
Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  Bd.  VI  134.  Jung  S.  238.  Schütte,  Der  Apen- 
ninenpass  des  Monte  Bardone  S.  43-45.  64. 

(1)  Xissen  II  284-285.  Die  Pisaner  holen  Holz  zum  Bau  der  nach 
Majorca  bestimmten  Flotte  aus  Corsica.  Corvaia,  dem  Mugello,  Lunenses- 
que  suo  privaiitur  robore  silvae:  Laurentii  Veronensis  Liber  Maiolicbinus 
v.  96-104,  Jung,  Luna  S.  219.  Vieh  aus  der  Garfagnana  auf  bischöflichen 
Weiden  nach  Übertragung  der  Grafenrechte :  Cod.  Pelavicino  p.  399  n.  410. 
Der  Wald  an  der  Vara  wurde  von  Karl  dem  Grossen  an  Brugnato  ge- 
schenkt: M.*  dep.  415,  Grenzen  bekannt  durch  Karl  III.  M.^  1615. 

(2)  S.  o.  S.  78.   175. 

(3)  Nissen  II  289.  Liutprand,  Antapod.  III  16  sagt  Pisam,  quae  est 
Tussciae  provinciae  caput^  das  älteste  Zeugnis  für  den  Aufschwung  der 
Stadt. 

(4i  Pisa  Mensa  Arcivesc.  n.  27  ^kollationiert),  ed.  Muratori,  Antiq.  Ital.  III 
1033.  Hübner  n.   760.  Über  Graf  Hagano  s.  Buch  II. 
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wir  nicht  bestimmen  können  (1).  Es  ist  wohl  die  spätere  Pisaner 
Kaiserpfalz,  die  von  1063  bis  1076  mehrfach  erwälmt  wird  (2) ;  da 
sie  einmal  nur  die  Stadtpfalz  heisst,  dürfte  sie,  obwohl  sie  von  den 
Markgrafen  benützt  wird,  der  curia  marchionls  am  Forum  nicht 
entsprechen,  und  diese  kann  auch  nicht  einen  Bestandteil  der  Pa- 
lastanlage gebildet  kaben.  Es  war  doch  wohl  die  ciirtis  vetus,  in  der 
die  Pisaner  1088  nach  dem  Zuge  nach  Afrika  S.  Sisto  bauten;  das 
Forum  ist  nicht  die  Piazza  de'  Cavalieri,  die  aus  einem  antiken  Theater 
entstanden  ist  (3).  Innerhalb  der  alten  Stadt  befand  sich  gräfliches 
Dienstgut  (4).  Ein  Amphitheater,  bei  dem  Reste  von  Thermen  er- 
halten sind,  lag  ähnlich  wie  in  Lucca  im  Norden  nahe  den  Stadt- 
mauern und  führte  ebenfalls  den  Namen  Perielasium;  wem  es  ge- 
hörte, ist  nicht  bekannt,  wir  wissen  nur,  dass  dort  ein  Tor  stand, 
das  1158  porta  Perlascii  heisst;  ferner  wird  einmal  von  Parlasii 
tectis  gesprochen  (5).    Rings  um  die    Stadt    finden    wir    wieder  wie 


(1)  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1279.  Htibner  n.  880:  subtus  vicus  que 
Topia  vocatiir. 

(2)  1063  Placitum  Gottfrieds  m  civitate  Pisa  in  palatio  domni  rei^ 
Grandi,  Ep.  de  Pandectis '  p.  143  n.  5.  Tose.  Stud.  8.  24.  1067  PJacitum 
Gottfrieds  in  civitate  Pisa  in  palatio  do?nni  i?nperatoris,  Muratori  1.  c.  col. 
1091,  Rena  e  Camici  II  2  p.  113  n.  20.  Hübner  n.  1432.  1073  Placitum  der 
Beatrix  und  Gottfrieds  i?i  civitate  Pisense  in  palatio  domni  regis,  Fioren- 
tini^App.  p.  54,  Rena  e  Camici  III  1  p.  55  n.  7.  Hübner  n.  1444.  1074 
Placitum  der  Mathilde  in  civitate  Pisa  iuxta  palatium  einsdem  civitatis, 
Fiorentini  ^  App.  p.  57,  Rena  e  Camici  1.  c.  p.  66  n.  12.  Hübner  n.  1449. 
1076  Placitum  der  Beatrix  infra  civitate  Pisa  in  palatio  domni  regis^  Rena 
e  Camici  1.  c.  p.  76  n.  18,  besserer  Text  von  Giorgetti  in  Arch.  stör.  Ital. 
Serie  III  vol.  XVIII  362  n.  16  mit  falsch  aufgelöstem  Datum.  Hübner 
n.  1453.  Reichsgut  in  der  Stadt:    D.  0  III.  223. 

(3)  S.  u.  S.  239  Anm.  4.  Ann.  Pis.  MG  SS.  XIX  239.  Piazza  de'  Cavalieri: 
Kissen  a.  a.  0.,  die  Umgebung  "  entspricht  genau  den  Aussenmauern  eines 
Theaters,  das  in  den  Hauptplatz  der  mittelalterlichen  Stadt  umgewandelt 
ward  „.  Auch  R.  Grassi,  Descr.  storica  e  artistica  di  Pisa  II  2  p.  19  nennt 
den  Platz  "  l'antico  foro  repubblicano  „  ;  ähnlich  Repetti  IV  366.  Die  Lage 
von  S.  Sisto  (s.  den  Plan  bei  Grassi  II  1)  würde  dazu  gut  passen;  die  ciirtis 
regia  hätte  westlich  des  Forums  in  der  Via  S.  Sisto  gelegen.  Dort  gab  es 
auch  eine  eccl.  s.  Petri  de  curfe  veteri,  jetzt  S.  Rocco  dicht  bei  S.  Vito : 
Bonaini,  Diplomi  Pisani  (Arch.  stör.  Ital.  serie  I  vol.  VI  2  Suppl.)  p.  21 
nota  5  (Grassi  p.  48).  In  den  Zeugenaussagen  über  Tombolo  ib.  p.  22  Brit- 
nettus  de  Carte.  Über  das  antike  Forum  Rutilius  Namatianus  I  v.  575-576. 

(4)  Pisa  Arch.  Cap.  n.  7,  a.  965  in  loco  infra  civitate  qne  dicitur  vetera., 
dort  terra  comitoriim.  Die  Altstadt,  die  dem  mittelalterlichen  Pisa  nicht 
entsprach,  wird  öfter  genannt:  Repetti  IV  370-371,  wo  dieser  älteste  Beleg 
übersehen  ist. 

(5)  Nissen  II  289.  Friedländer  II«  562.  Lupi  (s.  o.  S.  224  Anm.  3)  p.  492-505. 
Ann.  Pis.  1159  calc.  Pis.  p.  244.  Hier  hat  schon  Lami,  Lezioni  delle  anti- 
chitä  toscane  p.  49  die  etymologische  Bedeutung  erkannt,  dem  Morrona, 
Pisa  illustrata  III  439  und  Repetti  IV  360.  371  folgen,  während  Grassi 
I  24  nota  14  im  Parlascium  einen    "  luogo    destinato    alle    pubbliche    con- 
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um  Lucca  überall  in  reicher  Menge  G-rafengut  bezeugt;  so  nahe 
dem  Dom,  wo  1027  zwischen  alter  und  neuer  Stadtmauer  auch 
Staatsbesitz  lag  (1) ;  Otto  III.  schenkte  an  Sesto  Land  ausserhalb 
Pisas  (2),  Heinrich  IV.  1083  an  Farfa  eine  frühere  königliche  Vigna 
und  anderes  Grut,  alles  auf  dem  linken  Arnoufer.  Heinrich  hat  ferner 
Gut  in  Revolta,  nordöstlich  der  mittelalterlichen  Stadt,  bei  S.  Ca- 
terina,  an  Farfa  übertragen.  Eine  terrida  an  der  Stadt,  quae  di- 
citur  Ortus,  also  bei  S.  Paolo  all'  Orto,  neben  Grafenland  vergabte 
Konrad  II.  (3).  Nach  dem  Privileg  dieses  Herrschers  von  1081,  das 
Pisas  städtische  Freiheit  begründete,  sieht  es  aus,  als  wenn  die 
nächste  Umgebung  der  Mauern  grundsätzlich  restlos  Staatsgut  wnr 
und  blieb;  sie  sollte  nur  den  Bürgern  als  Weide  belassen  werden. 
Das  sind  die  berühmten  guaj'iganghae^  die  später  als  Besitz  des 
Comune  behandelt  wei-den,  sumpfige  Wiesenflächen,  die  Pisas 
Stolz  waren  (4).  Erst  damals  erreichte  die  Stadt  den  Arno;  noch 
lange  lagen  die  Borghi  und  die  Chinzica   am  linken  Arnoufer,   die 


a 


greghe  „    sieht.  Vgl.  Rainer  ins    de   ParJascio    1129,    Bonaini    p.  9   n.  11 
und   1228  eccl.  s.  Simonis   und   s.  lusti  de  Perlascio   Reg.  Sen.  I   n.  778. 
Ugo  P.  tectis  nutritus:  Liber  Maiol.  v.  1713,  von  Calisse  falsch  erklärt. 

(1)  Pisa  Mensa  n.  194,  a.  1092  foras  .  .  .  j^rope  ecdesiam  archiepiscopatui 
ist  te7-ra  regia.  Dazu  D.  C  II.  77  bei  loco  Segio.  D.  0  III.  223  Reichs-  und 
Grafengut. 

(2)  D.  0  III.  219  quandam  nostri  iuris  terrarn  sitam  iuxta  civitatem 
Pisanam.  Dort  wird  die  D.  C  II.  80,  vgl.  H  II.  425,  erwähnte  curtis  domni- 
cata  des  Klosters  foris  civ.  Pis.  gelegen  haben,  die  D.  C  II.  80  neben  der 
curtis  s.  Christof ori  und  neben  dem  von  Otto  geschenkten  Land  (dazu  Hein- 
rich III.  St.  2440)  genannt  wird.  S.  Cristoforo  lag  in  der  späteren  Chinzica 
links  vom  Arno:  Ann.  Pis.   1164  calc.  Pis.  p.  250. 

(3)  St.  2850;  neben  terra  quae  fuit  similiter  regalis  schenkt  er  campmn  . . . 
in  Kinzica  qui  fuit  vinea  dotnnicata  regis.  damals  Gärten,  bis  zum  Arno, 
dann  in  Revolta,  wo  später  S.  Lorenzo  di  Rivolta  stand.  Der  Ort  gehörte 
zur  antiken  Stadt  (foras  civitate  Pisa  ubi  dicitur  civitate  vetera  1301) : 
Morrona  III  202.  Die  Urk.  Heinrichs  jetzt  nach  Reg.  Farf.  V  n.  1098  zu 
benützen.  Dazu  D.  C  II.  77  für  Leo  f.  Bonii;  der  hier  erwähnte  Acker  lag 
nahe  dem  Arno. 

(4)  Vgl.  \'o!pe,  Studi  suUe  istituzioni  comunali  a  Pisa  p.  111.  E.  Mayer 
I  l4l.  St.  2836,  die  carta  übertat is,  sagt  In  suprascripta  civitate  vel  prope 
eam  usque  ad  medium  milliarium  terras  quae  fuere  pascua  vel  paludes, 
sitas  ante  praedia  illorum  vel  ecclesiarum,  et  cotnmunia  pascua,  non  tarnen 
occasione  pascuum  occupata,  eis  non  tollemus  nee  laborare  faciemus.  Weiter 
Ultra  7nuros  antiquos  civitatis,  quod  est  ab  antiquis  tmiris  usque  ad  Aruu7n, 
ad  communem  utilitatem  liberabimus.  Eine  städtische  Kommission  soll  die 
Grenzen  der  Ländereien,  quae  fuere  pascua  vel  paludes,  feststellen.  Sie  wird 
1199  erwähnt  (Volpe  p.  112)  und  blieb  eine  dauernde  Behörde,  wenn  auch 
wechselnder  Zusammensetzung.  Das  Land  von  der  Mauer  bis  zum  Arno  ist 
der  heutige  Lungarno  Regio  und  Mediceo,  da  die  antike  Stadt,  genau  wie 
Florenz,  nicht  an  den  Arno  reichte.  Konrad,  Sohn  Heinrichs  IV.,  schenkte 
Gorgona  drei  j^e^iae  nahe  der  Stadt  im  Borge  (JL.  4677),  zwei  bei  S.  Vito 
und  am  Arno,  die    dritte    ubi   dicitur   silva  Osidi,  also  wohl  am    Serchio: 
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sich  seit  dem  Freiheitsbrief  entwickelte,  ausserhalb  (1).  Neben  dem 
Reichsgut  wird  Amtsgut  der  Grafen  dort  erwähnt  (2),  Mathilde  hat 
über  ein  G-rundstück  ausserhalb  der  Mauern  bei  S.  Niecola,  also  am 
rechten  Arnoufer  unterhalb  des  Ponte  di  Mezzo,  verfügt  (3),  und 
in  der  Nähe  hat  eine  markgräfliche  Pfalz  gelegen,  die  mit  Land  der 
Mark  mehrfach  erwähnt  wird  (4);  vermutlich  bewahrt  der  königliche, 
früher  grossherzogliche  Palast  seine  Stelle.  Auch  im  Süden,  jenseits 
des  Arno,  lag  Reichslaud;  dort  finden  wir  die  Königs  wiese  in  F-a- 
giano  (5). 


St.  3004.  Vgl.  die  Bestätigung  der  Gräfin  Mathilde,  Overmann  n.  126. 
Dort  ausserhalb  der  Altstadt  terra  marchionis  1115  im  Anhang  zum  Liber 
Maiol.  ed.  Calisse  p.  140  n.  2.  Über  S.  Vito  vgl.  Sainati,  Diario  Pisano  p.  78. 

(1)  1059,  Mensa  n.  128  fora  iusfa  muro  istius  civitatis  prope  fluvio 
Arno,  Muratori  III  1086  andere  Urk.  gleichen  Tages  ebenso.  1072,  Mensa 
n.  163  Chintica  prope  eccl.  s.  Cr  istine.  964,  Mensa  n.  5Vi  Acker  prope 
fluvio  Arno  prope  locis  qiii  dicitur  padule  AntiuU  et  non  longe  da  civi- 
tate  Pisana.  Das  Volk  der  Chinzica  wird  mit  dem  der  Borghi  offiziell  stets 
neben  dem  Volk  von  Pisa  genannt:  Volpe  p.  6.  Die  Chinzica  ist  erst  1162 
ummauert  worden:  Volpe  p.  5;  1157  wurde  sie  noch  zum  Schutze  vor  Be- 
lagerung mit  hölzernen  Bollwerken  versehen:  Ann.  Pis.  p.  243. 

(2)  964,  s.  vor.  Anm. ;  am  Arno  stiess  die  terra  comitoriim  auf  eine  via 
publica  recto  fluvio  Arno  (am  rechten  Ufer).  Nicht  als  Amtsgut  ist  im 
Jahre  1000  das  Gut  einer  Tochter  des  Grafen  Ildebrand  beim  Vescovado  in 
Catallo  bezeichnet:  Arch.  Cap.  n.  21.  1092 /bro.s  civitatetn  Pis.  prope  eccl. 
s.  Ref/ali  et  Felicis  (nahe  dem  Domj  terra  coniitorum:  Mensa  n.  194. 
Ebenda    terra    regia  und   coniitorum  beim  Wallgraben  (carbonaria). 

(3)  Overmann,  Reg.  n.  79. 

(4)  Urkunde  der  Mathilde  von  1100,  Reg.  Overmann  n.  63,  ed.  Over- 
mann S.  251  (vgl.  S.  255):  canipum  iuris  rnarchie  iuxta  palatium  situtn, 
cuius  Caput  a  meridie  in  Arnuni  fluviuni  terminatur,  secunduni  latus  ab 
Oriente  strata  intercurrens  terminal,  tercium  vero  terra  N.,  quartum 
autem  terra  marchie.  Dass  hier  nicht  der  Königspalast  in  der  Stadt  gemeint 
ist,  scheint  zweifellos,  weil  die  Stadtmauer  nicht  den  Arno  erreichte.  Viel- 
leicht fand  hier  das  I^lacitum  des  Königsboten  Leo  1001  oder  1002  (Tose. 
Stud.  S.  6)  statt;  die  Urkunde  ist  verstümmelt,  man  liest  Pisis  in  sala  [  .  .  .  ^pis 
in  porticho  ipsius  sale  von  der  Ortsbezeichnung  zu  Anfang,  und  im  ßeur- 
kundungsbefehl  prope  civitate  [  •  .  •]  domni  iniperatoris,  dazwischen  fehlen 
20  und  38  Buchstaben.  Am  31.  Dezember  1111  amtieren  die  Pisaner 
Konsuln  in  carte  marchionis  in  commune  Pis.  colloquio  prope  eccl.  s.  Do- 
nati.1  Mensa  n.  221  ined.,  am  Tage  darauf  apud  forum  Pis.  civitatis  que 
curia  marchionis  appellatur,  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1115,  Hübner  n.  1547. 
Über  die  Lage  von  S.  Donato  am  rechten  Ufer  des  Arno  ausserhalb  der 
Altstadt  bei  S.  Frediano  au  der  Piazza  S.  Niecola  vgl.  den  Plan  bei  Grassi 
II  1  n.  6.  43.  Sainati,  Diario  Pisano  p.  154.  S.  Niecola  ist  nach  einer  alten 
Aufzeichnung  (Tronci,  Memorie  p.  9.  Mittarelli  III  311.  Puccinelli,  Ist. 
d'Ugo  p.  41.  Morrona  III  131:  Sainati  p.  219)  Gründung  des  Markgrafen 
Hugo. 

(5)  Repetti  II  85;  er  führt  eine  Urk.  von  1102  an,  die  "  in  Fasiano  in 
luogo  detto  prato  regio  ,,  ausgestellt  ist.  In  Fagiano,  das  als  villa  bezeichnet 
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An  den  engeren  Stadtbezirk  schliessen  sich  nun  umfangreiche 
Staatsländereien  nach  allen  Seiten  an ;  zunächst  zwischen  Pisa  und 
dem  Meere  der  Reichswald  Tiimulus  Tombolo,  wie  schon  der  Name 
besagt,  das  Dünengebiet  an  der  See,  das  bis  in  die  Zeit  des  In- 
vestiturstreites festgehalten  wurde.  Auf  der  Rückkehr  von  Rom 
schenkte  Heinrich  IV.  im  Jahre  1084  zu  Sutri  den  Kanonikern  von 
Pisa  den  Wald  Tumulus  Pisanorum  von  der  Mündung  des  Arno 
bis  zu  der  des  alten  Serchio,  von  der  fossa  Cucrii  bis  zum  Mcer,  und 
ein  Drittel  der  Fischerei  im  stagnum,  dem  Haff  daselbst  (1).  Wenige 
Tage  vorher  hatte  Bischof  G-erhard  von  Pisa  in  der  Nähe  das  Kloster 
S.  Rossore  gegründet,  das  Land  am  Salzgraben  neben  dem  Tumulus 
marchionis  am  Arno  und  an  der  fossa  Cucci  erhielt  (2) ;  beide- 
male  ist  der  gleiche  Wald  Tombolo  gemeint,  der  später  zwischen 
S.  Rossore  di  Tombolo  und  dem  Domstift  zu  Streitigkeiten  Anlass 
gab  :  ihnen  verdanken  wir  es,  dass  wir  aus  Zeugenaussagen  von  1155 
über  die  königliche  Forstverwaltung  noch  einige  wenige  Nach- 
richten haben  (3).  Zu  Tombolo  gehörte  ein  Gebiet,  das  Barbaricini 
hiess  (4),  wohl  eine  Siedlung  der  bekannten  Barbaricini  aus  den 
Bergen  der  Gennargentu-Gruppe  Sardiniens  auf  Kronland  (5),  und 
dann  in  die  Zeit  zu  setzen,  wo  die  Langobardenherrscher  auf  der 
Insel  Fuss  fassten  (6).  Da  die  Flüsse  und  die  Küste  vielfache  Verän- 
derungen erlitten    haben,    können  wir   die   genauen    Grrenzen   nicht 


wird,  weilte  Heinrich  II.  1014;  dort  sind  D.  291-294  ausgestellt.  T)\&  villa 
Faxana^  wo  Mathilde  1103  Gericht  hielt,  wird  aber  von  Overmann  p.  175 
zu  Reg.  n.  90  auf  einen  Ort  der  Garfagnana  bezogen. 

(1)  St.  2857.  Ein  Facsimile  des  Diploms  bei  Dario  Simoni,  S.  Rossore 
nella  storia  (Pisa  1908)  zu  p.  17,  einem  Buche,  das  sonst  dem  Historiker 
nicht  viel  Neues  bringt  und  vielfach  zu  wenig  kritisch  ist.  Beachtenswert 
ist  die  hydi'otopographische  Karte  der  alten  und  neuen  Arnomündung  zu 
p.  116.  —  Der  Name  Tombolo  für  Düne  ist  am  Tyrrhenischen  Meer  nicht 
selten  (Targioni  II  111.  179);  so  findet  er  sich  bei  Grosseto  und  Orbetello, 
vgl.  Repetti  V  533.  Die  Wälder  nahe  bei  Pisa  bestanden  schon  in  der 
späteren  Kaiserzeit;  in  ihnen  hat  Rutilius  Namatianus,  als  er  in  der  Stadt  auf 
günstigen  Segelwind  wartete,  Wildschweine  gejagt:  De  reditu  I  v.  621-630. 

(2)  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1097;  Bestätigung  Erzbischof  Daiberts 
von  1098  ib.  col.  1101.  Vgl.  Repetti  II  337. 

(3)  Bonaini  p.  19-24  n.  14^*;  über  den  Streit  Kehr,  Itaha  pont.  III 
336-344  n.  26-28.  30.  31.  35.  37.  39.  40.  43.  44.  46.  57.  60.  61.  70,  dazu 
p.  372. 

(4)  Zuerst  1032.  Pisa  Mensa  n.  98  Acker  in  loco  Barbaricini  prope 
flavio  Arno,  grenzt  an  die  fossa  Cuci,  den  Arno  und  in  padnle  (Sumpf). 
Ein  1084  S.  Rossore  überwiesenes  Grundstück  neben  dem  Tumulus  mar- 
chionis grenzt  an  den  Salzgraben  neben  diesem,  das  Meer,  den  Arno  und 
in  Barbaricini,  ein  anderes  in  Barbaricini  grenzt  an  Sümpfe,  den  Arno  und 
die  fossa  Cacci:  ]Muratori  1.  c.  Vgl.  Repetti  I   257. 

(5)  Oben  S.  149  Anm.  2.  182-185. 
(6j  Oben  S.  79  Anm.  3. 
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mehr  feststellen  (1) ;  doch  noch  heute  heisst  der  sumpfige  Buschwald 
südlich  des  Arno  Tenuta  del  Tombolo,  landeinwärts  schliesst  sich 
der  Padule  dello  Stagno  an,  rechts  des  Stromes  liegt  die  jetzt  könig- 
liche Tenuta  di  S.  Rossore,  durch  den  Fosso  Cuccia  von  dem  Örtchen 
Barbaricina  getrennt. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Serchio  treffen  wir  bis  zum  See 
von  Massaciuccoli  die  Macchia  di  Migliarino,  die  ebenfalls  Eeichs- 
gut  gewesen  ist  (2).  Dort  lag  am  Serchio  das  Cafagium  regium  (3), 
wie  der  ganze  Umkreis  Königswald  geheissen  zu  haben  scheint  (4) ; 
die  Strasse,  die  durch  ihn  oder  an  seinem  Rande  von  der  Lunigiana 
nach  Pisa  führte,  hiess  via  regia  (5),  und  auch  die  Kirche  S.  Ni- 
colo  in  Palatino  (6)  erinnert  an  den  alten  Reichsbesitz.  Auch  hier 
hat  erst  der  Investiturstreit  die  Machtstellung  des  Reiches  erschüt- 


(1)  Vgl.  Targioni  Tozzetti  II  105-119.  146-185.  Eepetti  I  147.  II  297. 
IV  375-380.  829.  V  272.  Schaube,  Konsulat  des  Meeres  in  Pisa  S.  102-104. 
Der  Arno  mündete  damals  südlicher  (vgl.  den  Atlanta  Luxoro,  Atti  della 
Soc.  Ligure  V  Tafel  3),  und  so  wird  1116  ein  Grundstück  in  loco  Tomulo 
prope  ecclesiam  s.  Petri  ad  Gradum  genannt:  Mensa  n.  246;  der  Tumulus 
lag  zwischen  Arno  und  Serchio,  also  rechts  des  Arno,  während  S.  Piero  a 
Grado  jetzt  auf  dessen  linkem  Ufer  liegt. 

(2)  Eepetti  I  379  s.  v.  Cafaggio  reggio,  vgl.  denselben  III  199,  Metato 
und  III  209-213,  Migliarino,  V  681-684,  Vecchiano.  Die  wichtigsten  Urkunden 
aus  dem  Archiv  des  Hauses  Orlandi  kamen  an  das  Kloster  S.  Silvestro  di 
Pisa  und  wurden  nach  dessen  Unterdrückung  unter  Grossherzog  Pietro  Leo- 
pold© (Grassi  II  2  p.  151.  Morrona  III  190)  zerstreut  (Repetti  HI  212);  uner- 
setzliche Stücke  wie  eine  Zeugenvernehmung  vom  2.  November  1126  und 
ein  Diplom  Heinrichs  VI.  von  1191  kennen  wir  nur  durch  die  Mitteilungen 
von  Repetti,  vgl.  Kehr  III  371  über  das  Archiv  von  S.  Nicolö  in  Palatino. — 
Eine  fossa  luparia  im  Walde  Tombolo,  1155  von  den  Zeugen,  Bonaini  p.  20, 
erwähnt,  hängt  mit  einer  furca  luparia  nahe  dem  alten  Arno  (p.  24)  zusammen, 
und  diese  findet  sich  wieder  als  Flurname  bei  Vecchiano  jenseits  der  Tubra : 
Mensa  n.  52,  a.  940.  So  wird  der  Wald  von  Tombolo  mit  dem  von  Pala- 
tino zusammengehangen  haben  und  nur  durch  solche  Kanäle  getrennt  ge- 
wesen sein. 

(3)  Heinrich  IV.  schenkte  1084  an  Lambert,  Sohn  des  Lambert,  Ahn 
der  Pisaner  Orlandi  terram  illam  que  vocatur  Cafagium  regium  .  .  .  cum 
flumine  etiam,  Sercli  quod  est  in  circuitu  eiusdem  terre^  damals  zum  Teil 
schon  urbar  gemacht,  und  das  Land  Cauda  de  silva  Guiiii:  St.  2858^.  Dem 
Enkel  des  Lambert  bestätigt  Mathilde  (Overmann  n.  127)  die  medietas 
silve  Parantini,  die  der  Grossvater  ex  marchia  gehabt  hat,  offenbar  gleiches 
Objekt,  vgl.  Roncioni,  Arch.  stör.  Ital.  serie  I  vol.  VI  1  p.   162. 

(4)  Repetti  s.  v.  Migliarino  bezeichnet  den  ganzen  Waldbezirk,  von 
dem  der  Wald  von  Migliarino  nur  ein  Teil  ist,  als  "  selva  regia  „ :  der  Na- 
me kann  auf  die  ihm  noch  bekannten,  jetzt  verlorenen  Urkunden  zurückgehen; 
dazu  die  von  Overmann  S.  30  Anm.  2  angeführte  Notiz  über  Lehen,  die 
Pisaner  Vornehme  von  Mathilde  in  silva  regia  hatten. 

(5)  So  Ann.  Pis.  1171  p.  261.  Die  älteste  Erwähnung  ist  von  964.  s.  u. 
S.  247  Anm.  2.  Nach  ihr  heisst  Viareggio,  Repetti  V.  740-746. 

(6)  So  die  alte  Form;  es  kommt  auch  Paratino  und  Parentino  vor. 
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tert;  Heinrich  IV.  hat  verschiedenen  Pisanern,  besonders  den  Or- 
landi,  einen  grossen  Teil  des  Reichsforstes  zu  Lehen  gegeben  (1), 
Mathilde  konnte  nicht  umhin,  die  Vergabung  anzuerkennen  und 
ihrerseits  zu  wiederholen,  ausserdem  hat  sie  der  im  Walde  gele- 
genen Kirche  von  Palatino,  die  erst  seit  dem  XL  Jahrhundert  nach- 
weisbar ist,  dort  eine  Schenkung  gemacht  (2).  Aber  das  cafagiurn 
regium  dehnte  sich  ins  Binnenland  auf  das  linke  Ufer  des  Serchio 
und  bis  hart  an  die  Pisaner  Berge  aus ;  die  kleine  Kirche  S.  lacopo 
zwischen  Pisa  und  Serchio  hiess  im  XIII.  Jahrhundert  de  Cafagio 
regio.  Diesen  Rest,  das  Palatinum,  schenkte  Konrad  III.  dem  Pi- 
saner Kapitel  (3).  Schon  im  Altertum  war  die  Gregend,  deren  hydro- 
graphische Verhältnisse    sich    im  Lauf    der    Zeit   stark  verschoben, 


(1)  Über  Lambert  s.  o.  S.  241  Anm.  3:  aus  den  ebenda  Anm.  2  er- 
wähnten Zeugenaussagen  von  1126  (Repetti  III  210)  ergibt  sich,  dass  Hein- 
rich IV.  (er  ist,  wie  in  ItaUen  üblich,  als  H.  III.  bezeichnet)  einen  Teil  des 
Waldes  der  Familie  des  Ugo  Tassignano,  den  andern  dem  Orlandus  Ilde- 
brandi  verliehen  habe.  Dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Lambert  von  St. 
2858*  geht  aus  der  Wiederholung  der  Schenkung  durch  Mathilde,  Over- 
mann  n.  127  hervor:  der  Enkel  jenes  Lambert,  Sohn  des  Roland,  ist  Gua- 
land ;  hat  dieser  die  Hälfte,  so  wird  er  oder  sein  Vater  einen  Bruder  gehabt 
haben,  und  das  ist  der  Ildebrand  von  1126,  der  im  Liber  Maiolichinus  v.  63 
und  sonst  genannte  Konsul  Pisas  auf  dem  Balearenzuge.  Man  dai'f  nicht 
vergessen,  dass  wir  aus  dem  Dokument  von  1126  nur  unzureichende  Auszüge 
von  Repetti  haben.  Später  war  der  Wald  im  Besitz  der  Orlandi  und  Pel- 
lari,  wie  Repetti  aus  mehreren  Urkunden  erweist. 

(2)  Nur  ein  Zitat  in  der  Bestätigung  durch  Innocenz  IL  Kehr  III  371 
n.  1,  ed.  Kehr  in  Götting.  Nachrichten  1903  S.  558  n.  5,  erhalten:  quecumque 
ab  ill.  mem.  comitissa  Matildi .  .  .  legitime  sunt  concessa,  a  Montione  sci- 
licet  usque  ad  fossarn  novani  et  a  muri  usqiie  ad  fossam  magnam.  Mon- 
tioni.  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Ort  von  S.  Saviuo  zu  verwechseln,  ist 
jetzt  ein  Haus  mitten  im  Wald  von  Migiiarino,  die  Fossamagna  besteht 
unter  diesem  Namen  noch  als  Kanal  nach  dem  See  von  Massaciuccoli,  die 
Fossanova  muss  südlich  nach  dem  Serchio  zu  gelegen  haben.  Vgl.  Repetti 
II  337.  Overmann  Reg.  n.  145  zitiert  die  Verleihung  aus  Eugen  III.  JL.  8744. 

(3)  So  in  den  Pisaner  Diözesankatalogen ;  vgl.  Repetti  I  379.  Im  Jahre  1126 
wird  Privatbesitz  in  loco  Cafaio  regi  erwähnt:  Arch.  Cap.  n.  391.  1155  wird 
mit  den  übrigen  Zeugen  wegen  Tombolo  (s.  o.  S.  240)  auch jores^Yer  M.  de 
Cafagio  regis  vernommen:  Bonaini  p.  22.  Repetti  I.  112.  III  199  weist  scharf- 
sinnig nach,  dass  die  Jakobskirche,  die  S.  Antimo  von  Heinrich  III.  bestätigt 
erhielt  (Reg.  Sen.  I  n.  47.  St.2406),  die  von  Cafaggioreggio  war,  dass  aber 
der  Besitz  dieser  Reichsabtei  daselbst  schon  898  und  932  bezeugt  ist:  er- 
wähnt Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  1020  und  im  Diplom  Hugos  und  Lo- 
thars IL  B.  1389  am  Serchio  bei  Metato;  1116  urkuadete  Markgraf  Raboto 
in  valle  Sercli  in  loco  tibi  dicitur  Metato:  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1125. 
Das  wird  mit  dem  Reichsbesitz  zusammenhängen,  denn  Metato,  jetzt  durch 
den  Serchio  vom  Wald  von  Palatino  getrennt,  war  ihm  ursprünglich  be- 
nachbart: Repetti  1.  c.  Canestrelli  in  Bull.  Sen.  XVIII  200.  Konrad  III. 
St.  3398 :  curtem  de  Avane  . .  .  et  Palatinum.  Die  letzten  Worte  fehlen  in 
den  Drucken. 
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sumpfig;  die  Station  an  der  Aemilia  Fossae  Papirianae,  die  hier 
lag,  wird  auf  einen  antiken  Entwässerungskanal  gedeutet,  wie  wir 
deren  aus  dem  Mittelalter  genug  kennen  (1). 

Am  Rande  des  Reichsforstes  liegen  nun  bis  zur  Luccheser  Grenze 
eine  ganze  Reihe  von  königlichen  curtes  oder  bewirtschafteten  Grü- 
tern;  Avane,  Rigoli,  Pappiana,  Arena  waren  die  Mittelpunkte,  und 
schon  in  der  Langobardenzeit  setzten  die  Versuche  ein,  dem  Wald 
und  Sandboden  Kulturland  abzugewinnen,  ein  Kampf  um  die  Wild- 
nis, von  dem  die  Sage  wie  ein  Nachhall  klingt,  nach  der  im 
Jahre  1109  Vanni  Orlandi  von  Pisa  im  Wald  von  Migliarino  eine 
gewaltige,  Menschen  und  Vieh  verschlingende  Schlange  als  ein  an- 
derer St.  Michael  getötet  habe :  zum  Dank  habe  sein  Haus  von  der 
Stadtregierung  den  Wald  —  der  in  Wahrheit  Reichslehen  war  — 
erhalten  (2).  Die  Wichtigkeit  des  Bezirkes,  der  so  dicht  mit  Krongut 
besät  war,  springt  in  die  Augen  ;  dabei  ist  wohl  auch  an  die  Königs- 
strasse und  den  pons  de  lignaria  über  den  Serchio  bei  Arena- Vec- 
chiano,  der  866  erwähnt  ist,  zu  denken  (3).  Bei  Massaciuccoli  weiter 
nördlich  ist  Reichsbesitz  nachweisbar,  auch  hatte  der  kaiserliche 
Wasse  Adamar  dort  Grüter  (4) ;  der  Luccheser  Reichshof  Nozzano 
schloss  sich  unmittelbar  an.  In  Bozzano  war  Grut  der  Reichsabtei 
Sesto,  in  Quiesa  solches  der  Tochter  des  Markgrafen  Hugo  (5),  mög- 
licherweise altes  Markgrafengut.  Otto  IIL  vergabte  an  seinen  Ge- 
treuen Maginfred,  von  dem  die  Herren  von  Ripafratta  abstammten, 
die  Höfe  Lugnano  und  Laiano,  die  an  Nozzano  auf  Pisaner  Seite 
angrenzen ;  nahe  Pugnano,  das  Eigenkirche  der  Ripafratta  war,  ist 
aber  noch  um  1100  Reichsgut  (6).  Die  curtis  in  Pappiana  hat  Hein- 


(1)  Nissen  II  287  (bei  Viareggio).  Repetti  II  338. 

(2)  Tronci,  Annali  Pisani  '  (1828)  I  66.  -(1868,  von  Sforza  bearbeitet) 
1  194  nota  1.  Die  erste  Auflage  macht  die  Bemerkung:  Si  rilascia  questa 
pillola  a  chi  ha  stomaco  per  digerirla.  Vgl.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  III  137 
nach  einer  Inschrift  aus  Migliarino  im  Pisaner  Camposanto. 

(3)  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  788.  Die  via  regi  wird  südlich  von 
Vecchiano  wieder  erwähnt,  wird  also  hier  den  Serchio  überschritten  haben, 
s.  u.  S.  247  Anm.  2. 

(4)  873  terra  et  muro  domni  regi  neben  Land  und  Weinberg  des  Königs 
und  Sumpf:  Mem.  e  doc.  n.  849,  wo  in  der  Nähe  murus  qiie  dicitur  antiquns 
«rwähnt  wird.  Römische  Wassermauer?  Ebenda  gleichzeitig  vinea  Ada- 
mari: dieser  gehört  zum  Hause  Aldobrandesca. 

(5)  Pisa  Mensa  n.  67,  988  in  Bluzano.  Quiesa:  Reg.  del  Capitolo  di 
Lucca  n.  111,  Gründung  von  Quiesa  1025,  danach  bei  Kehr  III  370  das 
auf  Fiorentini  zurückgehende  falsche  Gründungsjahr  1CX)5  zu  verändern. 

(6)  D.  0  III.  382  Laiano,  über  die  Lage,  die  nicht  genau  bestimmbar 
ist,  Repetti  II  628.  Nach  dem  Diplom  grenzt  es  an  Sextaria  und  Nozzano  im 
Lucchesischen,  s.  o.  S.  232.  D.  0  III.  421  Lugnano.  Der  Herrscher  hatte  schon 
in  D.  223  zwei  Königshufen  in  loco  Loniano  an  Maginfred  geschenkt, 
auch  das  Land  im  Lucchesischen,  das  er  ihm  damals  gab,  lag  hart  an  der 
Grenze  in  den  Monti  Pisani,  terra  de  cruce  Lugnano  in  der  späten  Kopie 
des    Diploms    ist  w^ohl   t.  de   curte  L.  zu  emendieren.    Lupocavo    (Repetti 
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rieh  II.  beherbergt,  war  im  Jahre  1077  noch  in  Reichsverwaltung 
und  wurde  von  Heinrich  TV.  1089  der  Opera  des  Pisaner  Doms  ge- 
schenkt; auf  der  andern  Seite  des  Serchio  lag  schon  damals  die 
curtis  Avane,  in  der  Markgraf  Hubert  952  urkundete,  Konrad  HI. 
erst  hat  sie  dem  Pisaner  Erzbistum  überwiesen.  Auch  bei  Rigoli, 
Orsignano,  Filettole  stossen  wir  auf  Kronland  (1).  In  Arena,  dessen 
Name  auf  sandiges  Überschwemmungsgebiet  des  Serchio  deutet  (2), 
hat  bereits  vor  721  Übertragung  von  Kronland  stattgefunden ;  dort 
haben  wir  aiis  dem  Jahre  730  das  bekannte  Zeugnis  für  Ansiedlung 
der  coliiherti  auf  der  fiuivaida,  die  vom  Staate  entzogen  werden 
kann,  also  doch  wohl  auch  von  ihm  gegeben  worden  ist ;  für  Vec- 
chiano  ist  wahrscheinlich,  dass  dort  ähnlich  verfahren  wurde  (3).  In 
Arena  wird  866  Königsland  erwähnt,  später  ist  die  curtis  im  Besitz 
der    Reichsabtei    S.  Antimo,  und    auch    S.  Ponziano    hat   offenbar 


IV  843  unter  Rupecava),  später  als  Wilhelmiten-Eremo  bekannt,  lag  auf 
dem  letzten  Ausläufer  der  Monti  Pisani  bei  Ripafratta.  Hugo  hatte  937 
(s.  0.  S.  231  Anm.  1)  cortem  de  Longiano  cum  niansis  60  geschenkt,  Lu- 
gnano,  das  bei  Molina  nördlich  Pugnano  liegt.  In  diesem  ter?a  domni  regi 
1086:  Pisa  ASt.  S.  Anna;  offenbar  dasselbe  ebenda  1104:  terra  domni 
reis.  Ob  in  der  Schenkung  zweier  Hufen  in  loco  Luneia  durch  Heinrich  III. 
an  S.  Frediano  di  Lucca  St.  2316  Lugnano  gemeint  ist,  bleibt  sehr  zwei- 
felhaft. Eeichsgut  bei  Ripafratta:  Reg.  ASt.  Lucca  I  1  n.  177.  178. 

(1)  In  Pappiana  (Repetti  IV  56.  Kehr  III  368)  sind  von  Heinrich  II.  D. 
295.  296  ausgestellt,  hier  als  villa  bezeichnet.  Mathilde  hielt  1077  intus  carte 
donicata  zu  Pappiana  ein  Placitum:  Overmann  n.  29,  Hübner  n.  1465.  Der 
Gastalde  de  loco  P.:  Tose.  Stud.  S.  55.  Heinrich  IV.  St.  2895,  1089, 
von  Mathilde  1103  wiederholt,  Overmann  n.  79:  castrum  P.  et  curtem. 
Erzbischof  Roger  bestätigte  1126  Pappiana  dem  Domstift  exceptis  feodis 
militaribus;  vielleicht  sind  das  ursprüngliche  Reichslehen:  Arch.  Cap.  n.  354. 
Ughelli  III-  385.  Avane:  Repetti  I  173.  Markgraf  Hubert  curte  qite  dicitur 
Avane:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1347.  Konrad  III.  St.  3398  schenkt 
curtem  de  Avane  cum,  bovario  et  morlo  et  palude  de  Veclauo  (Vecchiana 
westlich  Avane);  die  Drucke  sind  hier  teilweise  unzuverlässig,  ich  zitiere 
das  Orig.  Vom  vicecomes  Pisas  wird  1077,  Hübner  n.  1463  gesagt,  dass  ho- 
mines  de  Veclano  erant  de  sua  potestate ;  wohl  weil  sie  auf  Reichsgut  sassen. 
Rigoli:  D.  0  III.  410.  Orsignano:  terra  et  ortus  domni  regi  qui  vocitatur 
marchisciana  977,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1490;  die  Lage  geht  durch 
Vergleich  mit  n.  1457  (Grafen-  und  Königsland).  1461.  1483.  1498  hervor, 
Land  der  Reichsabtei  S.  Antimo  in  Silvaiolo  bei  Orsignano  979:  n.  1498. 
Filettole:  Xotiz  von  1194  bei  Overmann  S.  30  Anm.  2,  Lage:  Repetti  II  145, 

(2)  Hartmann,  Analekten  S.  108.  Aber  auch  im  VIII.  Jahrhundert  ist 
es  schon  Orts- und  nicht  bloss  Flurname:  es  heisst  sorte  de  terra  nostra... 
de  fiuwaida  in  loco  Are7ia. 

(3)  Troya  n.  481,  s.  o.  S.  182.  Vecchiano:  oben  S.  243  Anm.  3.  Die  Ansied- 
lung auf  der  Viehweide  zu  Arena  grenzt  in  fossa  und  in  padule  prope 
terra  stavili.  Noch  1110  wird  Figuaita  als  Ortsname  genannt:  Pisa  ASt, 
Primaziale  1111  April  2.  Dort  lag  eine  Stephanskirche. 
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durch  Markgräfin  Willa  dort  Eigen;  daraus  schloss    schon  Repetti, 
Arena  sei  ursprünglich  Reichsgut  gewesen  (1). 

Wir  erwähnten  oben,  dass  der  Krongutbezirk  am  See  von  Sesto 
im  Lucchesischen  weit  in  die  Grafschaft  Pisa  hineinreicht;  ähnlich 
wie  im  Königswald  am  Serchio  handelt  es  sich  um  Wald  und 
Sumpfland  (2).  Zuerst  wird  bei  Blentma  Bientina  Kronland,  und 
zwar  solches  der  Königin,  883  genannt  (3),  937  wird  die  curtis  Blen- 
tena  mit  60  Hufen  unter  den  Reichshöfen  genannt,  die  König  Hugo 
seiner  Gemahlin  überwies  (4) ;  im  XL  Jahrhundert  ist  eine  Reichs- 
burg dort  entstanden,  schon  vorher  haben  die  Bewohner  einen  ge- 
meinsamen AVald  im  Lucchesischen  zur  Nutzung  (5).  Die  Bistümer 
Pisa  und  Lucca  sind  dort  begütert  (6),  ja  im.  Jahre  1030  hat  ein 
Sarazenenkmabe  in  der  Burg  Fontana  Solcarl  in  Bientina,  schon 
auf  Luccheser  Gebiet,  eine  Besitzung;  dieses  Kastell  muss  derselbe 
Ort  sein  wie  Fontana  Ausalcari,  wo  Markgraf  Hugo  983  auf  einem 
campo  Gundi  urkundete  (7).  Auch  Grafengut  wird  im  XL  Jahr- 
hundert daselbst  erwähnt  (8).  Im  Jahre  1116  hat  Markgraf  Raboto 


(1)  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  788,  866  in  Arena  terra  dornni  regi. 
Heinrich  III.  für  S.  Antimo  (s.  o.  S.  242  Anm.  3)  neben  S.  lacopo  (di  Ca- 
faggioreggio)  corte  de  Arena.  D.  0  III.  269  für  S.  Ponziano  ecclesiam  s.  Pon- 
tiani  de  loco  Areiie,  wohl  eine  vom  Kloster  dem  Schutzpatron  geweihte 
Kirche  wie  die  folgende  in  Urbanula.  Vgl.  zum  Text  Repetti  I  111-112. 
Unter  den  Zeugen  über  Tombolo  von  1155  sind  zwei  de  Arena:  Bonaini 
p.  23.  Auch  S.  Frediauo  di  Lucca,  das  bis  Karlmann  Reichsabtei  war,  hatte 
in  Arena  und  Vecchiano  Gut:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.   1554. 

(2)  Targioni  Tozzetti  II  103.  111,  vgl.  die  beigegebene  instruktive  Karte. 
Repetti  I  320-325.  II  614  615.  Oben  S.   175.  229. 

(3)  Mensa  n.  14,  gedruckt  z.  B.  Muratori  III  1037  terra  domne  regine 
neben  Gut  von  Sesto  und  solchem  der  Söhne  des  Markgrafen  Bonifaz,  der 
als  Graf  (von  Pisa)  bezeichnet  ist,  und  terra  s.  Petri  de  Roniani.  S.  Fre- 
diano  di  Lucca  besitzt  769  Gut  in  palade  de  Bientina :  Pisa  Arch.  Ron- 
cioni  n.  3.  Dieses  Kloster  stand  schon  in  Langobardenzeit  zur  Krone  in 
Beziehung,  s.  u.  In  der  Gründungsurkunde  von  Castiglione  durch  Mark- 
graf Adalbert  (Otbertinger)  wird  1033  Besitz  in  Bientina  ausdrücklich  ge- 
nannt: Muratori,  Anticbitä  Est.  I  99. 

(4)  S.  o.  S.  231  Anm.  1. 

(5)  1030  besitzt  ein  unmündiger  Sarazenenknabe  casa  et  carte  domni- 
cata  .  .  .in  .  .  .  Bientina  cum  castello  . .  .  in  . .  .  Fontana  Solcari  in  der  Graf- 
schaft Lucca,  also  etwa  Castelvecchio  nördlich  von  Bientina:  Mem.  e  doc. 
V  3  n.  1785.  Bei  der  terra  que  dicitur  carte  de  Bentina  zwischen  Arno 
und  Arme  ist  silva  que  dicitur  Blentinise:  ib.  n.  1369.  S.  o.  S.  229  Anm.  3. 

(6)  Repetti  1.  c.  p.  320.  Im  nahen  Stafulo  regis  Staffoli  urkundete 
Otto  I.  D.  359.  360.  Montecalvoli  1129  von  IMarkgraf  Konrad  vergabt:  s.  o. 
S.  231  Anm.  3. 

(7)  Oben  Anm.  5.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1573. 

(8)  Sesto  besass  in  Bientina  S.  Prospero  und  Orentano:  D.  H  IL  425. 
C  IL  80.  Über  das  Gut  der  Otbertinger  im  nahen  Vico  Ausserissule  =  Vico 
Pisano  und  in  Cesano  s.  Muratori.  Antichitä  Est.  I  194.  200.  202.  JL.  12693. 
An  Marturi  geschenkt :  Urk.  von  1061,  Muratori,  Antiq.  Ital.  I  291  =111  1089. 
JL.  7628,  vgl.  den  Libell  des  Bischofs  von  Pisa  von  976  an  Adalbert  und 
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Reichsburg  und  curtis  Bientina  dem  Erzbistum  Pisa  verpfändet  (1); 
Konrad  III.  hat  es  1138,  wohl  weil  sich  damals  niemand  mehr  Hoff- 
nung auf  eine  Wiederherstellung  der  toscanischen  Reichsgutsverwal- 
tung machte,  endgültig  an  Pisa  geschenkt(2),  den  letzten  Reichsbesitz, 
der  vor  der  Reorganisation  Rainalds  von  Dassel  aufgegeben  wurde. 
Damals  war,  wie  eine  höchst  interessante  Untersuchung  lehrt,  die 
der  Erzbischof  1120  anstellen  Hess,  noch  eine  geordnete  Verwaltung 
vorhanden ;  zwar  .war  die  Eigenwirtschaft  abgeschafft,  doch  in  der 
curtis  donacata  auf  der  Burg  sassen  GTastalden,  an  die  man  die  Pach- 
ten abführte,  in  der  Burg  wurden  auch  noch  Fronden  geleistet.  Ein 
grosser  Teil  der  Einkünfte  war  aber  an  Lehnsträger  vergabt  (3). 
Nun  haben  ein  Papst  Johannes  und  ein  Papst  Grregor,  wne  Deus- 
dedit  aus  den  Registern  beim  Palladium  feststellte,  eine  curtis  Va- 
lentina  vel  Blentina  verpachtet,  ebenso  ein  Papst  Benedikt  (4) : 
doch  ist  sie  keinesfalls  mit  dem  Reichshof  identisch,  da  schon  883 
Land  von  S.  Peter  in  Rom  neben  solchem  der  Königin  erwähnt 
wird  (5).  Dass  auch  dieser  Anteil  aus  Reichsgut  stammte,  wird  wei- 
terhin wahrscheinlich  gemacht  werden.  Ein  anderer  Reichshof, 
S.  Giovanni  alla  Vena  am  Arno  südwestlich  Bientina,  wird  nur 
937  erwähnt  (6) ;  von  seinen  Geschicken  ist  weiter  nichts  bekannt. 
In  der  Nähe,  bei  Vico  Pisano,  ist  Amtsgut  der  Grafen  nachweis- 
bar (7).  Über  diesen  Orten  erhob  sich  hoch  über  dem  Arno  auf  der 
vorspringenden  Warte  die  noch  in  ihren  ragenden  Ruinen  stattliche 
Burg  Verruca,  einst  Besitz,  aber  wohl  nicht    Allod    der   Aldobran- 


Obert,  Muratori  1.  c.  I  375,  aus  dem  aber  nur  ein  kleiner  Teil  des  späteren 
Otbertingerguts  stammen  kann.  Die  Schenkung  an  Marturi  1129  auf  Ubertvs 
marchio  statt  Albertus  zurückgeführt:  Muratori  1.  c.  III  1145.  Repetti  I  675. 

(1)  Muratori  III  1125.  Besonders  werden  Sumpf,  Teiche,  Mühlen,  Fi- 
scherei erwähnt.  Vgl.  darüber  und  über  die  späteren  Geschicke  von  Bien- 
tina Volpe,  Istituzioni  comunali  di  Pisa  p.  65-72.  Der  Preis  betrug  2000  So- 
lidi,  bei  der  Einlösung  sollten  noch  10  Pfund  zugeschlagen  werden. 

(2)  St.  3398:  nur  von  der  curtis  ist  die  Rede;  doch  lag  sie  in  der  Burg. 

(3)  Muratori  1.  c.  col.  1133,  vgl.  Volpe  p.  66.  Dass  Bientina  den  Kadolin- 
gern  gehört  hatte,  schliesst  Davidsohn,  Forsch.  I  85.  86  zu  Unrecht  aus 
der  Urkunde.  Ein  Kadolinger  urkundet  1091  in  Bientina:  Mittarelli  III 
App.  109  n.  76. 

(4)  Ed.  Wolf  von  Glanvell  p.  353-354.  356.  Kehr  III  368. 

(5)  S.  0.  S.  245  Anm.  3. 

(6)  In  der  Schenkung  König  Hugos  (s.  o.  S.  231  Anm.  1)  cortem  de  Ad- 
vena  cum  mansis  60  unter  den  ciirtes  der  Grafschaften  Pisa  und  Lucca. 
Dass  Konrad  III.  placitum  et  fodruni  s.  Johannis  de  Vena  an  das  Erzbistum 
Pisa  gab,  braucht  nicht  mit  der  königlichen  curtis  zusammenzidiängen  j 
ebenso  vergabte  er  diese  Leistungen  in  Buti,  Vico  Pisano  und  andern  Orten : 
St.  3398.  In  Vicovetri  (Calcinaia,  Repetti  I  386)  vinea  domne  regine:  Mura- 
tori col.  1037.  In  Montecchio  (Repetti  III  364)  urkundete    Otto  I.  D.  380. 

(7)  Dort  {uhi  dicitur  Peretulo)  terra  comitorutn  1015:  Pisa  Mensa  n.  38. 
Gherardeschigut  in  Vico  Asserissule  (Pisano)  und  Cisciano  (Cesano)  1068: 
Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1796.  Hübner  n.  1435;  s.o.  S.  245  Anm.  8. 
Ebenda  Gut  von  Sesto:  D.  H.  IL  425. 
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deschi,  dann  unter  Otto  III.  sicher  Reichsgut;  Markgi^af  Hugo, 
der  dort  das  Michaelskloster  gründete,  schenkte  den  festen  Platz  an 
Sesto,  dem  ihn  der  Kaiser  bestätigte  (1).  Westlich,  nach  Pisa  zu, 
gehörte  Sumpf-  und  AViesenland  zwischen  Arno  und  Serchio  bis 
Avane  dem  Reiche  (2). 

Am  linken  Arnoufer  kennen  wir  Reichsgut,  doch  keinen  Mittel- 
punkt der  Verwaltung.  Teilweise  wird  diesen  der  Königshof  in  Pisa 
gebildet  haben,  so  für  den  Besitz  in  Putignano;  in  Cascina  und 
S.  Casciano  weiter  oberhalb  ist  uns  wenig  unmittelbares  Kronland 
bekannt,  doch  war  es  ursprünglich  vorhanden,  wie  die  Besitzungen 
von  Grrafen  und  Markgrafen  zeigen  (3).  Weiter   südlich  treffen  wir 


(1)  861,  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  755  ist  Heriprand  Herr  der  Verruca. 
D.  0  III.  219.  H  II.  425.  Die  beiden  Verruca  in  Alpibus  (Garfagnana)  und 
iuxta  Boanum,  die  später  das  Bistum  Lucca  laut  Privileg  Alexanders  II. 
JL.  4724  besass,  sind  von  dieser  verschieden:  Repetti  V  701-702  (s.  o.  S.  228 
Anm.  2).  Über  das  Kloster  Kehr  III  365;  ich  möchte  die  Gründung  durch 
Hugo  für  historisch  halten,  da  Innocenz  III.  in  seinem  Privileg  (Puccinelli, 
Cron.  della  Badia  p.  219  n.  32,  andere  Drucke  bei  P.  3740;  Vorurkunden 
seit  Paschal  II.  verloren,  Kehr  III  S66)  possessioues  a  h.  m.  Hugone  duce  ac 
marcliione,  ipsius  cenobii  fundatore .  .  .  collate  erwähnt.  Der  Besitz  liegt 
grossenteils  an  Orten,  die  wir  als  Reichsgut  kennen:  S.  Niecola  ausserhalb 
der  Mauern  Pisas,  S.  Leonardo  in  Pratuscello,  Silvalonga,  Gucciano,  Stagno, 
Güter  in  Vico,  Buti,  Bientina,   Vada,  CoUine.  Näheres  im  folgenden  Kapitel. 

(2)  Gut  von  Sesto  in  Calci:  D.  H  IL  425.  Nahe  bei  Rezzano  Güter  eines 
Gherardeschi  964:  Muratori  III  1061  (Mensa  n.  48).  St.  3398  terras  in  pa- 
lude  Pisana  iuxta  burras  positas,  itetn  ii?iajn  petiam  de  terra,  pratiim,  in 
prefata  palude  prope  campum  de  Arsala  positam,  grenzt  an  den  Serchio, 
den  Sumpf  und  in  ducaria  (Kanal)  que  dicitur  Ciila.  Vgl.  Mem.  e  doc. 
di  Lucca  V  3  n.  1590  (984):  Acker  tibi  dicitur  ad  Chulu  di  Gorgliu  prope 
civitate  Pisa^  dort  grenzt  der  Serchio,  terra  choniitorum,  Land  zweier  Ghe- 
rardeschi und  des  vicecomes.  Einige  weitere  Äcker  liegen  in  Patrignone 
bei  Avane,  Prato  cluso,  Prato  Moti,  Pratuscello  und  Arsala  (wohl  Lesefehler 
für  Arsula),  alle  prope  civitate  Pisa.  Auch  dieses  Gebiet  wurde  von  der 
Königsstrasse  durchquert :  964  (Pisa  Mensa  n.  59)  liegt  ein  Acker  in  loco 
ubi  dicitur  via.  regi  (s.  o.  S.  243  Anm.  3)  prope  locis  qui  vocatur  Pratis- 
scella ;  er  grenzt  an  terra  coniitorum.  Auch  979  wird  terra  cornitoruni  in 
Pratuscello  erwähnt :  Pisa  Arch.  Cap.  n.  13.  Über  die  Lage  des  verschol- 
lenen Arsule  Repetti  I  148,  über  die  burrae  ib.  V  683,  Vecchiano:  er  bringt 
sie  mit  der  heutigen  fossa  Barra  zusammen. 

(3)  Heinrich  IV.  schenkte  Farfa  Gut  in  Putignano,  während  er  sich  an- 
deres daselbst  vorbehielt:  St.  2850.  Bei  Cascina  ubi  dicitur  Octava  1080 
terra  domni  regi:  Pisa  Mensa  n.  174.  Ebenda  solches  von  Sesto  1072: 
ebd.  n.  161.  Dort  terra  comitorum  und  von  Monteverde  987  in  Octaro:  ebd. 
n.  66.  In  Cascina  934  terra  que  fuit  quondain  Hadalberti  marhioni:  ebd. 
n.  46.  In  Settimo  Aldobrandescagut  861 :  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  755. 
Dort  1075  in  loco..  Casscitia  tibi  dicitur  Cafaio  ist  terra  Lanbertinga  et 
Gherardi  f.  b.  m.  item  Gherardi  qui  fuit  comes:  Maccioni,  Difesa  dei  Ghe- 
rardeschi II  15.  Montioni  bei  S.  Lorenzo  alle  Corti  terra  co?nitorum  975: 
Pisa  Arch.  Cap.  n.  9.  Noch  weiter  östlich  im  Arnotal  muss  der  campus  Le- 
poianus  gelegen  haben,  in  dem  Konrad  III.  St.  3398  joresas  Cassiaulensium 
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den  Bezirk  Gronfo,  wohl  wieder  einen  AVald  odei'  eine  Wüstung,  wo 
Heinrich  IV.  ein  Grrundstück  an  Farf'a  schenkte,  während  anstossen- 
der  Reichsbesitz,  früherer  Wald,  vorbehalten  blieb.  Konrad  III. 
schenkte  den  ganzen  Bezirk,  Gonifum  vetiis  et  novum,  dem  Pisaner 
Erzbistum,  während  auch  die  Luccheser  Bischöfe  von  Fiiedrich  I. 
das  ganze  Land  Gonfo  als  Zubehör  der  Pieve  Miiiano,  also  vielleicht 
den  Anteil  auf  Luccheser  Grebiet,  bestätigt  erhielten  (1).  Doch  hatte 
noch  Otto  IV.  dort  Besitzungen,  und  zwar  im  nördlichen  Teil  des 
Distrikts  (2).  Weiterhin,  den  Colline  Pisane  zu,  ist  der  Sumpf  von 
Mortaiolo  bis  zu  Konrad  III.  Reichsgut  gewesen ;  wie  Gonfo  grenzte 
er  an  den  Sumpf  von  Stagno,  der  sich  hier  am  Arno  hinzog.  Ort- 
schaften sind  dort  nicht  vorhanden,  vielmehr  scheint  ebenso  wie  im 
Norden  Pisas  das  Moor  und  Flachland  bis  an  die  Berge  ein  einziges 
weites  fiskalisches  Gebiet  gebildet  zu  haben  (3).  Auf  den  Hügeln 
an  dessen  Rande  ist  vorwiegend  Besitz  gräflicher  und  markgräflicher 
Häuser  nachzuweisen,  aber  auch  Königsland  (4).  Anders  am  Meer  bei 
Porto  Pisano  und  dem  heutigen  Livorno,  wo  sich,  wie  die  zahlreichen 
Taufkirchen  auf  engem  Gebiet  zeigen,  eine  dichte  Bevölkerung  in 
einer  Reihe  von  Fischerdörfern  zusammendrängte  (5).  Hier  lag  die 
königliche    curtis  von  Livorno,  die  sich  zur   Burg   entwickelte;  sie 


et  illorum  de  Ripule  bestätigt,  Eeichsgut,  das  von  Leuten  der  genannten 
Ortschaften  in  Besitz  genommen  und  bebaut  war.  Die  Lage  von  Casciaula 
und  Ripoli  legt  nahe,  an  den  Ort  Campo  am  rechten  Arnoufer  zu  denken. 
In  Ceriliano  (Repetti  I  739)  1001  Gut  eines  Gherardeschi:  Pisa  Arch.  Cap. 
n.  22.  Es  heisst  ad  dehblo,  ist  also  Rodung. 

(1)  Heinrich  IV.  St.  2850:  petium  in  Gonfo,  grenzt  in  terra  quae  fuit 
Silva  quam  nobis  reservamus.  Konrad  III.  St.  3398.  Friedrich  I.  Stumpf, 
Acta  n.  149  plebem . .  et  curtem  de  M.  cum  mansis  et  silvis,  iustitia,  pratis, 
pascuis  et  omni  terra  que  dicitur  Gonfo.  Vgl.  Repetti  II  466,  der  die 
Schwierigkeit  lösen  will,  indem  er  Gonfum  7iovum  bei  Miiiano  (Repetti 
II  669.  III  213),  vetus  mehr  im  Pisanischen  sucht,  was  wohl   nicht  angeht. 

(2)  BFW.  12658  tenimentnm  Gunfi  de  Macerato.  Vgl.  Muratori  III  1121 
Gericht  eines  Reichslegaten    in  Macerata,  wo    ein  Graf  Wald   beansprucht. 

f3)  Konrad  III.  St.  3398  vergabt  paludem  totam  de  Mortaiolo  im  An- 
schluss  an  die  Schenkung  Heinrichs  IV.  in  Stagno  (s.  o.  S.  240).  Über  den 
Charakter  des  Landes  vgl.  Repetti  I  256.  788,  Coltano.  Der  Name  des  fosso 
Carigi  (so  Repetti;  heut  sagt  man  Caligi)  dürfte  aus  einem  canipus  regis 
herzuleiten  sein.  Zur  Topographie  vgl.  JL.  15431. 

(4)  Nuvola  gehört  den  Nachkommen  Markgraf  Rainers:  Muratori  III 
1087  (1059).  Zur  Genealogie  Bresslau,  Konrad  IL  Bd.  I  444-451.  In  Lorenzana 
im  Toratal  Reichsland  910:  Pisa  Mensa  n.  35.  Daselbst  um  930  terra  GM- 
solfi,  wohl  des  Ahns  der  später  dort  begüterten  Gherardeschi:  ebd.  n.  50. 
1006  in  der  Nähe  terra  qd.  Katuli  qui  fuit  comes:  ebd.  n.  83.  Parrana- 
Pandoiano  gehört  den  Gherardeschi:  Muratori  III  1109.  Es  ist  hier  natür- 
lich nicht  durchführbar,  das  Grafengut  in  der  Gegend,  das  zum  grossen 
Teil  Allod  sein  kann,  zusammenzustellen;  wir  müssen  uns  mit  Beispielen 
begnügen.  Vgl.   Volpe  p.  16. 

(5)  Repetti  I  111,  Ardenza.  II  698,  Limone;  p.  717-797,  Livorno  (bes. 
p.  769j.  IV  611-619,  Porto  Pisano.  Volpe  p.  88-89. 
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blieb  bis  1089  Staatsbesitz,  wurde  von  Heinrich  IV.  der  Domopera 
zu  Pisa  geschenkt  und  von  Mathilde  dieser  belassen  (1).  Später  kam 
Livorno  an  das  Erzbistum,  das  offenbar  den  Ort  den  Markgrafen 
von  Corsica  aus  dem  Hause  der  Otbertinger  zu  Lehen  gegeben  hat, 
was  erst  Konrad  IH.  rückgän,o;ig  machte  (2).  Diese  Markgrafen  waren 
in  der  Umgegend  begütert;  es  handelt  sich  anscheinend  um  ursprüng- 
liches gräfliches  Dienstgut,  wie  solches  in  früherer  Zeit  mehrfach 
erwähnt  wird  (B).  In  noch  älterer  Zeit,  im  Jahre  949,  finden  wir 
am  Porto  Pisano  die  sala  regis,  wohl  der  späteren  curtis  und 
Reichsburg  entsprechend  (4j. 

Weiter  südlich  an  der  Küste  liegen  auf  beiden  Ufern  des  Baches 
Fine  die  beiden  königlichen  curiae  Vada  und  Rosignano,  deren  Ab- 
gaben 1139  Konrad  III.  samt  allem  dort  noch  vorhandenen  Grut  der 


(1)  891  wird  (Mensa  n.  30)  eine  ecclesia  s.  lulie  que  sita  esse  videiiir 
Porto  l'isano  erwähnt,  in  der  Repetti  die  spätere  plebs  s.  luliae  de  Li- 
bitrua  erkannt  hat;  1015  und  1017  (Mensa  n.  31.  Repetti  11  7] 8):  Porto 
Pisano  prope  Livorna,  also  Livorno  als  bestimmter  Ort  an  dem  weiten 
Porto  Pisano.  996  liegt  Waralda  bei  der  plebs  s.  lulie,  wohl  der  alte  Name : 
Muratori  III  1ÜG5;  ebenso  1008  und  1012.  Mensa  n.  8-1.  90.  Heinrieh  IV. 
St.  2895  curtem  de  Liminia.  Mathilde  1103,  Overmann  n.  79  castrum  Li- 
vurui,  curtem  et .  .  .  pertinentia.  Schon  1017  custellum  tibi  dicitur  Livorna: 
Volpe  p.  89  nota  1.  Noch  1220  Jan.  11  wird  bei  M.  Massi  (Repetti  111  432) 
terra  de  marcha  genannt  (Pisa  ASt.  S.  Lorenzo  alle  Rivolte). 

(2)  Konrad  111.  St.  3398 :  irritnm  decerrmniis  feodnni  de  Livurna  con- 
cessum  irrationabiliter  marcliionibus,  videlicet  Willihelrno  Francigene 
eiusqae  fratribus.  Volpe  p.  88-90.  Overmann  lässt  irrig  die  Schenkung  der 
Mathilde  an  das  Kapitel  erfolgen;  die.ses  soll  Livorno  und  Pappiana  erst 
nach  Vollendung  des  Domes  erhalten.  Über  Wilhelm  Franz  und  seine  Linie: 
Bresslau,  Konrad  IL  Bd.  1  420-421.  Die  Opera  verkaufte  den  Ort  1120 
dem  Erzbistum:  Muratori  III  1131.  Von  diesem  hatten  ihn  die  Otbertinger 
zu  Lehen;  wenigstens  hatte  der  Markgraf  Albert  von  Corsica,  Sohn  des 
Brattaportata,  1140  ein  Drittel:  Muratori  111  1161.  Im  übrigen  vgl.  Volpe, 
der  nur  Wilhelm  Franz  zu  zwei  Personen  Guglielmo  und  Francigene  auf- 
löst; das  Drittel  Alberts  erklärt  sich,  da  Wilhelm  Franz  zwei  Brüder  hatte, 
Obert  Brattaportata  (nicht  zwei,  wie  Volpe)  und  vi  illeicht  einen  Hugo,  wie 
Desimoni,  Sui  marchesi  di  Massa  in  Lunigiana.  in  Arch.  stör.  Ital.  serie  IV 
vol.  X  344-348  zeigt. 

(3)  1121  in  der  Nähe,  bei  Cecina,  die  pars  Guilielminga,  bei  S.  Luce 
1135  strada  Guiliehninga,  Muratori  111  1137.  1155.  —  Bei  der  Pieve 
S.  Giulia  Acker  in  Porto  Pisano  in  Waralda  996  neben  terra  comitorurn: 
Pisa  Mensa  n.  58,  Muratori  111  1065.  Ebenda  1005  terra  comitorum,  terra 
[...]  comes  (Lücke)  und  terra  que  dicitur  Pisana:  nahe,  in  (üugnano 
(verschollen)  terra  et  Silva  commitornm  und  de  filiis  qd.  Ghisolfi  (der  Ohe- 
rardeschi):  Mensa  n.  8(1.  Ebenso  1007  und  1012  dort  terra  comitorum: 
n.  84.  90. 

(4)  Pisa  Mensa  n.  51.  Schon  in  einer  merkwürdigen  Fälschung  im  Ron- 
cioni-Archiv  zu  Pisa  n.  1,  die  auf  das  Jahr  510  und  das  7.  Kaiser  jähr  Al- 
boins  datiert  ist,  wird  terra  sala  regt  bei  portu  Magne  genannt;  die  Ur- 
kunde ist  noch  zu  untersuchen. 
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Mark  dem  Erzbistum  Pisa  überweist  (1).  Dort  ist  schon  früher  Reichs- 
gut nachzuweisen,  aber  noch  reicherer  Besitz  von  Grrafen  (2).  Noch 
heute  ziehen  sich  Wälder  vom  Tal  des  Fine  zu  den  Volterraner 
Randbergen  hinauf;  damals  muss  das  ganze  untere  Flusstal  bewaldet 
gewesen  sein,  denn  um  den  gemeinen  Wald  von  Vada  und  Rosi- 
gnano  war  noch  im  XII.  Jahrhundert  Streit  zwischen  den  beiden 
Ortschaften  (3).  In  Rosignano  finden  wir  1125,  als  zwei  der  Familie 
der  Pisaner  vicecomites  angehörige  Männer  mit  Erzbischof  und 
Vitztum  durch  Zeugen  Erhebungen  über  die  Besitzverhältnisse  und 
Pachten  veranstalten,  eine  Burg:  vor  der  Zeit  der  Gräfin  Mathilde  ist, 
wie  die  Einheimischen  aussagen,  dort  eine  curtis  gewesen,  das  Land 
gehört  der  Mark,  und  auch  nach  der  Auflassung  der  Eigenwirtschaft 
in  der  curtis  bleiben  dem  Markgrafen  die  hergebrachten  Einkünfte, 
die  er  durch  einen  Missus  einheben  lässt  (4).  Auch  in  Vada  stand 
eine  Burg  (5),  das  dortige  Felixkloster  ist  altpäpstlicher  Besitz  (6). 
Der  Hafen  von  Volterra  scheint  nie  ganz  seine  Bedeutung  einge- 
büsst  zu  haben,  an  der  Küste  hielt  sich  Fischervolk  (7),  das  Binnen- 


(1)  St.  3398.  Vgl.  Volpe  p.  74-80. 

(2)  Doglia  (Lage :  Repetti  II  29,  der  eine  Erwähnung  von  1053  für  die 
älteste  hält)  schon  816  genannt:  Äcker  in  DulHo,  Muratori  III  1019  (Pisa 
Mensa  n.  19),  der  in  dem  Wort  den  Ortsnamen  nicht  erkennt.  Dort  liegt 
(terra)  regis.  In  dieser  Urkunde  wird  Casale  erwähnt,  nicht  mit  Casale  Ma- 
rittimo  südlich  der  Cecina  zu  verwechseln,  sondern  Poggio  Casale  westlich 
Pomaia  in  den  Pisaner  Hügeln.  Dort  lag  Lapide  nach  Urk.  von  827,  Mu- 
ratori III  1023  (Pisa  Mensa  n.  23),  wo  988  die  Eeichsabtei  Sesto  begü- 
tert war  (Mensa  n.  67). 

(3)  Nissen  II  301.  Volpe  p.  75.  Targioni  IV  412-432.  Dort  der  Name  Pa- 
ratina,  über  den  sich  dieser  den  Kopf  zerbricht.  Sollte  er  nicht  auch,  wie 
beim  Wald  von  Migliarino,  auf  Palatina  zurückgehen? 

(4)  Muratori  III  1139,  vgl.  Volpe  p.  75,  der  irrig  daraus,  dass  der 
Erzbischof  an  dem  Verfahren  teilnimmt,  auf  Ansprüche  von  ihm  auf  Rosi- 
gnano schliesst;  es  handelt  sich  um  einen  Akt  des  Comune,  an  dem  in 
dieser  Zeit  der  Erzbischof  noch  eine  gewisse  Mitwirkung  hatte.  Festge- 
stellt wird  destrictus  et  usus  de  castello  de  R.  et  de  curte  que  (nicht  auf 
curtis  zu  beziehen,  sondern  auf  usus;  que  in  Toscana  oft  =  qui,  das  ital. 
che)  fuit  in  tempore  Gotifredi  marchioni  et  Beatrice  comitissa.  Die  Güter, 
die  Perprand  783  dort  hatte  (Muratori  III  1013),  werden  altes  Herzogsgut 
sein,  da  er  von  Herzog  Walpert  abstammte.  Vgl.  auch  Targioni  IV  428. 
Repetti  IV  823-828. 

(5)  Schon  966 :  Otto  I.  weilte  in  Castro  quod  dicitur  Vado,  D.  334. 
Vgl.  Alexander  III.  JL.  11414,  wohl  schon  in  der  verlorenen  Vorurkunde 
Paschais  IL,  Kehr  III  380. 

(6)  Es  steht  bei  Deusdedit  unter  den  Lokationen,  ed.  Wolf  von  Glanvell 
I  355,  Kehr  p.  373.  Das  Kloster  hat  die  wenigstens  für  die  uns  bekannte 
Zeit  falsche  Invokation  S.  Peter  statt  Felix.  Über  Vada  vgl.  Targioni  IV 
410-424.  Repetti  V  616-619. 

(7)  In  Privaturkunden  kommt  bei  Grenzbeschreibungen  Privatbesitz  vor, 
selbst  an  den  Salinen,  die  in  anderem  Zusammenhang  zu  behandeln  sind ; 
das  Luccheser  Bistumsgut  geht  auf  die  Familienbeziehungen  Bischof  Pe- 
redeos  zum  Luccheser  Herzogshaus  zurück,  vgl.  Repetti  iV  823. 
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land  hat  aber  keine  antiken  Ortsnamen  (1)  und  scheint  von  den 
Langobarden  neu  besiedelt.  So  wird  sich  hier  im  früheren  Mittelalter 
ein  gewaltiger  Staatsforst  ausgedehnt  haben.  Vada  war  Station  der 
Via  Aurelia;  wo  diese  den  Fine  überschritt,  lag  eine  andere  «c?  i^i- 
wes,  im  Mittelalter  Moxi.  Das  eine  der  beiden  dort  gelegenen  Klö- 
ster ist  später  im  Besitz  von  Gütern,  die  ursprünglich  fiskalisch 
gewesen  sein  dürften  (2).  Zum  Schluss  sei  noch  auf  die  terra  Ot- 
bertinga  hingewiesen,  die  sich  in  den  Grafschaften  Lucca  und  Pisa 
befand  (3),  Gut  dieses  Markgrafenhauses,  das  entweder  auf  eine  könig- 
liche Schenkung  oder  auf  (mark-jgräüiches  Dienstgut  zurückgehen 
muss,  da  es  von  dem  teilbaren  Allod  unterschieden,  noch  im  XII.  Jahr- 
hundert Gemeinbesitz  des  Hauses  war.  Im  Pisanischen  lag  es  in  den 
Colline  Pisane  und  bildete  wohl  ursprünglich  einen  Teil  des  süd- 
lichen Reichswaldes  im  Finetal.  Auch  die  starke  Stellung  der  Reichs- 
abtei  Sesto  ist  hier  anzuführen,  da  sie  bei  der  Entfernung  kaum 
zufällig  sein  kann,  sondern  Beziehungen  zu  dem  Reichsgut  haben 
muss  (4:). 

In  Pistoia  wird  eine  königliche  ciirtis  erwähnt  (5),  ohne  dass 
wir  ihre  Lage  bestimmen  könnten.  Eine  Hauptstrasse  hiess  via  regiSj 
der  Marktplatz  scheint  die  heutige  Piazza  del  Duomo  gewesen  zu 
sein,  er  wurde  von  der  Königsstrasse  auf  zwei  Seiten  begrenzt. 
Auch  der  gardingus  AVartturm   lag  im  X.  Jahrhundert  dort  (6).  In 


(1)  Die  südüchsten  im  Toratal  bei  Orciano ;  dort  liegt  909  terra  Adal- 
berti  marchioni:  Pisa  Mensa  n.  34.  Daselbst  terra  coniitorum  neben 
terra  Ghisolfinga  (Gisolf  Ahn  des  Grafenhauses  Gherardesca)  1017 :  ib.  n.  91. 
Sehr  bezeichnend  ist,  dass  die  Urk.  in  loco  et  fiuibus  Porto  Pisano  prope 
vivo  maiore  tibi  dicitur  Orciano  sagt,  dass  also  die  alte  Kultur  noch  damals 
von  Porto  Pisano  abhing,  von  dem  sie  offenbar  ausgegangen  war.  Weiter 
südlich  Gut  der  Kadolinger  und  Gherardeschi,  z.  B.  1024:  ib.  n.  43;  1116: 
ib.  n.  251,  ferner  n.  259.  312  und  Muratori  III  1107.  1137.  1155.  Über  die 
Otbertinger  s.  u.  Anm.  3.  —  Pisaner  ßistumsgut  in  den  Colline  Pisane, 
wohl    Gut  der  Pieve  von  Orciano.  949:  Mensa  n.  25,  vgl.  Targioni  IV  438. 

(2)  Gut,  das  zur  ciirtis  von  Rosignano  und  zu  der  von  Doglia  gehörte: 
JL.  6091.  Über  Fine  s.  o.  S.  6.  78.  vgl.  auch  Targioni  IV  426-427.  431-447. 
Eepetti  I  52.  203.  Dort  liegt  CoUemezzano,  s.  Repetti  I  768;  in  dessen  Ge- 
gend 910  terra  domni  regi  und  t.  qui  fidt  d.  r.  genannt:  Mensa  n.  35.  36. 

(3)  1053,  Muratori,  Antichitä  Est.  I  202,  oben  S.  245:  über  ihr  Zurückgehen 
auf  die  ältesten  Glieder  des  Hauses  vgl.  Bresslau,  Konrad  IL  Bd.  1  430. 
Otbertingergut  in  der  Grafschaft  Pisa  dem  Kloster  Castiglione  bei  Borgo 
S.  Donnino  geschenkt:  Muratori  1.  c.  p.  99,  a.  1033.  Vgl.  oben  Anm.  1 
über  Grafen-  und  Markgrafengut  bei  Orciano.  Lucca:  Muratori  1.  c.  p.  194-205. 

(4)  D.  H  IL  425  Gut  in  Rosignano,  Petretulo,  Malendroni  (Osteria  del 
Malandrone  nahe  dem  Fine),  bei  der  Cecina,  in  loco  Affine  mit  Salinen 
bei  Vada.  Die  Brücke  über  den  Fine  war  noch  später  für  den  Pisaner  Staat 
wichtig:  Targioni  IV  421. 

(5)  Im  Placitum  von  806,  Hübner  n.  680  wird  S.  Bartolomeo  di  Pistoia 
von  der  curtis  domni  regis  beansprucht.  In  der  Stadt,  offenbar  vor  den 
Toren,  prata  regine:  Urk.  von  1123  Nov.  25  (Florenz   ASt.  Cittä  di  Pistoia). 

(6)  Nach  dem  D.  0  III.  284  für  das  Bistum. 
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Ottonenzeit  war  der  Markt  an  das  Bistum  vergabt,  das  ungewöhn- 
lich reich  war  und  unter  seinen  Gütern  wohl  manches  aus  Reichsgut 
geschenkt  erhalten  hatte:  so  Pavana,  den  Grenzort  Pistoias  gegen 
Bologna  im  oberen  Renotal,  teilweise  schon  zu  Bologna  gerechnet,  wo 
der  Bischof  im  XI.  Jahrhundert  an  der  Grenze  gegen  die  Romagna 
die  Burg  Sambuca  erbauen  liess;  die  Gräfin  Mathilde  nahm  den 
Ort  in  Besitz,  gab  ihn  aber  auf  einen  Schiedspruch  hin  wieder 
heraus  (1).  Auffallend  ist  auch,  wie  stark  das  Bistum  in  Seitentälern, 
zum  Teil  auf  Rodland,  begütert  ist;  noch  mehr  seine  Habe  in  Orten 
mit  starkem  Reichsgut  wie  Nievole,  Pescia,  Prato  und  im  Floren- 
tinischen  im  Mugello.  Aber  über  eine  Vermutung  wird  man  nicht 
hinausgehen,  da  die  Geschichte  des  Bistumsgutes  bis  Otto  III.  un- 
genügend bekannt  ist  (2).  Nur  eine  einzige  bedeutendere  curtis  regia 
kennen  wir  in  der  Grafschaft  Pistoia,  nämlich  Pinto  (3),  das  mit 
500  Hufen  die  Grösse  aller  uns  sonst  bekannten  toscanischen  Kö- 
nigshöfe weit  überragt  und  sich  den  grossen  lombardischen  Reichs- 
gutskomplexen oder  den  mittleren  Reichsabteien  nähert  (4).  Es  ist 
nicht  sicher,  ob  Pinto  mit  dem  767  genannten  Ort  a  Piunte  in 
Zusammenhang  steht,  der  im  hohen  Appennin  zu  suchen  ist;  dort 
vergabte  Mathilde  nicht  unbeträchtliches  Gut.  Nicht  weit  davon  lag 
ein  ausgedehntes  Wald-  und  AVeidegebiet,  das  der  Krone  gehörte, 
an  der  via  publica  Colline^  der  grossen  Strasse  über  den  Pass  von 
Collina  nach  Bologna.  Wir  erfahren  nur  die  Grenzen  des  an  Fön- 
te Taona  geschenkten  Gebietes,  aber  nicht,  ob  die  Berghöhen  im 
Westen  und  Osten  von  diesem  ebenfalls  Reichsgut  waren  oder 
nicht  (5).    Aber    ganz    in    der  Nähe,  an  der  via.  de  Collina^  ist  im 


(1)  Vgl.  Repetti  IV  75-76.  Overmann  S.  27  und  Regest  n.  86  zu  Tose. 
Stud.  S.  56-58.  JL.  6052. 

(2)  Wo  wir  etwas  über  die  Erwerbung  wissen.  Hegen  Schenkungen 
durch  die  grossen  Grafenhäuser  vor;  so  Viciis  fdriiisYicoiavo  923  und  940, 
Rena  e  Camici  I  1  p.  28  n.  1.  .^0  n.  3;  Satornana,  Ronco  u.  a.  940  1.  c, 
Celle  953  1.  c.  p.  37  n.  6.  dazu  p.  39  n.  7,  alles  von  Kadolingern  und 
Guidi.  Im  X.  Jahrhundert  liegt  eine  casa  et  curtis  der  Kadolinger  in  Fiscia 
iudicaria  Pistoriensi,  also  im  obersten  Tal  der  Pescia  (s.  o.  8.  228) :  1.  c. 
p.  38  n.  6.  Vgl.  Repetti  IV  115  über  Kadolingerbesitz  im  Tal  der  Pescia. 

(3)  König  Hugo  nahm  sie  in  die  grosse  Schenkung  an  seine  Gattin, 
s.  0.  S.  231   Anm.  1,  auf. 

(4)  Elisiena  11000  Mansi,  Marengo  1300,  Gabiano  1000:  Darmstädter 
S.  299.  Montaraiata  500,  S.  Antimo  1000,  Sesto  2000:  Hugo  und  Lothar 
für  Adelheid  B.  1400.  S.  u.  S.  300. 

(5)  In  der  Urk.  von  767,  der  Dotation  von  S.  Pietro  di  Pistoia  Troya  n.  869, 
kommen  Güter  in  Piunte  und  Casale  (bei  Sambuca  an  der  Limentra)  vor 
wie  in  der  Schenkung  der  Mathilde  an  Fönte  Taona,  die  in  St.  3340.  BF.  351 
zitiert  wird.  Eine  weitere  Schenkung  ist  Overmann,  Regest  n.  53.  Repetti 
II  427  sucht  Plante,  das  er  mit  Ponte  in  Zusammenhang  bringen  will,  bei 
Gello  nördlich  Pistoia;  die  richtige  Angabe  macht  Overmann  S.  27,  nur 
dass  aus  der  Verpflichtung  des  Bischofs  von  Pistoia,  die  Abtei  Fönte  Taona 
im  Besitz  der  Kirche  S.  Maria  in  Piunta  zu  schützen,  nicht  herauszulesen 
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Jahre  1056  Kronland  bezeugt,  über  das  die  Guidi  verfügen,  und  wir 
finden  im  grossen  Privileg  Friedrichs  I.  für  dieses  Haus  fast  den 
ganzen  Pistoieser  Appennin  westlich  vom  Distrikt  von  Fontetaona 
in  der  Hand  dieses  Hauses,  östlich  dagegen  um  Vernio  ebenso  dichten 
Besitz  der  Contalberti,  der  teils  auf  das  Erbe  der  verwandten  Ka- 
dolinger,  teils  auf  Markgrafengut  zurückgeht;  es  ist  kaum  anders 
zu  erklären  als  durch  die  Annahme,  dass  nicht  nur  um  Fönte  Taona, 
sondern  im  ganzen  Pistoieser  Appennin  die  Hochtäler  und  AVald- 
höhen  fiskalisch  waren  (1).  Ebenso  besassen  die  Guidi  das  Tal  der 
Agna,  wo  die  Abtei  Agna  oder  Alina  ursprünglich  königlich  war; 
so  dürfte  auch  dieses  Tal  altes  Reichsgut  gewesen  sein  (2).  Auch  in 
der  Ebene  muss  das  Reich  Besitz  gehabt  haben ;  darauf  deutet  der 
Name  des  Ortes  Publica  Piuvica,  bei  dem  jene  villa  Carpinetum 
(jetzt  Vignole)  lag,  in  der  Mathilde  110-4  weilte  (3).    Altes    Reichs- 


ist, dass  Mathilde  dort  bischöfliches  Gut  in  der  Hand  hatte.  Das  ist  ganz 
unwahrscheinlich.  In  den  Pistoieser  Statuten  des  XII.  Jahrhunderts  c.  113, 
ed.  Berlan  p.  82  wird  das  pratiim  de  Pliinte  als  Kommunalbesitz  erwähnt. 
Dagegen  ist  für  das  Quellgebiet  der  Limentra  und  die  Passhöhe  von  Col- 
lina  der  Charakter  als  Reichsgut  bezeugt;  es  kommt  hier  nicht  darauf  an, 
die  Frage  des  Verhältnisses  von  D.  H  II.  296^  und  C  II.  71  zu  St.  2511 
zu  lösen,  denn  entweder  Heinrich  II.  oder  Heinrich  III.  haben  den  Bezirk, 
innerhalb  dessen  Fönte  Taona  gegründet  war,  diesem  Kloster  geschenkt, 
ebenso  waren  Baggio  im  oberen  Buretal  auf  der  toscanischen  Seite  des  Ap- 
pennins  und  Stazzano,  ähnlich  im  obersten  Ombronetal  gelegen  (Repetti 
I  206),  die  beide  zur  ursprünglichen  Ausstattung  des  Klosters  durch 
Markgraf  Bonifaz  (Kehr  III  133)  gehörten,  nach  den  genannten  Diplomen 
Reichsgut.  Deutlich  ist  das  auch  im  Diplom  Lothars  III.  St.  3340.  Besitz  der 
Kadolinger  in  Baggio:  Rena  e  Camici  I  1  p.  47  n.  12.  Nahe  lag  das  pratum 
Vescovi.  das  Overmann,  Regest  n.  52  kategorisch  auf  Prato  bezieht:  Re- 
petti I  75.  Dort  weilte  Mathilde  im  Jahre  1098. 

(1)  Schenkung  des  Grafen  Wido  an  Fontetaona,  April  1056,  Rena  e 
Camici  I  1  p.  72  n.  28  von  petia  de  terra  et  vinea  cum  ficareto^  Grenzen 
via  publica  de  Cuina  (wohl  Culina  zu  lesen),  ter7-a  domni  regis  que  nohis 
reservavit  (^  reservavi).  dann  Land  von  Taona  und  abermals  Königsland. 
In  Friedrichs  I.  Diplom  für  Wido  St.  4028^  gehören  hierher  Brandeglio, 
Popiglio,  Momigno,  Piteglio,  S.  Marcello  Pistoiese,  Gavinana,  die  Alp  von 
Orsigna  hart  an  der  Grenze  gegen  Bologna;  dort  geht  der  Ortsname  Mar- 
chionni  wohl  auf  altes  Markgrafenland.  St.  4025  für  Albert  enthält  Vernio, 
doch  irrt  Repetti  II  338.  V  591.  696,  wenn  er  das  mathildische  Land,  das 
nach  Honorius  III.  BFW.  6415  an  die  Alberti  kam,  infolge  unrichtiger  Iden- 
tifizierung der  Ortsnamen  Fossato  und  Mocone  in  dieser  Gegend  sucht:  Over- 
mann S.  26  und  113  zeigt  die  Zugehörigkeit  zu  Bologna.  Vgl.  jetzt  den  bes- 
seren Text  in  MG  Epp.  sei.  I  n.  150.  Davidsohn.  Geschichte  I  368.  388.  For- 
schungen I  85  hat  zuerst  betont,  dass  der  Besitz  der  Contalberti  im  Pistoieser 
und  Florentiner   Appennin  auf  das  Erbe  der  Kadolinger  zurückgeht. 

(2)  St.  4028^  Über  Agna  ist  bei  den  Reichsklöstern  zu  handeln. 

(3)  Publica  schon  805  erwähnt:  Repetti  IV  477.  Besitz  der  Guidi  cum 
sua  curte:  St.  4028'^.  Urk.  der  Mathilde,  Carpenetum  iusta  civitatem  Pi- 
storiam:  Overmann    n.  83;  Lage:    Repetti  I  480,  der    nicht   sicher  ist,  ob 
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gut  dürfte  auch  Prato,  ursprünglich  burgus  Cornius,  gewesen  sein, 
wo  998  das  Bistum  Pistoia  eine  curtis  hatte;  spätestens  seit  dem 
XI.  Jahrhundert  ist  der  Ort  in  der  Hand  der  Contalberti,  denen  er 
von  Friedrich  I.  bestätigt  wird  (1).  Wenn  das  pratu^n  Vescovi^  wo 
Mathilde  im  Jahre  1098  mindestens  etwa  einen  Monat  weilte,  wirk- 
lich mit  dem  bekannten  Orte  identisch  wäre,  so  würde  es  noch 
wahrscheinlicher,  dass  das  Städtchen  der  Krone  gehört  hat  (2).  Ein 
weiterer  Teil  der  Ebene  war  Eigen  der  Kadolinger  und  Guidi  (3), 
aber  auch  der  Grrafenbesitz  ist  weit  stärker  in  den  Monti  Albani, 
den  Grenzbergen  gegen  Lucca,  nachweisbar  (4) :  ebenda  treffen  wir 
auf  ganz  bedeutende  Krongüter,  die  sich  nach  Massa  Pescatoia  und 
zum  See  von  Fucecchio  hinab  bis  ins  Lucchesische  ziehen  und  dort 
mit  dem  Kronland  um  Fucecchio  zusammenhängen.  Der  Reichsbe- 
sitz in  diesen  Gegenden,  teilweise  an  Grafenhäuser  wie  die  Kado- 
linger ausgetan,  nach  deren  Aussterben  er  eingezogen  wurde,  bestand 
bis  in  die  Stauferzeit;  damals  werden  Montemagno  nebst  Lampo- 
recchio,  Massa    Pescatoia  und  Celle  genannt,  und    zu    Montemagno 


nicht  das  bolognesische  C.  gemeint  sei;  der  Wortlaut  der  Datierung  schliesst 
das  aus.  Damit  ist  nicht  gesagt,  ob  es  der  Gräfin  gehört  hat.  Ob  der  Auf- 
enthalt Ludwigs  II.  in  Scalarico  (M.''  1199,  vgl.  Repetti  V  210)  mit  Reichs- 
gut zusammenhängt,  ist  freilich  ungewiss;  später  gehörte  es  den  Guidi. 

(1)  D.  0  III.  284.  St.  4025  (Burg  Prato  mit  lolo).  Über  die  Alberti  als 
Besitzer  der  Burg  in  Prato  Davidsohn,  Forschungen  I  79,  ergänzt  von 
Carlesi,  Origini  di  Prato  p.  37.  Über  die  Entstehung  der  Burg,  in  der 
Santini  in  Arch.  stör.  Ital.  serie  V  vol.  XXXVI  155  die  spätere  Reichs- 
burg sieht,  handelt  Giani,  Prato  e  la  sua  fortezza  p.  9-23,  der  diese  Annahme 
ausführlich  begründet;  doch  die  Urkunde  von  1106  mit  Erwähnung  des 
castellum  iinperatoris,  die  nur  aus  moderner  Abschrift  bekannt  ist  (^Giani 
p.  14-15),  muss  falsch  datiert  sein  und  zu  1196  gehören:  ein  castellum 
imperatoris  wird  in  vorstaufischer  Zeit  nie  genannt,  geschweige  denn  unter 
deu  Saliern,  wo  alles  Reichsland  als  terra  marchie  bezeichnet  zu  w-erden 
pflegt. 

(2)  S.  0.  S.  252  Anm.  5.  Dass  der  Besitz  der  Alberti  aus  Reichsgut 
stamme,  sprach  zuerst  Davidsohn,  Gesch.  I  357  aus,  ebenso  Carlesi  p.  37 ; 
dieser  p.  112  und  Caggese,  Un  comune  libero  alle  porte  di  Firenze  p.  26 
glauben,  das  Reich  habe  den  Alberti  ihre  Rechte  abgekauft,  ebenso  Santini 
p.  155  und  offenbar  auch  Giani  p.  19.  Zu  den  topographischen  Aufschlüssen 
Davidsofms,  Forsch,  a.  a.  0.  vgl.  Giani  p.  11-15.  Über  die  Lage  der  Burg: 
Carlesi  p.  109-110,  dazu  dessen  Plan  n.  2;  Giani  p.  19-20:  sie  stand  an 
der  Stelle  der  heutigen  Fortezza. 

(3)  Kadolinger:  Rena  e  Camici  I  1  p.  28  n.  1.  47  n.  12,  dazu  Repetti 
IV  688.  Guidi :  St.  4028"^  Casalguidi,  Piuvica,  Ponte-Gello  (Repetti  II  427). 

(4)  Contalberti:  St.  4025  Capraia.  Guidi:  St.  4028^  Cerreto  Guidi  (im 
Lucchesischen  angrenzend)  mit  Musignano  und  Gonfienti,  Collegonzi,  Pe- 
troio,  Orbignano,  Buriano,  Vinci,  Collecchio  und  nahe  im  Lucchesischen 
Larciano  und  halb  Vaiano.  Kadolinger:  Massa  Pescatoia  (Masserella)  am 
See  von  Fucecchio  (Repetti  III  173). 
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gehörten  überdies  Buriano  und  Orbignano  (1).  Etwas  nördlicher,  nach 
dem  Appennin  zu,  lag  das  cafagium  Bonifacingum^  das  Markgraf 
Bonifaz  seiner  Grründung  Fönte  Taona  überwies  ;  doch  scheint  es 
Allod  der  Hukpaldinger  gewesen  zu  sein.  Auch  am  Rande  des  Gre- 
birges  gehörten  die  Ortschaften  am  Ausgang  der  Täler  in  die  Ebene 
beinahe  regelmässig  den  Guidi,  so  dass  man  kaum  einen  Zufall 
annehmen  kann  (2), 

Vom  Reichsgut  in  den  Grafschaften  Florenz  und  Fiesole 
wissen  wir  nicht  viel  (3).  Die  curtis  regia  wird  zuerst  unter  Karl 
dem  Grossen  erwähnt,  ihre  Lage  ist  unbekannt,  unter  Lambert  und 
Berengar  I.  war  sie  noch  der  Mittelpunkt  der  Reichsgutsverwaltung 
in  der  Grafschaft  (4).  Daneben  erwähnt  Lambert  eine  ebenfalls  dem 
Staat  gehörige  curtis  Beneveritana,  von  der  ohne  weiteres  anzu- 
nehmen ist,  dass  sie  vom  Königshof  verschieden  sei,  deren  Lage  (5) 
wir  aber  ebenso  wenig  kennen  wie  ihre  alten  Beziehungen  zu  Be- 
nevent. Dass  dessen  Herzöge  in  Langobardenzeit  Besitz  im  Terri- 
torium von  Florenz  hatten,  der  in  der  Folge  von  den  Karolingern 
eingezogen  wurde,  ist  wohl  die  wahrscheinlichste  Vermutung.  Rings 


(1)  Schenkung  Friedrichs  I.  an  das  Bistum  Pistoia  St.  3710,  von  Hein- 
rich VI.  bestätigt  St.  5045.  Da  dieser  sich  ausdrücklich  auf  das  Privileg 
seines  Vaters  beruft,  sind  die  Ortsangaben  der  ersten  Urkunde  durch  die 
mehr  ins  einzelne  gehenden  der  zweiten  zu  erläutern.  Ob  Abt  Tao,  der 
Gründer  von  S.  Antimo  (Reg.  Sen.  I  n.  14),  das  Kloster  S.  Tomato  (S.  Amato) 
am  M.  Albano  auf  Reichsland  oder  Allod  anlegte  (St.  2406),  ist  nicht  zu 
ermitteln;  siehe  im  folgenden  Kapitel. 

(2)  Man  vergleiche  die  Schenkung  des  Markgrafen  (cit.  Kehr  III  133, 
s.  u.)  mit  D.  H  II.  296^,  das  einen  Unterschied  zwischen  dem  cafagium 
als  Schenkung  des  Markgrafen  (aus  Allod,  darf  man  ergänzen)  und  Baggio 
und  Stazzano  als  Reichsgut  macht;  D.  296*  bestätigt  alle  drei  Schenkun- 
gen des  Bonifaz  in  derselben  Weise.  Der  Wald  lag  in  der  suburbikarischen 
Pieve  Pistoias;  ein  Mann  aus  Strada,  3  km.  nördlich,  und  ein  Wald  des 
Bistums  grenzten  an.  Das  Haus  des  Markgrafen  hatte  einst  die  Grafschaft 
Bologna  besessen.  Kadolinger:  Celle  und  Petriolo,  Rena  e  Camici  I  1  p.  37 
n.  6.  39  n.  7,  dazu  Repetti  I  645.  IV  148.  Guidi  nach  St.  4028^  :  Montemurlo 
Valdagna  Montale  S.  Tomato  Gasöle  Groppole. 

(3)  Hier  ist  auf  die  Zusammenstellung  von  Davidsohn,  Forsch.  I  20-21 
zu  verweisen,  der  das  unedierte  urkundliche  Material  durchgearbeitet  hat. 
Wenn  er  (Gesch.  I  61)  das  Königsgut  im  Florentinischen  überaus  umfang- 
reich nennt,  so  ist  das  wohl  zu  viel  gesagt. 

(4)  D.  Kar.  I.  155.  Lambert  8  pertinentem  hactenus  de  curte  regis,  die 
Nachurkunde  Berengars  I.  D.  28  setzt  hinzu  Sita  Florentiae.  Dazu  Kehr  III 
13  n.  1.  Im  XI.  Jahrhundert  ist  sie  bischöflich. 

(5)  Davidsohn,  Forsch,  a.  a.  0.  interpretiert  den  völlig  klaren  gramma- 
tischen Zusammenhang  im  Diplom  Lamberts  nicht  richtig,  wenn  er  die 
curtis  bei  S.  Miniato  ansetzt;  dort  lag  nicht  sie,  sondern  der  geschenkte 
Acker,  der  durchaus  nicht  nahe  der  curtis  gesucht  zu  werden  braucht. 
Dass  der  Beneventaner  Hof  vom  Königshof  zu  unterscheiden  ist,  scheint 
mir  aber  aus  dem  Diplom  hervorzugehen.  Nach  JL.  5894  besass  das  Ka- 
pitel später  aus  privater  Schenkung  den  canipus  Beneventanus. 
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herum  um  die  Stadt  lag  Kronland ;  an  mehreren  Stellen,  besonders 
auch  im  Nordosten  jenseits  des  jetzigen  Doms,  war  campus  regis, 
an  diesen  stiess  beim  alten  Grarten  der  Kanoniker  pratum  regis,  und 
die  waldige  Höhe,  wo  sich  S.  Miniato  erhob,  hiess  inons  regis\  in 
der  Nähe  sassen  königliche  Aldien  (1).  Ebenso  war  das  antike  Fo- 
rum, bei  dem  noch  ein  Teil  des  Kapitels  bis  ins  XIII.  Jahrhundert 
aufrecht  stand,  königlich,  es  diente  seiner  alten  Bestimmung  als 
einziger  Marktplatz  bis  etwa  zum  Jahre  1000,  wo  der  Mercato  nuovo 
angelegt  wurde  (2).  Das  dramatische  Theater  innerhalb  der  Stadt, 
das  Perilasio  picculo  hiess,  war  staatlich,  da  auf  seinen  Mauern  der 
gardingus,  der  langobardische  Wartturm  der  Stadt,  errichtet  wurde  (3). 
Übrigens  muss  es  auch,  wie  das  in  Lucca,  Scragium  genannt  worden 
sein:  denn  anders  ist  der  Name  der  nahen  Kirche  von  S.  Peter  in 
Sc7'aio,  S.  Pier  Scheraggio  nicht  zu  erklären  (4).  Das  Amphitheater 
ausserhalb  der  Römerstadt,  Perilasiuni,  etwa  mit  dem  Zusätze  maior, 
gehörte  später,  wie  der  gardi?igus,  zum  grossen  Teile  den  Uberti; 
ihr  Rechtstitel  wird  hier  wie  dort  auf  Reichsgut  zurückgehen  (5). 
Noch  wahrscheinlicher  wird  diese  Vermutung  durch  die  Tatsache, 
dass  beide    Theater    in    der  Frühzeit    des    Florentiner    Comune    zu 


(1)  Davidsohn  a.  a.  0.  S.  Miniato  in  loco  ubi  mons  regis  vocatur  im 
Diplom  Heinrichs  IV.  St.  2984,  der  mons  regis  von  Alexander  II.  als  Be- 
sitz des  Klosters  bezeichnet:  Lami  II  1183,  Kehr  III  44  n.  3.  Die  casa  mas- 
saricia  in  Urbanula  (verschollen ;  Urbana  als  Eeichsgut  JL.  5898,  s.  u.)  und 
die  drei  casae  aldericiae  in  Rosiano  (Rusciano,  über  die  Lage  Davidsohn 
a.  a.  0.)  im  D.  Kar.  I.  155;  ebenda  drei  Morgen  oliveto  in  Careio.  Das  braucht 
nicht  mit  Dav.  nahe  S.  Miniato  gesucht  zu  werden  und  ist  dann  doch  wohl 
auf  Careggi  nw.  Florenz  in  den  Vorbergen  zu  beziehen.  Über  den  campus 
regis  Davidsohn  a.  a.  0.,  über  pratum  regis  und  Zubehör  von  territoria 
und  ynansi  D.  0  II.  268.  Kehr  III  13  n.  1  und  2.  Reichsland  bei  S.  Mi- 
niato:   Lambert    D.  8.    Über  Waldungendort:  Davidsohn,  Forsch.  136-37, 

(2)  Nissen  II  296.  Davidsohn,  Forsch.  1 14-15.  Gesch.  I  17.  137.  866  {mer- 
catum,  forum  regis).  Die  Lage  geht  aus  der  Karte  Davidsohns  hervor:  am 
Schnittpunkt  der  Hauptstrassen  der  etwa  quadratischen  Römerstadt  genau 
wie  in  Lucca.  Vgl.  noch  G.  Carocci,  Ricordi  del  vecchio  mercato  di  Fir., 
oggi  Piazza  Vittorio  Emanuele  (1885). 

(3)  Davidsohn,  Forsch.  I  17.  Über  den  gardingus  derselbe  S.  21  zu 
Gesch.  I  68.  866.  Die  Lage  zur  Stadtmauer  ist  genau  wie  in  Lucca. 

(4)  Nach  Davidsohn,  Gesch.  I  863  zuerst  1066  eccl.  s.  Petri  Scraio;  die 
älteren  Formen  entsprechen  den  für  das  Luccheser  Theater  üblichen,  so 
dass  der  bisher  unerklärte  Zusatz  wohl  durch  die  Luccheser  Analogie  zu 
deuten  ist. 

(5)  Davidsohn,  Forsch.  I  15-17  mit  wesentlichen  Korrekturen  von  D.  M. 
Manni,  Notizie  istoriche  intorno  al  Pariagio  ovvero  anfiteatro  di  Fir.  (1746), 
auf  dem  Friedländer,  Sittengesch.  Roms  II*  562  beruht.  Über  die  verschie- 
denen Formen  des  Wortes  Perielasium  vgl.  Manni  p.  13-16.  Lupi  in  Arch. 
stör.  Ital.  Serie  IV  vol.  VI  494-496;  dazu  Pasqui  n.  121  von  1025.  Fried- 
länder S.    579.  Nissen  II  296.  Uberti:  Davidsohn,  Gesch.  I  555.  557.  559. 


—  257  - 

öffentlichen  Kerkern  benützt  wurden  (1),  was  doch  auffallend  wäre, 
wenn  sie  vorher  Privatbesitz  gebildet  hätten.  Auch  sonst  findet  sich 
in  der  Umgegend  von  Florenz  öfters  Kronland  als  campus  reyis 
und  mons  ?'egis(2):  auch  eine  via  regia  befand  sich  in  der  Nähe 
und  zwar  bei  S.  Loienzo,  im  Zusammenhang  mit  dem  dortigen 
Campus  7'egis  Cd).  S.  Miniato,  in  dessen  Nähe  sich  noch  viel  später 
Waldungen  nachweisen  lassen,  besass  im  XL  Jahrhundert  dort  den 
Campus  Martii.  Karl  III.  vergabte  den  ßscus  piibliciis  de  Quarachi, 
also  einen  Reichsbesitz  unweit  von  Floienz,  arnoabwärts  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  (4).  Vom  markgräflichen  Palast  wissen  wir 
nur,  das  er  ausserhalb  der  Römermauern  lag  (5). 


(1)  Davidsohn,  Gesch.  I  663  Forsch.  I  22.  Die  Kerker  heissen  burellae, 
das  Wort  hängt  nach  D.  wie  bureau  =^  burellum  mit  Bauer  =:  Kätig  zu- 
sammen. Anders  Körting,  Romanisches  Wörterbuch  S.  200-201  bura^  biireus 
und  Nachtrag  8.  1364  n.  1648. 

(2j  Davidsohn,  Forsch.  1  21  Careggi  Legnaia  Scopeto.  Dazu  terra  et 
Silva  tibi  iiominatur  Carege  in  der  Gründungsurk.  der  Fiesolaner  Badia 
von  1028,  Drucke  bei  Kehr  III  79.  Wald  daselbst:  Davidsohn,  Forsch.  I  37. 

(3)  Zuerst  in  der  Bulle  Clemens'  III.  JL.  16290  für  S.  Lorenzo;  in  der 
Grenzbeschreibung  bei  Nicolaus  IL  JL.  4429  für  diese  Kirche  ist  eine  der  vier 
Grenzen  ausgefallen.  Den  campus  regis  hatte  die  Canonica  an  S.  Lorenzo 
gegeben :  Davidsohn,  Gesch.  I  218.  Kehr  III  14-15  n.  5-7.  Hübner  n.  1414. 

(4)  St.  2984.  Alexander  IL  Lami,  Mon.  II  1183,  Kehr  III  44  n.  3.  Wal- 
dungen: Davidsohn,  Forsch.  I  36.  Quaracchi  (bei  Brozzi):  Lami  I  153  He- 
gest der  verlorenen  Urk.  Karls  III.  aus  dem  Bulletone  des  Bistums,  Da- 
vidsohn, Forsch.  I  174  n.  5  zu  881  (März?).  M.- dep.  n.  159.  Die  Angaben 
des  Bulletone  über  die  Datierung  der  Urkunden  sind  zuverlässig,  David- 
sohns Datierung  ist  willkürlich.  Waldungen  bei  Brozzi :  Davidsohn,  Forsch. 
I  36.  Etwas  westlich  am  Bisenzio  der  Ortsname  Via  Eeggi.  Im  Spurium 
Karls  des  Grossen  für  Nonantola  D.  312,  dessen  Besitz  liste  auch  sonst 
echtes  Reichsgut  aus  Toscana  aufführt,  wird  corte  Caracle  ciun.  eccl. 
s.  Martini  angeblich  an  dies  Kloster  gegeben.  Repetti  IV  689.  Die  Gründe, 
aus  denen  Pieri  in  Rendic.  dei  Lincei  serie  V  vol.  XX  477  das  nicht  auf 
Quaracchi  beziehen  will,  leuchten  nicht  ein. 

(5)  Urk.  der  Mathilde  von  1100-1101  März  24  apiid  Florentiam  .  .  .  in 
palatio  suo,  Overmann  S.  167  Regest  n.  65,  Davidsohn,  Gesch.  I  269-270. 
Forsch.  I  62.  Die  Folgerungen,  die  dieser  zieht,  dass  nämlich  Mathilde  den 
Palast  erl)aut  und  ein  hohes  Mass  städtischer  Unabhängigkeit  dadurch  an- 
erkannt habe,  dass  sie  ihn  ausserhalb  des  Mauerrings  errichtete,  sind  ab- 
zulehnen ;  eine  markgräfliche  curtis  kann  in  Florenz  so  alt  sein  wie  die 
Institution  des  markgräflichen  Gastalden.  Aber  das  Haus  des  Herzogs  Gott- 
fried daz-f  man  ebenso  wenig  mit  Dav.,  Forsch.  I  44  aus  der  "  memoria  „ 
bei  Puccinelli,  Cronica  p.  17  erschliessen ;  Duchesne  erklärt  sie  mit  Recht 
"kurzerhand,,  als  "  composition  moderne,,.  Die  Annahme,  dass  wir  eine 
Überarbeitung  der  echten  Grabschrift  vor  uns  haben,  ist  unerwiesen;  was 
bleibt  denn  nach  Abzug  der  Renaissancefloskeln  für  das  Original  übrig? 
Das  Datum  ist  sonst  mehrfach  überliefert:  Meyer  von  Knonau,  Heinrich  IV. 
u.  Heinrich  \.  Bd.  I  82  Anm.  57.  Der  Verfertiger  des  Titulus  hat  den 
Bericht    von    Matteo  A^illani  VII  91  über   die  Auffindung    des    Grabes  im 

17 
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In  Fiesole  dürfte  die  antike  Stadtburg,  das  castrum,  die  alte 
arx  bei  S.  Francesco,  Sitz  der  Verwaltung  gewesen  sein,  sofern  das 
Territorium  dieser  Stadt  überhaupt  unter  den  Langobardenherrschern 
eine  solche  hatte;  jedenfalls  war  sie  bis  ins  IX.  Jahrhundert  Staats- 
eigentum (1).  Wie  es  mit  dem  bekannten  Theater  stand,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Auch  über  ein  Forum  ist  nichts  bekannt.  Da- 
gegen war  das  gebirgige  AVeide- und  AValdland  am  oberen  Mugnone 
und  weiter  östlich  das  praturn  regis  in  Festilianura  bei  Pratolino, 
Montereggi,  Monteloro,  wie  Careggi  westlich  von  Fiesole  Reichs- 
gut  (2).  Unter  der  Burg  von  Fiesole  lag  die  cortis  Sola,  von  der 
die  corticella  in  Boiana  bei  Monteregffi  und  wenigstens  der  Wald 
von  Montereggi,  vielleicht  überhaupt  das  Reichsgut  im  Bezirk  von 
Fiesole  verwaltet  wurde,  nachdem  die  Burg  von  Kaiser  Lothar  L 
dem  Bistum  geschenkt  war  (3).  Auch  der  Hof  Sala  wurde  von  Wido 
aufgegeben,  es  blieb  aber  noch  Reichsgut  im  waldigen  Mugello;  im 
Hauptort  dieses  Tales  haben  die  Herrscher  mehrfach  geweilt,  bei  Luco 
war  Reichsgut,  bei  Vicchio  besassen  sie  einen  als  Planus  bezeichne- 
ten Bezirk  (4),    ebenso  in  der  Pieve    Faltona    und    auf   dem    linken 


Jahre  1357  gekannt,  der  richtige  Kardinalstitel  steht  z.  B.  bei  Leo  von 
Ostia ;  das  übrige  würde  sich  durch  die  Benützung  Lamperts,  der  zur  Zeit 
der  Erdichtung  des  Titulus  (wegen  Hetruscorimi  diix  nach  1532,  wegen. 
Christine  von  Lothringen  gar  nach  1589)  längst  gedruckt  war,  restlos  er- 
klären lassen.  Es  war  gar  keine  Grabschrift,  sondern  eine  im  Zimmer  der 
Grossherzogin  Christine  zur  Erinnerung  an  den  von  Lothringens  alten  Her- 
zogen stammenden  Papst  angebrachte  Gedächtnistafel;  darin  hat  Dav.  gegen 
Meyer  von  Knonau,  der  sie  als  Titulus  sepulchralis  fasst,  recht:  eine  Ver- 
wandtschaft mit  der  verschollenen  echten  Grabschrift  ist  durch  nichts  er- 
wiesen. 

(1)  Davidsohn,  Forsch.  I  173  n.  1  Regest  der  verlorenen  Urk.  Lothars  I. 
für  das  Bistum.  Als  arx  von  Paschal  IL  JL.  5898  bezeichnet.  Der  campiis 
Martis  w^ar  im  XL  Jahrhundert  bischöflich,  1032  schenkte  ihn  Bischof 
Jakob  der  Bayer  seinem  Domkapitel,  Ughelli  III^  229. 

(2)  Monteloro:  Lothar  I.  (vgl.  vorige  Anm.) ;  Montereggi:  Wido  D.  1; 
pratiirn  regis  neben  Festilianum  (bei  Pratolino):  Davidsohn,  Forsch.  I  2L 
Als  königliche  Schenkung  bezeichnet  von  Paschal  IL  JL.  5898.  Dort  silva 
regia:  Repetti  II  104.  Das  in  der  Zehntliste  von  1299  bei  Lami  II  1501 
verzeichnete  hospitale  s.   Petri  de  Silva  regia  lag  daselbst. 

(3)  Wido  D.  1.  Sala  kann  nicht  Saletta  sein,  wie  Repetti  II  111.  V  8 
meint,  dem  sich  Davidsohn,  Forsch.  I  21  anschliesst;  man  hätte  es  dann 
nicht  siib  Castro  Fesulano  gelegen  nennen  können.  Es  war  wohl  viel  näher 
an  der  Stadt,  unter  S.  Francesco.  Boiana  liegt  aber  tatsächlich  bei  Mon- 
tereggi. 

(4)  Lami,  Mon.  I  153,  Davidsohn,  Forsch.  I  174  n.  9  Regest  der  ver- 
lorenen Urkunde  Ottos  IL,  durch  die  das  Bistum  Florenz  Planum,  maiorem 
prope  Sevem,  qui  erat  iuris  imperialis  erhält.  Der  Ort  Pimaggiore  (nicht 
Pianmaggiore,  wie  Davidsohn  glaubt)  Hegt  bei  Vicchio:  vgl.  Repetti  IV  265. 
Berengar  I.  D.  109,  916  Jan.  2  Actum  Mucello.  Über  die  Emendation 
von  St.  1611,  a.  1017  Actum  Mu gelle  burgo  vgl.  Bresslau  in  Neues  Archiv 
XXVI  440  Anm.   1.  Hugo:  Fioravanti,  Pistoia  p.   146.    Soldani,  Passignano 
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Ufer  der  Sieve  bis  hinauf  zum  hohen  Appeiinin.  Hier  schlössen  sich 
die  ebenfalls  staatlichen  7uontana  sancti  Gaudentii  an,  das  Hoch- 
gebirge, in  dem  Bischof  Jakob  der  Bayer  von  Fiesole,  dessen  Kirche 
dieses  Waldgebiet  mit  seinen  Bergweiden  vom  Reiche  geschenkt 
erhalten  hatte,  1028  die  bekannte  Abtei  von  S.  Godenzo  nelle  Alpi 
gründete;  die  cusa  doinnicata  neben  dem  uralten  Gaudentiuskirch- 
lein,  die  er  den  Mönchen  übervv^ies,  stammt  wohl  wie  der  grösste 
Teil  der  Dotation  in  den  Bergtälern    aus  altem    Reichsgut  (1).  Jen- 


p.  32.  Lami,  Mon.   IV  54,  927  Juli  23    Actum    Carzia   in   finibns    Tuscie 

(Carzavecchia  bei  Vaglia).  Vgl.  zu  dem  schlecht  lesbaren  Ortsnamen  das 
Facsimile  im  Arch.  Paleogr.  Ital.  IX  6.  Die  curtis  Ronta  nahe  der  Passhöhe 
von  Casaglia  war  päpstlicher  Besitz,  das  Marienkloster  in  loco  nu/icupdnte 
Mucelli  hat  die  römische  Kirche  entweder  durch  Schenkung  von  Rodiland, 
oder  dieser  als  Benefiz  von  der  Kirche  gehabt:  M.^  1 199.  Monte  Buiano  an  der 
obersten  Sieve  bis  zur  Zeit  Lothars  III.  Reichsgut:  Lami  I  153.  St.  3281*. 
Besitz  des  Bistums  Pistoia  (aus  Reichsgut?)  in  Mitcillo:  D.  0  III.  284.  Im 
Spurium  Karls  des  Grossen  für  Nonantola  (s.  o.  S.  257  Anm.  4)  Corte 
nostra  Meledo  cum  ecciesia  in  Alusello,  gemeint  Meleto  d'Avane,  wo  Mark- 
graf Hugo  der  Abtei  Marturi  Besitz  schenkte  (s.  u.  und  Repetti  III  187); 
Avane  selbst    steht    auch  als  S.  Maria  in  Advena  in  jener  Fälschung. 

(1)  In  den  Privilegien  für  das  Bistum  Piesole  seit  Paschal  II.  JL.  5898, 
Kehr  III  75  n.  6,  das  die  älteste  erhaltene  Besitzliste  enthält,  stehen  die 
uns  bekannten  Schenkungen  aus  Königsgut,  vgl.  Lothar  L,  Davidsohn, 
Forsch.  I  173  Regest  n.  1,  und  Wido  D.  1;  dann  folgen  verschiedene  Orte, 
zuletzt  montana  sancti  Gaudentii  cum  alpibus  et  pertinentiis  eoriim,  sicut 
ex  regis  concessione  ecclesiae  tuae  collata  sunt.  Da  nicht  nur  die  Berge  von 
S.  Godenzo,  sondern  auch  die  zuerst  aufgezählten  Besitzungen  aus  könig- 
licher Schenkung  herrühren,  ist  die  Bemerkung  auf  den  ganzen  Abschnitt 
zu  beziehen,  zumal  wir  auch  sonst,  durch  die  Stiftung  Bischof  Jakobs  des 
Bayern  für  seine  Canonica  von  1032  (Ughelli  IIF  229),  von  einer  könig- 
lichen Verleihung,  und  zwar  Heinrichs  IL,  in  diesen  Gegenden  an  das 
Bistum  wissen.  Davidsohns  Regest  Forsch.  174  n.  11  ist  unvollständig.  Wald 
bei  S.  Godenzo:  Davidsohn,  Forsch.  I  36.  Heinrich  IL  bestätigte  dem  am  ro- 
magnolischen  Abhang  von  Romuald  auf  Reichsgut  gegründeten  Bifurco  fünf 
mansos  in  montaneis  s.  Gaudentii:  D.  463;  sie  werden,  wie  das  meiste 
der  ursprünglichen  Klosterdos,  Rodung  auf  Staatsland  sein.  In  Faltona 
liegen  Bivigliano,  die  curtis  r/tv' _Fer/o/^,  Polcanto;  ferner  schenkten  Beren- 
gar  IL  und  Adalbert  an  Guido  im  Jahre  960  fCop.  s.  XI  ex.  Florenz  ASt. 
Olivetani;  Reg.  Rena  I  153.  Repetti  I  132.  IV  583,  sowie  II  380.  III  376  als 
Urkunde  Markgraf  Huberts,  vgl.  Davidsohn,  Gesch.  I  106  Anm.  2,  der  das 
richtige  Datum  April  24  gibt;  in  seine  Regesten  unedierter  kaiserlicher 
Urkk.,  Forsch.  I  173-177,  ist  die  Urk.  nicht  aufgenommen)  eine  sors  in 
Larziano  =  Larciano  (Faltona,  Repetti  II  93.  643).  Placitum  der  Gräfin 
Mathilde  in  villa  Sevis  (wohl  S.  Piero  a  Sieve) :  Overmarm,  Reg.  n.  92.  Mon- 
tazzi  bis  zur  Zeit  Lothars  III.  Reichsburg:  Lami  I  153.  St.  3281*.  Jenseits 
d.er  Sieve:  die  curtes  in  Montaguto  (di  Vicchio.  Repetti  III  276,  dessen  An- 
gaben über  Schenkung  Heinrichs  IL  an  das  Bistum  Florenz  und  die  Pri- 
vilegien Heinrichs  [V.  ?]  und  Ijothars  III.  für  S.  Miniato  unrichtig  sind, 
vgl.  St.  3281*)  und  Ampinana  JL.  5898.  Die  Burg  in  Montaguto  und  der 
Berg  von  Loncastro  (Repetti  II  575,    Incastro)   sowie    weiter   nach    Süden 


—  260  — 

seits  des  Monte  Griovi,  der  das  Mugello  nach  Süden  begrenzt,  in  der 
Pieve  Acone  waren  ebenfalls  Staatsländer  (1).  Der  Pratomagno,  noch, 
im  XI.  Jahrhundert  ein  unzugänglicher  Forst,  hat  ursprünglich  wohl 
den  Gruidi  gehört,  durch  die  er  an  ihre  Gründung  S.  Ellero  kam; 
Vallombrosa  wurde  an  einem  diesem  Nonnenkloster  gehörigen  ein- 
samen Ort  beim  Quell  Aquabella  gegründet  und  von  der  Äbtissin 
Itta  1039  mit  grösstenteils  von  Wald  bestandenem  Klostergut  aus- 
gestattet (2).  Auch  im  Casentino  ist  kaum  Eeichsgut,  aber  um  so 
mehr  Gut  der  Conti  Guidi  nachzuweisen  (3),  denen  im  Osten  der 
Grafschaft  Florenz-Fiesole  vielleicht  das  Kronland  anvertraut  wor- 
den ist;  im  Westen  des  Mugello,  an  der  Grenze  gegen  Pistoia,  setzt 
sich  in  Mangona  und  S.  Gavino  der  alte  Besitz  der  Kadolinger,  der 


die  Burg  Montegiovi  waren  bis  zur  Zeit  Lothars  III.  Reichsgut :  Lami  I  153. 
St.  3281^.  Über  die  casa  domnicata  nahe  dem  Oratorium  s.  Gaudentii^  das 
Jakob  der  Bayer  zum  Kloster  machte,  s.  die  Stiftungsurkunde  ed.  Ughelli 
III'  227.  Die  Angaben  von  Repetti  V  61  sind  wirr.  Dass  die  ecclesia  atque 
Oratorium  b.  Gaudentii . . .  prope  pedes  de  Alpibus  et  prope  fluvium  De- 
comanum  Taufkirche  war,  steht  in  keinem  Breve,  sondern  in  jener  Grün- 
dungsurkunde. Zwei  Eremitorien  in  diesen  Bergen  werden  dem  Kloster 
unterstellt. 

(1)  Im  Privileg  Berengars  II.  und  Adalberts  für  Guido:  drei  sortes  in 
Porcaria  bei  Farneto  mit  Grenzbeschreibung  (vgl.  Repetti  IV  583),  zwei  in 
Vicoferaldi,  zwei  in  Prixano  =  Bricciano  nördlich  davon ;  da  alles  Nach- 
weisbare in  dieser  Gegend  liegt  (vgl.  vorige  Anm.).  wird  man  Lognano  und 
Carapolongo,  wo  eine  und  zwei  sortes  vergabt  werden,  wohl  auch  in  der 
Nähe  zu  suchen  haben.  Insgesamt  11  sortes  iuris  regni  nostri.  Ebenda, 
und  zwar  in  Parga,  möchte  ich  den  Ort  Parcis  in  der  Grafschaft  Florenz 
suchen,  den  Karl  (HL?)  nach  Wido  D.  12  dem  Thietelm  iure  hereditario 
ad  hahendum  geschenkt  hat.  Acone,  Galiga  und  Monterotondo  mit  Monte 
di  Croce  gehören  den  Guidi:  St.  4028^. 

(2)  Dass  S.  Ellero  Gründung  der  Guidi  sei,  nimmt  Soldani,  Passignana 
p.  125-126  an,  dem  Kehr  III  81  folgt.  Der  Ort  Magnale  mit  Pagiano,  den 
Mathilde  mit  Guido  Guerra  1103  an  Vallombrosa  verpfändete  (Overmann, 
Regest  n.  81,  Papiano  ist  Druckfehler;  dazu  Davidsohn,  Gesch.  I  284  Anm.  3), 
war  nicht  mathildisch  noch  Reichsgut,  sondern  Besitz  der  Guidi:  Re- 
petti III  20,  vgl.  IV  22.  St.  4028b  territorium  Ristoiicle  de  massa  Magnale. 
Gründung  Vallombrosas:  Vita  loh.  Gualberti  bei  Davidsohn,  Forsch.  I  56. 
Urk.  der  Äbtissin  Itta  von  1039,  Lami,  Mon.  I  576;  die  Schenkung  grenzt 
an  die  massa  Restunclana  der  Guidi  und  die  terra  Pascianise,  die  Allmend 
von  Pagiano,  und  erstreckt  sich  usque  ad  iugvm  alpis,  auf  die  Höhe  des 
Pratomagno  (vgl.  auch  JL.  8036).  Land  von  S.  Ellero  und  cerrito  domni- 
ca^o  desselben  (Eichwald)  bilden  jenseits  die  Grenzen;  auch  castanetum,  et 
fruscaritum  gehören  dazu,  dazu  einige  wenige  Hufen,  diese  aber  nicht 
auf  dem  Pratomagno.  Über  die  Gründung  Davidsohn,  Gesch.  I  169. 

(3)  Repetti  VI  39.  St.  4028b.  Über  ihren  Hauptsitz  im  Casentino,  Por- 
ciano,  dessen  Trümmer  man  bei  Stia  sieht,  Repetti  IV  583-585.  Casentino 
auch  im  Spurium  Karls  d.  Gr.  für  Nonantola  D.  312.  s.  u.,  und  in  D.  0  III.  218 
für  S.  Pietro  in  Cielo  d'Oro  (Pavia). 
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in  Vernio  beginnt  land  später  an  die  Contalberti  kam,  fort  (1).  Auf 
der  romagnoiisclien  Seite  ist  ebenfalls  der  Appennin  weithin,  so  um 
Bifurco,  Staatsgut  gewesen  (2). 

Auf  dem  linken  Arno-Ufer  kennen  wir  Reichsgut  in  den  Tälern 
der  Enia  und  Pesa  (B),  aber  noch  mehr  markgräfliches,  wenn  die 
Vermutung  richtig  ist,  dass  von  den  Schenkungen  Markgraf  Hugos 
an  seine  beiden  bekanntesten  Gründungen,  die  Florentiner  Badia 
und  das  Kloster  des  Erzengels  zu  Marturi  (Poggibonsi),  wenigstens 
diese  grossenteils  aus  Reichsgut  stamme  (4).  Die  Burg  Marturi,  in 
der  eine  curtis  domnicata  des  Markgrafen  als  Mittelpunkt  einer 
ungewühnlich  ausgedehnten  Gutsverwaltung  lag,  wurde  von  Hugos 
Nachfolger  als  Amtsgut  beansprucht  und  dem  Kloster,  dem  sie  dieser 
übertragen  hatte,  weggenommen ;  sie  blieb  seither  Reichsgut  und 
gehörte  bald  nach  dem  Tode  der  Gräfin  Mathilde  den  Grafen 
Guidi  (5).  G.  Villani  hat  sie  das  schönste  Kastell  Toscanas  genannt. 


(1)  Davidsohn,  Gesch.  I  368.  Forsch.  I  85:  vgl.  oben  S.  253.  St.  4025 
Mfuuioue  cum  Ciriguano.  Reg.  Sen.  I  n.  144  bei  S.  Gavino  (dies  auch  im 
Spurium  Karls  d.  Gr.  für  Nonantola  D.  312);  n.  156  Mangona.  Vgl.  Re- 
petti  I  258.  HI  42.  702.  Passerini  in  Arch.  stör.  Ital.  nuova  serie  IH  2  p.  59 
n.  16.  18.  60  n.  22.  62  n.  28.  63  n.  29.  64  n.  33.  S.  Gavino  heisst  ur- 
sprünghch  Adimari,  Odimari:  Repetti  I  50-51.  Da  nun  das  Kadolinger- 
kloster  Settimo,  wie  wir  sehen  werden,  in  engen  Beziehungen  zu  dem 
Hukpaldiuger  Adimar  stand,  wird  man  auch  hier  an  derartige  Zusammen- 
hänge zu  denken  hab-^n.  Nur  ist  es  falsch,  wenn  Repetti  1.  c.  die  Floren- 
tiner Adimari  an  Ubaid  und  Roza  anknüpft;  Bd.  VI  26.  31  hat  er  eine 
andere  Genealogie,  vgl.  Davidsohn,  Forsch.  I  81.  Der  Bernard  von  1091 
ist  kein  Adimari:  Passerini  u.  28.  29.  Den  Grafenbesitz  deckte  den  Über- 
gang über  den  Futapass,  dort  der  M.  Prato  al  Conte. 

(2)  D.  H  II.  463. 

(3)  Schenkung  von  territorium  vulde  bonum  in  loco  qni  dicitur  Pillia- 
zano  in  plebe  s.  Marie  in  Tiiiula  (Antella)  durch  precepti  paf/ina  Hein- 
richs II.  an  Bischof  Jakob  den  Bayern  von  Fiesole  erwähnt  in  der  von 
Davidsohn,  Forsch.  I  174  n.  11  verzeichneten  Urkunde  des  Bischofs, 
Ughelh  HI^  229,  s.  o.  S.  259  Anm.  1.  Dav.  hat  diese  Schenkung  über- 
sehen, er  verzeichnet  nur  Cavignata.  Vgl.  D.  0 III.  218  für  S.  Pietro  in 
Cielo  d'Oro  zu  Pavia.  Dazu  terrd  regi  bei  Callebona  im  Pesatal :  Dav.  S.  21. 
In  Callebona  urkundet  ein  Verwandter  Herzog  Bonifaz"  II.  von  Tuscien: 
Rena  e  Camici  I  3  p.  25  n.  2,  vgl.  p.  13. 

(4)  Davidsohn,  Gesch.  I  117;  aber  von  der  Dotation  der  Badia  gilt  das- 
selbe. 

(5)  Vgl.  die  Schenkung  Hugos  vom  25.  Juli  998  (am  10.  August  fast 
gleichlautend  bestätigt,  vgl.  Davidsohn,  Gesch.  I  117)  an  das  Kloster  Mar- 
turi, Puccinelli,  Cron.  dell'insigne  ed  imperial'a\)badia  di  Fiorenza  p.  225 
n.  35  =  Lami  I  231.  Galletti,  Ragionamento  della  Badia  p.  95.  wo  die  Grenzen 
von  Burg  und  Burghügel  angegeben  sind.  Nach  der  Aufzähhmg  heisst  es 
sicut  mihi  per  hereditatern  paternam  aut  maternum  seit  per  conquisitum 
evenit^  dann  wieder  sicut  ego  ad  meum  donmicatum  habeo  et  teneo.  Das 
Verfahren  des  Markgrafen  Bonifaz  in  der  Klageschrift  von  etwa  1075,  Puc- 
cinelli p.  222  n.  33  =  Lami  IV  50,  Galletti  p.  96,  vgl.  Davidsohn,  Gesch. 
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Vom  castelliini  zu  Marturi  waren  210  casae  oder  mansi,  einige  wieder 
von  einer  Kirche  oder  einer  coi-ticella  aus  verwaltet  (1),  abhängige 
von  Luco  im  Arnotal  bei  Reggello,  das  die  Badia  erhielt,  208  mansi, 
von  Bibbiano  3  Häuser  in  dem  Orte  und  37  sortes  et  res,  die  auch, 
der  Badia  zukamen;  da  war  noch  viel  Unland  vorhanden.  Bereits 
Willa,  Hugos  Mutter,  hatte  dort  10  mansi  mit  der  Burg  geschenkt, 
die  also  wohl  anfangs  von  Hugo  einbehalten  worden  war  (2).  Willas 


I  121  Anm.  3.  Der  dort  erwähnte  viceconies  de  Marturi  kann  doch  nicht 
mit  Hugos  AUodialbesitz  in  Verbindung  stehen;  er  hielt  Placita.  Bonifaz 
warf,  wie  auch  die  Vita  Bononii  c.  8  erzählt,  die  Mönche  heraus  und  machte 
allen  Klosterbesitz  wieder  zu  seinem  donmicatum ;  das  heisst  also  nicht 
Allod,  denn  dazu  konnte  er  entfremdetes  Gut  und  selbst  Allod  Hugos  nicht 
einziehen.  Auch  Markgraf  Rainer  hielt  einen  grossen  Teil  der  Kloster- 
dotation zurück.  In  Marturi  weilten  1022  Heinrich  II.  (D.  475)  und  der 
Reichskanzler  Heinrich  fvgi.  Bresslau,  UL.  ^I  474  n.  4)  Anfang  Dezem- 
ber 1046,  vgl.  Giesebrecht  II  644.  Steindorff,  Heinrich  III.  Bd.  I  312. 
Anm.  3.  Davidsohn,  Gesch.  I  184  Anm.  5.  Repetti  II  527.  III  448.  IV  481. 
Mathilde,  die  in  der  Umgegend  noch  Besitz  hatte,  weilte  vielfach  daselbst: 
Overmann  S.  36  mit  Anm.  4  und  5;  S.  179  Regest  n.  106  mit  Schenkung 
von  pratum  nostrum  donicatutn  iuxta  llsani  fluvium  situni  nebst  Zehnt  aus 
der  sifi^a  donicata  und  Ackerland  neben  der  Wiese.  Der  Piovan  von  Mar- 
turi hat  vor  März  1108  von  ihr  das  j)ratiim  erworben,  dessen  Hälfte  er  dem 
Kloster  überlässt  (Florenz  ASt.  S.  Bonifazio).  Die  Guidi  besassen  nach 
St.  4028^1  Podiumhonizi  cum  tota  cur'te  siia,  sicut  atitiquitus  fuit  de 
burgo  et  rocca  de  Marturi-,  unter  dem  Zubehör  wird  Papaiano  genannt, 
das  gerade  als  von  Bonifaz  eingezogen  ausdrücklich  genannt  wird.  Der 
Besitz  der  Guidi  ist  für  etwa  1130  durch  die  Supplik  der  Leute  von  Sti- 
pula,  Rena  e  Camici  IV  3  p.  79  n.  12,  vgl.  Davidsohn,  Gesch.  I  353  Anm.  1, 
bezeugt.  S.  Pietro  in  Cielo  d'Oro  zu  Pavia  besass  in  Marturi  eine  Kirche: 
JL.  9280.  In  den  Privilegien  der  Päpste  für  die  Badia  IMarturi  wird  ihr 
das  castrum  de  M.  bestätigt:  JL.  7628. 

(1)  Nach  der  Urk.  von  998  vergab te  Hugo  die  Hälfte  von  S.  Donato  di 
Lucardo  mit  33  res  domnicatae  und  massariciae  zusammen.  Zur  curtis  On- 
tignano  gehörten  30  sortes  und  dornnicata,  sie  scheint  aber  selbständig;  von 
Marturi  abhängig  war  dagegen  die  corticelht  de  Pamano  mit  mause  Septem 
cum  domnicato  de  ipsa  ciirte,  alles  in  Streulage,  zum  Teil  ziemlich  weit 
entfernt,  dazu  kamen  Teile  der  Burg  Papaiano.  Übrigens  ergibt  die  Addi- 
tion der  sortes  und  mansi  sogar  391 ;  wie  man  die  210  berechnet  hat,  ist 
unklar. 

(2)  Luco:  Schenkung  Hugos  vom  27.  April  995,  Schiaparelli,  Carte 
della  liadia  n.  8.  Gallettis  Druck,  den  Davidsohn,  Gesch.  I  116  Anm.  1 
lobt,  ist  .schlecht,  hat  falsches  Tagesdatum  und  statt  Luco:  Viclio,  Re- 
petti II  927.  Dass  nicht  Luco  im  Mugello  gemeint  ist.  beweist  die  Clemens- 
kirche des  Ortes  (vgl.  Schiaparelli  1.  c).  Bibbiano:  Schenkung  der  Willa 
(s.  folg.  Anm.)  und  Hugos  vom  Januar  997,  Badia  n.  11,  vgl.  Davidsohn 
a.  a.  0.  Die  Burg  des  Ortes  hiess  Colle  di  Monte  (Urk.  1055  VI  11,  Badia 
n.  47.  Repetti  I  763),  gemeint  ist  trotz  der  Angabe  Willas,  er  läge  in  der 
Grafschaft  Plorenz-Fiesole,  der  Ort  im  Volterranischen  bei  S.  Gimignano, 
den  Repetti  I  .309  in  Betracht  zieht;  die  Urk.  vom  Oktober  996,  Badia 
n.  10.  ergibt  das  zur  Evidenz.  D.  H  IL  245  beruht  wohl  auf  Willas  Urkunde. 
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Überweisung,  Signa,  Greve,  Bibbiano  und  eine  ciirtis  Goriperghe 
nebst  21  Pachtgütern  um  Montedomini,  dürfte  aus  Allod  stammen ; 
den  städtischen  Grund  und  Boden  wenigstens,  auf  dem  sich  ihr  Bau 
erhebt,  hat  sie  durch  Kauf  an  sich  gebracht  (1).  Aber  gerade  in  die- 
sem fruchtbaren  Hügelland  zwischen  Arno  und  Elsa  muss  es  ur- 
sprünglich sehr  viel  mehr  Staatsbesitz  gegeben  haben ;  im  Pesatal 
war  beispielsweise  Gut  der  Kadolinger  (2),  und  das  Familienkloster 
des  Hauses,  Settimo,  wurde  mit  Ländereien  in  diesen  Bezirken 
ausgestattet  (3).  Besonders  scheint  Lucardo  ein  Mittelpunkt  der  Ver- 


(1)  Urk.  vom  31.  Mai  978,  Badia  d.  5.  Signa  hat  40  mansi,  Greve  30, 
Gariperga  nur  einen  and  Domnikat.  Zu  Bibbiano  gehören  300  Moggia  Kul- 
turland, 1000  Moggia  terra  ar/resfis.  In  der  wichtigen  Urk.  ist  auch  das 
Areal  aller  Besitzungen  angegeben.  Über  die  Käufe  Willas  in  der  Stadt: 
Badia  n.  1.  2.  Davidsohn  S.  115  Anm.  2.  Auch  die  Schenkung  des  Mark- 
grafen Bonifaz  an  die  Badia  vom  12.  August  1009,  Badia  n.  19,  kann 
nicht  ausschliesslich  Allod  enthalten;  vielmehr  stehen  ßadda  und  Vicchio 
schon  in  der  Besitzbestätigung  Ottos  III.  für  die  Badia  D.  422,  sind  also 
Rückgabe  von  Reichsgut,  das  der  Badia  geschenkt,  aber  wieder  genommen 
war,  wie  wir  es  bei  Poggibonsi  sahen.  Bei  Brolio  heisst  es  sicut  mihi  in 
integrimi  subcessit  da  pars  geiiitor  vieus  et  miJii  modislibet  est  periinens; 
das  wird  also  Allod  gewesen  sein,  die  übrigen  Schenkungen  von  Bonifaz  sind 
ausser  den  genannten  noch  Tignano.  Seiano  und  Gut  in  Pesaila  und  Boiano, 
und  zuletzt  wird  zusammenfassend  gesagt  per  qzwins  modis  (mihi)  est  jjer- 
tinentis.  Sollte  alles  ausser  Brolio,  wie  Radda  und  Vicchio,  Reichsgut  sein? 
In  der  Besitzbestätigung  Heinrichs  IL  D.  245  wird  zu  den  in  D.  0  III.  422 
genannten  Orten  Siano  hinzugefügt,  in  der  andern  D.  246  die  Schenkung 
des  Markgrafen  ausdrücklich  bestätigt,  und  zwar  fehlt,  was  schon  in 
D.  0  III.  422  und  H  II.  245  steht;  Heinrich  sagt  concediniiis,  donannis  et 
corrohoramas,  vielleicht  geht  das  corroltoramvs  auf  Brolio  und  wird  für  die 
Reichsbesitzungen  die  Form  der  Neuschenkung  gewählt.  Übrigens  (vgl.  die 
Vorbemerkung  von  D.  246)  zählt  Heinrich  II.  mehrere  Orte  auf,  die  in  der 
Markgrafenurkunde  fehlen,  woraus  Schiaparelli  in  seiner  Vorbemerkung  zu 
Badia  n.  22  eine  zweite,  verlorene  Schenkung  des  Markgrafen  erschliesst. 

(2)  Bibbione:  Repetti  I  314.  Vgl.  Davidsohn.  Forsch.  I  80. 

(3j  Die  Hauptmasse  der  von  Heinrich  IL  D.  295  bestätigten  Güter  von 
Settimo  rührt  allerdings  aus  einer  Schenkung  des  Markgrafen  Theobald  von 
Spoleto  und  Camerino  (vgl.  Hofmeister  in  Mitteil.  d.  Österr.  Instit.  Erg.  - 
Bd.  VII  419-424)  her,  die  von  seinem  Sohn  IMarkgraf  Bonifaz  und  988  von 
seinem  Enkel,  dem  Grafen  Adimar.  bestätigt  wurde:  Rena  p.  162.  danach 
Repetti  I  27.  II  817.  III  105  und.  mit  guten  genealogischen  Angaben, 
VI  11.  26.  Passerini  in  Arch.  stör.  Ital.  nuova  serie  III  2  p.  39  zu  998.  Da- 
vidsohn, Forsch.  I  81  auch  über  die  Überlieferung.  Vgl.  auch  Savioli, 
Ann.  Bolognesi  I  1  p.  144  und  die  Stammtafel.  Gaudenzi  in  Bull.  Istit. 
Ital.  XXII  133  137.  Genannt  werden  S.  Donato  di  Lucardo  und  S.  Mar- 
tino  di  Palma;  fügt  man  die  Salvatorkirche  in  Settimo  dazu,  so  hat  man 
die  drei  Kirchen,  die  Otto  III.  D  297  in  Schutz  nahm,  wie  Lami  I  230 
erklärt.  Den  Rest  wird  man  mit  Repetti  I  58.  III  48.  607  auf  die  verlo- 
rene, der  Neugründung  entsprechende  Schenkung  des  Grafen  Lothar  be- 
ziehen müssen,  der  nach  D.  H  IL  295  Settimo  ad  m,ouasteririm  ordinavit; 
vgl.  Davidsohn,  Gesch.  I  146.  Settimo  von    Lothars    Sohn  Wilhelm  Bulga- 
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waltang  (gewesen  zu  sein.  Settimo  besass  dort  aus  dem  Grut  des 
Herzogs  Tlieobald  von  Spoleto,  des  Oheims  von  Markgraf  Bonifaz 
von  Toscana,  die  Donatuskirche,  auch  in  Markgraf  Hugos  Schenkung 
an  Marturi  wird  deren  Besitz  vergabt  (1),  besonders  bekannt  ist  es 
aber  durch  das  Spurium  Karls  des  Grossen  für  Nonantola,  in  dem 
die  angeblich  von  diesem  Herrscher  an  das  Kloster  vergabten  Reichs- 
güter in  dieser  Gegend  zu  einem  eigenen  comitatus  Lucardus 
zusammengefasst  werden  (2).  Der  Fälscher,  der  die  Besitzliste 
um  das  XI L.  Jahi'hundert  nach  geographischen    Bezirken    einteilte, 


rellus  als  Fainilienkloster,  iiostri  iuris^  bezeichnet:  Dav.  a.  a.  0.  Anm.  6. 
Gerade  die  Orte,  die  wir  auf  die  Kadolingersclienkung  zurückführen,  liegen 
bei  Settimo,  dessen  Burg  in  der  Besitzliste  des  Klosters  feiilt  und  öfter 
als  kadolingisch  genannt  wird:  Dav.  S.  146  Anm.  6.  147  Anm.  l.  368. 
Heinrich  II.  verlieh,  wie  Otto  III.  vor  der  Gründung  oder  fieform  des 
Klosters,  Königsschutz;  in  den  päpstlichen  Schutz  Hess  der  Abt  Warin  sein 
Stift  etwas  später  aufnehmen:  Vita  lohannis  Guaiberti  bei  Davidsohn,  Forsch. 
I  56.  Kehr  III  53  n.  1.  Den  terminus  a  quo  der  Gründung  gibt  Kehr  p.  51, 
Graf  Lothar  ist  von  996  bis  1027  nachweisbar  und  vor  1031  gestorben: 
Passerini  p.  56-58.  Davidsohn,  Gesch.  1 155  Anm.  3.  Settimo  stand  schon  1011 
unter  Abt  Warin :  Davidsohn  S.  147  Anm.  2.  Also  ist  es  zwischen  998 
und  1011  gegründet.  !Montecascioli  in  der  Nähe  ein  bekannter  Hauptsitz  der 
Kadolinger:  Eepetti  I  507.  Davidsohn,  Gesch.  I  368.  380. 

(1)  D.  H  II.  295  und  die  Urkunde  von  988,  vgl.  vorige  Anm.  Settimo 
hatte  ecclesiani  s.  Donati...  in  Locardo  cum  omni  siia  pertinencia\  es 
erhielt  sie  von  Markgraf  Theobald  (t  bald  nach  936),  sie  wurde  von  Otto  III. 
D.  297  und  von  Heinrich  II.  als  ihr  Eigentum  anerkannt,  und  nur  wenige 
Tage  nach  Ottos  Mundverleihung  schenkte  Markgraf  Hugo  (s.  o.  S.  261 
Anm.  5)  die  Hälfte  derselben  Donatuskirche  mit  33  abhängigen  Gütern 
an  Marturi.  Wie  dieser  Widerspruch  zu  erklären  ist,  steht  dahin.  Marturi 
hat  ja  von  der  Schenkung  gewiss  nicht  alles  wirklich  besessen,  und  zwar 
teilweise  sicherlich,  weil  der  Stifter  nicht  über  alles  rechtlich  verfügen 
konnte.  So  mag  es  auch  mit  dieser  Kirche  gelegen  haben.  Vgl.  auch  Re- 
petti  TI  817. 

(2)  D.  312.  Die  ältere  Litteratur,  in  der  besonders  auf  Lami,  Mon.  I 
229-243.  542-544  zu  verweisen  ist,  in  der  MG.  -  Ausgabe  und  bei  M.^  369. 
Gaudenzi  in  Bull.  Istit.  Ital.  XXII  155  will  die  Fälschung  auf  etwa  970 
datieren,  Mühlbacher  zu  D.  312  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  das 
XII.  Jahrhundert,  und  zwar  auch  die  Besitzliste.  Vgl.  jetzt  S.  Pieri,  II  "  co- 
mitato  Lucardo  „  d'un  diploma  apocrifo  di  Carlo  Magno,  in  Rendiconti  della 
R.  Accad.  dei  Lincei  V  serie  XX  469-478  mit  Kärtchen.  Seine  Identifizie- 
rungen gehen  von  der  Meinung  aus,  alle  Oi  tsnameu,  die  nach  dem  Diplom 
in  co-mitatu  Lucardo  liegen  sollen,  müssten  auch  da  liegen.  Da  nun  die  Liste 
nicht,  wie  er  annimmt,  wenn  nicht  aus  einem  Deperditum  Karls  des  Grossen, 
so  doch  mindestens  aus  wenig  späterer  Zeit  stammt,  sondern  ganz  be- 
deutend jünger  ist.  sind  Versehen  anzunehmen,  nicht  aber  bei  jedem  be- 
kannten Ort,  der  fern  von  Lucardo  liegt,  an  einen  verschollenen  gleichnamigen 
Ort  bei  Lucardo  (Quaracchi.  (^asentino)  zudenken.  Im  übrigen  bietet  Pieri 
wenig  Neues;  vor  allem  darf  man  nicht,  wie  er  es  tut,  auf  Grund  dieser 
trüben  und  späten  Quelle  den  comitatus  Lucardus  für  ein  reales  Gebilde 
ansehen. 
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muss  an  eine  den  lombardisclien  contadi  rurali  ähnliche  Bildung 
gedacht  haben;  immerhin  war  aber  Lucardo  der  wichtigste  Ort  für 
Nonantola  in  diesen  Gegenden  (Ij.  Dass  der  Besitz  im  wesentlichen 
aus  Reichsgut  stammte,  möchte  ich  annehmen,  weil  Nonantola  dort 
seit  alters  begütert  war  und  die  Liste  auch  sonst  mit  nachweisbarem 
Reichsgut  Zusammenhänge  zeigt  (2);  die  Einzelheiten  gehören  dem 
späteren  Zeitalter  des  Fälschers  an  und  gestatten  keine  Rückschlüsse 
auf  die  ursprüngli'-he  Beschaffenheit  des  Reichsgutes.  Im  Pesatal 
war  später  auch  Aldobrandesca-Besitz  (3).  Die  Grafen  Guidi,  die 
später  so  manches  aus  dem  Erbe  der  Kadolinger  an  sich  rissen, 
aber  nachweisbar  unter  ihren  Gütern  bedeutende  frühere  Staats- 
oder Grafenländereien  hatten,  waren  besonders  im  Taldarno  unter- 
halb des  Pratomagno,  am  Santerno  und  im  hohen  Mugello,  sowie  in 
den  südlichen  Vorbergen  nach  Florenz  zu,  im  Tal  der  unteren  Sieve 
und  dem  der  Pesa  begütert  (4) ;  vor  allem  aber  im  Osten  der  Graf- 
schaft, im  Casentino  und  Pratomagno  (5).  So  wenig  im  einzelnen 
die  Entstehung  ihres  Besitzes  zu  ergründen  ist,  so  zeigt  doch  die 
Lage,  ebenso  wie  bei  den  Besitzungen  anderer  Grafenhäuser  (6), 
augenfällige  Übereinstimmungen  mit  den  Gegenden  nachweisbaren 
Reichsgutes.  Schliesslich  sei  noch  die  ciirtis  de  Cavujnata  erwähnt, 
die  Bischof  Jakob  der  Bayer  von  Fiesole  von  Kaiser  Heinrich  IL 
per  precepti  seriem  erhielt;  es  war  eine  kaum  mittelgrosse  Besitzung, 
deren    Lage  wir  nicht  kennen,  ja  es   ist   nicht   einmal    sicher,  dass 


(1)  Über  die  contadi  rurali  s.  o.  S.  139.  Nur  wenn  Lucardo  entweder 
für  Nonantola  von  Wichtigkeit  oder  etwa  gar  ein  bekannter  ^Mittelpunkt 
der  Reichsverwaltung  war,  erklärt  es  sich,  dass  man  es  in  Nonantola  als 
Grafschaft  ansah. 

(2)  S.  0.  S.  257  Anm.  4;  hier  sei  noch  Poggibonsi  erwähnt,  falls  es  wirklich 
mit  Muratori  und  Pieri  in  dem  mo/ite  Bonici  des  Spuriums  zu  erkennen  ist 
(vgl.  dagegen  das  Register  der  DD.  Kar.  I);  corte  Dojninici  auf  einen 
Monte  Domenichi  (Domini)  zu  beziehen,  scheint  mir  aber  Willkür.  Auch  die 
cortis  Axsinia  (Signa,  sonst  Exsuiia)  ist  zu  nennen,  weil  sie  Besitz  der 
Markgrähn  Willa  war,  s.  o.  S.  263  Anm.  1.  Über  den  Besitz  von  Nonantola  im 
Florentinischen  Davidsohn,  Forsch.  I  22-23.  Auch  der  Besitz  der  Paveser 
Reichsabtei  vS.  Pietro  in  Cielo  d'Oro  zeigt  Zusammenhänge  mit  Reichsgut: 
D.  0  III.  218. 

(3)  Regest  der  Urk.  von  1098,  durch  die  Graf  üguiccio.  Sohn  des  Grafen 
Hildebrandin,  an  das  Bistum  Florenz  Gut  in  Fabbrica  (Repetti  II  79) 
schenkt,  im  Bulletone,  ed.  Lami,  Mon.  II  725. 

(4)  St.  4028'';  Valdarno :  halb  Poggitazzi,  Altomena.  ^Nfugello  u.  s.  w. : 
Rifredo  am  Santerno.  Campiano.  Corella.  Orticaia.  Ampinana.  Montagutolo. 
Torriceila.  S.  Godenzo.  S.  Bavello.  S.  Leolino.  Vicorati.  Fornace.  Südlich 
und  im  .Sievetal:  M.  Morello.  Calenzano.  Legri.  Travalle.  Ruhna.  Scopeto. 
Alboino  (Bovine).  Nipozzano.  Falgano.  Remolo.  Rosano.  Pesa:  Monte  Gufone. 
Ricasoli.  Alles  nach  St    4028''. 

(5)  S.  o.  S.  260. 

f6)  Contalberti  nach  St.  4025:  Castelfiorentino,  dazu  Davidsohn,  Forsch. 
I  82.  88. 
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sie  überhaupt  in  der  Grafschaft  Florenz-Fiesole  lag.  Zn  dem  un- 
bedeutenden Domnikat  von  -4  Modii  12  Sextarii  gehörten  15  ma'nsi{l). 
Von  Empoli  war  schon  die  Rede  (2). 

Wir  kommen  zu  Vol terra  und  müssen  feststellen,  dass  in 
dessen  Grafschaft  nur  ganz  unerheblicher  alter  Reichsbesitz  nach- 
zuweisen ist.  In  der  Stadt  selbst,  deren  gewaltige  Cyklopenmauern 
aus  der  Etruskerzeit,  die  dreifache  Fläche  der  mittelalterlichen  und 
modernen  Stadt  umspannend,  noch  heute  Bewunderung  erregen  und 
seit  1004:  als  murus  atdiquus  öfter  in  Urkunden  erwähnt  werden (3), 
sind  Reste  eines  Theaters  oder  Amphitheaters  sowie  von  Thermen 
aus  der  Römerzeit  erhalten  (-4);  wem  sie  im  Mittelalter  gehörten, 
ist  aber  unbekannt.  Wichtiger  ist,  das  die  bekannte  12  m.  tiefe  rö- 
mische Cisterne,  die  jnscina,  innerhalb  der  mittelalterlichen  Burg 
liegt;  es  lässt  sich  zeigen,  dass  die  jetzige,  auf  Bauten  des  Herzogs 
von  Athen  und  Lorenzos  de'  Medici  zurückgehende  Rocca  dem 
seit  992  bezeugten  castelhnn  oder,  wie  man  auch  sagte,  der  Alboins- 
burg  entspricht  (5).  Vielleicht  sind    noch  Beziehungen    des   Grafen- 


(1)  Erwähnt  in  der  Urk.  Jakobs,  Ughelli  111'  229  (s.  o.  S.  259  Anm.  1). 
Davidsohn,    Forsch.  1  174  n.  11.  Vgl.    die  Vorbemerkung  zu  D.  C  11.  78. 

(2)  S.  0.  S.  2.S0-231. 

(3)  Zuerst  vuirus  civitatis  980,  Regestum  Volaterrauum  n.  63;  dann 
1004,  n.  95,  murus  antiqutis;  ferner  ebd.  n.  102.  127.  Vgl.  Nissen  II  301. 
Repetti  V  815-816.   Ricci,  Volterra  atalia  artistica  Bd.  18j  p.  11-19. 

(4)  Nissen  p.  302.  Repetti  p.  817.  Ricci  p.  26.  29.  Friedländer,  Sitten- 
gesch.  Roms  II*  578. 

(5)  Die  Fabel,  die  Kathedrale  habe  bei  der  heutigen  Fortezza  gelegen, 
hat  Repetti  p.  817  zerstört;  sie  ist  aus  der  Urk.  von  992,  Reg.  Volat.  n.  82, 
entstanden,  nach  der  das  Kastell  bei  dem  Bischofspalast  und  Dom  lag; 
damit  kann  der  Ort  der  Festung  gemeint  sein.  Wenn  Repetti  p.  816  im 
castellum  der  Urkunden  die  Piscina  (über  diese  ausserdem  Ricci  p.  26.  30) 
selbst  sieht,  so  hat  er  sicher  Unrecht;  aber  der  Irrtum  ist  nur  möglich,  weil 
beide  zusammen  liegen.  Das  Kastell  innerhalb  der  Mauern:  Reg.  Volat. 
n.  101,  1007.  1-54,  1118,  vgl.  n.  862.  Repetti  1  66  will  die  Alboinsburg, 
die  er  ausserhalb  der  Stadt  im  Borgo  S.  Francesco  sucht,  von  der  Rocca 
unterscheiden,  und  zwar  auf  Grund  der  Urk.  von  1030,  Reg.  Volat.  n.  115, 
die  schlecht  gedruckt  ist.  An  der  betreffenden,  überhaupt  nicht  interpun- 
gierten  Stelle  wird  nämlich  das  casfeUiini  Albuini  so  im  Zusammenhang 
mit  dem  pratum  Martiiim  genannt,  als  ob  die  ganze  Gegend,  wo  dieses  liegt, 
All)oinsburg  hiesse.  Aber  schon  die  Nachurk.  n.  121  zeigt,  dass  zwei- 
erlei Orte  vorliegen,  und  im  Original  ist  deutlich,  dass  das  pratnin  Mar- 
tium  vom  cdstellum  Albuini  auf  einer  Seite  begrenzt  wird.  Das  trifft  auf 
die  Rocca  zu,  wie  alles,  was  Repetti  p.  815  von  dem  später  11  Castello 
genannten  Platz  sagt,  der  eben  der  Burghügel  ist.  Die  Alboinsburg  zuerst 
1005:  Reg.  Volat.  n.  99,  dann  n.  115.  121.  Dass  sie  ausserhalb  der  Stadt 
läge,  wird  nirgends  gesagt;  n.  99:  Voloterre  ubi  dicitiir  castello  Albuini. 
Es  ist  also,  zumal  der  Bischof  in  beiden  in  gleicher  Weise  schaltet  (s.  folg. 
Anm.),  kein  Grund,  zwei  Kastelle  zu  unterscheiden.  Dass  das  alte  Kastell 
aber  die  Stelle  der  heutigen  Rocca  (Ricci  p.  152-161  trefflich  geschildert) 
einnahm,  zeigt  die  Urk.  von  1269  bei    Giachi  II*  App.  86   n.  3,  nach  der 
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hauses  Gherardesca  zu  ihr  nachweisbar;  schon  seit  Beginn  des  XI. 
Jahrhunderts  war  sie  im  Besitz  der  Bischöfe  (1).  Wenn  diese  in 
frühstaufischer  Zeit  als  Stadtherrn  erscheinen,  so  kann  das  nicht 
erst  mit  der  Verleihung  der  Grafschaft  durch  Friedrich  I.  (2)  zu- 
sammenhängen; leider  sind  die  Privilegien  Berengars  L,  Hugos  und 
Lothars  II.  (3)  sowie  vielleicht  noch  andere  nach  Otto  I.  verloren, 
aber  es  liegen  bestimmte  Anzeichen  vor,  dass  das  Bistum  spätes- 
tens von  Otto  II.  die  Regalien  in  der  Stadt  erhalten  hat.  Das  Fo- 
rum, auf  dem  wie  in  Lucca  eine  Kirche  des  Erzengels  erbaut  war, 
gehörte  dem  Bischof;  neben  der  Kirche  erhoben  sich  Häuser,  die 
schon  987  dessen  Eigen  waren  (4).  Noch  innerhalb  der  Etrusker- 
m.a.nern\aor  das  pratum  Martüuu,  und  ausserhalb,  wo  sich  schon  793 
bei  den  Gärten  des  Cassius  die  Vorstadt  Orticassi  erhob,  und  über 
der  vallis  Publico,  offenbar  altem  Stadtgut,  finden  wir  pratum 
episcopatus  und  pratum  donnicatuni  (5).  Eine  cui'tis  regia  in  Vol- 


die  vinea  episcopatus  am  Kastell  (Reg.  Volat.  n.  336)  iuxta  2)ortani  Vult. 
civitatis  de  piano  castello  lag  und  von  der  porta  maior  muri  novi  civitatis 
de  piano  dicto,  also  dem  Haupttor  der  Stadt  unter  der  Eocca  (Porta  a 
Selci,  Repetti  p.  815)  begrenzt  wurde. 

(1)  992  verkauft  ein  gewisser  Adalbert  an  den  Sohn  des  Grafen  Rodulf 
Landgüter,  der  Verkauf  wird  in  der  Burg  abgeschlossen :  Reg.  Volat. 
n.  82,  s.  vorige  Anm.  Noch  1118  verkauft  eine  Tochter  des  Grafen  Tedici 
mit  ihrem  ( Jatten  Besitz  in  der  Burg,  er  kann  aber  auch  diesem  gehören : 
n.  154.  In  der  Burg  Urkunden  die  Bischöfe:  n.  99.  101.  Im  XIV.  Jahrhun- 
dert müssen  die  Belforti  in  ihren  Fehden  mit  dem  Bistum  die  Burg  an 
sich  gerissen  haben;  Repetti  p.  816  lässt  die  Piscina  bei  der  Südmauer 
der  Rocca  und  "  presso  gli  avanzi  delle  fondamenta  del  palazzo  de'  Bel- 
forti „   liegen.  Das  können  nur  die  Reste  der  alten  Stadtburg  sein. 

(2j  St.  4018^  Reg.  Volat.  n.  195.  Quellen  und  Forsch.  VIII  86.  Freilich 
ist  der  Bischof  als  Stadtherr  erst  durch  St.  4584  be7eugt;  er  war  es  aber 
schon  1171,  Reg.  Volat.  n.  203,  Kehr  III  285  n.  24.  Das  Privileg  Frie- 
drichs I.  ist  verloren. 

(3)  Diese  erwähnt  D.  0  I.  334,  das  von  Berengar  verzeichnet  Schia- 
parelli  als  D.  Ber.  I.  dep.  41.  Aleine  Angabe  zu  Reg.  Volat.  n.  42  möchte 
ich  dahin  korrigieren,  dass  ich  doch  noch  ausser  der  Schenkung  Hugos 
n.  20  ein  Deperditum  Hugos  und  Lothars  IL  annehme,  die  Nennung  Lothars 
nicht  mehr  auf  M."   1123  beziehe. 

(4)  Weil  das  Bistum  987  über  integra  petia  de  terra  in  loco  Foro  neben 
S.  Michele  verfügt:  n.  73.  Es  braucht  aber  nicht  alles  gleichzeitig  an  die 
Bischöfe  gekommen  zu  sein ;  möglicherweise  wurde  die  Burg  erst  unter 
Otto  HL  den  Grafen  entzogen,  s.  o.  Anm.  1  S.  Michele  heisst  n.  73  ecle- 
sia  ...  s.  angneli  MiJiaeli  in  loco  a  Foro. 

(5)  1061  intus  civitute  ubi  dicitur  Prcito  Martio^  n.  127;  vgl.  Repetti 
p.  816.  Die  Marswiese  war  bischöflich  und  wurde  1030  von  Gunfred  seiner 
Gründung,  der  Badia  di  S.  Giusto,  übertragen:  n.  115.  121.  s.  o.  S.  266 
Anm.  5.  Später  oft  genannt:  n.  431.  522.  781.  Dort  die  porta  Pratnrnartii: 
n.  121;  das  Stadtviertel  de  Pratomarzo  n.  355.  Die  Gegend  trägt  noch 
heut  den  Namen ;  eine  dort  stehende  antike  Gewandstatue  wird  danach 
vom  Volksmund    der  Prete    Marzio    genannt    (Abbildung  Ricci   p.    28).   — 
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terra  wird  nie  erwähnt,  wohl  eben  deshalb,  weil  sie  mit  der  Alboins- 
burg  identisch  war;  da  die  Stadt  schon  in  vorfränkischer  Zeit  einen 
Gastalden  hatte,  niuss  jedenfalls  die  königliche  curtis  vorhanden 
gewesen  sein  (1). 

In  der  Nähe  der  Stadt  erhebt  sich  der  steile  Monte  Yoltraio, 
zur  Verteidigung  trefflich  geeignet,  dessen  Kastell  noch  bis  zu 
seiner  Zerstörung  durch  die  Bürger  im  Jahre  1262  (2)  als  stete 
Drohung  empfunden  wurde;  er  war  im  X.  Jahrhundert  Markgrafen- 
gut, zum  Teil  erst  durch  Ankauf  (3).  Otto  I.  hat  in  seiner  Nähe 
Königsgericht  gehalten,  freilich  in  einem  Hause  des  Bischofs,  der 
schon  früh  daselbst  begütert  war  und  dem  später  Kastell  und  Ort 
gehörten  (-4).  Montieri  mit  den  Silbergruben  ist  in  vorstauhscher  Zeit 
nicht  vom  Fiskus    beansprucht    worden  (5).    Im    Elsatal    finden    wir 


L.  cives  Volterrana,  havifatur  Orticassi  Brunetti  II  n.  37,  Repetti  p.  802. 
Valle  Publico  dort:  Reg.  Volat.  n.  63,  vgl.  n.  93.  Eiscliofs-  und  Domuikat- 
wiese  (vielleicht  mit  der  Marswiese  identisch,  vgl.  den  Dorsualvermerk 
mit  n.  431.  5'22j :  n.  95  (1U04).  Gerade  dort  kurz  vorher  Besitz  der  Gra- 
fen: n.  93.  Burg  in  Campo  Marci  Besitz  von  Sesto:  D.  C  II.  80. 

(1)  Vielleicht  war  die  1070  bezeugte  terra  que  diciiur  Yoloterraiia 
(Lage  unbekannt,  Reg.  Sen.  I  n.  69j  ehemaliges  publicum. 

(2)  Cecina,  Notizie  istoriche  deila  cittä  di  Volt.  p.  58.  Reg.  Volat.  n.  733. 

(3)  Hugo  kauft  970  iusta  Alante  Vultrario  17  casas  et  res:  Reg.  Volat. 
n.  46.  Er  vergabt  den  Zehnt  .seiner  Besitzungen  in  der  Grafschaft,  dabei 
Montevoltraio  genannt:  n.  91.  Die  Rasur  und  spätere  Korrektur  trifft  Vul- 
terrario  nicht,  es  muss  schon  ursprünglich  dagestanden  haben. 

(4)  D.  0  I.  342.  Der  Ort  Besitz  des  Markgrafen :  Reg.  Volat.  n.  91 
(vgl.  S.  269  Anm.  2).  Bischofsgut  daselbst:  n.  86  Schenkung  Markgraf  Hu- 
gos, dazu  n.  105.  112.  Dem  Bistum  wurde  der  Ort  von  Heinrich  VI. 
St.  4584  bestätigt,  die  Verleihung  muss  älter  sein,  da  sie  schon  von  Alexan- 
der III.  1171  (S.  267  Anm.  2)  vorausgesetzt  wird.  Der  älteste  nachweisbare 
Bischofsbesitz  im  Orte  selbst  1021:  n.    112. 

(5)  Die  Schenkung  eines  IMarkgrafen  Adalbert,  Sohnes  Alberts  an  Bi- 
schof Alboin  von  Volterra,  1.  September  896.  ist  verloren;  unsere  Kenntnis 
gebt  auf  das  Zitat  bei  Ammirato,  Istorie  Fior.  (Torino  1853)  I  94  nota  3 
(Zusatz  des  jüngeren  Ammirato)  zurück.  Muratori,  Antichitä  Est.  I  217  be- 
schwichtigt die  Bedetiken,  die  ihm  wie  Rena  p.  125  gekonunen  sind,  mit 
der  Autorität  von  Ammirato;  doch  der  alte  Katalog,  in  dem  Muratori  die 
Urkunde,  deren  Original  nie  zum  Vorschein  kam,  verzeichnet  fand,  ist  der 
berüchtigte  Gamerotto  (Davidsohn,  Forsch.  I  168-173;,  und  Hofmeister  hätte 
Hist.  Zeitschr.  GIII  414  ihr  Fehlen  im  Reg.  Volat.  nicht  zu  monieren 
brauchen,  da  nach  den  einleitenden  Bemerkungen  p.  xvi  die  Camerotto- 
Fälschungen  grundsätzlich  nicht  aufgenommen  sind.  Die  Bischofsfolge  der 
Zeit  ist  unbekannt,  Hofmeisters  Angaben  in  Mitteil.  d.  Osterr.  Instit.  Erg.- 
Bd.  VII  288  sind  jetzt  dahin  zu  korrigieren,  dass  es  nur  einen  Volterraner 
Bischof  namens  Alboin.  seit  904  nachzuweisen,  gibt.  Ebenso  sind  meine 
Bemerkungen  Quellen  und  Forsch.  VIII  82  durch  den  Nachweis,  dass  die 
Urk.  nur  aus  dem  Gamerotto  bekannt  ist,  also  nicht  als  Quelle  benützt 
werden  darf,  zu  berichtigen.  Dagegen  hat  Raynald  von  Dassel  1167  den  Ort 
an  das  Bistum  geschenkt:  Reg.  Volat.  n.  200,  was  Heinrich  VI.    St.  4584 
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dann  auf  dem  volterranischen  wie  auf  dem  Florentiner  Ufer  reichen 
Staatsbesitz.  Von  Bibbiano  ward  schon  gesprochen  (1);  S.  Gimi- 
gnano,  das  Tal  des  Fosci,  sowie  reiches  Gut  bei  Gasöle,  vielleicht 
dieses  selbst,  waren  Gut  des  Markgrafen  Hugo  (2),  während  in  Colle 
Valdelsa  seit  alters  die  Aldobrandeschi,  weiter  abwärts  um  Cellole, 
Gambassi,  Puliciano  die  Kadolinger  eine  Machtstellung  innehatten. 
Das  alles  kann  nicht  zufällig  zusammenliegendes  Privatgut  sein, 
wenn  auch  nur  ein  Teil  ursprünglich  als  unmittelbares  Heichsgut, 
ein  anderer  als  Reichslehen  nachweisbar  ist.  Manche  Besitzungen, 
die  Markgraf  Hugo  an  seine  Klöster  in  Florenz  und  Marturi  schenkte 
und  die  diesen  von  den  Herrschern  bestätigt  wurden,  waren  später 
wieder  in  der  Hand  der  Kadolinger ;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
Rekuperation,  nicht  um  widerrechtliche  Aneignung  (3).  Einen  anderen 


bestätigte;  dieser  fügte  die  Silbergruben  hinzu.  Nach  dem  erwähnten  Pri- 
vileg Alexanders  IIl  von  1171  besa-ss  das  Kapitel  den  Zehnt  de  Monterii 
de  parte  episcopi  et  mdrchioiiis  que  datur  de  arf/entifodiiiis;  dagegen  waren 
Ort  und  Silberbergwerk  1137  nach  Reg.  Sen.  I  n.  178.  179  bischöflich,  und 
die  staufischen  Fiskalrechte  stammten  aus  Revindikationen. 

(1)  Oben  S.  262  Anm.  2. 

(2)  Er  schenkt  die  Zehnten  davon  dem  Bistum:  Reg.  Volat.  n.  91.  Wie 
bei  der  Zehntschenkung  an  den  Bischof  von  Lucca  (oben  S.  228  Anm.  2), 
wird  es  sich  wofil  auch  hier  teilweise  um  Amtsgut  handeln.  Vgl.  seine  Schen- 
kung von  996,  ebd.  n.  86;  alles  bei  Casole,  Berignone,  M.  Voltraio  (oben 
S.  268)  gelegen,  vielleicht  Allod.  Dass  aber  der  Besitz  des  ganzen  Ortes  Casole, 
den  Heinrich  VI.  St.  4584  dem  Bistum  bestätigte  und  der  wie  ]\Jontieri  und 
M.  Voltraio  nach  der  Bulle  Alexanders  IIL  schon  1171  ihm  zukam,  aus  dieser 
Zuwendung  einiger  Pachthöfe  der  Umgegend  herrühre,  erscheint  ausge- 
schlossen. Das  angebliche  Zeugnis  von  896  ist  auszuschalten,  S.  268  Anm.  5. 
In  S.  Gimignano,  das  gleichzeitig  mit  Casole  als  Besitz  des  Bistums  bezeugt 
ist  (auch  von  Paschal  IL  JL.  5946)  und  schon  998  Kastell  war,  Urkunden 
seitdem  mehrfach  Volterraner  Bischöfe:  n.  90.  117.  118;  von  Casole  spricht 
aber  der  Bischof  1032  als  castello  nosiro  de  C,  und  um  1040  erwähnt  er 
Albertus  castellunus  noster  de  C.  (n.  116.  121).  Gut  Markgraf  Hugos  in 
Fosci  (Lage:  Repetti  II  330)  996:  Carte  della  Badia  ed.  Schiaparelli  n.  10. 
In  Fosci,  das  nach  dieser  Urk.  ein  burfins  war,  urkundete  Hugo  997,  als  er  der 
Badia  die  S.  262  Anm.  2  erwähnte  grosse  Schenkung  machte;  die  dortige 
markgräfliche  curtis  überwies  er  am  10.  August  998  seiner  Gründung 
Marturi  (über  die  Urk.  in  Florenz  ASt.  S.  Bonifazio  Davidsohn,  Gesch. 
I  117).  Auffallend  ist,  dass  Otto  III.  der  Florentiner  Badia  zwei  cortes  in 
Fosci,  Heinrich  IL  die  beiden  curfes  in  Fosci  und  Casaglia  (Repetti  I  494) 
bestätigen :  D.  0  IIL  422.  H  IL  245,  ebenso  die  Nachurkunden.  Die  beiden 
Orte  gehören  aber  später  den  Kadolingern :  Reg.  Volat.  n.  150.  Es  wird 
also  Reichsgut  gewesen  sein,  das  der  Badia  erst  bestätigt,  dann  wieder 
entzogen  wurde.  Volterraner  Bistumsgut  in  Casaglia  von  Heinrich  III.  be- 
stätigt: St.  2427. 

(3)  Kadolinger  Urkunden  in  Pancole :  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1107; 
Puliciano  bei  Cellori:  Reg.  Volat.  n.  144;  bei  Gambassi:  in  Varna  n.  139, 
in  Riparotta  n.  140;  in  Montise  näher  bei  Volterra  1027,  Mem  e  doc.  di 
Lucca  V  3  n.  1784.  Der  ganze  Besitz,  und  zwar    in  Catignano,  Riparotta, 
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umfangreichen  Grüterkomplex  der  Kadolinger  bildete  die  curtis 
Aquisiona,  alte  Thermen,  die  der  plebs  s.  Mariae  de  Aquis  im 
Tal  der  Cascina  den  Namen  gaben.  Nahe  dabei  liegt  die  Simeons- 
kirche  von  Pariascio,  deren  Name  von  einem  antiken  Theater 
herrühren  dürfte :  dann  sind  die  Thermen  schon  den  Römern  be- 
kannt gewesen.  Eine  Inschrift,  nach  der  die  Gräfin  Mathilde  die 
Bäder  angelegt  habe,  ist  längst  als  Fabrikat  des  Cyriacus  von  An- 
cona  entlarvt ;  erst  um  die  AVende  des  XI.  Jahrhunderts  wird  der 
Ort  genannt,  und  zwar  als  Besitz  der  Kadolinger.  die  nahe  der 
zugehörigen  Burg  Morrona  ein  Kloster  gründeten.  Der  Bezirk  der 
curtis  von  Bagno  ad  Acqua,  der  mit  der  Zeit  an  die  Abtei  Mor- 
rona ka-m,  war  von  gewaltiger  Ausdehnung;  er  reichte  auf  dem 
Grenzgebirge  gegen  Pisa  bis  zum  Monte  Vaso  und  stand  in  Verbin- 


Arsicile,  Gambassi,  Mucchio,  Puliciano,  CollemuscoH.  Camporbiano,  Casa- 
glia,  Fosci,  steht  in  der  Urkunde,  durch  die  nach  dem  Tode  des  letzten 
dieses  Hauses,  des  Grafen  Hugo,  auf  Grund  von  dessen  letztwihiger  Verfü- 
gung die  Hälfte  davon  an  den  Bischof  von  Yolterra  verkauft  wurde:  Reg. 
Volat.  n.  150.  Die  Hälfte  von  CollemuscoH,  ein  Anteil  an  Puliciano  und 
sonstiges  Gut  in  den  Pieven  Chianni,  Cellori  und  S.  Gimignano  war  Lehen 
des  Franken  Subbo  und  seines  Sohnes  Adelm,  der  es  dem  Bistum  Volterra 
vermachte,  eine  Stiftung,  die  durch  Heinrichs  111.  Bestätigung  rechtskräftig 
wurde.  Versuche  der  Kadolinger.  den  Bischöfen  ihre  Erwerbung  vorzuent- 
halten, endeten  mit  dem  Verzicht  des  Grafen  Wilhelm  Bulgarellus  in  feier- 
lichem Gericht  vor  Nicolaus  11.  Subbo  besass  in  Puliciano  auch  AUod,  das 
seine  Witwe  verkaufte :  Reg.  Volat.  n.  82.  84.  In  Fönte  Pintiaria  (Puliciano) 
gründete  er  auf  Allod  die  Abtei  Elmi:  ebd.  n.  119.  128.  129.  JL.  9002. 
Kehr  111  300;  vor  1052  schenkte  er  sie  an  das  Bistum  Volterra.  Vgl.  für 
Adelm  St.  2427  und  das  Placitum  von  1059  Reg.  Volat.  n.  126.  Kehr 
p.  283  n.  11.  Da  die  Witwe  des  Subbo  Gut  in  Montautello  zusammen  mit 
dem  in  Puliciano  (s.  o.)  verkaufte,  Heinrich  111.  aber  die  Burg  Montau- 
tello als  Bestandteil  der  Schenkv;ng  Adelms  an  Volterra  nennt,  wird  sie 
wie  Puliciano  Reichslehen  gewesen  sein.  —  Die  Aldobrandesca  in  Celle: 
Davidsohn,  Forsch.  1  94.  Spugna,  eine  Abtei  dicht  bei  Celle,  war,  wie  Re- 
petti  1  28  und  Kehr  111  308  annehmen,  wahrscheinlich  von  ihnen  zwischen 
1007  und  1054  gegründet.  Den  Ort  erwarben  sie  1007  durch  Tausch  vom 
Bistum  Volterra:  Reg.  Volat.  n.  104.  Vgl.  auch  die  Besitzliste  des  Klosters 
(Lucius  111.  ed.  Kehr,  Götting.  Nachr.  1908  S.  274  n.  29.  vgl.  lt.  pont.  111 
309.  Vorurkunden  seit  Leo  IX.)  mit  (lütern  in  Grosseto,  im  Bistum  Sovana 
(Magliano  u.  a.)  und  an  der  Marta  (Grafschaft  Toscanella)  und  der  Burg 
Falsini,  die  nach  Belferte  (Eigentum  der  Aldobrandeschi,  Reg.  Sen.  I  n.  605) 
übertragen  sei:  die  Lage  ist  nur  durch  die  xVldobraudeschi  zu  erklären;  dazu 
eine  Kirche  in  Empoli-Cortenuova  (oben  S.  230).  Das  Kloster  lag  neben  der 
Marienkirche  von  &pugna.  die  1007  eingetauscht  war.  In  Piticciano  (=  Celle 
nach  Lucius  111.)  erwarben  die  Grafen  damals  nur  eine  einzige  casa 
et  sors,  ihr  Besitz  dort  muss  anders  entstanden  und  älter  sein,  da  sie 
schon  früher  die  Pieve  Elsa  in  der  Nähe  von  Colle  den  Bischöfen  vor- 
enthielten (Reg.  Volat.  n.  103.  Kehr  111  282  n.  10);  das  wäre  sonst  unver- 
ständlich. Eüdlich  machen  die  Aldobrandeschi  am  27.  März  1108  (Siena 
ASt.  Montamiata)    ein   promissionis    scriptum  über  145    Pfund    (also    eine 
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düng  mit  dem  Grrafengut  in  der  benachbarten  Grafschaft.  Auf  den 
waldigen  Höhen  des  Monte  Vitalba,  wo  erst  der  letzte  Kadolinger  eine 
Burg  baute,  war  noch  im  XII.  Jahrhundert  kaum  Kulturland;  die 
Bewohner  der  nächsten  Ortschaften  im  Pisanischeii  und  Volterra- 
nischen  brachten  den  Kadolingern  die  Abgaben  für  Nutzung  und 
Anbau  nach  der  curtis,  von  der  aus  wohl  die  nuntii  der  Grafen 
den  Wald  hegten.  Freilich  ist  der  Nachweis  nicht  zu  erbringen, 
dass  die  curtis  Aquisiana  Reichs-  oder  gräfliches  Amtsgut  war; 
das  terraticuTn  und  sllvaticum^  das  die  Grafen  erhoben,  und  ihre 
Waldwärter  könnten,  so  unwahrscheinlich  es  ist,  privatwirtschaft- 
lich aufzufassen  sein{l).  Vivaio  kam  nach  dem  Aussterben  der  Ka- 
dolinger  an  das  Erzbistum  Pisa,  Morrona,  Monte  Vaso  und  Pietracassa, 
wohl  auch  ein  altes  Kadolingerschloss,  zur  Hälfte  durch  Kauf  an 
das  Bistum  Volterra.  Später  ist  auch  der  grösste  Teil  des  Volter- 
raner  Anteils  pisanisch  geworden  (2). 


Verpfändung),  in  der  unter  andern  die  ganze  villa  Albinita  mit  Ausnahme 
der  pensio  que  olim  data  fvit  aUnitie  de  Spiimja  steht.  Da  nach  Lucius  III. 
das  castellurn  Piticciauum  qiiud  Colle  vocatiir  cum  ecclesiis  et  suis  appen- 
ditiis,  also  die  Oberstadt,  Spugna  gehört,  früher  und  später  aber  (Davidsohn 
a.  a.  0.)  den  Aldobrandeschi,  wird  man  die  Abtei  als  Eigenkloster  dieses 
Hauses  zu  betrachten  haben.  Wenn  noch  Lucius  die  Veräusserung  von 
Colie  verbietet,  so  wird  das,  wie  auch  der  im  XII.  Jahrhundert  nicht  mehr 
übliche  Name  Piticciano  nahelegt,  auf  die  Vorurkunden  des  XL  Jahrhun- 
derts zurückgehen:  1138  hatte  Graf  Uguiccio  den  Ort  den  Florentinern  un- 
terworfen. —  -  Reichsgut  war  der  nions  qui  dicitiir  Turris,  den  König 
Hugo,  als  er  ihn  929  dem  Volterraner  Bistum  schenkt,  de  iure  regni  nostri 
et  de  comituta  Vulterre  perfinente/n  nennt:  Reg.  Volat.  n.  20.  Doch  scheint 
auch  dieser  Besitz  der  Grafschaft  als  Amtsgut  vergeben  gewesen  zu  sein. 
Der  Ort,  nach  dem  sich  später  die  nobiles  de  T.  nannten,  lag  bei  S.  (Timi- 
gnano  und  grenzte  au  terra  Adelmi,  vielleicht  eines  Ahns  jenes  Adelm, 
des  Sohnes  des  Subbo. 

(1)  Vgl.  die  Gründungsurkunde  von  Morrona,  März  1089:  Kehr  III 
292.^  Repetti  I  20.  37.  III  614.  Pariascio:  Repetti  IV  60.  Im  übrigen  vgl. 
meinen  Aufsatz  La  vertenza  di  Montevaso,  in  Bullettino  Senese  XV  3-22, 
mit  den  Zeugenaussagen  von  1150.  Die  Burg  des  Grafen  Hugo  wurde 
bald  zerstört,  überhaupt  war  vielleicht  die  curtis  Aquisiana  der  Mittel- 
punkt der  Verwaltung.  Vgl.  Reg.  Volat.  n.  159  =  Hübner  n.  1597.  Über 
die  Ausdehnung  der  curtis  vgl.  besonders  die  Urk.  von  1109  bei  Muratori, 
Antiq.  Ital.  III  1107.  Mittarelli  III  App.  218  n.  150;  Vivaio  und  S.  Luce 
gehören  dazu,  ebenso  nach  den  Zeugenaussagen  p.  17  n.  6  Monte  Vaso,  also 
das  ganze  Gebirge.  Lage  des  Klosters  Morrona:  Reg.  Volat.  n.  140  zu 
Kehr  1.  c. ;  baliieum  et  aqueductum  usque  in  Casciiia:  Innocenz  IL  Kehr 
III  293  n.  3  und  Eugen  III.  JL.  9307.  Die  curtis  A.  oder  de  Aquis  finde 
ich  zuerst  1109  in  der  genannten  Urk.  und  Reg.  Volat.  n.  145;  die  von 
Repetti  I  37  angeführte  Urk.  von  1096  scheint  nicht  zu  bestehen,  vgl.  Pas- 
serini in  Arch.  stör.  Ital.  nuova  serie  vol.  III  2  p.  63-65.  Kadolingergut 
bei  S.  Luce  1116  Febr.  16.  Pisa  Mensa  n.  251. 

(2)  Vivaio,  das,  soweit  Besitz  der  Abtei  Morrona,  zur  Hälfte  dem  Bistum 
Volterra  gehören  sollte  (Heinrich  VI.  St.  4586),  leistet  1114  unter  Vor- 
behalt der  Rechte  der  Gräfin  Cecilia,  Witwe  des  letzten  Kadolingers  Hugo 
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An  der  unteren  Cecina  waren  die  Salinen,  wie  der  974  gebrauchte 
Flurname  nioia  regi  zeigt,  wenigsten  ursprünglich  teilweise  Reichs- 
gut. Die  ciü-tls  de  Cecina  gehörte  dem  Markgrafen  Hugo.  Grräfin 
Mathilde  hat  1107  an  der  Cecina  geurkundet.  Wenn  wir  das  nahe 
Bibbona,  das  mit  seinem  Bezirk,  der  sala  ducis  Allonis,  schon  in 
vorfränkischer  Zeit  Grut  der  Herzöge  von  Lucca  war  und  bei  dem  840 
publicum  lag,  später  mit  Cecina  zusammen  im  Besitz  der  Gherar- 
deschi,  des  Volterraner  Grrafenhauses,  finden,  so  wird  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  es  sich  um  ursprüngHches  Staats-  oder  Amts- 
gut handelt,  wie  das  bei  den  Orten  der  Zehntschenkungen  Hugos 
auch  sonst  za  erweisen  oder  anzunehmen  ist(l).   Ob  das  Kloster  Se- 


(Davidsohn,  Forsch.  I  86)  und  ihres  ältesten  Stiefsohns  erster  Ehe  sowie 
des  Klosters  Morrona  dem  Pisaner  Erzbischof  den  Treueid:  Muratori,  Antiq. 
Ital.  III  1117.  Die  Rechte  des  Volterraner  Bistums  beruhen  auf  dem  er- 
wähnten Vertrag  Reg.  Volat.  n.  150,  ihr  Übergang  an  Pisa  ist  teilweise 
im  Bullettino  Senese  1.  c.  dargestellt.  Pietracassa  war  1028  mit  Campor- 
biano,  das  mit  jenem  zusammen  in  n.  150  als  Kadolingergut  bezeugt  ist, 
Gut  einer  der  Gemahlinnen  des  Grafen  Teudici  II.  Gherardeschi:  Reg.  Volat. 
n.  113  ;  vielleicht  ist  aber  nur  ein  Anteil  an  beiden  Orten  gemeint.  Man 
darf  annehmen,  dass    diese  Gattin  den  Kadolingern  entstammte. 

(1)  Cecina:  Reg.  Volat.  n.  91  (s.  o.).  Mathilde:  Overmann,  Reg.  n.  106 
apiid  Caballariam,  nicht  mit  Davidsohn,  Gesch.  I  358  mit  Reiterzug  zu 
übersetzen.  Die  Urk.  des  Grafen  Hugo.  Sohns  von  Teudici,  1108  Aug.  18, 
Verzicht  zugunsten  des  Bistums  Lucca  auf  Besitz  in  den  curtes  Cecina,  Bib- 
bona und  andern  in  der  Grafschaft  Populonia:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3 
n.  1809.  Acker  in  Asilatto  (Repetti  I  157.  162.  315.  Suppl.  p.  15)  grenzt 
in  publiclto:  ib.  V  2  n.  570;  839  in  Tmrmlo  Mai'itimense  Grenze  in  pasco 
piiblico:  oben  S.  85  Anm.  1.  Lage  bei  Asilatto:  Mem.  e  doc.  V  2  n.  764; 
danach  hatten  dort  863  die  Wassen  Ademar  und  Heriprand  Gut.  Aber 
1121  wird  der  Streit  zwischen  dem  (rrafen  Gerhard  (Gherardeschi)  und 
dem  Erzbischof  von  Pisa  über  ihre  Anteile  de  ciirfe  de  Cecina  entschieden, 
wobei  die  Pisaner  Ansprüche  auf  die  Otbertinger  zurückgehen  dürften,  s.  o. 
S.  249;  von  Lucca  ist  keine  Rede,  obwohl  die  ganze  ciirtis  geteilt  wird. 
Die  Witwe  jenes  Hugo  soll  mit  den  Kindern  auf  ihre  Ansprüche  Verzicht 
leisten:  Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1137.  Gut  von  Sesto:  s.  u.  S.  274.  Über 
die  sala  ducis  Allonis  s.  o.  S.  85.  179.  Die  moia  regi:  Reg.  Volat.  n.  55, 
vgl.  Repetti  III  244.  V  804.  Iq  der  Urk.  von  1121  ist  neben  Cecina  auch  von 
Linaia  die  Rede ;  dieser  verschollene  Ort  lag  am  Fosso  di  Linaglia,  der 
nahe  oberhalb  des  Dörfchens  Cecina  in  die  Cecina  fliesst.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich das  Linalia,  das  Graf  Gerhard  1004  zur  Hälfte  seiner  Gründung 
Serena  schenkte:  Reg.  Volat.  n.  96,  vgl.  D.  H  II.  290,  und  das  Linaria, 
wo  das  Volterraner  Kapitel  nach  D.  H  II.  292  eine  cortis  hatte,  que  Sita 
est  in  Paratine:  Repetti  IV  58.  Es  ist  die  von  Alexander  III.  1171  und 
1179,  Reg.  Volat.  n.  203  und  n.  208  erwähnte  plebs  de  Paratino  (auch 
Parentino  findet  sich),  später  mit  Querceto  vereinigt:  Repetti  IV  697. 
Der  Name  wird  wie  das  Paratino  in  Cafaggioreggio  bei  Pisa  (oben  S.  241) 
auf  Palatinum  zurückgehen  und  ist  dann  ein  weiterer  Hinweis  darauf,  dass 
dies  Küstenland  Reichsgut  war.  In  einer  Urk.  v.  von  1081  Nov.  17  (Pisa  ASt. 
S.  Lorenzo  alle  Rivolte)  ist  von  der  Pieve  loco  Paretini  iuxta  fluvio 
Cecina  die  Rede. 
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rena,  das  Graf  Grerhard  Grherardeschi  lOO'l  auf  einer  seiner  Haupt- 
burgen, nach  der  er  den  Namen  führte,  gegründet  und  dem  Könige 
geschenkt  hat,  deshalb  Reichsabtei  wurde,  weil  es  auf  Reichsgut 
angelegt  und  mit  solchem  ausgestattet  war,  muss  dahingestellt  blei- 
ben ;  es  hatte  von  seinem  Stifter  so  ziemlich  überall  Besitz  bekom- 
men, wo  dessen  Haus  begütert  war,  bis  zum  Bolsener  See  hin.  und 
diese  Orte  können  ja  nur  aus  Staatsbesitz  stammen,  den  das  Haus 
mit  der  Grafschaft  in  Toscanella  oder  Castro  erhalten  hatte.  Später 
ist  manches  Gut  aus  der  Dotation  von  Serena  wieder  in  der  Hand 
der  Gherardeschi ;  denen  gehörten  im  Volterranischen  vornehmlich 
ausser  den  genannten  Orten  Frosini,  Miranduolo,  Cumulo(l).  Die 
Verleihung  eines  Berges  im  Tal  des  Roglio,  eines  Zuflusses  der  Era, 
hart  an  der  Grenze  Volterras  gegen  Lucca,  der  von  dem  neuen 
Eigentümer  den  Namen  Montefoscoli  führt,  durch  die  Gräfin  Mathilde 
an  Fosculus  Scarpetta  war  man  geneigt  für  eine  Fälschung  zu  halten, 
ehe  der  Wortlaut  der  Urkunde  durch  Overmann  bekannt  wurde; 
dieser  sucht  das  Objekt  zwar  irrig  nahe  bei  Pisa,  hegt  aber  mit 
Recht  kein  Bedenken  gegen  ihre  Echtheit.  Wie  er  bemerkt,  ist  nicht 
zu  entscheiden,  ob  Montefoscoli  und  die  benachbarten,  ebenfalls  der 
Mathilde  gehörigen  Burgen  Zatretum  und  Razzanum,  die  verschollen 
sind,  Allod  oder  Gut  der  Mark    waren  (2).    Wie  wir   sahen,  pflegte 


(1)  Reg.  Volat.  d.  96.  D.  H  II.  290.  Cumulo  steht  auch  in  der  Grün- 
dungsurkunde des  ebenfalls  von  den  Gherardeschi  herrührenden  Falesia, 
Muratori,  Antiq.  Ital.  III  1075.  Auch  Carigi  war  dort  begütert:  JL.  14604. 
Biserno  später  wieder  Besitz  der  Gherardeschi:  Reg.  Volat.  n.  187.  Fro- 
sini: Reg.  Sen.  I  n.  364.  Marta,  Bisenzo,  Piansano :  oben  S.  126-127.  Noch 
Rainald  von  Dassel  verfügt  über  Serena:  Reg.  Volat.  n.  200,   vgl.   Kapitel  7. 

(2)  Die  Urk.  von  1102  Mai  14  (wohl  pridie  zu  lesen,  eine  Kopie  in 
Ughellis  Nachlass  aus  einem  Transsumt  von  1507  zusammen  mit  Huber, 
Reg.  Karls  IV.  n.  4738",  also  wohl  aus  den  Capitoli  im  Staatsarchiv  von 
Pisa,  in  Ughellis  Nachlass  Barb.  Lat.  3214  [XL  11]  f.  45  hat  Juli  14)  ge- 
druckt als  unbekannt  von  Overmann  S.  251  n.  2.  Reg.  daselbst  S.  169 
n.  71,  vgl.  S.  255.  Den  Ausstellungsort  Notale  gibt  es  nicht:  ebd.  S.  168. 
Die  Urk.  ist  zuerst  von  Tronci,  Ann.  Pis.  I*  63  =  ^  188  zitiert  worden; 
Repetti  III  395  nimmt  in  seinem  Artikel  auf  ihn  Bezug,  sein  Zweifel  be- 
ruht darauf,  dass  er  den  Ortsnamen  für  älter  wie  die  Urk.  hält.  Beweise 
gibt  er  aber  nicht,  und  ich  glaube  nicht,  dass  solche  vorhanden  sind;  dass 
Rainer,  der  1102  Carigi  an  die  Camaldulenser  gab.  Signorie  in  M.  hatte, 
und  dass  sich  das  in  Repettis  Artikel  über  die  Badia  di  Carigi  fl  180-181) 
finde,  wie  dieser  selbst  (III  395)  angibt,  ist  irrig.  Die  Urk.  von  1102  (Mitta- 
relli,  Ann.  Camald.  III  App.  170  n.  119,  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  in  Lucca 
I,  Pergamene,  parte  II  49  n.  143,  vgl.  Kehr  III  291)  enthält  nichts  davon, 
und  in  der  Besitzliste  des  Klosters  ist  der  Name,  da  die  Vorurkk.  fehlen,  erst 
seit  Lucius  III.  JL.  14604  nachweisbar;  es  ist  durchaus  wahrscheinlich, 
dass  der  Berg  und  die  Burg  nach  jenem  Fosculus  Scarpetta  heissen.  Von 
den  Ortsnamen  der  Grenzbeschreibung  ist  das  flumen  Roglii  der  Roglio, 
die  via  Folliani  ist  die  von  dem  Dörfchen  Fogliano  zwischen  Era  und 
Roglio  kommende  Strasse  nach  Palaia.  Beides  passt  gut  zu  Montefoscoli; 
Zatretum,  Razzanum  und  Tanpianum  kann   ich  nicht  nachweisen. 

18 
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Grräfin  Mathilde  bei  Vergabungen  von  Reichsgut  dessen  Charakter, 
und  zwar  wohl  geflissentlich,  zu  verschweigen.  Das  Land  im  Ro- 
gjiotale  würde,  wenn  fiskalisch,  mit  dem  im  Tale  der  Era  jenseits  der 
lucchesischen  Grenze  in  Zusammenhang  stehen. 

Auch  auf  den  Besitz  der  Reichsabtei  Sesto  im  Volterranischen 
sei  noch  kurz  hingewiesen,  weil  er  sich  hier  wie  sonst  vielfach,  ja 
vorwiegend  an  Orten  oder  wenigstens  in  Gegenden  findet,  wo  das 
Reich,  die  Markgrafen  oder  Grafen  begütert  waren;  so  wird  indi- 
rekt die  Wahrscheinlichkeit  grösser,  dass  ursprünglich  dort  viel  mehr 
Staatsgut  war  und  dass  sowohl  der  Grafen-  wie  der  Klosterbesitz 
aus  Vergabungen  von  solchem  stammen.  Besonders  kommt  das 
Elsatal  in  Betracht,  daneben  Salinen  bei  Cecina,  Casaliustri  bei  Pa- 
ratino,  Bibbona  und  Fogliano  (1). 

Siena  besass  schon  714  seine  curtis  domni  regis,  in  der  lan- 
gobai'dische  Königsboten  weilten  und  Gericht  hielten.  Man  darf 
ohne  weiteres  annehmen,  dass  sie  in  der  uralten  Stadtburg  lag,  deren 
Stelle  schon  1010  ad  castello  vetero  heisst  und  noch  jetzt  durch  die 
Kirchen  S.  Pietro  und  S.  Quirico  in  Castelvecchio  auf  dem  höchsten 
Punkt  des  Stadthügels  bezeichnet  wird ;  die  erste  hiess  die  Grafen- 
kirche. Damals  urkundete  ein  Seneser  Graf  daselbst,  und  zwar  im 
Hause  des  Sohnes  eines  ehemaligen  Vicegraf en ;  frühestens  unter 
Heinrich  III.  wurde  es    den    Bischöfen    überlassen  (2).  Etwas  tiefer 


(1)  D.  H  II.  425  nennt  in  der  Grafschaft  Volterra:  Bibbiano  (s.  o.  S.  262), 
Lano  in  der  Nähe,  cortem  s.  Petri  in  Publico,  schon  durch  den  Namen 
wichtig,  vielleicht  dicht  bei  Volterra  (s.  o.  S.  267),  Meletulo  bei  Pino  (Pava) 
im  Eratal,  Novule,  später  Gut  der  Gherardeschi  (so  oder  Nottule  ist  der 
Ausstellungsort  der  Urkunde  der  Mathilde  Reg.  n.  71  statt  Notale  zu  lesen, 
s.  0.  S.  273  Anm.  2),  Fullano  wohl  =  Fogliano,  Serazzano  im  Jahre  1001  Besitz 
der  Gherardeschi,  Reg.  Volat.  n.  93 ;  das  ccisale  lustuli  ist  Casalgiustri,  Index 
zu  Reg.  Volat.  S.  357 ;  Bibbona  s.  o.  S.  272.  Zu  Carpugnano,  neben  dem 
Caspugnaao  genannt  ist,  vgl.  S.  231  Anm.  2.  Bei  den  anderen  Orten  ist  der 
Zusammenhang  mit  Reichsgut  nicht  wahrscheinlich  zu  machen,  sie  liegen 
meist  nahe  der  Stadt.  Das  D.  C  IL  80  gibt  in  der  weniger  genau  geogra- 
phisch angeordneten  Besitzliste  —  so  ist  eine  cortis  in  der  Grafschaft  Cor- 
nino  eingeschaltet  —  manche  Erläuterung;  es  wird  eine  Kirche  bei  Frosini 
(oben  S.  273)  hinzugefügt  und  der  Besitz  an  der  Cecina  genauer  angegeben. 
Ob  das  Land,  das  Berengar  IL  und  Adalbert  dem  Ildeprand,  Sohn  Isel- 
frids  in  Montese,  Montemaggio  (Waldberg  zwischen  Siena  und  Colle)  und 
Corsano  bestätigten  (Reg.  Sen.  I  n.  15),  AUod  war  oder  irgendwie  von  der 
Regierung  abhing,  bleibe  dahingestellt,  da  wir  nur  erfahren,  dass  drei 
Leute  es  vordem  ad  manus  detinvernnt^  die  juristische  Bedeutung  dieses 
in  Toscana  so  häufigen  Ausdrucks  ist  noch  nicht  bekannt. 

(2)  Hübner  n.  618.  620,  Pasqui  I  n.  3.  5 ;  715  hält  der  Paveser  Königs- 
notar Guntheram  als  Bote  Liutprands  Inquisition  in  curte  regia  Senense  ab. 
Die  gräfliche  curtis  lag  bei  S.  Pietro  (s.  u.):  Reg.  Sen.  I  n.  29,  1010. 
Das  castellum  vetus  bestätigt  Heinrich  III.  St.  2519,  Reg.  Sen.  I  n.  52  an 
erster  Stelle  dem  Bistum.  Castelvecchio  etruskische  Stadtburg:  Pietro  Rossi 
in  den  beiden  Reg.  Sen.  I  Einleitung  S.   xiv    angeführten  Abhandlungen. 
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führt  noch  heut  eine  Strasse  den  an  den  alten  Königshof  gemahnen- 
den Namen  Stalloreggi,  und  wie  in  Florenz  heisst  eine  Stelle  vor 
der  alten  Stadt  Camporeggi  (1).  Der  weltberühmte  Campo  nimmt 
die  Stelle  des  antiken  Forums  ein,  wenigstens  heisst  er  im  Mittel- 
alter forum  oder  campus  fori\  auch  mercatum  findet  sich,  und 
er  hat  wohl  ununterbrochen  als  städtischer  Marktplatz  gedient.  Im 
übrigen  sind  für  das  frühe  Mittelalter  Sienas,  ähnlich  wie  es  Nissen 
für  das  Altertum  beklagt,  kaum  noch  bedeutende  Reste  oder  Über- 
lieferungen nachweisbar,  das  glorreiche  Dugento  hat  die  Stadt  um- 
gestaltet, und  nicht  einmal  Urkunden  sind  wie  in  Pisa  in  grösserer 
Zahl  erhalten  (2). 

Dem  alten  Stadtgut  von  Siena  gehörte  der  Wald  (caiwm)  von 
Ceciliano,  den  Ludwig  der  Fromme  der  Reichsabtei  S.  Antimo 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  mit  zwei  Kirchen  und  einer  curtis 
schenkte ;  er  wird  de  ratione  Senense  civitati  genannt.  Es  han- 
delt sich  um  einen  umfangreichen  Bezirk,  den  man  auf  rund  eine 
deutsche  Quadratmeile  schätzen  kann,  so  wenig  genau  die  Grenzen 
angegeben  sind ;  die  als  s.  mater  ecclesia  bezeichnete  Kirche  lag 
.schon  nahe  Montalcino,  ihre  Trümmer  tragen  noch  den  Namen 
"  Matrichese  „ ;  die    andere,    die  von    Heinrich    III.    als   S.  Cristina 


Ob  freilich  die  Anlage  auf  die  Etrusker  zurückgeht,  ist  bei  der  be- 
kannten Entstehung  Sienas  (oben  S.  8.  86)  zweifelhaft.  S.  Pietro  de  Castro 
veterihiess  1084  Contile:  Reg.  Sen.  I  n.  105;  dazu  n.  329,  a.  1185-1186.  Con- 
stituto  di  Siena  del  1262  III  12.  223,  ed.  Zdekauer  p.  279.  342;  S.  Qui- 
rico  de  Castro  veteri:  ib.  III  86  Zusatz,  p.  301;  dazu  die  dort  p.  cxi  n.  3 
edierte  Urk.  von  1255.  Zur  Topographie:  Valmontone  (Stadtteil)  circa  ca- 
strum  anticum  Reg.  Sen.  I  n.  258.  S.  Ansano  und  S.  Margherita  in  Ca- 
stelvecchio,  Anlagen  späterer  Zeit:  Paluschi,  Breve  rel.  delle  cose  notabili 
della  cittä  di  S.  (1784)  p.  73.  Land  und  Garten  des  Grafen  Walfred  1012 
bei  S.  Desiderio:  Reg.  Sen.  I  n.  31  (statt  erto  1.  orto).  Übrigens  wurde 
das  Placitum  zweier  Königsboten  im  Jahre  833  (Hübner  n.  716,  Pasqui 
I  n.  27)  im  Bischofspalast  abgehalten ;  aber  daraus  sind  keine  Schlüsse  für 
die  Zeit  der  Vergabung  der  curtis  zu  ziehen,  da  beide  Sendboten  Bischöfe 
waren.  —  Gardingus  (Lage  unbekannt):  Davidsohn,  Porsch.  I  22. 

(1)  Die  porta  de  Stellereggi  im  Statut  von  1262  III  3  Zusatz,  p.  276 ; 
c.  60,  p.  292  (vgl.  die  Urk.  von  1255  der  vor.  Anm.).  Der  campus  regis,  auf 
dem  seit  1226  die  Kirche  S.  Domenico  erbaut  ist,  war  damals  Besitz  der 
Malavolti,  die  Predicatores  [fratres)  de  Camporegio  im  Statut  von  1262 
mehrfach  erwähnt.  Dort  in  der  Nähe,  bei  der  Tribuna  des  Doms  und  bei 
S.  Pietro  (in  Castelvecchio)  hiess  1076  der  Abhang  Custe  de  comitibus:  Reg. 
Sen.  I  n.  93;  Grafenland  bei  Siena:  ebd.  n.  100. 

(2)  1193  campus  fori:  Reg.  Sen.  I  n.  363,  vgl.  n.  245  campus.  von 
Graben  begrenzt,  n.  244  mercatus;  diese  beiden  Urkk.  von  1169  betreffen 
Grundstückskäufe  des  Comune,  das  am  Porum  das  Rathaus  errichten 
wollte.  Die  zahlreichen  auf  den  campus  fori  oder  mercati  bezüglichen  Stellen 
im  Statut  von  1262  sind  in  Zdekauers  Index  p.  448.  461  gesammelt;  dazu 
•die  genannte  Urk.  von  1255.  —  Nissen  II  312;  Thermen:  Statut  III  167.  175, 
p.  326.  328.  JL.  14512  ex  parte  mercati  et  campi. 
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in  Caio  angeführt  wird,  ist  nahe  am  Ombrone,  bei  S.  Cristena,  zu 
suchen:  ihre  Ruinen  sah  man  noch  zu  Anfang  des  XIX.  Jahr- 
hunderts. Mitten  im  ehemaligen  Walde  —  noch  heut  ist  die  Gegend 
öde  und  teilweise  bewaldet  —  gibt  der  Flurname  Deserti  Kunde 
von  dem  Charakter  des  alten  Reichsforstes.  In  Citiliano,  das  mit 
Ceciliano  identisch  sein  dürfte,  gründete  König  Aripert  ein  Orato- 
rium, ein  weiteres  Zeugnis  für  den  Reichsbesitz  in  diesen  Gre- 
genden (1). 

Einen  Königshof  in  der  Grafschaft  Siena,  den  Berengar  II.  und 
Adalbert  an  S.  Antimo  schenkten,  Andrina,  können  wir  nicht  mehr 
nachweisen ;  dagegen  ist  die  curtis  Sexiano,  die  715  unter  Verwal- 
tung eines  scario  des  Königs  war,  wohlbekannt:  es  ist  Asciano.  In 
der  Nähe  besass  die  Reichsabtei  Farfa  den  Hof  Leonina,  zuerst  im 
Diplom  Ottos  III.  genannt,  und  das  Bistum  Pistoia  hatte  nach 
Ottos  III.  Bestätigung  ebenfalls  unweit  des  Ortes  Höfe  in  Modane 
und  Vescona ;  in  beiden  war  kurze  Zeit  darauf  Gut  des  Hauses 
Berardenga.  Die  Burg  Asciano  war  mindestens  im  XI.  Jahrhundert 
Besitz,  und  zwar  der  wichtigste  Platz  des  Seneser  Grafenhauses 
Scialenga,  das  nach  ihr  den  Namen  de  Sisciano  oder  Ascianinga 
führte ;  soweit  wir  sehen,  sind  Reichsrechte  nicht  mehr  auf  sie  gel- 
tend gemacht  worden.  Ihre  übrigen  Burgen,  von  denen  Montisi, 
Monte  S.  Maria,  Rapolano,  Chiusure,  teilweise  schon  auf  Aretiner  Ge- 
biet gelegen,  wichtig  sind,  lernen  wir  so  spät  kennen,  dass  wir  nicht 
entscheiden  können,  ob  einige  aus  Reichsgut  stammten  (2).  Westlich, 


(1)  M.-  559,  Reg.  Sen.  I  n.  3  mit  den  nötigsten  topographischen  Hin- 
weisen. Canestrelli  in  Bull.  Sen.  XVIII  88-90  bringt  wenig  Neues.  Den 
Ort  Ceciliano  suche  ich  in  S.  Donato  d'Asso,  das  auch  als  joZeÄs  s.  Do- 
nati de  Citiliano  (s.  o.  S.  87-88)  bezeichnet  wird;  von  König  Ariperts  dort 
gegründeter  Kirche  ist  noch  zu  sprechen.  Die  curtis  daselbst  gehörte  Mon- 
tamiata:  D.  0  III.  202  zu  C  IL  79;  vgl.  D.  0  III.  295.  Repetti  I  162.  740. 
Der  Wald  stammte  also  wohl  sicher  aus  Reichsgut;  da  S.  Donato  weiter 
östlich  liegt  wie  das  von  Ludwig  vergabte  Gebiet,  muss  dieses,  wenn  es  nach 
dem  Orte  heisst,  sich  noch  ein  ganzes  Stück  über  den  Asso  hinaus  ausgedehnt 
haben.  Heinrich  III.:  St.  2406,  Reg.  Sen.  I  n.  47,  jetzt  auch  ed.  Canestrelli 
in  Bull.  Sen.  XVIII  214  n.  2;  dort  die  Kirche  sancte  Christinae  in  Caio. 
Repetti  III  290-291  in  seinem  Artikel  Montalcino  will  Mensula  hier  suchen; 
s.  o.  S.  87.  Sonst  sind  seine  Nachweise  sehr  Avertvoll.  S.  Pietro  d'Asso  liegt 
in  diesem  Walde:  Hübner  n.  716,  Pasqui  I  n.  27;  s.  im  7.  Kapitel. 

(2)  Andrina:  Reg.  Sen.  I  n.  14,  vgl.  Heinrich  IV.  und  Friedrich  I.  für 
S.  Eugenio  St.  2832.  4431.  Reg.  Sen.  n.  101.  315  ecdesiam  s.  Savini 
cum  corticella  in  Andrina.  Sexiano:  Hübner  n.  620,  Pasqui  I  n.  5  Zeuge 
n.  51  Picto  senex  scario  regis  de  curte  qui  dicitur  Sexiano.  In  Asciano  ll68 
ein  Kapitol,  Campumdolium:  Reg.  Sen.  I  n.  239.  Über  die  Namensformen 
oben  S.  88.  Leonina:  D.  Olli.  277,  nicht  in  den  Privaturkk.  des  Klosters. 
D.  0  III.  284  (über  ehemaliges  Reichsgut  in  dieser  Besitzliste  oben  S.  252) 
curtem  in  Sena  ubi  Modini  et  Viescona  vocitatur.  Auch  S.  Eugenio  hat 
an  beiden  Orten  Gut:  s.  o.  Das  von  den  Ardengheschi,  die  von  Sienas 
Grafenhause  stammen,  gegründete  Kloster  S.  Lorenzo  d'Ardenghesca  (S.  279) 
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nach  Siena  zu,  liegt  nahe  der  Arbia  und  den  Cypressen  von  Mon- 
taperti  das  Kirchlein,  in  dem  der  heilige  Ansanus  bis  zum  Anfang 
des  XII.  Jahrhunderts  ruhte ;  eine  gefälschte  Urkunde  von  Papst 
Constantin  nennt  es  in  valdo  regni  et  ter?-itorio  Senensi  in  loco . . . 
Dofana  gelegen.  So  wenig  an  sich  auf  die  Urkunde  zu  geben  ist, 
deutet  doch  die  Ausdrucksweise  auf  sehr  frühe  Zeit ;  das  Wort  valdus 
ist  in  Toscana  seit  dem  IX.  Jahrhundert  nur  noch  als  Eigenname 
nachzuweisen,  und  da  die  Bemerkung  über  die  Lage  für  den  Rechts- 
inhalt  oder  den  Erfolg  der  Fälschung  gänzlich  belanglos  ist,  möchte 
man  sie  für  tatsächlich  richtig  halten,  zumal  der  Umstand,  dass  die 
Seneser  Gastalden  zweimal  die  Kirche  aufrichteten  oder  herstellten, 
auf  Beziehungen  zum  Staatswesen  hinweist.  Etwas  Sicheres  ist 
freilich  nicht  zu  ermitteln  (1).  Im  casale  Cosona,  nördlich  vom 
Walde  von  Ceciliano  und  an  den  Bezirk  von  Asciano  angrenzend, 
wird  im  Jahre  817  Königsland  erwähnt;  nach  der  Urkunde,  die 
unsere  Quelle  ist,  war  die  Gegend  waldig,  und  ein  Teil  der  Forsten 
gehörte  dem  Sohn  eines  Gastalden,  was  vielleicht  auf  Verleihung 
von  Reichsgut  zurückzuführen  sein  könnte  (2).  Montepulciano  war 
vermutlich  ein  altes  Römerkastell ;  finden  wir  es  später  im  Besitz 
des  Reiches,  so  mag  das  damit  zusammenhängen.  Im  casale  Olle 
oder  Oile,  das  ein  Bestandteil  oder  Vorort  des  castrwm  Politianum 
war,  sass  ein  Centenar,  und  dort  ist  auch  im  Jahre  806  neben  Land 
der  schon  715  genannten  alten  Taufkirche  S.  Maria  (s.  mater  ec- 
clesia)  Reichsgut  bezeugt.  Für  die  spätere  Zeit  wissen  wir,  dass 
der    Ort  vom    letzten    einheimischen    Grafen    Paltonerius    aus  dem 


war  ebeofalls  in  Modane  begütert:  JL.  8439.  Beziehungen  zu  Staatsgut 
könnten  also  vorliegen.  Repetti  I  151-156  (Asciano).  II  682.  III  224.  V  704. 
Mittarelli,  Ann.  Camald.  I  App.  262  n.  115  Urk.  von  1023  (vgl.  Repetti  V  704), 
nach  der  die  Berardenghi  (Salfranken)  Gut  bei  Modini  und  Vescona  (nicht 
klar,  ob  diese  Burg  selbst)  haben.  Über  den  Beinamen  de  Sisca?io,  Sisctano, 
den  die  Scialenghi  führen,  s.  o.  S.  88.  Ihre  Rechte  auf  die  Burg:  Reg.  8en.  I 
n.  239  Urk.  von  1168,  durch  die  Graf  Aldibrandin  sie  Siena  unterwirft, 
vgl.  n.  240.  389.  390.  Die  Burgen  der  Scialenghi:  ebd.  n.  240.  389. 

(1)  Pasqui  I  n.  2.  Kehr  III  147  n.  2  (mit  der  Bemerkung  über  echte 
Vorlage)  =  199  n.  2.  Pasqui  I  n.  5  die  Zeugen  von  715,  und  zwar  die  Zeugen 
n.  1.  22.  43;  die  Urkk.  von  Zacharias  und  Stephan  IL,  Kehr  III  147  n.  3-5 
=:  199-200  n.  3-5,  über  die  Gastalden  Willerat  und  Gauspert.  Zu  erwähnen 
ist  auch  die  Analogie  von  S.  Pietro  d"Asso,  dessen  Gründung  auf  Reichs- 
land durch  König  Aripert  wir  kennen  und  das  in  den  Bestätigungen  der 
Scialenga  an  das  Bistum  von  Arezzo  inuner  zusammen  mit  S.  Ansano  ge- 
nannt wird:  z.  B.  D.  0  III.  295. 

(2)  Siena  ASt.  Montamiata  817  April,  Reg.  Lisini,  Inv.  del  dipl.  I  16, 
die  Eigennamen  teilweise  verlesen.  Statt,  casale  Clusino  ist  c.  Cusuna^ 
ebenso  statt  c.  Casanu^  statt  Calcinaia  ist  Callemala  (aber,  da  es  ein  Flur- 
name bei  Cosona  ist,  nicht  mit  C.  =  Radicofani  zu  verwechseln)  zu  lesen; 
das  Datum  muss  Actinn  Castello  (s.  o.  S.  91  Anm.  1),  cartis  ijjsius  Willeri 
lauten.  Zur  Topographie  Repetti  I  827.  Die  Bezeichnung  ist  wie  üblich  terra 
domni  regi.  Grafenbesitz  bei  Cosona  und  Cennano  1088:  Reg.  Sen.  I  n.  118. 
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Hause  Scialenga  unmittelbar  in  die  reorganisierte  stauiische  Reichs- 
verwaltung überging ;  mag  also  auch  von  Zeugen,  die  ein  halbes 
Jahrhundert  später,  1205,  über  diese  Rechtslage  aussagten,  Monte- 
pulciano  als  Allod  der  Grrafen  bezeichnet  werden,  so  ist  darauf  für 
eine  so  späte  Zeit,  in  der  das  Unterscheidungsvermögen  für  Eigen 
und  Amtsgut  sicherlich  w^enigstens  dem  Volke  entschwunden  war, 
doch  wohl  kaum  etwas  zu  geben,  und  die  Übernahme  durch  das 
Reich  wird  eben  aus  dem  Grunde  erfolgt  sein,  weil  Montepulciano 
altes  Grafengut  war  (1).  Dasselbe  gilt  frühzeitig  von  S.  Quirico^ 
einer  schon  776  genannten  cnrtis  bei  der  alten  Pieve  in  Ausinna 
Osenna  im  Orciatal;  1016  ein  biirgus^  in  dem  die  Gräfin  Willa  ur- 
kundete,  war  es  um  1070  eine  der  wichtigsten  Burgen  der  Arden- 
gheschi.  Wie  es  an  sie  kam.  ist  nicht  überliefert;  doch  wird  die 
Gegend,  wo  es  liegt,  1073  al  Cagio,  am  Walde,  genannt,  und  damit 
ist,  wie  die  früheren  Angaben  zwingend  erw^eisen,  nichts  anderes 
als  das  cagium  de  Ceciliano,  der  grosse  Reichswald  an  der  Orcia 
gemeint.  Bekanntlich  ist  S.  Quirico  seit  Friedrich  I.,  und  zwar  schon 
in  der  früheren  Zeit  seiner  Regierung,  einer  der  Stützpunkte  der 
toscanischen  Reichsverwaltung  gewesen ;  es  wird  aus  ähnlichen  Be- 
weggründen wie  Montepulciano  wieder  eingezogen  worden  sein: 
man  hielt  es  —  ob  mit  Recht,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden  — 
für  altes  Amtsgut.  Auch  S.  Giovanni  d'Asso  gehörte  den  Grafen  (2). 


(1)  Über  Lage  und  Ursprung  von  Montepulciano  und  das  casale  Olle 
s.  0.  S.  91  Anm.  1.  Über  lohanni  ceniinario  de  Ode  (817)  ist  noch  zu  handeln. 
Die  Urk.  des  Cunipert  de  castello  PuJicciani  ubi  vocatnr  HoUe^  der  einen 
an  terra  domni  regi  und  s  mater  ecclesie  de  sorte  B.  massurii  anstossenden 
cmnjnis  der  Kirche  seines  Sohnes  schenkt,  a.  806,  bei  Brunetti  II  n.  68, 
vgl.  Repetti  III  465.  Die  Zeugen  von  1205:  Reg.  Sen.  I  n.  421.  Die  Erin- 
nerung reicht  40  und  50  Jahre  zurück,  damals  hatte  Paltonerius,  wie  mehr- 
fach angegeben  wird,  den  Ort  pro  suo  castello  et  suo  proprio  allodio. 
Andere  sagen  nur.  dass  er  dort  herrschte  {do7ninabatur).  siciit  in  suo  proprio 
castello ;  so  mag  man  gar  nicht  beabsichtigt  haben,  mit  Allod  etwas  anderes 
als  Grafengut  zu  bezeichnen. 

(2)  Über  die  seit  714  bezeugte  Pieve  (714  in  Ausenna,  aber  nur  in 
Kopie  s.  XI  erhalten,  Pasqui  I  n.  3;  825  in  Ausinna  Orig.  Siena  ASt. 
Montamiata  825  März  ined.)  s.  o.  S.  87;  776  Juni  in  curte  s.  Q«.,  Brunetti 
II  n.  7 ;  hurgtis  s.  Q.  1016  März,  Orig.  wie  oben  ined.  In  S.  Quirico 
Urkunden  Grafen  des  Hauses  Ardenghesca  1072,  Muratori.  Antiq.  Ital. 
IV  592;  im  gleichen  Jahre,  Muratori.  Antichitä  Est.  1192;  1073  gibt  Graf 
Rainer  die  Hälfte  von  Oprena.  S.  Restituta  (s.  o.  S.  87.  Pieve  südlich  von 
Montalcino  im  oder  am  Walde  von  Ceciliano)  und  ciirtis  de  Sancto  Qui- 
rico que  est  in  loco  qui  dicitur  al  Ca gio  dem  Domkapitel  von  Siena:  Reg. 
Sen.  I  n.  81  ;  freilich  hat  er  den  Besitz,  vielleicht  im  Erbgang,  von  einem 
Verwandten  erhalten,  der  ihn  von  Guiiiisi  f.  Maineri,  wohl  einem  Gliede 
des  damals  nicht  gräflichen  Hauses  Berardenga.  erwarb,  adquisivit.  Doch 
Willa,  die  1016  in  8.  Quirico  weilte,  wird  1045,  Reg.  Sen.  n.  42,  als  co- 
mitissa  ipsius  comitatus  (Senensis)  bezeichnet,  und  das  1073  vergabte 
Objekt  betrug  nur  die  Hälfte,  die  durch  Erbschaft  den  Berardenghi  zuge- 
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Besitz  der  Ardengheschi  waren  die  Sumpfseen  im  Westen  Sienas, 
der  lacus  Veranus  und  die  Wälder  im  Umi^reis,  die  erst  durch  die 
Eremiten  im  XI.  Jahrhnnciert  der  Kultur  gewonnen  wurden;  ebenso 
das  Waldland  weiter  abwärts  im  Mersetal,  das  sich  ins  Gebiet  von 
Roselle  hinüberzog  (1).  Ob  die  Besitzungen  des  Gastalden  Warne- 
frid,  mit  denen  er  730  seine  Gründung  S.  Eugenio  nahe  bei  Siena 
ausstattete,  mit  Reichsgut  zusammenhängen,  ist  ganz  zweifelhaft. 
Es  handelt  sich  um  Pachto-üter  an  der  Merse  und  bis  hinüber  zum 
Bach  Sorra;  so  weit  die  zerstörte,  im  Original  längst  verschollene 
Urkunde  die  Orte  erkennen  lässt,  liegen  sie  an  der  Merse,  in  deren 
Nähe  die  wichtigsten,  zu  dem  verschollenen  casale  Tani'isianinn 
gehörigen  Outshöfe  zu  suchen  sind,  und  zwar  bei  Orgia;  ferner 
bei  Bagnaia  und  Stine,  wo  auch  Heinrich  IV.  dem  Kloster  seinen 
Besitz  bestätigt.  Nun  erklärt  einerseits  Heinrich  IV.,  der  Abt 
habe  über  den  Verlust  aller  durch  des  Kaisers  Vorgänger  ver- 
liehenen Besitzungen  geklagt,  und  bestätigt  nur  die  Verleihungen 
oder  Bestätigungen  dieser  A'orgänger,  ohne  dass  dabei  von  privaten 
Schenkungen  die  Rede  ist,  während  ein  Vergleich  mit  der  Bulle 
Alexanders  III.  für  das  Kloster  zeigt,  dass  es  sich  um  den  gesamten 
Klosterbesitz  handelt;  andrerseits  war  Orgia  im  XL  und  XII.  Jahr- 
hundert   Eigen    des    Grafenhauses    Ardenghesca,    so    dass    es  nicht 


fallen  sein  kann.  S.  Giov.  d'Asso:  Reg.  Sen.  n.  201  (mit  Avane  in  der  Be- 
rardenga.  wo  1029  Vertreter  des  Papstes  den  Pievenstreit  entschieden, 
Kehr  III  149  n.  15). 

(1)  Der  laciis  Veranus:  Reg.  Sen.  I  n.  80,  1073;  der  Eremo  von  S.  Leo- 
nardo heisst  nach  ihm  in  den  Papstbullen,  Kehr  III  225-227.  Dort  über  die 
Schenkungen  der  Ardengheschi,  Reg.  Sen.  n.  159.  165,  in  denen  S.  Leo- 
nardo sita  silva  de  lago  heisst;  aus  n.  165  scheint  hervorzugehen,  dass  die 
Einsiedlei  auf  Grafengut,  also  wohl  durch  das  Grafenhaus,  gegründet  ist, 
weil  ein  Graf  seinen  Anteil  am  damaligen  Klosterbesitz  schenkt.  Nach  n.  80 
war  der  lacus  de  Venanu  Ijis  1073  Grafengut.  1118  grenzte  Privatwald 
an  die  silva  de  lacu :  n.  158.  Auch  der  Eremo  S.  Salvatore,  meist  nach 
dem  Steineichenwald,  Lecceto,  genannt,  ist  in  silva  lacus  1228  angelegt: 
n.  750.  751.  762,  vgl.  Einleitung  S.  lh  Anm.  2  zu  Kehr  p.  225.  —  Das 
eigentliche  Land  der  Ardengheschi,  die  Ardenghesca,  lag  nach  Roselle  zu 
an  der  Merse  und  am  Onibrone,  dort,  wo  sie  in  den  Bergen  ihre  Abtei  Ar- 
denga  gründeten :  Reg.  Sen.  I  n.  150.  292.  293.  333.  402.  403.  Repetti  I  3, 
der  den  Grafen  Arding,  Sohn  Rainers  als  Gründer  und  als  Zeit  das  XI.  Jahr- 
hundert angibt  (vgl.  denselben  VI  69  und  Mittarelli,  Ann.  Camald.  IV  94, 
an  beiden  Stellen  nur  ganz  unbestimmte  Vermutungen).  Falls  Repettis 
Angaben  nicht  genau  sind,  könnte  man  an  Reg.  Sen.  I  n.  150  denken; 
vgl.  Kehr  III  265.  Ebenda  lag  die  1206  gegründete  Einsiedelei  S.  Antonio 
d'Ardenghesca  (Reg.  Sen.  I  Einleitung  S.  li,  dazu  n.  333.  426).  ferner  der 
Eremo  von  M.  Specchi  oder  Roccamadore  (Kehr  III  229,  Reg.  Sen.  Einleit. 
S.  LI  Anm.  3  und  n.  344.  345) ;  das  Hauptkloster  des  Hauses,  die  Badia 
Ardenghesca  oder  S.  Lorenzo  d'Anso,  liegt  schon  im  Rosellanischen.  Noch 
1202  schliesst  ihr  Abt  gemeinsam  mit  den  Grafen  eine  Art  Staatsvertrag  mit 
der  Stadt  Siena:  Reg.  Sen.  I  n.  402.  403. 
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ausgeschlossen  erscheint,  dass  doch  altes  Fiskalland  vorliegt;  doch 
Warnefrid  betont  ausdrücklich,  dass  er  de  propriis  rebus  nostris 
schenke,  und  wir  werden  wenigstens  das  Greschenkte  als  Allod  zu 
betrachten  haben,  das  ihm  freilich  teilweise  aus  Staatsgut  verliehen 
sein  könnte,  falls  der  Besitz  in  Orgia  aus  solchem  stammt.  Zu  War- 
nefrids  Schenkung  gehören  mehrere  Wälder  {cagiolo)  und  auch 
Sümpfe;  nur  bei  einigen  Pachthöfen  wird,  soweit  die  Erhaltung  des 
Textes  erkennen  lässt,  erklärt,  dass  er  sie  durch  Ankauf  besitze. 
In  dieser  GTegend  müssen  wir  also,  wenn  auch  die  Besitzliste  von 
S.  Eugenio  unleugbare  Zusammenhänge  mit  dem  Reichsgut  aufweist, 
darauf  verzichten,  etwas  über  den  ehemaligen  Staatsbesitz  festzu- 
stellen (1) ;  es  ist  überhaupt  zu  betonen,  dass  wir  über  das  Königsland 
in  der  Grrafschaft  Siena  so  ziemlich  am  dürftigsten  in  ganz  Toscana 
unterrichtet  sind,  eine  Tatsache,  die  nur  erklärlich  wird  einmal  durch 
den  geradezu  unerhörten  Mangel  an  älteren  Seneser  Urkunden,  dann 
durch  das  nachgewiesene  Vorhandensein  gewaltiger  Güterkomplexe  in 
der  Hand  der  G-rafenhäuser  dieser  Gegend.  So  wenig  hier  im  einzelnen 
eine  strenge  Scheidung  von  Allod  und  gräflichem  Amtsgut  durch- 
führbar ist,  so  sicher  kann  man  annehmen,  dass  die  alten  hskalischen 
Ländereien  in  weitem  Masse  an  die  Ardengheschi  und  Scialenghi  ge- 
kommen  sind.  Wo  wären  sie  geblieben  (2)?  Besitz  des  letzten  Kado- 
lingers  und  der  Gräfin  Mathilde  in  der  Grafschaft  Siena  vermögen 
wir  nicht  mehr  nachzuweisen;  er  war  aber  vorhanden  und  gehörte 
teilweise  zur  Mark.  Siena  hatte  ihn  eingezogen,  aber  Heinrich  VI. 
veranlasste  1186  die  Stadt  zum  Verzicht  (3). 

In  der  Stadt  Arezzo  war  eine  curtis  domno  regis  bei  S.  Mar- 
tino,  die  schon  714  genannt  wird  (4);  dort  fand    eine  Verhandlung 


(1)  Orgia  wird  1168  von  den  Ardengeschi  an  Siena  abgetreten:  Reg. 
Sen.  I  n.  238.  Das  wichtigste  Famihenkloster  des  Hauses,  die  Badia  Ar- 
denghesca  im  Gebiet  von  Roselle,  hatte  dort  Besitz :  JL.  8439,  vgl.  Re- 
petti  III  687.  Die  comiies  Ardingesci  (Reg.  Sen.  n.  322.  326.  327)  oder 
Ardengi  (n.  402.  403),  de  Ardeni/esca  (n.  293,  vgl.  292)  heissen  de  Orgia: 
St.  3830,  vor  dem  Verlust  der  Burg,  die,  nachdem  gegen  Ende  des 
XI.  Jahrhunderts  S.  Quirico  an  die  Canonica  von  Siena  vergabt  war,  ihr 
Hauptsitz  wurde. 

(2)  Hier  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  oben  S.  279  Anm.  1  erwähnte 
eigentliche  Landschaft  Ardenghesca  um  Pari,  Montagutolo  und  Civitella, 
ursprünglich  im  Norden  bis  Orgia,  im  Süden  bis  S.  Quirico  reichend,  und 
die  Scialenga  (oben  S.  276  Anm.  2)  um  Asciano,  wohl  ursprünglich  in  der 
Hauptsache  auch  Ödland  und  Waldgebiete  (vgl.  die  erwähnten  Eremi,  ferner 
Reg.  Sen.  n.  333  und  S.  Quirico  al  Cagio  oben  S.  278  Anm.  2,  dazu  die 
heutigen  Siedlungsverhältnisse)  zusammen  den  Königswald  von  Ceciliano 
fast  vollständig  umschliessen.  In  der  Berardenga  1203  nahe  der  Aretiner 
Grenze  (Repetti  I  528)  ein  mons  regis:  Santini,   Doc.  p.   124  n.  47. 

(3)  St.  4579,  Reg.  Sen.  I  n.  323",  dazu  Davidsohn,  Forsch.  I  91. 

(4)  In  der  Gerichtsurk.  Pasqui  1  n.  3,  Hübner  n.  618.  Der  Königsbote 
kommt  nach  Arezzo,  der  Bischof  erhebt  seine  Klage,  daraufhin  lädt  jener 
den  Bischof  und  den  Gastalden  von  Siena  vor.  Die  Urk.  fährt  fort  sed  dum 
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vor  einem  Königsboten  statt.  Später  wird  die  curtis  nicht  mehr 
erwähnt;  ob  Karl  der  Kahle  gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in 
Arezzo  im  Jahre  876  dort  Quartier  nahm,  ist  unbekannt,  spätere 
Herrscher  stiegen,  soweit  wir  Kunde  haben,  im  Bischofspalast  ab  (i). 
Nach  einer  bekannten  Nachricht  des  Libellus  de  imperatoria  pote- 
state  in  urbe  Roma  hat  dieser  Herrscher  der  römischen  Kirche  die 
civitates  Arezzo  und  Chiusi  geschenkt;  vielleicht,  dass  bei  dieser 
Grelegenheit  der  Königspalast  mit  seinen  Wirtschaftsräumen  end- 
gültig aufgegeben  wurde  (2),  so  wenig  auch  die  Nachfolger  Karls 
dessen  Verfügungen  über  Reichsbesitz  anerkannten.  So  wie  man 
Dinge  wegschenkt,  die  man  weder  rechtmässig  erworben  hat  noch 
behalten  zu  können  hofft,  hat  Karl  den  Römern  alles  gegeben,  was 
sie  von  ihm  verlangten,  heisst  es  im  Libellus  mit  berechtigter  Erbit- 
terung; und  auch  sonst  hat  er,  offenbar  vorher  oder  gleichzeitig, 
dem  Aretiner  Bischof  Johannes,  seinem  besonderen  Vertrauten  (3), 
mit  freigebiger  Hand  aus  dem  Reichsgut  gespendet.  Besonders  in 
der  Stadt  selbst  bekam  der  Bischof  das  Forum,  das  nach  Abtretung 
der  Grafschaft  wohl  keinen  Wert  mehr  hatte,  aus  Gründen  der 
Kirchendisziplin,  damit  der  Dom  und  das  feste  Haus  der  Kleriker, 
die  claustralis  rnunitio,  nicht  länger  ausserhalb  der  Stadt  liege  (4). 


se  amhe  partes  in  iiostris  coniunxerunt  presentia  in  curte  domno  regis 
in  loco  qui  dicitm-  a  sancto  Martino.  Nun  findet,  ohne  dass  der  Orts- 
wechsel erwähnt  würde,  die  weitere  Verhandlung  im  Königshof  zu  Siena 
statt  (s.  o.  S.  274).  Aber  dieser  kann  hier  noch  nicht  gemeint  sein,  da  er 
gerade  an  der  S.  Martino  entgegengesetzten  Seite  lag.  kSo  dürfte  hier  das 
älteste  Zeugnis  für  die  Aretiner  curtis  regia  vorliegen ;  leider  kann  ich 
nicht  angeben,  wo  S.  Martino  in  Arezzo  lag.  Die  Kirche  steht  in  allen 
älteren  Kirchenkatalogen,  scheint  aber  nicht  mehr  zu  bestehen:  Repetti 
I  126.  Die  curtis  von  Arezzo  1098  als  früherer  Mittelpunkt  der  Reichsguts- 
verwaltung: Pasqui  n.  289. 

(1)  B.  1793,  Pasqui  I  n.  43,  Karl  II.  (Vercelli,  1.  März  876)  berichtet 
über  den  Aufenthalt  in  Arezzo.  Aber  z.  B.  D.  0  III.  217  hat  actum  in 
ecclesia  sancti  Donatio  auch  B.  1390-91;  Pasqui  n.  69  und  D.  C  II.  263  sind 
in  Arezzo  ohne  nähere  Angabe  ausgestellt.  Die  Wegeverhältnisse  brachten 
es  mit  sich,  dass  die  Stadt  von  unseren  Herrschern  selten  berührt  wurde, 
s.  0.  S.  29. 

(2)  MG  SS.  III  722,  vgl.  Lapotre,  L'Europe  et  le  Saint-siege  I,  Le 
pape  Jean  VIII  (1895)  p.  309  note  2 

(3)  Hartmann,  Gesch.  Italiens  III  2  S.  12.  19.  26,  und  Karls  Diplome 
Pasqui  I  n.  42-45,  B.  1787.  1793.  1803.  Vielleicht  liegt  eine  Erinnerung 
an  diese  Beziehungen  vor,  wenn  ihn  die  Translatio  s.  Florae  (unten  S.  283 
Anm.  4)  cancellarius  palutinus  nennt. 

(4)  Pasqui  n.  43.  Zur  Topographie  sei  auf  die  vom  Herausgeber  bei- 
gefügte Karte  und  auf  dessen  Nachweise  verwiesen ;  das  Forum  grenzte 
an  eine  domus  quae  dicitur  Orrea  Scheune  und  an  die  Stadtmauer.  Eine 
Verlegung  des  Doms  fand  trotz  der  Verleihung  Karls  des  Kahlen  nicht 
statt.  Die  Verfügung  von  Pavia,  mit  der  Karl  seine  Massnahme  begründet, 
ist  das  Capitulare  Papiense  vom  Februar  876  c.  8  (vgl.  c.  9),  Capit.  II  102 
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Eine  ciirtis  in  Arezzo,  die  Tunis  hiess  —  wohl  der  älteste  in  Tos- 
cana  bezeugte  Stadtturm  — ,  war  durch  Tausch  mit  einem  Grrafen 
an  Karl  II.  gekommen,  der  sie  dem  Bischof  schenkte  (1).  Das  Peri- 
elasiuni  oder  Amphitheater  wird  zuerst  936  erwähnt;  ein  umfangreiches 
Feld  in  der  Nähe,  Longoria,  w^ar  Reichsgut,  Hugo  und  Lothar  II. 
schenkten  es  damals  den  Kanonikern  (2).  Grraf schaftsgut  war  916 
Gratigiata,  das  Feld  westlich  der  Stadt  vor  der  antiken  Porta  Fori, 
und  vielleicht  war  das  gleichzeitig  von  Berengar  I.  dem  Kapitel 
geschenkte  Piurita  auch  in  der  Umgebung  der  Stadt  befindlich.  Das 
Domstift  vermochte  sich  in  den  Tronwirren  der  Folgezeit  nicht  im 
Besitz  dieser  günstig  gelegenen  Ländereien  zu  behaupten,  vielleicht 
wurden  sie  von  Privaten  usurpiert,  Berta,  die  Gattin  Markgraf 
Adalberts  IL,  kaufte  sie  dann,  und  aus  ihrem  Erbe  wurden  sie 
Hausgut  ihres  Sohnes,  des  Königs  Hugo,  der  sie  mit  seinem  Sohn 
und  Mitregenten  von  neuem  dem  Kapitel   schenkte  (3).  Konrad    IL 


n.  221.  Die  Unterschrift  des  Bischofs  von  Arezzo  steht  an  zweiter  Stelle, 
nur  der  Erzbischof  von  Mailand  geht  voraus,  ebenso  wie  im  Wahldekret 
n.  220.  Über  die  porta  que  Forus  dicitiir:  Pasqui  n.  280. 

(1)  Pasqui  n.  42.  Der  coniitatiis  Aurateiisis^  in  dem  das  zum  Tausche 
gegebene  ßeichsgut  lag  (vgl.  Hofmeister  in  Mitteil.  d.  Österr.  Instit.  Erg.- 
Bd.  VII  344),  sicher  eine  Neugrafschaft  (S.  139),  ist  meiner  Ansicht  nach 
nicht  auf  die  Grafschaft  Auriate  V^ei  Turin  (Poupardin,  Le  royaume  de  Pro- 
vence sous  les  Carolingiens  p.  178  note  4.  vgl.  Bresslau,  Konrad  IL  Bd.  I  365) 
zu  beziehen,  wenigstens  vermöchte  ich  in  dieser  keinen  der  beiden  Orte 
Curtavila  und  Ciitananiya  zu  identifizieren ;  ich  suche  die  Cirafschaft  viel- 
mehr in  Orezzo  im  Tal  des  Serio  nö.  Bergamo:  dann  ist  der  zweite  Name 
(lazzaniga  dicht  dabei.  Über  das  bedeutende,  sich  um  die  Höfe  Murgula 
und  Cortenuova  gruppierende  Reichsgut  im  Bezirk  von  Bergamo:  Darm- 
städter S.  104-116.  —  Die  Verleihung  von  Turris  wiederholt  Karl  IL  B.  1787, 
Pasqui  n.  44  (s.  u.  S  288  bei  Ariaita).  St.  3992  nennt  castrum  Turris  de 
Classe,  kaum  identisch. 

(2)  Über  das  Aretiner  Perielasium  vgl.  die  urkundlichen  Nachweise  von 
Lupi  in  Arch.  stör.  Ital.  serie  IV  vol.  VI  494-496,  wo  z.  B.  diese  älteste  Er- 
wähnung in  Arezzo  von  936,  Pasqui  n.  61,  B.  1390,  nachzutragen  ist;  Lupi 
gibt  als  ältesten  Beleg  (Pasqui  n.  16  ist  apokryph)  die  Nachurk.  D.  0  I.  253. 
Hugo  und  Lothar  IL  schenkten  campum  uniim  qui  dicitur  Longoria  conia- 
centeni  prope  Perilasium,  der  20  ]\loggia  gross  war.  Das  Amphitheater  lag 
ausserhalb  der  Mauern  der  Altstadt,  vgl.  die  erwähnte  Karte  und  Nissen 
II  317.  In  Berengars  I.  D.  109  ist  nicht,  wie  Pasqui  n.  56  nicht  ohne 
Bedenken  druckt,  Longoria^  sondern  Piunta  zu  lesen.  Nicht  identisch  ist  der 
Pasqui  n.   136  gennante  Ort  Longoia  in  der  Pieve  Laterina  (oben  S.  94). 

(3)  Berengar  I.  D.  109,  über  die  Lage  von  Gratigiata  vgl.  die  Karte 
bei  Pasqui.  Hugo  und  fjothar  II.  schenken  in  der  genannten  Urk.  von  936 
quamdam  terrum,  quam  rnater  nostra  suo  precio  comparavit,  scilicet 
ca7npu?n  de  Piunta  et  campum  de  Graticiata  et  predictum  campum 
de  Longoria;  wir  sahen,  dass  dieser  erst  damals  geschenkt  ward.  Ob  er 
ebenso  wie  die  anderen  entfremdet  und  an  Berta  verkauft  worden  war,  ist 
unsicher;  dass  alle  drei,  auch  Piunta,  im  Suburbium  lagen,  schliesse  ich 
aus    dieser    Zusammenstellung,  vgl.  noch    St.  3992.    Die    von    Berengar  I. 
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nennt  später  zusammen  mit  Piunta  eine  vinea  regia^  die  ein  Zubehör 
dieser  Besitzung  gewesen  sein  und  zur  AVirtschaft  des  städtischen 
Haupthofes  gehört  haben  wird  (1).  Wie  dies  Reichsgut  in  unmit- 
telbarer Nähe  der  Stadt  ursprünglich  Stadtgut  gewesen  sein  dürfte, 
so  war  es  sicherlich  die  terra  de  hominis  Aritini,  die  an  ein  ver- 
schollenes casale  Bobbianiim  angrenzte,  noch  im  Jahre  803  (2). 
Unfern  der  Stadt  auf  einer  antiken  Trümmerstätte,  die  dem  ius 
publicum  gehörte  und  als  alpis  Weide  diente  —  der  Name  Castellns 
(Castelsecco,  jetzt  Poggio  S.  Cornelio)  erinnert  wohl  an  die  uralten 
Quadermauern  — ,  hatte  819  ein  Priester  eine  Kirche  gebaut  und  vom 
Grafen  Ödland  zum  Roden  gepachtet;  835  schenkte  Lothar  I.  das 
Cxotteshaiis  mit  Zubehör  dem  Aretiner  Bistum  und  bemerkte,  jener 
Priester  habe  es  einst  dem  König  Pippin  (gestorben  810)  aus  seinem 
Eigen  übertragen.  Ob  also  ursprüngliches  Staatsland  vorliegt  und 
nur  die  Kirche  dem  Geistlichen  gehörte,  bleibt  zweifelhaft;  da 
aber  819  das  Grundstück  als  in  territorio  Arretinae  civitatis  gelegen 
bezeichnet  wird,  möchte  man  doch  wohl  an  altes  Stadtgut,  nicht  an 
spätere  Schenkung  an  das  Reich  denken  (3). 

In  der  Umgebung  der  Stadt  kennen  wir  reichen  Staatsbesitz,  der 
wohl  ursprünglich  zur  städtischen  curtis  gehörte,  doch  frühzeitig 
vergabt  wurde.  Westlich  der  Stadt  erhob  sich  seit  dem  Anfang  des 
X.  Jahrhunderts  auf  einem  Hügel  über  dem  Chianatal  das  den 
Aretiner  Bischöfen  gehörige  Kloster  von  SS.  Fiora  und  Lucilla,  die 
Badia  von  Arezzo  (-l);  ihr  fiel  im  Laufe  der  Zeit  alles  Reichsgut  in 


zugleich  mit  den  anderen  Objekten  vergabte  Marinuskirche  wird  zu  einer 
der  beiden  Besitzungen  gehört  haben;  ob  sie  mit  der  später  von  Hugo  und 
Lothar  II.  an  S.  Fiora  geschenkten  Kapelle  (Pasqui  n.  64,  B.  1401)  iden- 
tisch ist? 

(1)  D.  C  II.  74. 

(2)  Brunetti  II  n.  62 ;  die  Urkunde  ist  zu  Acquaviva  im  Chiusinischen 
ausgestellt,  man  darf  aber  daraus  nicht  unbedingt  Schlüsse  auf  die  Lage 
von   Bobbianum  ziehen.  Ist  es  Buiano  im  Casentino  (Repetti  I  371)? 

(3)  M.=  700.  1052.  Pasqui  n.  23.  29.  Über  den  Poggio  S.  Cornelio,  in 
dessen  Ruinenstätte  Dennis  das  etruskische  Arezzo  suchte,  vgl.  Nissen  II 
318;  auch  Repetti  I  585  und  die  Anni.  Pasquis  zu  n.  29.  43.  Für  die  spätere 
Zeit  Pasqui  n.  289,  a.  1098,  wo  überhaupt  ehemaliges  Reichsgut  um  Arezzo 
genannt  wird. 

(4)  Die  chronologischen  Angaben  der  fälschlich  dem  Petrus  Damiani 
zugeschriebenen  Translatio  SS.  Florae  et  Lucillae  von  Rom  nach  Arezzo 
(Äligne,  Patr.  Lat.  CXLIV  1030),  die  mit  einer  anderen  Überlieferung  im 
Widerspruch  stehen,  machen  Schwierigkeit.  Diese  gibt  das  Jahr  861,  jene 
901  an;  beide  lassen  Bischof  Johann  von  Arezzo  die  Gebeine  von  Benedikt  III. 
erwerben  (vgl.  Acta  SS.  29.  Juli  VII  38-39).  Das  Inkarnationsjahr  war  damals 
noch  nicht  in  Toscana  eingebürgert;  deshalb  möchte  ich  nicht  die  Tradition 
überhaupt  vei'werfen.  Statt  Benedikt  III.  dürfte  IV.  einzusetzen  sein,  dann 
ist  das  Jahr  900  gerade  noch  möglich,  Bischof  Johann  ist  898  Sept.  (Lam- 
bert D.  10)  zuletzt  nachweisbar,  sein  Nachfolger  Peter  zuerst  900  Okt.  12 
(Ludwig  III.  D.    2),  Benedikt  IV.  wurde  im  Mai  900  gewählt.  Man  hätte 
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der  Umgegend  zu.  So  schon  936  durch  Hugo  und  Lothar  II.  die 
Marienkirche  des  nö.  am  Bache  Castro  gelegenen  Montione  und  das 
Königsfeld  neben  ihr,  sowie  der  Wald  von  Mugliano  im  Chianatal, 
südwestlich  von  Stadt  und  Abtei,  so  weit  er  königlich  war.  Die 
gleichen  Herrscher  erweiterten  schon  939  ihre  Stiftung,  sie  über- 
trugen dem  Stift  jene  Barbaritani,  die  als  iuris  regni  nostri  perti- 
nentes  bezeichnet  werden.  Ihr  Land,  die  teri-a  Barbaritana,  mit  der 
in  der  Folge  die  nicht  weiter  erklärbare  terra  Martinensis  in  engster 
Verbindung  und  ebenfalls  im  Klosterbesitz  erscheint,  erstreckte  sich 
weithin  zwischen  Chiana  und  oberem  Arno;  es  mag  kein  völlig 
geschlossener  Bezirk  gewesen  sein,  die  Mittelpunkte  waren  die  Pieven 
Castro  und  S.  Stefano  di  Chiassa,  auch  werden  uns  Q-renzen  genannt, 
so  dass  doch  ein  wenigstens  teilweise  abgerundetes  Gebiet  anzuneh- 
men ist.  Unter  Otto  III.  haben  die  Otbertinger  und  auch  sonst  meh- 
rere Langobardenhäuser,  wie  die  Azzi  von  Turrita,  dem  Kloster  diese 
Ländereien  zu  entziehen  versucht,  im  ganzen  erfolglos  (1).   Im  ein- 


dann  901  calc.  Pis.  aDzunehmen;  903  wird  die  neue  Stätte  der  Heiligen, 
damals  von  Mönchen  behütet,  zuerst  erwähnt.  Pasqui  I  p.  29  nota.  61  nota  2-3. 
89  nota  2  will  einen  Zusammenhang  mit  dem  älteren,  angeblich  849  von  den 
Sarazenen  zerstörten  Benediktinerkloster  S.  Benedetto  in  der  Stadt  (die 
Zerstörung  gänzlich  legendär,  wir  wissen  nur,  dass  die  Kirche  876  nicht 
mehr  bestand,  B.  1793)  und  mit  S.  Pietro  am  Forum,  das  ich  nicht  einmal 
als  Kloster  nachweisen  kann,  herstellen,  vgl.  Kehr  III  161.  Davon  kann 
keine  Rede  sein,  die  Beziehungen  Johanns  zu  den  Päpsten  lassen  die  Über- 
lieferung durchaus  glaublich  erscheinen,  dass  die  Badia  S.  Fiora  eine  Grün- 
dung des  frühesten  X.  Jahrhunderts  ist. 

(1)  Schenkung  von  936:  B.  1391,  Pasqui  n.  60;  von  939:  B.  1401,  Pasqui 
n.  64.  Über  die  Barbaritani  vgl.  oben  S.  149  Anm.  2,  über  die  Grenzen 
ihres  Gebietes  besonders  Pasqui  n.  73  (an  Acker  bei  Agazzi  sw.  Arezzo 
anstossend).  Demnach  stand  die  Barbaritana  möglicherweise  in  Verbindung 
mit  dem  Wald  von  Mugliano,  das  von  Agazzi  nur  4  km.  entfernt  ist.  Weitere 
Angaben:  D.  H  II.  477.  Pasqui  n.  91.  104  (Hübner  n.  1196)  mit  der  Anm. 
des  Herausgebers  p.  164  nota  2 ;  n.  109,  a.  1016  ist  noch  von  den  Barba- 
ritani und  ihren  Gütern  die  Rede,  ein  Ort  des  Gebietes  wird  im  engeren  Sinn 
als  Campus  Barbarensis  bezeichnet.  So  viel  dürfte  (vgl.  noch  I'asqui  n.  188, 
Hübner  n.  1402.  Pasqui  n.  208-211.  213.  237)  klar  sein,  dass  die  eigentliche 
Barbaritana  nördlich  von  Arezzo  an  der  Chiassa,  und  zwar  ausser  in  der 
Pieve  S.  Stefano  di  Chiassa  (Pieve  56)  in  der  Pieve  S.  Giustino  al  Borro 
(Pieve  70)  lag.  Früheres  Königsland  in  diesem  Bezirk:  Pasqui  n.  136.  Die 
Pieve  S.  Stefano  di  Chiassa  steht  im  Spurium  Karls  des  Grossen  D.  312  für 
Nonantola;  Pasqui  p.  130  nota  1,  der  wie  ich  eine  ältere  Besitzliste  annimmt, 
vermutet,  sie  sei  später  im  Tausch  an  das  Aretiner  Bistum  gegeben,  was  in 
der  Tat  möglich  ist.  Die  terra  Martinensis  (über  die  Lage  Pasqui  p.  144 
nota  3)  grenzte  an  die  Barbaritana  und  lag  in  oder  bei  der  Pieve  S.  Martino  di 
Castro  (Galognano,  n.  33);  sie  wird  vielfach  in  den  genannten  Urkk.  zusam- 
men mit  der  Barbaritana  genannt,  als  sei  sie  deren  Zubehör.  Über  die  Ety- 
mologie gibt  Pasqui  1.  c.  einige  Vermutungen.  Noch  zu  Anfang  des  XII.  Jh. 
war  sie  teilweise  unbebaut:  Pasqui  n.  311.  Früheres  Königsland  dort  1016: 
ib.  n.   108  (Hübner  n.  1212).  —  Montione  (Pasqui  n.  313)  ausser  in  den  ge- 
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zelnen  brauchen  wir  hier  die  Schicksale  der  te7'ra  Barbaritana 
nicht  zu  verfolgen,  zumal  der  Begriff  teils  in  engerem,  teils  in 
weiterem  Sinne  gebraucht  zu  werden  scheint  und  es  nicht  klar  ist, 
ob  die  weitere  Bedeutung  den  ursprünglichen  Zuständen  entsprach ; 
nur  darauf  sei  noch  hingewiesen,  dass  selbst  in  späterer  Zeit  ein 
Teil  des  Landes  waldig  war  (1).  Dass  wir  es  mit  wüstem,  erst  durch 
die  Barbaritani  gerodetem  Grelände  zu  tun  haben,  ist  wahrscheinlich. 
AVas  nach  Norden  zu  an  Reichsgut  nach  den  grossen  Verga- 
bungen der  letzten  Karolinger  und  der  ersten  Nationalkönige  noch 
übrig  war,  finden  wir  vor  der  Mitte  des  X.  Jahrhunderts  grossenteils  im 
Haupthof  Capolona  am  Fusse  des  Pratomagno,  unmittelbar  am  Arno, 
zusammengef asst ;  das  Gebiet  wurde  bis  zu  den  höchsten  Bergen, 
finis  Alpis  locis,  gerechnet  (2).  Von  den  zugehörigen  Orten  liegt 
Carda  am  Fuss  des  Pratomagno,  Campriano  an  der  Chiassa  nahe 
der  Barbaritana,  Baciano  (=  Blatianum)  am  Arno  nördlich  von  Sub- 
biano;  mit  Cerreta  ist  wohl  Cerreto  bei  Gast  elf  ocognano  am  Arno 
gemeint.  In  der  Nähe  war  auch  AVinigild,  der  Spross  einer  grossen 
fränkischen  Familie,  die  uns  noch  beschäftigen  wird,  begütert;  von 
ihm  erwarben  Hugo  und  Lothar  einiges  von  seinem  Grundbesitz. 
Auch  sonst  kennen  wir  Staatsgut  nördlich  vom  Arno,  ohne  dass  wir 
wüssten,  ob  es  Capolona  unterstand ;  so  das  Feld  von  Piscinula,  jetzt 
Pescinale  an  der  Chiassa,  und  Venere  unweit  davon  am  Arno.  Ebenso 
nahe  an  der  Barbaritana  lag  Gragnano;  auch  die  Erlöserkirche, 
die  943  zusammen  mit  vielem  Zubehör  von  Capolona  vergabt  wurde, 
scheint  hier  zu  liegen,  es  dürfte  die  nachmalige  Badia  Tega  (S.  Sal- 
vatore  di    Selvamonda    auf    dem  Pratomagno)    sein  (3).    Besonders 


nannten  Diplomen  und  den  Nachiirkk.  z.  B.  Pasqui  n.  188.  JL.  9915.  Kehr  III 
162  n.  3.  Damals  (1154)  bestritt  Camaldoli  vor  dem  päpstlichen  Gericht  die 
von  S.  Fiora  behauptete  Tatsache,  Montione  sei  durch  kaiserliche  Schenkung 
an  dieses  Kloster  gekommen.  Für  die  Vorstellungen,  die  man  sich  um  1030 
über  den  ITmfang  solcher  Reichsgutskomplexe  machte,  ist  das  Gutachten  der 
Aretiner  Vornehmen  in  einem  Streite  des  Bischofs  mit  den  Azzi  (Pasqui 
n.  146)  bezeichnend,  hanc  esse  possessionem  regalern,  et  quod  (ein  Verwandter 
der  Azzi)  a  nullo  ex  eis  propinqnis  possideret  tarn  amplam  terram-^  man 
fand  unwahrscheinlich,  dass  AUod  so  umfangreich  sei.  Den  kleinen  Hof 
S.  Leo  bei  Montione,  wo  damals  die  Chiana  entsprang,  vergabte  Heinrich  IL 
D.  436  mit  Wald  und  Ackerland. 

(1)  Pasqui  n.  108,  vgl.  n.  311  und  sonst. 

(2)  Über  Capolona  und  die  abhängigen  Orte  vgl.  Pasqui  n.  66,  dazu  n.  65, 
B.  1415.  Ferner  Pasqui  n.  84,  D.  0  III.  263;  Fabbriciano  verschollen  bei 
Capolona:  Repetti  II  80.  Casulae  Gasöle  bei  Castelf ocognano;  Cerreto:  Re- 
petti  I  659.  Die  Grenze  nennt  Arole  und  Aide,  der  zweite  Name  kommt 
öfter  vor,  Repetti  I  59,  vgl.  D.  0  I.  352 ;  der  erste  ist  verschollen. 

(3)  Piscinula  und  Venere:  Pasqui  n.  34,  M.^  1108;  Pasqui  n.  69.  136. 
187  (Hübner  n.  1401).  Gragnano:  Pasqui  n.  115,  D.  H  IL  477.  Die  ecclesia 
s.  Salvatoris  Pasqui  n.  66;  über  die  Badia  Tega  Repetti  I  191.  Kehr  III 168. 
Pasqui  n.  276.  Oben  S.  94.  Das  caiiim  von  Piscinula  (die  Lesart  erscheint 
unbedenklich):  D.  C  IL  74. 
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wichtig  muss  das  von  Karl  dem  Kahlen  dem  Bistum  geschenkte 
Colonaria  gewesen  sein,  das  vorher  ein  königlicher  Wasse  zu  Lehen 
gehabt  hatte;  es  wird  später  oft  genannt  und  lag  bei  Piscinula. 
Ursprünglich  war  es  Eigen  des  Erzengelklosters,  das  noch  Friedrich  I. 
als  ecclesia  s.  Ajigeli  in  Colonaria  nennt  (1).  Reiches  Grafen-  und 
besonders  Markgrafengut  in  der  Umgegend  scheint  ursprünglich  als 
Amtsgut  verliehener  Staatsbesitz  zu  sein.  So  verschenkte  die  Gräfin 
Willa  testamentarisch  Pratomagio  (jetzt  Pratantico)  bei  der  Barba- 
ritana,  ferner  Silpiciano,  jetzt  Subbiano,  in  dessen  Nähe  wir  Reichsgut 
kennen  (2).  Den  Hof  Capolona  besass  Markgraf  Hugo;  er  gründete 
in  der  Burg,  zu  der  die  alte  cui-tis  ausgestaltet  war,  das  Kloster  des 
Januarius,  dem  der  ganze  Zubehör  von  Capolona  zufiel  (3) ;  das 
Pinvileg  Friedrichs  L,  der  Hugos  Schenkung  bestätigte,  gibt  einen 
Begriff  von  dem  Umfang  des  Reichsgutes  im  oberen  Arnotal,  wenn 
wir  auch  im  einzelnen  keine  sicheren  Ergebnisse  gewinnen,  da 
Besitz  von  Capolona  und  Erwerb  Hugos  zusammengefasst  werden. 
Ob  Buiano  und  Fronzola  im  oberen  Arnotal,  der  AVald  von  Ceciliano 
bei  Arezzo  und  sonstiges  Gut,  das  nach  dem  Wortlaut  des  Diploms 
erst  Friedrich  I.  an  Capolona  gab,  nicht  etwa  nur  Teile  der  Do- 
tation Hugos  sind,  die  der  Kaiser  erst  damals  als  rechtsgültig 
anerkannte,  und  ob  sie  im  umgekehrten  Falle  wirklich  altes  Reichsgut 
und  nicht  vielmehr  Neuerwerbungen  infolge  der  staufischen  Rega- 
lienpolitik sind,  müssen  wir  hier  dahingestellt  sein  lassen;  von  Ceci- 
liano wird  ausdrücklich  betont,  dass  es  einst  Hugo  mit  den  zugehörigen 
Gütern  in  Arezzo  und  dessen  Umgebung  in  der  Hand  hatte,  und 
Carda  ist  uns  als  Reichsgut  bekannt  (4).  Ein  wichtiger  Besitz  im  Arnotal 


(1)  Pasqui  n.  44,  B.  1787;  Pasqui  n.  46.  JE.  3110;  Pasqui  n.  47, 
M.2  1589;  ferner  Pasqui  n.  367,  St.  3992;  Lage:  Pasqui  n.  94.  126,  D. 
C  II.  74.  Falsch  lokalisiert  es  Eepetti  I  783,  vgl.  p.  811. 

(2)  Willas  Schenkung,  mit  der  vielleicht  die  Erzählung  des  Petrus  Da- 
miani  Ep.  VII  14  in  Verbindung  steht  —  sein  Gewährsmann  war  der  Abt 
von  S.  Fiora  — ,  wird  Pasqui  n.  94.  126  (vgl.  vorige  Anm.)  erwähnt.  Lage : 
Repetti  IV  663.  V  484;  irrig  I  459.  In  Pasqui  n.  94  wird  noch  nicht  an- 
gegeben, woher  der  Besitz  von  Silpiciano  stammte.  Gut  in  Subiano  besass 
Markgraf  Hugo  als  Zubehör  von  Capolona:  St.  3914. 

(3)  Die  Schenkung  Hugos  kennen  wir  aus  dem  Zitat  in  St.  3914;  über 
die  Gründung  D.  0  III.  263.  C  IL  63.  86.  H  III.  St.  2322,  vgl.  Repetti  I  180. 
459.  Kehr  III  166.  Schon  Hugos  Mutter  Willa  weilte  in  der  Burg  Capolona: 
Carte  della  Badia  di  Fir.  n.  4. 

(4)  St.  3914.  Der  Hof  Capolona  wird  zweimal  ausdrücklich  als  Schenkung 
Hugos  bezeichnet,  zuerst  mit  dem  alten  Besitz,  dann  im  Anschluss  an  die 
als  neue  Schenkung  Friedrichs  I.  bezeichneten  Orte.  Da  die  Urkunde  streng 
disponiert  ist,  scheint  die  Erklärung  nahezuliegen,  dass  die  Schenkung  von 
Capolona,  die  in  den  älteren  Diplomen  nie  erwähnt  wird,  erst  von  Friedrich  I. 
anerkannt  wurde.  Dann  ist  die  Scheidung  zwischen  Capolona  und  den 
Neuschenkungen,  wie  sie  der  Wortlaut  des  Diploms  erfordert,  verständlich, 
dann  ist  aber  in  Carda  (Pasqui  n.  66,  s.  o.  S.  285  Anm.  2-3)  vorher  nicht 
das  Hauptgut  vergabt  worden. 
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war  ferner  der  Mons  Fe7-entinus\  er  war  aber  nicht  ursprünglich 
fiskalisch,  sondern  Hugo  hatte  ihn  von  seiner  Mutter  geerbt,  die  ihn 
gekauft  hatte  (l).  Auch  in  den  ßergeshöhen  und  Tcälern  des  Appennins 
über  dem  Arnotal,  wo  an  der  G-renze  gegen  Cittä  di  Castello  der 
Forst  Corezzo  zur  Zeit  Ottos  I.  einem  königlichen  fidelis  gehörte  (2), 
finden  wir  vorher  Reichsgut,  das  freilich  erst  Karl  der  Kahle  durch 
Tausch  von  einem  Grafen  erwarb,  um  es  wieder  an  das  Aretiner 
Bistum  zu  geben;  es  ist  der  Hof  Biforco  in  der  Pieve  Partina 
südlich  von  Corezzo.  Als  Karl  später  seine  Schenkung  erneuerte, 
erwähnte  er  auch  Grut  in  Correzzo  selbst,  so  dass  möglichei-weise 
der  Besitz  jenes  fidelis  Ottos  I.  aus  Reichsgut  stammte  {3).  Nach 
dem  Tibertal  zu  waren  zur  Zeit  Friedrichs  I.  Anghiari  und  Monte- 
doglio  zwischen  Camaldoli  und  den  Markgrafen  von  Monte  S.  Maria 
streitig  (4),  ohne  dass  wir  über  die  Entstehung  der  markgräfiichen 
x\nsprüche  etwas  wüssten.  Bei  Chiusi  Casentino  liegt  Vezzano,  eine 
Reichsburg,  die  Heinrich  III.  dem  Bischof  von  Arezzo  überwies  (5). 
Südlich  von  Arezzo  scheint  der  Hof  Querceto  gelegen  zu  haben, 
den  Hugo  und  Lothar  IL  der  Badia  S.  Fiora  schenkten ;  es  war  aber 
kein  altes  Reichsgut,  sondern  Erwerbung   Bosos  (6).    Im    Chianatal 


(1)  Pasqui  n.  60.  64,  B.  1391.  1401.  Lage:  Pasqui  n.  103,  wo  im  Dorsualver- 
merk  Sarna  als  Grenze  genannt  ist.  Zwischen  Sarna  und  Subbiano  findet  sich 
der  Berg  Sasso  della  Regina;  ob  der  Name  alt  ist,  kann  ich  nicht  nachweisen. 

(2)  D.  0  I.  352,  vgl.  oben  S.  92.  96. 

(3)  Pasqui  n.  42.  44,  B.  1787 ;  über  den  Tausch  oben  S.  282.  Weiter  zum 
M.  Falterona  hinauf  war  der  Appennin  später  grossenteils  Aretiner  Bischofs- 
gut, wie  die  Gründungsurkunden  von  Badia  Prataglia  und  Camaldoli,  Pasqui 
n.  92.  127,  zeigen.  Die  Schenkung  des  Grafen  Maldulus  von  1012  (oben 
S.  70  Anm.  3),  die  uns  nur  aus  einer  Erwähnung  in  Zeugenaussagen  von 
1216  und  einem  noch  späteren  Zusatz  zu  der  von  Petrus  Damiani  verfassten 
Vita  Romualds  bekannt  ist,  steht  in  unmittelbarem  Widerspruch  zu  der 
Urk.  Bischof  Theodalds  von  1027  (Pasqui  n.  127)  und  scheint  mir  trotz  Da- 
vidsohn, Gesch.  von  Florenz  I  114  Anm.  1  stark  verdächtig;  auch  Kehr  III 
172  behandelt  sie  nur  als  Tradition.  Die  Namen  des  Maldulus  und  seines 
Bruders  Donellus  passen  wenig  in  das  frühe  XL  Jahrhundert,  das  angeblich 
von  Maldulus  geschenkte  Gebiet  um  das  Kloster  bezeichnet  Theodald  aus- 
drücklich als  Aretiner  Bistumsgut,  auch  ist  der  klare  Bericht  Theodalds 
über  die  Gründung  durch  ßomuald  und  die  nachträgliche  Weihe  und  Do- 
tierung durch  den  Bischof  mit  der  Malduluslegende  unvereinbar.  Diese 
scheint  auf  eine  Volksetymologie  zurückzugehen:  Camaldoli,  in  Wirklich- 
keit Deminutiv  von  camaldurn^  das  Bischof  Helmpert  von  Arezzo  als 
sepem  altissitnani  interpretiert  (Pasqui  n.  92j,  wird  1027  und  oft  in  Campus 
Malduli  latinisiert;  man  machte  nun,  da  man  sich  unter  dem  Maldulus  nichts 
Hechtes  denken  konnte,  aus  ihm  den  ursprünglichen  Eigentümer  des  Kloster- 
grundes, und  da  man  keine  Schenkung  hatte,  erfand  man  sie  sich,  ohne 
sich  daran  zu  stossen,  dass  sie  zu  der  echten  Dotation  Theodalds  nicht  passte. 

(4)  Pasqui  n.  380. 

(5)  St.  2428,  Pasqui  n.  178.  Über  Reichsgut  in  dieser  Gegend  vgl.  auch 
X).  0  III.  423. 

(6)  Ebenda  n.  60,  B.  1391;  Lage  bei  Bagnoro:  Repetti  IV  695. 
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schloss  sich  der  Reichswald  von  Alberoro  an  den  von  Mugliano  an, 
in  Verbindung  mit  ihm  stand  die  gualdeniania,  Verwaltung  eines 
Forstbeamten,  von  Puliciano  und  anderen,  nicht  sicher  feststellbaren 
Orten  und  der  kleine  Hof  Toppo  bei  der  gleichnamigen  Pieve ;  Gut 
der  Markgrafen  von  Monte  S.  Maria,  das  wohl  aus  altem  Grafengut 
stammte,  grenzte  daran  bei  Puliciano  (1).  Weiter  abwärts  finden 
wir  neben  den  Gütern  der  Mai'kgrafen  von  Monte  S.  Maria  vielen 
Grafenbesitz,  so  in  Foiano;  ob  ursprüngliches  Amtsgut  vorliegt, 
bleibt  zweifelhaft  (2).  Ebenfalls  Grafengut,  doch  vielleicht  Allod, 
war  dagegen  die  curtis  Arialta,  die  Karl  der  Kahle  an  sich  brachte 
und  dem  Bistum  schenkte ;  das  als  fiskalisch  genannte  Spungianum 
lag  in  der  Nähe.  Arialta  ist  das  heutige  Monte  S.  Savino,  wo  später 
die  Scialenghi  begütert  waren  (3).  In  den  westlichen  Hügeln  am 
Ambratal  ist  Cacciano  als  Reichsgut  nachweisbar,  im  Arnotal  solches 
bei  Loro  Ciuffenna  (4) ;  die  Lage  des  von  Hugo  und  Lothar  IL  ver- 
gabten  Castagnolo  ist  unbekannt  (5). 

Ein  besonders  wichtiger  Platz  war  Castiglione,  das  im  XII.  Jahr- 
hundert den  Zusatz  Aretino  erhielt,  den  es  im  Wechsel  der  Zeiten 
in  Fiorentino  verwandelte;  es  beherrscht  die  Senkung,  die  vom  Chia- 
natal  zum  Lago  Trasimeno  führt,  die  Einfallspforte  ins  Tibertal  und 
in  den  Kirchenstaat,  und  war  wohl,  wie  der  Name  andeutet,  schon 
eine  Reichsburg,  als  einer  der  Ottonen,  wir  wissen  nicht  welcher, 
den  Ort  mit  seinem  Gebiet  und  dem  Walde  Brolio  —  heut  ein 
Gehöft  mit  Kirche  auf  den  Hügeln  über  der  Chiana  —  dem  Aretiner 
Bistum  schenkte.  Diesem  ward  sie  noch  1052  von  Heinrich  III. 
bestätigt,  erst  Heinrich  VI.  zog  sie  wieder  ein ;  ob  sie  aber  damals 
wirklich  noch  den  Bischöfen  gehörte,  ist  zweifelhaft,  da  1044  und 
1066  die  Markgrafen  von  Monte  S.  Maria  dort  Urkunden  (6). 


(1)  Pasqui  n.  63.  71,  D.  0  I.  253.  Puliciano  in  Beziehung  zu  den  Mark- 
grafen: Pasqui  n.  167   und  oft,  vgl.  Repetti  IV  683.  Lage:  Pasqui    n.  90. 

(2)  Pasqui  n.  155.  159.  179,  Repetti  II  312-318. 

(3)  Pasqui  n.  42.  44,  B.  1787,  vgl.  oben  S.  282  Anm.  1.  Die  Lage  ergibt 
sich  aus  Pasqui  n.  253,  die  Pieve  von  Monte  S.  öavino  lag  in  Barbaiano: 
oben  S.  94.  Vielleicht  lässt  sich  dieser  Ortsname  mit  einer  Gothensiedelung 
in  Verbindung  bringen :  oben  S.  149  Anm.  2.  Das  wäre  für  die  Genesis  des 
Reichsbesitzes  wichtig.  Spungianum:  Pasqui  n.  44;  dazu  seine  Anmerkung 
zu  n.  253. 

(4)  Cacciano:  Pasqui  n.  52,  Lambert  D.  10.  Die  c^^r^^^s  hatte  30  sorticellas 
und  war  von  Kaiser  Wido  einem  toscanischen  Getreuen  geschenkt  worden. 
Laurum:  sors  Pasqui  n.  64,  B.   1401. 

(5)  Die  verlorene  Urkunde  erwähnt  Heinrich  IV.  St.  2835,  Pasqui  n.  247 ; 
auch  das  darauf  bezügliche  Placitum  Gottfrieds  und  der  Beatrix,  das  er 
anführt,  ist  nicht  erhalten. 

(6)  Die  Schenkung  Ottos  und  eine  ebenfalls  verlorene  Bestätigung 
Heinrichs  IL  bestätigt  Heinrich  III.  St.  2428;  vgl.  Heinrich  VI.  St.  5041. 
Die  Kirche  des  Erzengels  daselbst  gehörte  den  Aretiner  Kanonikern : 
St.  3992.  4711^  Die  Markgrafen  daselbst:  Mittarelli  II  App.  209  n.  115 
(Reg.  Camald.  I  n.  343).  III  App.  15  n.  9.  Vgl.  Repetti  I  608. 
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Weite  Strecken  der  Grrafschaft  Arezzo  waren  also  staatlich,  in 
der  Hauptsache  lag  aber  das  öffentliche  Gut  in  den  Hochtälern  und 
Waldgebieten  des  Appennins,  sowie  in  den  sumpfigen  und  waldigen 
Talebenen  des  oberen  Arno  und  der  Chiana  und  dem  angrenzenden 
Hügelland.  Bereits  Karl  der  Kahle  räumte  damit  auf,  er  gab  alles, 
was  der  Fiskus  in  dieser  Grrafschaft  besass,  seinem  Günstling  Bi- 
schof Johann :  darauf  bezieht  sich  die  erwähnte  Notiz  im  Libellus 
de  imperatoria  potestate;  dass  diese  Verschleuderung  aber  nicht 
anerkannt  wurde,  zeigt  Karls  HI.  Diplom,  das  ganz  genau  angibt, 
welche  von  den  Schenkungen  seines  Namensvetters  anerkannt  wurden, 
und  die  generelle  Auslieferung  alles  Aretiner  Reichsgutes  unter- 
drückt (1).  Immerhin  ist  das  Aretiner  Fiskalgut  schon  früh  aus  der 
Hand  gegeben  worden,  und  erst  den  Staufern  war  es  vorbehalten, 
einen  Teil  davon  wieder  ans  Reich  zu  bringen.  Bezeichnend  ist,  dass 
erst  Heinrich  III.  den  einen  der  beiden  festen  Plätze  an  der  Ost- 
grenze gegen  das  Tibertal  und  den  Kirchenstaat,  die  Rocca  Vezzano, 
preisgab,  und  dass  der  andere,  Castiglione  Aretino,  schon  von  den 
Ottonen  aufgegeben  wurde. 

Wie  in  den  Territorien  von  Lucca  und  Pisa  finden  wir  auch 
Besitz  der  Otbertinger,  der  als  terra  Ubertinga  bezeichnet  wird  und 
genau  an  den  Orten  lag,  wo  wir  die  grossen  Staatsgutskomplexe 
oder  wenigstens  wichtige  Reichsgüter  nachweisen  können,  so  in  der 
nächsten  Nähe  der  Stadt,  im  Chianatal  bei  Toppo  und  bei  Monte 
S.  Savino  (2) ;  es  wird  kein  Zufall  sein,  dass  er  gerade  hier  zu  finden 
ist,  sondern  auf  seine  Herkunft  aus  Schenkungen  der  Herrscher 
deuten,  und  dann  verstehen  wir  vielleicht  auch,  dass  er  ausser  in 
Lucca  und  Pisa,  wo  er  sich  aus  der  Verbindung  mit  dem  otbertin- 
gischen  Luni  leichter  erklärt,  gerade  in  dem  entlegenen  Arezzo  so 
beträchtlich  war:  es  sind  die  drei  Territorien,  in  denen  sich  gewal- 
tige Odländereien  und  deshalb  die  bedeutendsten  fiskalischen  Land- 
strecken ausbreiteten. 

In  der  Grafschaft  Chiusi  kennen  wir  besonders  die  Güter,  die 
König  Ratchis  zur  Dotierung  der  Reichsabtei  Amiata  verwendet  hat; 
die  beiden  Präzepte  von  diesem  Herrscher  und  seinem  Nachfolger 
Aistulf  sind  bekanntlich  Spuria,  doch  ist  die  Besitzliste  Aistulfs  mit 
Recht  als  authentisch  betrachtet  worden  (3).    In  dieser   werden  auf 


(1)  Pasqui  n.  44  vel  uhicumque  infra  cotnitatum  Aretiniim  presens  fiscus 
aliquid  habet  zu  n.  47,  B.   1787.  M.-  1589. 

(2)  Vgl.  oben  S.  245.  251  und  Bresslau,  Konrad  II.  Bd.  I  430  Anm.  6.  Die 
Urkk.  über  den  Aretiner  Besitz  der  Otbertinger,  jetzt  D.  0  III.  193.  Pasqui 
n.  80.  104  (Hübner  n.  1196)  114.  207.  293  sowie  die  von  Pasqui  p.  163  nota 
zusammengestellten,  sind  bereits  von  Muratori,  Antichitä  Est.  I  184-193 
erörtert,  dazu  St.  2988.  Über  Cerreto  Obertengo  und  Chiusura  Obertenga 
(beide  im  Chianatal)  s.  Eepetti  I  658.  729.  Über  die  Lage  Pasqui  n.  207 
und  p.  163  nota. 

(3)  Ich  benütze  die  Diplome,  von  denen  das  spätere  bereits  naehrfach 
erwähnt  wurde,  im  Paralleldruck    von  Brunetti  I  n.  33,    dessen    Text   ich 

19 
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Chiusiner  Gebiet  Anteile  an  den  Grehöften  Palianum  und  Causula- 
num  geschenkt,  deren  Bezirk  durch  den  Montamiata,  die  Paglia,  das 
Land  von  Bagni  S.  Filippo  umschrieben  wird.  Es  ist  die  Umgegend 
des  Klosters,  das  umfangreiche,  wohl  grossenteils  waldige  und  unkul- 
tivierte Land  am  Ostabhang  des  Montamiata  (1).  Dazu  kommen, 
weiter  nordöstlich  nach  der  Orcia  und  Chiana  zu  und  ohne  Verbin- 
dung mit  der  Abtei,  noch  drei  einzelne  Reichshöfe:  Reodola,  Muxona 
und  Erminula,  an  denen  Amiata  einen  Anteil  erhielt,  ferner  vom 
Zubehör  der  königlichen  curtis  in  Chiusi,  die  nur  dies  eine  Mal 
erwähnt  wird,  drei  Mühlen  im  Bache  Vivo  und  hundert  Joch  Wald 
in  einem  cagiolo  ad  vetereto  dormiico  (2)  genannten  Orte.  Abgesehen 
von  der  Möglichkeit  kleinerer  Interpolationen  gibt  dieser  Teil  zu 
Bedenken  keinen  Anlass;  Schwierigkeiten  macht  dagegen  die  zweite 
Hälfte  der  Liste,  die  intra  ßnibus  nostris  Suarienses  singula  loca 
enthalten  soll,  diese  liegen  aber  wenigstens  teilweise  auf  Chiusiner 
Gebiet.  Wir  müssen  uns  da  erinnern,  dass  mehrfach  das  Stadtgut 
einer  civitas  als  Enklave  im  Territorium  einer  anderen  lag,  wie  es 
für  Lucca  durch  die  Veleiater  Alimentartafeln  aus- dem  Altertum,  be- 
kannt ist  und  wir  bei  Pisa  und  Chiusi  sahen  (3) ;  enthielt  das  eigene 
Stadtgut  nicht  genug  Weide,  so  musste  Ersatz  geschaffen  werden. 
Erst  seit  der  Karolingerzeit  hören  wir  nirgends  mehr  von  diesen 
Enklaven.  Auch  bei  dem  Sovaneser  Besitz  im  wenigstens  später 
chiusinischen  Bezirk  handelt  es  sich  um  Wald  (4)  und  Bergtäler; 
er  zieht  sich  im  Halbkreis  um  den  Montamiata,  offenbar  im  Anschluss 
an  den  erwähnten  geschlossenen  Komplex  um  das  Kloster,  da  er  an 
die  Chiusiner  Grenze,  den  Montamiata,  das  Gehöft  von  Bagni  S.  Fi- 


kollationiert  habe.  In  der  Beurteilung  der  Besitzliste  stimme  ich  Grasshoff 
(vgl.  unten  im  7.  Kapitel  S.  325  Anm.  1)  S.  64  Anm.  1  zu,  der  ebenfalls  eine 
echte  Vorlage  Aistulfs  vermutet,  während  die  Bemerkungen  von  Voigt 
S.  31-82.  35  nicht  weiterführen,  da  er  nicht  sah,  dass  Aistulf  die  Vorlage 
von  Ratchis  ist.  Er  geht  von  diesem  aus  und  erwähnt  Aistulfs  Urkunde 
nur  ganz  nebenbei;  so  muss  er  auf  eine  zur  Zeit  der  Fälschung  des  Rat- 
chisdiploms  bestehende,  also  quellenkritisch  nicht  fassbare  Überlieferung 
schliessen,  während  Grasshoff  den  Quellenwert  herstellt.  Im  Endergebnis 
kommt  dann  Voigt  mit  Grasshoff  überein,  indem  er  die  Überlassung  von 
Grund  und  Boden  zur  Klostergründung  (richtiger:  an  das  gegründete 
Kloster),  wenn  auch  nicht  zu  eigen,  als  überliefert  ansieht:  vgl.  den  Exkurs. 

(1)  Für  die  Topographie  vgl.  oben  S.  103.  105.  124. 

(2)  Was  veteretum  bedeutet,  ist  noch  unklar;  vgl.  Silvas  in  vetreto  et 
cornarlola  puellarum  mon.  in  der  Dotation  von  Sesto  del  Friuli  von  762, 
zuletzt  ed.  Degani  in  Nuovo  Archivio  Veneto  nuova  serie  XIV  (1907)  319; 
Urk.  von  868  bei  Rumohr,  Ursprung  der  Besitzlosigkeit  des  Colonen  (s.  o. 
S.  173)  S.  9  loco  Colomnata  uhi  et  Vitereto  vocatur  bei  Florenz.  Ein  Ort 
Vitereta  liegt  im  Arnotal  w.  Laterina,  ein  anderer  bei  Pontassieve,  Viterete 
bei  Borgo  S.  Sepolcro,  vgl.  Vetreto  bei  Ascoli  Piceno.  Ob  petiola  de  terra 
illa  quod  est  vetriceto  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1504  zu  vergleichen  ist? 

(3)  S.   o.  S.  107.  120. 

(4)  Die  Grenze  geht  mehrfach  durch  Wald. 
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lippo  und  die  Paglia  anstösst.  Die  Bäche  Cadone  und  Minestrone, 
beide  ganz  auf  Chiusiner  Gebiet,  bieten  feste  Punkte,  im  ganzen  ist 
aber  die  Glrenzbeschreibung  vorläufig  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu 
erklären,  auch  ist  es  dem  Wortlaut  nach  zweifelhaft,  ob  wir  uns  die 
Fläche  geschlossen  vorzustellen  haben,  zumal  in  Einzelheiten  der 
Text  manche  Einschübe  und  Verderbnisse  enthalten  kann.  Im- 
merhin werden  wir  den  bis  zu  Minestrone  und  Cadone  ausgedehnten 
geschlossenen  Bezirk  um  das  Kloster  auf  kaum  weniger  als  70  Qua- 
dratkilometer zu  schätzen  haben.  In  den  späteren  Diplomen  wird 
■die  ursprüngliche  Dotation  nicht  mehr  ausdrüclclich  erwähnt  (1),  aber 
mancher  der  aufgezählten  Einzelhöfe  gehörte  zu  ihr.  In  den  Bestä- 
tigungen seit  Ludwig  I.  kommt  noch  reicher  Besitz  hinzu,  aber  was 
davon  Schenkung  von  Reichsgut,  was  Ei-w^erb  durch  Kauf  oder  pri- 
vate Schenkung  war,  lässt  sich  nicht  auseinanderhalten.  Der  Hof  Cli- 
mentiana  Chianciano,  den  Ludwig  HL  schenkte,  ist  dagegen  als 
•Chiusiner  Grafengut  bezeugt;  die  Burg  des  Ortes  gehörte  später 
noch  dem  Grafenhause  der  Manenti  von  Sarteano  (2). 

Karl  der  Kahle  soll  Chiusi  dem  Papste  überlassen  haben  (3). 
Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen,  dass  wir  später  so  wenig 
Nachrichten  mehr  über  Reichsgut  in  dieser  Grafschaft  haben,  viel- 
leicht auch,  dass  das  Grafenhaus  Aldobrandesca,  dessen  Sitz  in  der 
seit  Karl  dem  Grossen  kirchenstaatlichen  Grafschaft  Roselle  war, 
973  sieben  teilweise  äusserst  wichtige  Plätze  im  Chiusinischen  be- 
sass  (4),  darunter  Radicofani,  das  im  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts 
an  die  Manenti  kam;  1071  waren  die  Kadolinger  in  der  Nähe  be- 
gütert. Diese  Reichsburg  an  der  Frankenstrasse,  von  deren  unver- 
gleichlicher strategischer  Lage  schon  die  Rede  war,  dürfte  also 
ursprünglich  wohl  auch  zum  Grafengut  gehört  haben  (5).  973  werden 
noch  die  Rocca  von  Campelli,  das  ist  Campiglia  d'Orcia,  eine  hoch- 
ragende, die  Frankenstrasse  nach  der  Grenze  zwischen  Chiusi  und 
Siena  zu  beherrschende  Burg,  und  zwei  Monticlello  genannt:  das 
•eine  ist  Monticello    bei    Cinigiano    westlich    des  Amiata,    meist  als 


(1)  Ausser  dem  Spurium  Arnolfs  M.^  1195  zuerst  in  D.  0  III.  202  die 
Orte  Musiona,  ßedola  und  Herminula,  was  freilich  verdächtig  ist.  Aber  auch 
der  geschlossene  Bezirk  um  das  Kloster  wird  nicht  mehr  erwähnt,  sei  es, 
dass  die  Vergabung  von  den  Karolingern  nicht  anerkannt  wurde,  oder  dass 
gerade  dieser  Besitz  als  selbstverständlich  galt.  Seit  Ludwig  I.  M.'  639, 
Bestätigung  von  Karl  d.  Gr.  M.^  dep.  337,  bildet  sich  die  neue  Besitzliste 
unabhängig  von  der  Dotation  heraus.  Die  Grenzen  des  geschlossenen  Kloster- 
gebietes enthält  auch  die  Bulle  Silvesters  II.  JL.  3925,  Kehr  III  239  n.  6. 

(2)  D.  L  III.  12,  vgl.  Reg.  Sen.  I  n.  835. 

(3)  Nach  dem  Libellus  de  imperatoria  potestate  p.  722,  s.  o.  S.  281. 

(4)  Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  43,  dazu  oben  S.  31.   102.    105. 

(5)  Über  Radicofani  als  Reichsburg  s.  die  Klageschrift  von  Amiata  an 
Heinrich  IV.,  Ficker  IV  127  n.  82,  der  ohne  Grund  Radicofani  als  Besitz  der 
Reichsabtei  ansieht,  was  es  damals  nicht  war.  Auch  Planum  Castel  del  Piano 
und  S.  Casciano   a'    Bagni  werden  als  Reichsgut    bezeichnet,  s.  u.  S.  292. 


—  292  — 

Montepinzutolo  bezeichnet,  das  andere,  wo  Amiata  zur  Zeit  Lothars  I. 
die  curtis  s.  Stephani  hatte,  ist  Montelaterone  (1).  Von  den  beiden 
973  ebenfalls  aufgeführten  Cenenula  und  Cininule,  dieses  als  rocca 
seil  castello  bezeichnet,  ist  eines  jene  cortis  de  Sennina^  die  Otto  I. 
vergabte  (2).  Campiglia,  das  später  in  der  staufischen  Reichs- 
gutspolitik eine  grosse  Bedeutung  hatte,  kam  von  den  Aldobran- 
deschi an  die  Seneser  Scialenghi  (3).  Der  Hof  Bagno  (S.  Casciano 
a'  Bagni)  gehörte  dem  Markgrafen  Hugo,  und  so  mag  noch  mancher 
Grrafenbesitz  auf  altes  Reichsgut  zurückgehen,  ohne  dass  wir  mehr 
als  die  Möglichkeit  andeuten  könnten  (4). 

Der  Rest  von  Toscana  ist  von  Karl  dem  Grossen  an  den  Kir- 
chenstaat abgetreten  worden,  und  zwar  mit  allem  Zubehör  und  dem 
ganzen  Territorium  der  Städte,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  also  in 
erster  Linie  doch  wohl  mit  dem  Stadtgut  (5).  Dazu  passt  es  gut^ 
dass  wir  in  dem  ganzen  Gebiet  kaum  noch  etwas  von  Reichsbesitz 
hören.  Immerhin  gab  es  Ausnahmen.  Der  Besitz  von  Castiglione 
Chiusino  am  See  von  Perugia  und  an  arideren  Orten  ausserhalb  von 
Reichstoscana  muss  hier  unerörtert  bleiben  (6) ;  im  ganzen  rührt  in 
den  nächsten  Jahrhunderten  Reichsbesitz  im  nördlichen  Patrimonium 
aus  neuen  Schenkungen  her  und  scheint  auch  so  bald  als  möglich 
vergabt  zu  werden;  so  die  Höfe  Palma,  Hisianum  u.  a.,  die  Ludwig  IL 
von  seinem  Hofkaplan  Faramund,  Bischof  AV albert  und  Asprand 
erhalten  hatte,  sämtlich  im  Territorium  von  Toscanella.  Vielleicht 
hatte  er  sie  sich  in  der  Absicht  schenken  lassen,  sie  zur  Ausstattung 
seines  Klosters  Casauria  zu  verwenden  (7).  Allerdings  bezeichnet 
der  Kaiser  einen  Hof,  den  zu  Suberella,  ohne  Angabe,  wie  er  ihn 
erworben  habe,  als  curtis  nostra.  Was  wir  von  altlangobardischem 
Königsland  im  Abtretungsgebiet  wissen,  ist  sehr  spärlich.  In  der 
Grafschaft  Sovana  ist  793  noch    ein  actor  domne  regine    tätig,  in 


(1)  Oben  S.  106. 

(2)  D.  0  I.  352,  vgl.  ebenda. 

(3)  Im  März  1016  verfügt  Gräfin  Willa  zu  S.  Quirico  (oben  S.  278)  über 
Gut  de  carte  et  rocca  mea  de  Campelti,  Amiatiner  Ineditum,  Lisini  p.  41, 
vgl.  Repetti  I  424.  Tose.  Stud.  S.  245-246.  Quellen  und  Forsch.  XIII  268. 

(4)  Bagno:  oben  S.  104.  Um  1080  Reichsbesitz:  oben  S.  291  Anm.  5. 
Auf  die  staufischen  Vergabungen  von  Chiusiner  Reichsgut  ist  hier  wie  sonst 
noch  nicht  Rücksicht  zu  nehmen,  da  ein  Zusammenhang  mit  den  alten  Staats- 
besitzungen nicht  ohne  weiteres  vorausgesetzt  werden  kann.  Ludwig  I.  M.^ 
559  vergabte  altes  Stadtgut  von  Chiusi  im  Rosellanischen:  oben  S.  120.216. 

(5)  M.^  643.  Vgl.  Cod.  Carol.  n.  84,  wonach  im  ßeneventanischen  die 
Kultstätten  und  ciirtes  puplicae  an  den  Papst  ausgeliefert  wurden,  obwohl 
die  Reichsbeamten  nicht  die  Landeshoheit  aufgeben  wollten,  Hamel  S.  30. 

(6)  D.  0  III.  263.  Vgl.  über  die  Badia  di  Petroio  D.  C  IL  185;  nach 
dem  Regest  der  verlorenen  Urk.  müsste  sie  am  See  von  Perugia  liegen, 
Bresslau  denkt  aber  an  die  bekannte  Badia  di  Petroia  im  oberen  Tibertal, 
Magherini  Graziani  II  49.  S.  u.  S.  322  Anm.   1. 

(7)  M.-  1265,  vgl.  1222^  und  oben  S.  4  Anm.  2.  128.  Zur  Topographie 
vgh  D.  0  I.  353. 
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Arisa  (Acquapendente)  an  der  Grenze  zwischen  Sovana  und  Orvieto 
vielleicht  noch  909  Land  der  Königin  bezeugt.  Zwischen  Toscanella 
und  Orclae  heisst  noch  heut  wie  zur  Zeit  Leos  IV.  das  Tal  des 
Baches  Pisciarello  Valle  Regina,  eine  Grenzpappel  lag  nach  der 
Bulle  dieses  Papstes  für  Toscanella  neben  einer  ivaldimandia^  dem 
Bezirk  eines  staatlichen  Forstbeamten  (Waldmann).  Ebendort  werden 
noch  im  XL  Jahrhundert  nahe  der  Stadt  eine  Grafenwiese  und 
Grafenland  erwähnt,  und  an  das  Amtsgut  der  alten  Gastalden 
«rinnert  noch  jetzt  die  Selva  Gastalda  (1).  Der  königliche  Haupthof 
zu  Toscanella,  auf  den  wir  schliessen  müssen,  weil  daselbst  ein  Gas- 
talde  war  (2j,  ist  nirgends  bezeugt;  auch  für  Sovana  ist  er  nur 
nach  der  Erwähnung  eines  ahiscaro  domni  regi  zu  vermuten  (3), 
und  im  castriim  Viterbo  leitete  ein  solcher  die  dortige  curtis  regia  (4). 
Gut  der  Königin  wird  noch  825  in  Maucupa  bei  der  Tenuta 
Palanzana  östlich  von  Viterbo  erwähnt,  die  zur  Gothenzeit  Krongut 
gewesen  und  von  Theodahat  usurpiert  worden  war,  in  den  späteren 
Viterbeser  Gemein wäldern  bei  Bagnaia  (5).  Im  Territorium  von  Po- 
pulonia  ist  der  gualdus  donni  i'egis  im  Tal  der  Cornia  bei  den  Bädern 
der  Stadt,  die  damals  Balneum  ?-egis  hiessen  und  ein  bewohnter 
Ort  waren,  noch  1074  in  Gregors  VII.  Privileg  für  das  Bistum 
genannt,  als  Reichsgut  aber  nicht  mehr  bezeugt;  das  mag  teil- 
weise mit  der  Ansiedlung  auf  Kronland  zusammenhängen,  von  der 
wir  auch  hier  starke  Spuren  haben  (6).  Doch  noch  im  X.  Jahrhundert 
wurde  über  zwei  Höfe  Valli  mit  50  und  Cornino  mit  30  Hufen  in 
der  Grafschaft  Corninum  verfügt:  Lothar  H.  schenkte  sie  seiner 
Braut  Adelheid,  die  später  als  Kaiserin  auch  diesen  Teil  ihres  Grund- 
besitzes ihrem  Erlöserkloster  in  der  Hauptstadt  des  italienischen 
Heiches  übertrug,  dem  er  auch  von  den  Herrschern  seit  Otto  IL 
bestätigt  wurde.  Freilich  scheint  das  Reich  später  einen  Teil  der 
ungeheueren  Dotation  von  S.  Salvatore  di  Pavia  wieder  eingezogen 
zu  haben,  und  das  dürfte  auch  das  Schicksal  der  Höfe  in  Cornino 
gewesen  sein;  im  XII.  Jahrhundert  gehören  beide  dem  Volterraner 


(1)  Sovana:  Brunetti  II  n.  36.  Xach  der  Datierung  nach  Papstjahren  ist 
die  Urkunde  im  Kirchenstaat  ausgestellt,  auf  das  Territorium  führt  der 
vicus  Botenus  Buceno  s.  o.  S.  124.  Arisa:  Amiatiner  Ineditum  (s.  o.  S.  109) 
hat  in  der  Grenzbeschreibung  terra  de  .  .  .  gina^  wohl  [(/om7ia  re](jina  zu 
ergänzen.  Das  Land  ist  von  dem  des  Actors  bei  Buceno  nicht  allzu  weit  ent- 
fernt. Toscanella:  JE.  2655.  Campanari  II  109  n.  12,  vgl.  197. 

(2)  Vgl.  einstweilen  Pabst  in  FD(I.  II  483. 

(3)  752,  Brunetti  I  n.  44;  Pabst  S.  496. 

(4)  775,  s.  o.  S.  138. 

(5)  Maucupa:  Peg.  Farf.  II  n.  259;  über  die  Lage  der  tnassa  Pallen- 
tiana  (Cassiodor,  Varia  V  12),  des  vicus  Palentiana  der  Langobardenzeit, 
und  den  dortigen  (xemeinwald,  den  Signorelli  p.  147  n.  8  mit  antiken  comu- 
nalia  in  Zusammenhang  bringt,  s.  zu  JE.  2655  Campanari  II  100  nota  />, 
der  auf  Orioli  verweist,  dazu  p.  89  nota  a.  Pinzi  I  15.  41.  52. 

(6)  S.  0.  S.   117.  181  Anra.  2. 
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Domkapitel  (1).  Bei  Toscanella  lagen  die  Zellen  von  Margarita^ 
S.  Savino  und  die  übrigen  von  Tarquinii,  die  Karl  der  Grosse,  wie 
wir  aus  dem  Diplom  Ludwigs  I.  erfahren,  der  Reichsabtei  Amiata 
bestätigte;  vielleicht  war  es  Reichsgut,  das  Karl  dem  Kloster  überwies, 
ebenso  wie  das  von  der  Zelle  von  S.  Maria  di  Mignone  gilt,  die  mit 
dem  benachbarten  gualdus  Farfa  gehörte,  wie  wenigstens  dessen 
Mönche  später  behauptet  haben.  Im  frühen  XL  Jahrhundert  hatta 
der  Markgraf  von  Toscana  Besitz  zu  Corneto,  in  dessen  Mauern  sich 
später  ein  Palast  der  Mathilde  erhob,  und  markgräiliche  Gastalden 
von  Corneto  oder  Tarquinii  sind  in  diesem  Jahrhundert  mehrfach 
genannt;  sie  können  nur  mit  der  Gruts Verwaltung  ihrer  Herren 
beschäftigt  gewesen  sein,  und  diese  hatten  dann  ihren  Besitz  viel- 
leicht doch  aus  altem  Krongut,  das  auch  hier,  wie  in  Viterbo,  Mon- 
tepulciano,  Cornino  und  anderen  Kastellen,  gewiss  keinem  Zufall,, 
sondern  der  Eroberung  alter  byzantinischer  fester  Plätze  seine  Ent- 
stehung verdanken  würde  (2). 

Das  Reichsgut,  das  im  Territorium  von  Castrum  Felicitati& 
erwähnt  wird,  macht  einige  Schwierigkeiten:  war  doch  diese  Stadt 
an  den  Kirchenstaat  abgetreten  worden;  vielleicht  deshalb  hat  nocL 
Benedikt  VIII.  zugunsten  von  S.  Sepolcro  in  Noceati  über  Eigengut 
der  Römischen  Kirche  im  Stadtgebiet  von  Castellum  Felicitatis 
verfügt.  Aber  bei  den  in  Privilegien  Heinrichs  II.  aufgeführten  Be- 
sitzungen handelt  es  sich  nicht  nur  um  Bestätigung,  sondern  um  Schen- 
kung, so  dass  die  Worte  sicuti  nostre  iu7'e  esse  dinoscitur  zweifellos 
einen  Übergriff  in  das  kirchenstaatliche  Rechtsgebiet  bedeuten; 
wissen  wir  doch,  dass  die  Grafschaft  Citta  di  Castello  tatsächlich 
später  wieder  für  das  Reich  in  Anspruch  genommen  wurde.  Und  so 
könnte  es  sein,  dass  ein  früher  Beweis  für  das  Übergreifen  des  Reiches 
von  Pavia  vorliegt,  wenn  schon  843  von  Reichsgut  im  genannten 
Territorium  (Caminina)  die  Rede  ist;  es  ist  zweifelhaft,  ob  überhaupt 
das  Papsttum  je  in  dessen  vollen  Besitz  gelangte,  und  erklärlich,  dass- 
es  später  ganz  oder  zum  Teil  zum  Reich  gerechnet  wird  (3). 


(1)  S.  o.  S.  114  Anm.  1,  dazu  Darmstädter  S.  34  und  über  Rekupera- 
tion  von  Gütern  Adelheids  ebenda  S.  39.  Gut  der  Canonica  zu  Volterra, 
das  in  D.  H  II.  292  noch  fehlt  (hier  nur  die  Kirche  S.  Mamma  in  Cornino, 
oben  S.  117  Anm.  7),  lag  nach  Coelestin  II.  JL.  8512  in  Cornino,  in  ca- 
stello et  curte  de  Valli.  Ob  die  curtis  Corniolum  in  finibus  Tiiscie  M.^  1897 
mit  der  Cornia  zusammenhängt?  In  Acquaviva  bei  der  Pieve  Casale  in  Cor- 
nino (Repetti  I  40,  beim  Königswalde)  lag  nach  einer  ungedruckten  Inqui- 
sition des  ausgehenden  XI.  Jahrhunderts  (Lucca  Arch.  Arcivesc.)  prato  rigi. 

(2)  Über  die  Topographie  s.  o.  S.  133-135,  wo  die  Quellenstellen  ange- 
führt sind.  Markgräflicher  Besitz:  Reg.  Farf.  V  n.  1049.  Calisse  n.  55,  Regg.. 
Overmann  n.  39.  Wüstenfeld  bei  Pflugk-Harttuag,  Iter  p.  532-533  n.  4.  7. 
Gastalden:  Benedikt  Fuscus  1014:  Calisse  n.  51,  Wüstenfeld  n.  3.  lohannes 
um  1045:  s.  o.  S.  134,  wohl  auch  markgräflich.  Über  S.  Maria  di  Mignone 
s.  Kehr  II  203  und  die  von  Fedele  gesammelten  Nachweise,  die  er  zitiert. 

(3)  San  Sepolcro:  D.  H  II.  469,  vgl.  470.  Benedikt  VIII.  JL.  4000. 
Topographisches:  oben  S.  100.  Cittä  di   Castello  und  das  Reich:    vgl.  vor- 
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Auf  die  Verwaltiingsbeamten  des  Reichsgutes  ist  in  anderem  Zu- 
sammenhange zurückzukommen;  die  Wirtschaftsform,  über  die  wenig 
überliefert  ist,  kann  von  der  auf  privaten  Gütern  üblichen  nicht 
wesentlich  verschieden  gewesen  sein.  Man  hat  vor  kurzem  die  Auf- 
fassung, die  Domänen  seien  gi"osse,  geschlossene  Komplexe  gewesen, 
beträchtlich  eingeschränkt  (1);  dazu  stimmt  alles,  was  wir  aus  Toscana 
wissen.  Greschlossene  Komplexe  waren  nur  die  Reichswälder,  Sümpfe, 
Bergweiden  und  anderes  dem  Ackerbau  entzogene  Regal ;  in  diesen 
entstanden  Reichsabteien,  Höfe,  ganz  besonders  aber  Kolonisten- 
siedlungen, die  vielfach  aus  Zinsgütern  bestanden  haben  müssen. 
Durch  sie  und  durch  Schenkungen  wurde  der  ursprünglich  zusam- 
menhängende Besitz  mehr  und  mehr  mit  unabhängigen  Wirtschaften 
durchsetzt  (2).  In  weit  stärkerem  Masse  waren  aber  die  eigentlichen 
staatlichen  Wirtschaftshöfe,  genau  wie  die  privaten,  Streubesitz,  und 
ihre  Grösse  war  nicht  beträchtlicher  wie  die  jener.  Der  Hof  Pinto  mit 
seinen  500  Hufen  ist  einzig  in  seiner  Art ;  die  grösseren  Wirtschaften,  die 
wir  kennen  gelernt  haben,  umfassen  selten  mehr  als  60  bis  70  Hufen, 
daneben  werden  30  und  40  öfter  genannt,  auch  20  kommen  vor,  ja 
die  villa  der  Markgräfin  Willa  in  der  Grafschaft  Arezzo  hatte  nur  9 
mansiones^  die  freilich  im  XI.  Jahrhundert  zerlegt  wurden.  Die  208 
Pachtgüter,  die  von  der  Reichsburg  Marturi  abhingen,  waren  in 
mehreren  Wirtschaftshöfen  zusammengef asst ;  hier  liegt  einmal  ein 


läufig  Tose.  Stud.  S.  122.  Caminina:  Pasqui  n.  .S4,  M.^  1108;  vor  Lothars 
Schenkung  war  der  Ort  Lehen  eines  königlichen  Vasallen  gewesen.  Vgl.  über 
die  Nachurkk.  Magherini  Graziani  II  30  und  über  die  Lage  oben  S.  101. 
—  Die  villa  nuncapata  Paterno  et  Aciano,  die  S.  Maurice  (Agaunum)  in 
regno  Tuscie  besass  und  an  die  Kaiserin  Angilberga  verpachtete  (Muratori, 
Antiq.  Ital.  III  155,  vgl.  über  das  Datum  872  Poupardin,  Le  royaume  de 
Provence  sous  les  Carolingiens  p.  58  note  2),  scheinen  nicht  zu  identifi- 
zieren ;  Paterno  ist  ein  häufiger  Ortsname,  Repetti  IV  67-73,  Aciano  kann 
nicht  auf  Asciano  (oben  S.  88)  bezogen  werden,  das  erst  viel  später  Scianum 
hiess;  damals  sagte  man  noch  fundus  Sexianus:  Pasqui  I  n.  48,  M.^  1612. 
Es  gibt  ein  anderes  Asciano  bei  Pisa,  doch  kennen  wir  keine  alte  Namens- 
form dieses  Ortes. 

(1)  Hier  ist  auf  das  Kapitel  über  die  königliche  Grundherrschaft  bei 
Dopsch  S.    107-181  zu  verweisen. 

(2)  Zu  dem  Beispiel  von  Arena  aus  Langobardenzeit  (oben  S.  182) 
kommt  vielleicht  ein  Fall,  der  schon  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  gehört, 
aus  dem  Jahre  787.  N.  verkauft  eine  casa  et  res  massaricia  in  Vicopelago 
nahe  dem  See  von  Sesto  (oben  S.  233),  die  er  von  Gausprand  kaufte,  mit 
der  Klausel  si  Guusprandns  rem  siiam  perdiderit  et  ad  publicum  devo- 
lutam  fuerit  et  nobis  pars  curtis  regie  ipsam  casam  et  rem  retiderit  (weg- 
nimmt): Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  216.  Die  Ausdrucksweise  im  Verein 
mit  der  Lage  des  Gutes  in  einer  Gegend  stärksten  Reichsbesitzes  legt  nahe, 
an  widerrufliche  Siedlung  auf  Kronland  zu  denken.  Zinspflicht  für  Kronland 
könnte  776  vorliegen:  oben  S.  167  Anm.  1,  ähnlich  M.^  700.  1052  Arezzo, 
oben  S.  283  Anm.  3.  Spätere  Zeugnisse:  oben  S.  205  Anm.  2. 
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Überrest  grösserer  Organisationen,  wie  sie  in  Karolingerzeit  häufiger 
gewesen  sein  müssen,  vor  (1). 

Neben  den  Erträgen  der  Hofwirtschaft  und  den  Zinsen  des  Pacht- 
landes kommen  noch  ganz  wesentlich  die  Weide-  und  Nutzungs- 
abgaben in  Betraclit,  die  aus  Reichswäldern  und  Bergwiesen  gewonnen 
wurden,  ferner  auch  Mühlen  und  Fischereigerechtigkeiten.  Später  zer- 
fielen z.  B.  die  Leistungen  der  Pachtbauern  von  Bientina  in  meist  bare 
Abgaben  an  die  Lehnsherren  und  in  eine  andere,  nicht  lehensrecht- 
liche und  überhaupt  nicht  einheitliche  Kategorie,  die  aus  Naturalien, 
Herbergslasten,  Gerichtsgefällen  und  anderen  staatlichen  Auflagen 
zusammengesetzt  war.  Diese  zweite  Reihe  ging  an  die  curtis;  sehr 
viel  von  ihr  hat  mit  der  Grutswirtschaft  nichts  mehr  zu  tun,  sondern 
hängt  mit  den  öffentlichrechtlichen  Pflichten  zusammen,  deren  Ent- 
wicklung seit  den  Karolingern  später  zu  betrachten  ist.  Der  Reichs- 
hof Bientina  nahm  sie  ganz  wie  eine  private  Immunitätsherrschaft 
in  Anspruch.  Die  Weide  der  Schafherden  im  Reichsforst  Tombolo 
wurde  von  den  Verwaltern  verpachtet,  die  königlichen  Waldmänner 
erhoben  von  Pisanern,  die  dort  Holz  fällten,  das  silvaticum,  und 
im  X.  Jahrhundert  werden  Greld  und  Schweine  als  Einkünfte  des 
Reichswaldes  Alberoro  in  der  Grrafschaft  Arezzo  genannt  (2).  Dass 
es  in  Toscana  eigentliche  königliche  Regiegüter  gab,  ist  unwahr- 
scheinlich. Die  Trennung  von  Königs-  und  gräflichem  Amtsgut  ver- 
schwand allmählich;  gegen  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  unterstand 
wohl  auch  das  eigentliche  Königsland  den  Markgrafen  (3),  und  damit 
wird  es  zusammenhängen,  dass  das  bekannte  Inventar  der  salischen 
Reichshöfe  (4),  das  die  unendliche  Ausdehnung  des  lombardischen 
Staatsgutes  hervorhebt,  Toscana  überhaupt  nicht  erwähnt.  Erst  durch 
das  Aussterben  des  Hauses  Canossa  ist  die  Bahn  für  eine  Reorga- 
nisation der  Reichsgutsverwaltung  frei  geworden. 

Ob  ein  Salz-  oder  Bergwerksregal  in  vorstaufischer  Zeit  bestanden 
hat,  bleibt  zweifelhaft  (5).  Jedenfalls  beruhten  die  Einnahmen  eines 


(1)  Siehe  die  vorausgehende  Zusammenstellung  des  Eeichsgutes. 

(2)  Vgl.  besonders  über  Eosignano  die  Urk.  von  1125,  oben  S.  250,  über 
Bientina  die  von  1120,  oben  S.  246,  und  dazu  Volpe,  Istit.  comunali  a  Pisa 
p.  65-80;  über  Alberoro  die  Urk.  von  939,  Pasqui  n.  63,  oben  S.  288,  über  Pa- 
latino (oben  S.  241)  Overmann  n.  127.  Dazu  über  die  Herden  aus  der  Gar- 
fagnana  oben  S.  146  Anm.  3.  236  Anm.  1  und  über  Tombolo  oben  S.  240, 
Bonaini,  Diploini  pisani  p.  22.  24;  die  Stellung  der  alten  Reichswaldmänner 
muss  der  ihrer  von  den  Domherrn  ernannten  Nachfolger  entsprechen.  Die 
piscaria  im  Serchio  bei  der  Brücke  von  Fiesso  (oben  S.  232  Anm.  4)  ist 
im  Jahre  1140  ex  parte  marchie:  Reg.  ASt.  Lucca  I  2  n.  504. 

(3)  Oben  S.  244  Anm.  1 ;  derselbe  Besitz  abwechselnd  königlich  und 
markgräflich:  S.   241   Anm.  3. 

(4)  Constit.  I  n.  440  aus  der  Königszeit  Heinrichs  IV.,  von  Darmstädter 
genau  analysiert. 

(5)  Herzog  AUo  hat  782  Salinen  an  der  Cecina,  doch  waren  solche  auch 
früh  im  Privatbesitz.  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  188,  dazu  V  3  n.  1622. 
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mittelalterlichen  Staatswesens  in  ungleich  höherem  Grade  als  die 
eines  modernen  auf  den  eigenen  Erwerbseinkünften,  die  noch  jetzt 
in  den  Etats  der  deutschen  Bundesstaaten  über  68  vom  Hundert 
der  ordentlichen  Einnahmen  ausmachen.  Steuern  und  Zölle  traten 
nur  in  ganz  untergeordneter  Weise  hinzu.  Im  einzelnen  ist  es  fast 
unmöglich  festzustellen,  was  der  langobardische  Staat  in  Toscana 
von  seinem  byzantinischen  Vorgänger  übernahm;  das  meiste  ist  von 
den  Franken  neu  eingeführt.  Als  ursprünglich  werden  wir  die  Markt- 
und  Zollabgaben  anzusprechen  haben,  die  bezeugt  sind  (1).  Andere 
Lasten,  von  denen  in  der  Gesetzgebung  die  Rede  ist,  sind  die  Pflicht, 
die  Strassen  und  Brücken  im  Stand  zu  halten,  und  der  Wachtdienst 
in  Städten  und  Burgen,  die  icaita  oder  guaita  (2).  Ob  die  scußa, 
nrspränglich  =  excubia  {-ae)  und  mit  AVachtdienst  gleichbedeutend, 
später  für  die  verschiedensten  Verpflichtungen  gebraucht,  in  der 
Bedeutung  als  Transportfron  öffentlichrechtlich  ist  und  mit  den  alten 


1758.  D.  0  I.  266.  0  III.  219.  H  II.  292.  425.  C  II.  80.  Ja  schon  751 
besass  Walfrid.  der  Gründer  von  Monteverde,  Salinen  in  Vada,  dazu  780: 
Brunetti  I  n.  18.  II  n.  13.  Auch  bei  der  Tran.sportfron,  die  gleich  zu  er- 
wähnen ist,  handelt  es  sich  teilweise  um  Salz.  Vgl.  Brunetti  I  340  und 
Quellen  und  Forsch.  VIII  80.  —  Alexander  II.  für  das  Bistum  Populonia 
JL.  4595  (oben  S.  113  Anm.  3)  gewährt  den  Zehnten  von  allen  metalla  und 
besonders  vom  Eisen,  das  neben  Silber  u.  a.  in  der  Diözese  und  vor  allem 
aiif  Elba  gefunden  werde. 

(1)  Vgl.  über  die  städtischen  Märkte  S.  235.  252.  256.  267.  275.  281; 
dazu  die  998  von  Markgraf  Hugo  vergabten  teloneiim  et  curatura  von  der 
Brücke  der  Frankenstrasse  über  die  Elsa  bei  Marturi,  s.  o.  S.  261.  Mathilde 
hat  nach  einer  ungedruckten  Notiz  von  1108  im  Staatsarchiv  zu  Florenz 
neben  dem  pratiim  auch  die  ripa  von  Marturi  verkauft:  s.  o.  S.  261  Anm.  5. 
Dazu  das  Privileg  Markgraf  Gottfrieds  von  1058  für  die  Canonica  von  Arezzo, 
Pasqui  n.  185.  Die  Stellen  der  Diplome,  die  teilweise  formelhaft  sein  können, 
übergehe  ich. 

(2)  Nur  die  guaita  ist  für  Toscana  urkundlich  bezeugt:  Davidsohn,  Gesch. 
von  Florenz  I  304.  Forsch.  I  73.  Zdekaaer,  Guayta  e  custodia  a  proposito 
delle  guayte  di  Frosini  del  1221,  in  Bull.  Sen.' IX  367-381.  Reg.  Volat. 
n.  186.  Bull.  Sen.  XV  11.  P.  Sella,  La  Vicinia  {1908j  p.  7.  28-29.  Über  die 
Nachrichten  aus  dem  Friaul,  die  das  Wesen  der  guaita  vielleicht  am  besten 
erklären,  vgl.  P.  S.  Leicht,  II  parlamento  della  patria  del  Friuli  p.  59  zu 
Traversa,  Das  Friaulische  Parlament  S.  99.  113.  Die  toscanischen  Nachrichten 
über  die  Einrichtung  sind  spät,  deshalb  hält  Zdekauer  diese  für  feudal;  da- 
gegen lehnt  er  mit  Recht  die  von  Pertile  versuchte  Deutung  als  Militär- 
dienst ab.  Friedrich  I.  St.  4025  nennt  unter  dem  Besitz  der  Guidi  coita 
et  wardia  ahatie  Campileonis  (Reichsabtei  Capolona,  s.  u.);  1160  wird  die 
guadia  in  Massa  Macinaia  bei  Lucca  geleistet:  Reg.  dell'Arch.  Cap.  di  L. 
n.  1188.  Über  andere,  auf  die  antiken  munera  zurückgehende  Lasten  vgl. 
den  Aufsatz  von  L.  M.  Hartmann,  Marktrecht  und  Munera,  in  Analekten 
S.  91-122.  Auch  die  mit  dem  Befestigungsregal,  dem  Staatseigentum  von 
Mauern  und  Türmen,  von  dem  wir  genug  Spuren  gefunden  haben,  zusammen- 
hängende Verpflichtung,  die  Festungswerke  in  Stand  zu  halten,  gehört  hier- 
her. Hartmann  S.  118-121.  Von  all  dem  haben  wir  aus  Toscana  keine  Belege. 
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nnvicularii  in  Verbindung  steht,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  wir 
zu  oft  ähnliche  rein  privatrechtliche  Lasten  treffen  (1).  Im  ganzen 
liegt  zu  wenig  Material  für  Toscana  vor,  als  dass  wir  uns  von  den 
Steuern,  Zöllen  und  öffentlichen  Auflagen,  die  der  Langobardenstaat 
übernahm,  ein  Bild  machen  könnten;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  die 
Grundlage  des  direkten  Steuerwesens,  die  Grundsteuer,  aufgegeben 
wurde.  Ob  die  Abgaben  der  städtischen  Gewerbetreibenden,  von 
denen  die  Seifensteuer  von  Piacenza  ein  Beispiel  bietet  (2),  prinzi- 
piell oder  nur  ausnahmsweise  beibehalten  wurden,  ist  unklar.  Eine 
andere  Zunftabgabe  scheint  nur  auf  die  Miete  von  Verkauf spl ätzen 
auf  dem  Markt  zu  gehen  (3). 


(1)  Allgemein  Pertile  1 101.  E.  Mayer  I  304-305  (römischer  Ursprung  der  ei- 
gentlichen excubiae:  dort  S.401).  Hartmann,  Analekten  S.  115.  —  768  erklären 
Leute  von  Oliveto  bei  Bolgheri  in  der  sala  diicis  Allonis  (oben  8.  85.  Tar- 
gioni  Tozzetti  IV  356;  Repetti  III  655  ohne  nähere  Angabe):  dem  Herzog 
von  Lucca  und  seinen  Söhnen  scuvias  (so  Orig.  statt  seil  vias  der  Drucke) 
facere  solemus  et  servitiiim  per  condicionem,  traendo  cum  nave  tarn  [tum 
die  Drucke)  granum  quam  et  saletn.  Sie  tradieren  sich  dem  Luccheser 
Bistum  et  suprascriptas  scuvias  [seu  vias  die  Drucke),  id  est  granum,  et 
saleni  traere,  promittim,us  in  finibus  Marittimae  usque  in  portum  illum,, 
tibi  est  consnetudo  venire  laboreni  et  salem  de  ipsa  casa  (Mem.  e  doc.  di 
Lucca  V  2  n.  111,  Troya  n.  895).  Aber  772  sind  zwei  Pächter  in  Giuncarico 
im  Territorium  von  Roselle  ihrem  Grundherrn  verpflichtet  traere  novis  de 
domnico  in  istate,  quundo  tempus  fuerit,  ad  civitate  (Roselle?)  dece  modia 
sale  (Brunetti  I  n.  79.  80.  Troya  n.  951.  952.  Repetti  II  454),  und  so  kann 
768  der  Ausdruck  servitium  per  condicionem  auf  privatrechtliche  Abhän- 
gigkeit gehen.  An  servitus^  wie  Muratori  wollte,  ist  kaum  zu  denken.  Rein 
privatrechtlich  aufzufassen  sind  die  Stellen  von  748,  wo  Massarier  neben 
dem  Zins  nee  angarias  nee  nulla  scufias  leisten,  und  von  835,  wo  der  Libel- 
larier ebenso  nulla  alia  scußa  nee  reddito  schuldet:  Mera.  e  doc.  V  2  n.  40 
(Troya  n.  620).  530.  Die  antiken  navicularii:  Hegel  I  81.  Hirschfeld,  Ver- 
waltungsbeamte -S.  243  Anm.  1.  E.  Mayer  I  381. 

(2)  Hartmann,  Analekten  S.  94,  s.  o.  S.   168. 

(3)  Ebenda  (Genua). 
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VII.  KAPITEL. 
Die  Reichsabteien. 


Waitz,  Deutsche  Verfassuagsgesch.  IV  153-164.  288-320.  VII  189-194) 
Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik  HI  und  V,  in  Sitzungsberichte  der  (Wiener. 
Kais.  Akad.  d.  W.  Phil.-hist.  Cl.  XLVII  (1864)  S.  175-277.  XLIX  (1865)  S.  322-406. 
Brunner,  Deutsche  Rechtsgesch.  P  294.  II  52-56  215.  254.  305.  526.  Karl 
Voigt,  Die  königlichen  Eigenklöster  im  Langobardenreiche  (1909),  dazu  meine 
Bemerkungen  in  Hist.  Vierteljahrschr.  XV  (1912)  S.  434-437;  Voigts  Einwen- 
dungen ebd.  XVI  (1913)  S.  155-158  sind  durch  die  Ausführungen  ebd.  S.  158-160 
widerlegt.  Nach  Brandi  in  Zeitschr.  d.  Savigny  -  Stiftung  f.  llechtsgesch.  Kan. 
Abt.  II  402  haben  wir  von  Voigt  eine  grössere  Arbeit  über  die  Königsklöster 
im  fränkischen  Reich  zu  erwarten,  die  wohl  ihre  Bedeutung,  besonders  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Kirchenverfassung,  umfassend  erörtern  wird;  hier  müssen  wir 
uns  freilich  auf  ihre  Stellung  innerhalb  der  Staatsverwaltung  beschränken. 
Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  I  (1861)  S.  359-363  §  249.  Stutz,  Gesch. 
des  kirchl.  Benefizialwesens  von  seinen  Anfängen  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  III. 
Bd.  I  1  S  153-181.  A.  Pöschl,  Bi.schofsgut  und  Mensa  episcopalis  I  (1908) 
S.  154-182.  II  (1909)  S.  1-62.  A.  Blumenstok,  Der  päpstliche  Schutz  im 
Mittelalter  (1890).  Schreiber,  Kurie  und  Kloster.  2  Bd    1910. 


Die  köaiglichen  Eigenklöster  unterscheiden  sich  in  ihrer  Be- 
deutung als  Machtmittel  des  Staates  und  sein  materieller  Besitz 
nicht  sehr  wesentlich  vom  Reichsgut,  auf  dem  sie  häufig  von 
der  Regierung  oder  von  Privatleuten  angelegt  sind;  in  anderen 
Fällen  kam  der  Staat  durch  Schenkung  von  Eigenklöstern  seitens 
ihrer  Besitzer  zu  dem  Eigentum  an  ihnen.  Trotz  der  den  Königs- 
klöstern fast  regelmässig  in  den  Diplomen  zugesagten  Selbständig- 
keit, die  besonders  in  der  freien  Wahl  ihrer  Abte  zum  Ausdruck 
kam,  hat  der  Staat  vielfach  unbedenklich  über  sie  verfügt,  und  das 
ist  gerade  die  Ursache,  weshalb  hier  ausführlicher  über  sie  zu  han- 
deln ist.  Ja,  als  Korrelat  ihrer  Sonderstellung  zu  der  Reichsregie- 
rung scheint  den  Reichsabteien  seit  der  Karolingerzeit  von  den 
Päpsten  die  Exemtion  von  der  Diözesangewalt  bewilligt  worden  zu 
sein,  und  wenn  von  beiden  Seiten,  vom  Reich  und  von  der  Kirche, 
die  Freiheit  des  Klosters  anerkannt  wurde,  so  war  wohl  dabei  in 
erster  Linie  der  negative  Beweggrund  massgebend,  alle  irgendwie 
möglichen  Eingriffe  der  geistlichen  wie  der  weltlichen  Lokalbehör- 
den auszuschalten  (1).  In  manchen  Fällen   hat   man   den   Eindruck, 


(1)  Schreiber  I  73,  dazu  S.  41.  II  205,  vgl.  Blumenstok  S.  31  und  bes. 
Waitz  IV  292  Anm.  1.  Aus  dem  angegebenen  Grunde  finden  wir  auch  in 
den   ältesten  Bullen   für   toscanische   Königsklöster   die   Zehnten   und    die 
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dass  die  Reichsabtei  nicht  nur  unter  dem  Schutz  und  der  Exemtion 
des  Papstes  steht,  sondern  geradezu  in  dessen  Eigentum ;  diese  Fälle 
werden  im  einzelnen  untersucht  werden. 

Während  ursprünglich  nur  die  durch  Gründung  oder  Schenkung 
dem  König  gehörigen  Klöster  als  Reichsabteien  gelten  können,  wird 
unter  Karl  dem  Grrossen  der  Versuch  gemacht,  die  Klöster  mit 
Rechtspersönlichkeit  in  Staatseigentum  umzuwandeln  (1) ;  es  hätte 
demnach  nur  noch  bischöfliche  Klöster  oder  solche  im  Besitz  von 
Laien  gegeben.  AVie  weit  dies  in  Italien  durchgeführt  wurde,  steht 
dahin  und  ist  im  Rahmen  einer  Arbeit  über  die  Reichsverwaltung 
kaum  festzustellen ;  man  müsste  das  gesamte  Klosterwesen  des 
Landes  untersuchen,  ob  nicht  doch  noch  selbständige  Klöster  ver- 
blieben. Einige  Beweise  dafür,  dass  unter  Karl  weitgehende  An- 
sprüche des  Fiskus  auf  Klöster  erhoben  wurden,  werden  zu  erwähnen 
sein.  Die  grossen  Reichsabteien  blieben  zwar  hinter  den  deutschen 
zurück,  wie  beispielsweise  hinter  St.  G-allen,  das  sich  im  IX.  Jahr- 
hundert beklagte,  es  besitze  nur  4000  Hufen,  oder  gar  hinter 
Fulda  mit  seinen  angeblich  15000  Hufen  (2).  Legt  man  die  Vor- 
stellung der  Aachener  Chorherrenregel  zugrunde,  die  ein  Stift  mit 
3-4000  oder  gar  8000  und  mehr  mansi  gross,  mit  1000  oder  2000 
mittelgross  und  mit  2-300  klein  nennt,  so  sind  unsere  grössten  tos- 
canischen  Reichsabteien  gerade  als  mittelgross  zu  bezeichnen: 
Amiata  mit  500  Hufen  steht  hart  an  der  Grenze  der  kleinen,  S.  An- 
timo  mit  1000  und  Sesto  mit  2000  sind  die  grössten,  die  wir  kennen, 
Valeriana  mit  100  gehört  zu  den  kleinsten,  und  klein  werden  die 
meisten  gewesen  sein,  wenn  wir  etwa  die  Florentiner  Badia  aus- 
nehmen, die  von  der  Markgräfin  Willa  mit  2513  Hufen  ausgestattet 
wurde,  ihrem  Sohne  Hugo  noch  weitere  2-300,  Markgraf  Bonifaz 
Grundbesitz  unbekannter,  aber  beträchtlicher  Grösse  verdankte. 
Marturi,  dessen  Dotation,  wie  erwähnt,  von  der  Reichsgewalt  nicht 
in  vollem  Umfange  anerkannt  wurde,  erreichte  dabei  kaum  300 
Hufen;  Reichsabtei  ist  es,  so  viel  wir  wissen,  ebenso  geworden 
wie  die  Badia  von  S.  Maria  in  Florenz.  Im  ganzen  stehen  uns 
wenig  statistische  Daten  zur  Verfügung,  doch  tritt  der  Unterschied 
gegenüber  den  gewaltigen  Königsklöstern  der  Lombardei  und  Roma- 
gna  hervor :  man  denke  an  die  pavesischen,  an  S.  Salvatore  (S.  Giulia) 
di  Brescia  (3),  Nonantola,  von  dem  wir  aus    den   Urkunden  wissen. 


Taufe  in  ihren  Pfarrkirchen  (Schreiber  II  34,  neben  Amiata  auch  für  S.  An- 
timo)  bewilligt.  In  JL.  3864  wird  an  dieser  Stelle  der  königlichen  Prä- 
zepte  in  einer  Weise  gedacht,  die  auf  den  Zusammenhang  hinweist. 

(1)  Posch!  I  165  Anm.  2,  vgl.  für  Toscana  oben  S.  218  Anm.  4.  219 
Anm.  6;  die  Einzelheiten  unten. 

(2)  Waitz  VII  186.  Pöschl  II  1  Anm.  3.  Die  Aachener  Chorherrenregel 
von  817  nimmt  natürlich  in  erster  Linie  auf  fränkische  Verhältnisse  Rück- 
sicht. 

(3)  Dessen  Grösse  aus  seinem  von  Darmstädter  behandelten  Inventar 
Cod.  dipl.  Lang.  n.  419  hervorgeht,  vgl.  meine  Bemerkungen  Hist.  Viertel- 
jahrschr.  XVI  110  zu  Mayer  I  179.  202. 
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dass  es  mit  den  deutschen  Reichsabteien  wetteifern  konnte  (1),  und 
Pomposa,  das  nach  den  AVorten  des  Musikgelehrten  Guido  von 
Arezzo  um  1030  das  erste  in  Italien  war  (2).  Das  wollte  schon  etwas 
heissen,  denn  die  Klöster  des  Königsreichs,  vor  allem  offenbar  die 
Reichsabteien,  hatten  einen  solchen  Aufschwung  genommen,  dass 
Gruido  sich  von  dem  Abte  von  Pomposa  belehren  Hess :  modo  esse  nio- 
nasteria  episcopatihus  preferenda ;  und  doch  waren  damals  die  Bis- 
tümer gewiss  wenigstens  grossenteils  an  Macht  und  Reichtum  her- 
vorragend wie  kaum  je  vorher  oder  nachher.  Überschauen  wir  nun 
Toscanas  Reichsklöster. 

In  der  Diözese  Luni  kennen  wir  nur  Vallerano,  die  ahbatia  de 
Valeriana  an  der  unteren  Magra,  die  König  Hugo  937  seiner  Ge- 
mahlin Berta  überwies.  Von  dem,  wie  oben  erwähnt,  kleinen  Klos- 
ter mit  100  mansi  sind  keine  Nachrichten  überliefert,  wir  kennen 
nicht  einmal  seine  Invokation,  es  dürfte  frühzeitig  eingegangen 
sein  (3). 

Im  Bistum  Lucca  finden  wir  vor  allem  Sesto,  das  mon.  s.  Sal- 
vatoris  de  Sexto  am  gleichnamigen  Sampfsee,  nach    einer    antiken 


(1)  D.  Kar.  I.  312,  vgl.  Gaudenzi  in  Bull.  Istit.  Ital.  XXII  155.  Die  Be- 
sitzliste des  Spuriums  wird  den  Tatsachen    entsprechen,  oben  S.    264-265. 

(2)  Vgl.  den  Brief  des  Guido  von  etwa  1028  an  einen  Pomposaner  Mönch 
bei    Pasqui  I  n.  134. 

(3)  Über  die  Schenkung  Hugos  von  937  s.  o.  S.  4  Anm.  1.  71.  234 
Anm.  1.  Der  Ort  heisst  1229  Valeriano:  Cod.  Pelav.  ed.  Lupo  Gentile  n.  476; 
sonst  meist  Valerano,  Vallerano :  s.  das  Register  des  Cod.  Pelav.  p.  732 
unter  Vellei"ano,  die  Generalstabskarte  gibt  Vallerano  als  moderne  Na- 
mensform an.  In  den  vatikanischen  Zehntlisten  (s.  o.  S.  43-44)  fehlt  das 
Kloster,  freilich  sind  sie  für  Luni  mangelhaft.  —  Nicht  zu  den  Reichsab- 
teien, sondern  zu  den  Eigenklöstern  des  h.  Petrus  gehört  S.  Pietro  di  Bru- 
gnato,  seit  Innocenz  II.  Bistum.  D.  0  III.  201,  auf  das  sich  Ficker,  Reichs- 
fürstenstand I  361  beruft,  beweist  nicht,  dass  es  reichsunmittelbar  sei:  der 
Kaiser,  der  Ansprüche  des  Bischofs  von  Luni  zurückweist,  nennt  dessen 
Verfahren:  Brugnato  a  potestate  Romane  ecclesie,  sab  cuias  tuitione  {tuo- 
nasterium)  seniper  fuit,  alienare.  Der  Zins  von  8  oder  12  Denaren  und  2 
Kerzen  an  die  römische  Kirche  wird  von  Karl  III.  M.^  1634  und  Otto  III. 
eingeschärft.  Dass  das  Reich  mannigfache  Sonderrechte  gewährte  (M.^  1634 
wie  für  Bistümer)  und  den  Absichten  des  Diözesanbischofs  auf  das  Kloster 
entgegentrat,  ist  kein  Gegenbeweis,  ebenso  wenig,  dass  Heinrich  IL  D.  298, 
der  Bitte  des  Abtes,  tit.. .  (mouasteritini)  ab  omni  publica  funtione  et  iu- 
diciaria  exactione  immime  liberurnque  reddidissemus,  entspricht.  Es  war 
königliches  Schutzkloster,  und  das  Verhältnis  war  genau  umgekehrt  wie  bei 
den  Reichsabteien,  denen  die  römische  Kirche  die  Exemtion  und  Unabhän- 
gigkeit verbriefte,  ohne  einen  besitzrechtlichen  Anspruch  zu  machen.  Später 
muss  Brugnato  dem  Bistum  Luni  geschenkt  worden  sein;  Konrad  IL  D.  81 
bestätigt  es  diesem  gemäss  den  miinimina  seiner  Vorgänger.  Über  abbatia 
libera  als  Bezeichnung  der  Klöster  iuris  b.  Petri:  Ficker  S.  323-325  §  225 
(nicht  in  Papsturkk.,  Schreiber  I  10,  vgl.  S.  38.  40.  43-44.  55  über  libertas). 
Der  Gegensatz  obedientia  gegen  den  Bischof:  Schreiber  I  137  Anm.  4. 
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Strassenstation  benannt,  die  in  langobardischer  Zeit  vicus  Alais 
hiess,  ein  Name,  der  sich  bis  ins  XI.  Jahrhundert  erhielt  und  seit- 
dem so  völlig  verschollen  ist,  dass  man  ihn  wegen  des  Gleichklangs 
für  identisch  mit  S.  Alessio  rechts  vom  Arno  hielt ;  erst  Kehr  fand 
die  richtige  Beziehung  (1).  Das  Kloster  war,  wie  Deusdedit  aus  den 
Registern  der  Päpste  Johannes  und  Grregor,  ungewiss  der  wievielten 
ihres  Namens,  wusste,  in  sehr  früher  Zeit  Eigen  des  heiligen  Petrus; 
dass  die  Entstehung  dieses  Verhältnisses  vor  das  Jahr  800  fällt, 
darf  man  daraus  schliessen,  dass  die  Abgabe  in  Goldsolidi  zu  zahlen 
war,  die  in  9  Denare  umgerechnet  wurden  (2).  Pasch al  IL  überwies 
Sesto  den  Camaldulensern  als  sein  Eigentum,  über  das  er  frei  verfüge, 
Innocenz  II.  unterstellte  es  dem  Abt  von  Polirone.  Aber  erst  im 
Investiturstreit,  der  ja  bekanntlich  auch  sonst  einerseits  einen  früher 
ungewohnten  Eifer  der  römischen  Kirche  im  Forschen   nach  histo- 


(1)  Kehr,  Italia  pont.  III  456-461.  Deusdedit  III  191,  ed.  Wolf  von 
Glanvell  I  354:  posita  in  loco  q.  die.  vico  Alais  vel  Alissi,  über  den  Ort 
vgl.  Kehr  p.  457  und  zu  dessen  Beispielen  etwa  noch  Mem.  e  doc.  di  Lucca 
Y  2  n.  281.  689.  959,  a.  799.  852.  887.  Ein  cafagiiim  Alisi,  ib.  n.  835,  scheint 
an  anderer  Stelle,  bei  Pontedera,  gelegen  zu  haben.  S.  Alessio:  Repetti 
I  66  und  App.  p.  10,  dessen  Belege  für  die  von  ihm  verfochtene  Lage  bei 
Sesto  a  Moriano  nichts  beweisen,  und  ebenso  wenig  darf  man  etwa  wegen 
der  Cassianskirche,  die  im  Orte  lag,  an  S.  Cassiano  a  Vico  in  den  Bergen 
nördlich  von  Lucca  denken.  Spätere  Zeugnisse :  1085.  1087,  Reg.  dell'Arch. 
di  Stato  in  Lucca  I  2  n.   15.  42.  43. 

(2)  Deusdedit  1.  c.  prestat  L  aiiri  solidos  Lucanos,  in  auro  denarios  Villi 
(statt  in  auro  scheint  an  dieser  Stelle  wie  überall  in  dem  Kapitel  ana  zu 
lesen).  Die  Prägung  der  Luccheser  Goldstücke  hörte  797  auf:  Engel  et 
Serrure,  Traite  de  numismatique  du  moyen  äge  I  213,  s.  IL  Buch.  Man  kann 
aus  ihrer  Nennung  nur  Schlüsse  für  die  erstmalige  Festsetzung  des  Zinses, 
nicht  für  die  Nachurkunden  ziehen.  Gerade  die  Umrechnung  in  9  Denare 
statt  in  3  goldne  trieutes  wie  in  Langobardenzeit  zeigt,  dass  der  Zins  unter 
Karl  dem  Grossen  festgesetzt  sein  muss;  um  800  wird  die  Silberwährung 
in  Lucca  allein  herrschend,  der  Silbersolidus  (Rechnungsmünze)  zerfiel  in 
12  Denare.  Da  Karl  aber  schon  vorher  Denare  in  Italien  schlug  (Engel  et 
Serrure  p.  212),  muss  ein  Übergangsstadium  vorliegen.  Weitere  Schlüsse 
können  erst  weiter  unten  gezogen  werden.  Das  Item^  mit  dem  Deusdedit 
bei  S.  Salvatore  zurückverweist,  dürfte  auf  die  Register  beider  Päpste 
gehen,  die  Eingang  des  Kapitels  als  Quelle  für  die  Angaben  über  S.  Pietro 
in  Cortina  augeführt  werden;  da  man,  auch  wenn  Sesto  schon  vor  der 
Festsetzung  des  Zinses  gegen  den  Ausgang  des  VIII.  Jahrhunderts  päpst- 
lich gewesen  sein  sollte,  nicht  bis  zu  Johann  VII.,  dem  Zeitgenossen  König 
Ariperts  IL,  wird  zurückgehen  können  (die  Beziehungen  zu  Rom  kann 
man  erst  von  Liutprand  ab  rechnen),  so  bleibt  Johann  VIIL,  und  Gregor 
ist  dann  Gregor  IV.;  bald  nach  Gregor  V.  hat  Sergius  IV.  (Kehr  p.  459 
n.  10),  so  viel  das  dürftige  Regest  seiner  Bulle,  das  erhalten  ist,  erkennen 
lässt,  nichts  mehr  davon  gewusst,  dass  Sesto  ihm  gehörte,  und  sich  begnügt, 
die  Exemtion  festzusetzen.  Das  Kloster  war  766  noch  eine  einfache  Kirche, 
bestand  aber  796:  Repetti  I  27.  Kehr  p.  457.  Ein  Prozess,  den  es  857 
(Hübner  n.  759.  M.^  1214*)  führte,  gibt  keine  nähere  Auskunft. 
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rischen  Rechtstiteln,  andrerseits  den  Kampf  der  Kirchlichen  gegen 
die  Reichsklöster  zeitigte,  scheint  man  in  Rom  wieder  an  die  Abtei 
gedacht  zu  haben  (1);  in  der  Zwischenzeit  ist  Sesto  Reichsabtei 
gewesen.  Das  geht  aus  den  Diplomen  des  Klosters  nicht  unzwei- 
deutig hervor;  beweisend  ist  aber,  dass  König  Lothar  II.  937  Sesto 
mit  2000  Hufen  seiner  Braut  Adelheid  übertrug  (2).  Wenn  die 
Grründer  von  S.  Pantaleone  in  Monte  dell'Eremita  die  Aufsicht  über 
ihre  Stiftung  neben  dem  Luccheser  Diözesan  den  Äbten  von  Sesto 
und  S.  Ponziano  überlassen,  tun  sie  dies,  weil  es  die  beiden  einzigen 
unabhängigen  Abte  im  Lucchesischen  waren:  beide  waren  eben 
Reichsäbte  (3).  Die  engen  Beziehungen  des  Klosters  zur  Krone 
gehen,  wie  mehrfach  erwähnt  wurde  (4j,  auch  aus  seiner  Besitzliste 
hervor:  man  kann  sagen,  es  war  überall  in  Nordtoscana  in  solchen 
Bezirken  begütert,  wo  Reichsgut  nachzuweisen  ist.  Nach  jener  Ver- 
gabung muss  Sesto  unter  den  Ottonen,  spätestens  unter  Otto  III., 
an  die  Krone  zurückgefallen  sein,  die  es  durch  Schenkungen  und 
Privilegien  auszeichnete  (5),  aber  schliesslich  ihre  Rechte  gegenüber 


(1)  Kehr  p.  460  n.  14-15  Sextense  mon.  quod  b.  Petri  iuris  est  et  in 
solius  apost.  sedis  tutela  et  dispositicme  existit  (Calixt  II.).  Das  Privileg 
Urbacs  II.  Kehr  n.  13  ist  leider  inhaltlich  verloren,  das  von  Alexander  II. 
Kehr  p.  459  n.  12  eine  Fälschung,  wenn  auch  nach  echter  Vorlage;  die 
Urk.  erteilt  nur  die  Exemtion  mit  der  Begründung,  cum  seculnrium  cau- 
sarum  reges,  imjjerutores  et  iudices  hec  eadem  iure  suo  firmasse  conipro- 
bentur,  die  einwandfrei  ist  und  zeigt,  dass  damals  Rom  seine  Ansprüche 
noch  nicht  erhob.  Diese  fallen  vielmehr  mit  den  theoretischen  Feststellun- 
gen Deusdedits  so  ziemlich  zusammen.  Innocenz  II.  nennt  (Kehr  p.  46U 
n.  16)  das  Kloster  bei  der  salva  h.  Petri  proprietate  erfolgten  Überwei- 
sung an  Polirone:  quod  specioliter  b.  Petri  iuris  existit.  Über  den  damals 
noch  nicht  scharf  umgrenzten  Begriff  specialiter  Schreiber  I  47-56.  Hier 
kann  nur  ein  exemtes  Eigenkloster  gemeint  sein. 

(2)  Böhmer,  lieg.  Kar.  1400,  s.o.  8.  71;  diese  Folgerung  zog  schon 
Ficker,  ßeichsfürstenstand  I  362,  der  irrig  von  S.  Sisto  spricht  und  die 
Beziehungen  zur  römischen  Kirche  nicht  beachtet. 

(3^  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1787.  Der  Eremo  liegt  auf  dem  M.  Pi- 
sano:  Repetti  IV  51.  Kehr  III  456. 

(4)  Oben  S.  219.  227.  229.  233.  235.  245.  246.  251.  274.  Doch  gehen  die 
von  Otto  IV.  BF.  358  erwähnten  Verleihungen  der  Markgrafen  Thedald, 
Bonifaz  und  Albert  (aus  dem  Hause  Canossa)  wohl  auf  Polirone,  das  Fami- 
Henkloster  der  Canossa,  ebenso  auch  die  Urkunde  der  Mathilde.  Bezie- 
hungen von  Sesto  zu  Adalbert-Atto  und  Thedald  sind  kaum  anzunehmen. 
Vgl.  Bresslau,  Konrad  IL  Bd.  I  434.  Eine  Restauration  durch  Willa, 
Markgraf  Hugos  Mutter,  die  Repetti  angibt  und  Kehr  für  möglich  hält,  ist 
nirgends  erwähnt. 

(5)  D.  0  III.  219,  Bestätigung  einer  Schenkung  Markgraf  Hugos,  dieser 
hat  auch  nach  dem  hier  wohl  unverdächtigen  Diplom  Konrads  II.  mit 
■Sesto  getauscht.  Um  diese  Zeit,  etwa  seit  990,  finden  sich  häufiger  Pacht- 
urkunden des  Klosters:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1677.  1684.  1708. 
1714.  1724.  1736.  1776.  Die  Liste  der  Diplome  bei  Kehr  p.  457;  die  Liste 
■des  Spuriums  von  Otto  IV.  BP.  358  bezieht  sich  auf  Polirone  und  ist  aus 
BF.  1209  entnommen.  Die  nur  im  Extrakt  erhaltenen  wüsten  Fälschungen  : 
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den  päpstlichen  nicht  mehr  verfocht,  wenn  sie  es  auch  an  Zuwen- 
dungen und  Erteilung  von  Bestätigungsurkunden  nicht  fehlen  Hess. 
Als  Reichsabtei  ist  Sesto  seither  nicht  mehr  nachzuweisen  (1).  Nun 
werden  wir  die  Zeit,  in  der  Sesto  Reichsabtei  wurde,  etwas  genauer 
bestimmen  können.  Wenn  Johann  VII [.  es  noch  als  Allod  Petri  be- 
handelte, Hugo  und  Lothar  II.  aber  937  frei  darüber  verfügten,  bleibt 
an  sich  nur  die  kurze  Spanne  Zeit  von  45  Jahren;  und  innerhalb 
dieser  Periode  bieten  sich  zwei  Momente,  in  denen  die  Staatsgewalt, 
der  römischen  Kirche  feindselig,  sich  deren  Grut  angeeignet  haben 
kann:  die  Kämpfe  der  Spoletiner  Dynastie,  die  898  von  Kaiser 
Lambert  beigelegt  wurden,  und  der  Streit  König  Hugos  mit  Alberich. 
Eine  Entscheidung  zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  ist  nicht 
angängig,  wenn  man  den  Fall  von  Sesto  gesondert  betrachtet ;  all- 
gemeinere Erwägungen,  besonders  die  Stellung  Hugos  in  der  Ro- 
magna,  veranlassen  mich  aber,  den  späteren  Zeitpunkt  für  wahr- 
scheinlicher zu  halten.  Die  junge  Königin  Adelheid  hat  sich 
nicht  lange  ihres  Besitzes  erfreuen  können  (2) ;  das  Kloster  fiel  an 
die  Krone  zurück.  Es  wird  kein  Zufall  sein,  dass  nach  langer  Pause 
seit  936  Klostergut  Avieder  öfter  urkundlich  erwähnt  wird ;  doch 
erst  seit  991  haben  wir  Nachrichten  über  die  geordnete  Verwaltung 
von  Sesto,  vorher  kann  es  als  Lehen  vergabt  worden  sein.  Auf  den 
ersten  Abt  Peter  (991-992  nachweisbar)  folgte  vor  996  Maio,  zu- 
letzt 1004  genannt,  1018  lebte  Abt  Konrad,  von  1020  bis  1031 
kennen  wir  einen  Abt  Benedikt  (3).  Das  Kloster  war  später  vet^welt- 
licht,  so  dass  es  den  Camaldulensern  übertragen  wurde ;  die  Hoffnung, 
dass  diese  es  reformieren  würden,  scheint  sich  nicht  erfüllt  zu  haben, 
es  wurde  im  Jahre  1134  Polirone  übergeben  (4). 


M."  dep.  p.  869,  hängen  mit  den  päpstlichen  Spuria  zusammen    und    gehen 
auf  Benigne  del  jMassari  (Kehr  III  458)  zurück. 

(1)  Friedrich  II.  BF.  1209  bestätigte  Polirone  den  Besitz  von  Sesto. 

(2)  Wie  Poupardin,  Le  royaume  de  Bourgogne  p.  76  aus  Liutprand, 
Antapodosis  IV  14  schliesst,  kam  es  zum  Bruch  zwischen  Hugo  und  Berta; 
so  viel  ist  sicher,  dass  sie  später  in  ihre  zweite  Heimat  Burgund  zurück- 
kehrte, wo  sie  im  Cluniazenserkloster  Peterlingen,  vielleicht  ihrer  Gründung, 
noch  lange,  jedenfalls  bis  961,  lebte:  Sackur,  Cluniacenser  I  217-219. 
Poupardin  p.  337.  392-413;  vgl.  Cont.  Reginonis  a.  953.  Ob  Adelheid  ihre 
italienische  Dotation  zugleich  mit  ihrer  Mutter  verlor,  nach  Hugos  Tode 
(10.  April  947)  oder  schliesslich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Lothar  II. 
(22.  Nov.  950),  ist  nicht  zu  entscheiden.  Für  unsere  Zwecke  kommt  darauf 
auch  wenig  an. 

(3)  Peter:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  3  n.  1677.  1684.  Maio:  n.  1708. 
D.  0  II[.  219.  Mem.  cit.  n.  1714.  1724.  1736.  1776.  Eeg.  dell'Arch.  Cap. 
n.  63.  Konrad:  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  in  Lucca  I  1  n.  48.  Benedikt: 
D.  H  II.  425.  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  I  1  n.  68.  72-74.  D.  C  II.  80.  Land 
von  Sesto  (auch  wohl  immer  gemeint,  wenn  von  terra  s.  Salvatori  in  dieser 
Gegend  die  Rede  ist)  wieder  seit  936  öfter  erwähnt:  Mem.  cit.  n.  1243. 
1347.  1354.  1369.  1390.  1391;  später  sehr  oft. 

(4)  Vgl.  die  erwähnten  Verleihungen  von  Calixt  IL  und  Innocenz  IL 
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Bis  wann  Sesto  Reichskloster  war,  ist  vielleicht  in  diesem  Zursam- 
menhang  auch  festzustellen.  Mansi  hat  aus  einer  Luccheser  Hand- 
schrift einen  Brief  an  einen  Kaiser  Heinrich  gedruckt  (1),  als  dessen 
Absender  /.  ca.  por.  et  omnes  eidem  congregationis  fratres  sich 
nennen.  Der  Herrscher  habe  ihnen  einst  legationem  gesandt,  mit  der 
Bitte,  für  ihn  zu  beten ;  das  hätten  sie  getan.  Nun  wenden  sie  sich 
an  ihn  als  Schutzherrn  der  Kirche,  denn  in  ihrem  Lande  sei  das 
Kloster  Sesto  gelegen  (2),  in  dem  Sarabaiten  lebten,  verweltlichte 
Mönche,  die  auf  Vorwürfe  des  Abtes  {coenobli  pater)  mit  Mord- 
plänen gegen  ihn  geantwortet  hätten.  Anf  dessen  Anfrage  beim 
Papst  habe  dieser  ihm  befohlen,  Mönche  nostrae  congregationis 
aufzunehmen  und  die  vorhandenen,  wenn  sie  sich  nicht  der  Bene- 
diktinerregel fügen  wollten,  zu  vertreiben.  Darauf  sei  ein  gewisser 
Artinisius  gekommen,  der  sich  für  einen  Sendboten  des  Kaisers 
ausgegeben  habe;  er  sei  bestochen  worden,  habe  den  Abt  und 
nostros  coenobitas  verjagt  und  die  Schismatiker  ins  Kloster  ge- 
lassen. Der  Abt  sei  in  seinem  Exil  verschieden,  der  apostolische 
Stuhl  in  tiefer  Betrübnis  über  solche  Zustände.  Der  Kaiser  möge, 
womit  er  die  Kirche  gekränkt  habe,  wieder  gut  machen.  So  weit 
das  Schreiben,  das  Volpe  (3)  auf  Heinrich  11.  und  Abt  Maio  beziehen 
wollte ;  es  muss  aber  später  sein.  Der  Kaiser  ist  als  semper  aiigu- 
stus  tituliert  (4) ;  die  Bezeichnung  als  Sarabaiten,  deren  Charakte- 
ristik wörtlich  aus  der  Regel  Benedikts  stammt,  zwar  für  frühere  Zeit 
möglich,  aber  doch  besonders  im  Investiturstreit  für  reformfeind- 
liche Mönche  üblich  (5),  und  auf  diese  Zeit  könnte  auch  accepta 
pecunia  weisen :  der  Königsbote  soll  als  Simonist  bezeichnet  werden. 
Da  hängt  nun  alles  davon  ab,  welche  Kongregation  gemeint  ist. 
Für  Toscana  kommen  für  etwa  1084  bis  1125  (6)    nur    die  Vallom- 

(1)  Baluze,  Miscellanea  ^  (ed.  Mansi)  III  132  ex  Ms.  Cod.  bibliot.  Cano- 
nicor.    Maior.  Eccl.  Lucensis. 

(2)  Es  heisst  dort:  nostris  in  finibus  monasterium  esse,  quod  cogno- 
mento  SexUis  appellatur. 

(3)  Istituzioni  comunali  a  Pisa  p.  66  oota  5 :  "  la  lettera  senza  data  dei 
raonaci  ad  Enrico  II.  „.  Er  folgt  Mansi,  der  willkürlich  die  Jahreszahl  1002 
an  den  Rand  schreibt;  so  auch  Barsocchini  in  Mem.  e  doc.  V  1  p.  173.  Der 
Brief  steht  im  Cod.  63  fol.  148  des  Domkapitels  (aus  Pozzeveri)  von  einer 
Hand  s.  XII  nachgetragen;  vgl.  ßethmann  in  Neues  Archiv  XII  704. 

(4)  Offizieller  Titel  erst  in  einigen  Fällen  unter  Lothar  III. :  Schultze, 
Die  Ürkk.  L.  III.  S.  58.  Erben,  Die  Kaiser-  und  Königsurkk.  des  Mittelalters 
in  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  (v.  Below  und  Meinecke,  Handb.  d. 
mitteialt.  u.  neueren  Gesch.  Urkundenlehre  Teil  I)  S.  314  Anm.  1.  Schon 
vorher  den  Kaisern  besonders  von  Italienern  beigelegter  Titel :  Waitz, 
Deutsche  Verfassungsgesch.  VI^  (bearb.  von  Seeliger)  148  Anm.  2.  Ge- 
braucht von  Johann  VIII. ,  einem  westfränkischen  Capitulare,  einem  italie- 
nischen Placitum  Hübner  n.  1115,  Gerbert  und  Alexander  II.  Vgl.  Waitz 
III 2  243  Anm.  2. 

(5)  Eeg.  s.  Bened.  c.  1,  zitiert  von  Petrus  Crassus  c.  5,  Lib.  de  Lite 
I  441,  dem  Liber  de  unitate  eccl.  cons.  c.  42,  ib.  II  276.  279  und  oft. 

(6)  Nach  dem  Gesagten  sind  Heinrich  IL  und  III.  auszuschliessen. 
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brosaner  und  Camaldulenser  in  Betracht,  diesen  war  das  Kloster 
von  Rom  tatsächlich  unterstellt,  und  nun  lesen  wir  auch  die  Ab- 
sender richtig:  /.  Cafmaldulensis)  pfrijor  et  omnes  eifusjdem 
congregationis  fratres.  Einen  Prior  L.  gibt  es  in  dieser  Zeit  nicht; 
vielmehr  wird  l(ohannes)  zu  lesen  sein  (1).  Nach  dem  Privileg  Ca- 
lixts  II.  für  diesen  waren  die  Camaldulenser  1120  nicht  mehr  im 
Kloster,  nur  die  Hoffnung  auf  ein  Gelingen  der  Reform  sprach  dei 
Papst  aus.  Dazu  passt,  dass  sich  Camaldoli  auch  an  den  Kaiser 
wandte,  der  offenbar  die  Reform  hintertrieben  hatte  (2).  Camaldoli 
hat  von  Heinrich  V.  1111  und  1124  Privilegien  erhalten  (3),  die 
erste  Übertragung  Sestos  an  den  Prior  der  Camaldulenser  Johannes 
geschah  zwischen  1115  und  1118;  1124  erkannte  der  Kaiser  aus- 
drücklich die  Übertragung  des  Klosters  durch  Paschal  an  Camaldoli 
an:  wir  kommen  auf  die  Zeitgrenze  1115-1124.  Dann  haben  wir 
hier  Sestos  letzte  Beziehungen  zum  Reich.  Der  Kaiser  hat  noch 
durch  seinen  Machtboten  (4)  eine  Massnahme  getroffen,  die  ihn  als 
Eigentümer  zeigen  sollte,  seine  Absicht  war.  sich  nicht  die  Verfügung 
über  die  Grüter  der  Reichsabtei  unter  der  Maske  einer  Reform  der 
Klosterzucht  entwinden  zu  lassen.  Die  Camaldulenser  ihrerseits  ver- 
meiden jede  Anspielung  auf  Sestos  Beziehungen  zur  Krone,  sie  geben 
sich  den  Anschein,  als  vermöchten  sie  nicht  zu  glauben,  dass  der 
Herrscher  wirklich  den  Artinisius  abgesandt  habe,  als  sei  dessen 
Handlungsweise  ein  schreiendes  Unrecht,  während  er  wohl  durchaus 
berechtigt  und  auch  verpflichtet  war,  die  Obergewalt  des  Reiches 
herzustellen  und  die  ungebetenen  Gäste  aus  Camaldoli  nach  Hause 
zu  schicken.  Die  Sendung  des  Artinisius  kann  Jahre  zurückliegen 
und  vor  den  Frieden  zwischen  Reich  und  Kirche  fallen,  inzwischen 
ist  ja  der  verjagte  Abt  gestorben.  Obwohl  Heinrich  auf  die  Wünsche 
der  Camaldulenser  einging,  versteht  man  es,  dass  Rom  keine  weiteren 


(1)  Ein  langes  I  konnte  leicht  für  1  gelesen  werden. 

(2)  Über  die  Beziehungen  der  Camaldulenser  zu  den  päpstlichen  Reforni- 
bestrebungen  Schreiber  I  78-80.  Der  erste  Versuch  Paschais,  Sesto  durch 
die  Camaldulenser  zu  reformieren,  ist,  wie  Calixt  II.  deutlich  sagt,  geschei- 
tert; doch  waren  sie  einige  Zeit  im  Kloster,  wie  unser  Brief  ergibt.  Die 
erneute  Übertragung  durch  Calixt  kann  nur  ein  Versuch  sein,  ebenso  wie  die 
Supplik  an  den  Kaiser  erfolglos  geblieben  sein  kann;  dass  Sesto  aljermals 
camaldulensisch  wurde,  ist  nicht  nachzuweisen.  1134  erfolgte  die  Übertra- 
gung an  Polirone  wieder  mit  der  Begründung,  dass  das  Kloster  verfallen 
sei,  ohne  dass  die  Tätigkeit  der  Camaldulenser  erwähnt  wurde. 

(3)  St.  3055.  3199.  Aber  dass  die  Camaldulenser  inzwischen  besonders 
kaisertreu  gewesen  sind,  ist  kaum  anzunehmen. 

(4)  In  Artinisius  steckt  wohl  Hartwich ;  aber  an  H.  von  Regensburg, 
der  Heinrich  V.  so  nahe  stand,  ist  für  diese  späten  Jahre  nicht  zu  denken, 
es  dürfte  auch  ein  Laie  gewesen  sein,  der  kaum  noch  festzustellen  ist. 
Lucca  war  damals,  obwohl  Calixt  II.  von  den  Bürgern  festlich  empfangen 
wurde,  reichstreu:  Davidsohn,  Gesch.  I  389-391.  Die  seditio  der  populi, 
die  Artinisius  anzettelte,  scheint  nach  dem  Zusammenhang  ein  Volk&tumult 
gegen  die  Eremiten  gewesen  zu  sein. 
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Versuche  machte,  Sesto  durch  diese  Kongregation  zu  reformieren, 
dass  es  aber  nach  der  Krönung  Lothars  III.  die  guten  Beziehungen 
zu  ihm  zu  einem  erneuten  und  anders  orientierten,  diesmal  erfolg- 
reichen Anschlage  auf  die  Reichsabtei  ausnützte  (1). 

Wegen  des  ähnlichen  Greschickes  sei  eine  andere  Luccheser  Reichs- 
abtei hier  gleich  genannt,  wenn  sio  auch  erst  in  jüngerer  Zeit  staat- 
lich wurde,  nähmlich  S.  Ponziano  in  einer  Vorstadt  von  Lucca. 
Das  Kloster  war  790  als  Nonnenkloster  gegründet  worden  und 
blieb  ein  solches  mindestens  bis  923.  Der  Stifter  hatte  es  dem  Schutze 
des  h.  Peter  unterstellt,  dem  es  jährlich  für  10  Goldsolidi  Ol  zu 
zahlen  hatte;  Eigentum  der  römischen  Kirche  war  es  dadurch  nicht, 
das  sollte  es  nur  in  dem  Falle  werden,  dass  es  von  den  Nonnen  ver- 
lassen würde.  Vor  983  ist  es  dann  Männerkloster  geworden  (2),  und 
zwar  hat  Markgräfin  Willa,  die  Gemahlin  Huberts,  das  wohl  ver- 
armte Stift  wiederhergestellt  (3).  Otto  III.  verlieh  ihm  Königsschutz 
und  Immunität  (4),  der  damals  bestätigte  Besitz  stammte  aus  der 
Dotation  Willas  (5),  und  zwar  wohl  ausnahmslos  aus  Reichsgut  und 
es  ist  an  sich  anzunehmen,  dass  S.  Ponziano  durch  seine  Neugrün- 
dung Reichsabtei  wurde.  Dazu  kommt  die  immerhin  auffallende 
Tatsache,  dass  sein  Abt  bei  Konrad  II.  schon  vor  der  Kaiserkrönung 
weilte  und  dass  dieser  bereits  als  König  dem  Kloster  sein  erstes  Pri- 


(1)  Dabei  ist  an  die  Beziehungen  Lothars  zu  Polirone,  dem  Canossa- 
kloster,  und  den  mathildischen  Vasallen  zu  denken :  Overmann  S.  50.  Nach 
der  Übertragung  des  mathildischen  Allods  an  den  Kaiser  (8.  Juni  1133) 
mochte  dieser  nichts  dagegen  einzuwenden  haben,  dass  Sesto  an  "  das  grosse 
oberitalienische  Reformzentrum  „  (Schreiber  I  22)  angeschlossen  wurde,  das 
noch  immer  im  Zusammenhang  mit  dem  mathildischen  Erbe  stand.  Jene 
erste  Verleihung  von  Sesto  an  Camaldoli,  die  in  unserem  Briefe  erwähnt 
wird,  dürfte  das  Deperditum  Paschais  II.  (Kehr  n.  14)  sein  ;  die  Sendung 
des  Königsboten  ist  bald  darauf  erfolgt,  ohne  dass  wir  eine  andere  Zeit- 
grenze hätten  wie  das  Deperditum  (1115-18)  und  das  Wormser  Kon- 
kordat. 

(2)  Kehr  III  444  mit  den  Drucken  der  Gründungsurk.  und  anderen 
Nachweisen. 

(3)  Nach  D.  C  II.  25.  76. 

(4)  Über  die  echte  Vorlage  des  Spuriums  D.  0  III.  269  s.  jetzt  die  Vor- 
bemerkung zu  D.  C  II.  25,  nach  der  D.  C  II.  76  die  Quelle  der  Fälschung 
ist.  Der  Abt  Ambrosius,  den  D.  0  III.  269  nennt,  ist  von  999  bis  1027 
nachweisbar,  vorher,  983-995,  ein  Johannes:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1625 
(vor  988).  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  I  1  n.  14.  17.  21.  51.  D.  C  IL  76.  Das 
Diplom  Ottos  III.  gehörte  also  in  seine  allerletzte  Zeit.  Vgl.  Bresslau  zu 
D.  C  IL  25. 

(5)  Das  sagt  D.  C  IL  25 :  es  wird  bestätigt,  was  von  Willa  geschenkt 
wurde  und  von  anderen  etwa  zukünftig  geschenkt  werden  wird.  Der  Passus, 
der  sich  in  D.  76  mit  der  Besitzliste  (vgl.  D.  0  III.  269)  verbindet,  stammt 
nach  Bresslau  aus  dem  Deperditum  Ottos  III.  —  Besitz  in  Arena  und  Fiesso 
(s.  o.  S.  232.  244),  hier  zur  Hälfte  dm  Kloster,  zur  Hälfte  dem  Markgrafen 
gehörige  Fischerei:  Reg.  deU'Arch.  di  Stato  I  1  n.  140,  vgl.  o.  S.  232  Anm.  4. 
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vileg  erteilte  (1).  1044  wurde,  wie  erwähnt  (2),  ein  neugegründeter 
Eremo  der  Aufsicht  des  Abtes  von  S.  Ponziano  und  des  Reichsabtes 
von  Sesto  unterstellt.  Beziehungen  zu  der  römischen  Kirche  finden  sich 
vor  Leo  IX.  nicht  (3),  ob  der  festgesetzte  Zins  je  gezahlt  worden 
ist,  steht  dahin ;  so  bleibt  für  die  Selbständigkeit  der  Abtei  und  ihre 
nahen  Beziehungen  zum  Reiche  wohl  die  einzige  Erklärung,  dass  sie 
Königskloster  wurde,  entweder  durch  Tradition  vonseiten  Markgraf 
Hugos  oder  als  dessen  Erbe.  Das  Kloster  lag,  wie  wir  sahen,  neben 
Land  der  Mark  (4).  Von  Hadrian  IV.  wurde  es  als  päpstliches 
Eigenkloster  an  Polirone  gegeben  (5) ;  vorher  war  nur  der  päpstliche 
Schutz  verliehen,  ein  Eigentumsverhältnis  lässt  sich  bis  dahin  nicht 
nachweisen.  Nach  Konrad  IL  ist  von  einer  Zugehörigkeit  zum  Reich 
keine  Rede  mehr  (6),  wenn  man  eine  Schenkung  der  Gräfin  Ma- 
thilde (7)  nicht  in  diesen  Zusammenhang  bringen  will.  Nun  ist  in 
das  Spurium  Ottos  III.,  das  in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts gefälscht  wurde  (8),  eine  Erwähnung  der  ursprünglichen 
Stiftung  eingeschwärzt,  die  aber  wieder  durch  Einschübe  erweitert 
wurde.  Sie  hängen  mit  der  Interpolation  im  Passus  über  die  Abt- 
wahl aufs  engste  zusammen :  wie  dem  Papst  ad  protegendum  spi- 
ritualiter  et  gubernandum,  sei  S.  Ponziano  von  seinem  Gründer 
imperatori  qui  pro  tempore  fuerit  regendum  et  sua  manu  propria 
ordinandum  et  investiendtini  übertragen  worden,  heisst  es  in  der 
Narratio,  und  auf  die  Bestimmung  über  die  freie  Wahl  des  Abtes 
folgt  die  Interpolation  über  dessen   Investitur:    et  ipse   qui  electus 


(1)  D.  25.  —  Bei  Heinrich  II.  zu  Neuburg  weilte  1007  mit  italienischen 
Reichsäbten  lohaniies  abbas  Lucanus:  D.  H  II.  129.  Nun  ist  Ambrosius  von 
S.  Ponziano  999  und  erst  wieder  1022,  Eeg.  ASt.  n.  51,  bezeugt.  Es  könnten 
zwei  gleichnamige  Äbte  sein,  zwischen  denen  für  einen  Johannes  Haum 
wäre,  aber  auch  in  Sesto  weist  die  Abtliste  zwischen  1004  und  1018  eine 
Lücke  auf.  Zu  einem  der  beiden  Eeichsklöster  wird  dieser  Johannes  wohl 
gehören. 

(2)  Oben  S.  303  Anm.  3.  S.  Ponziano  heisst  oft  auf  der  Markgrafenwiese 
gelegen:  Eeg.  dell'Arch.  di  Stato  I  2  n.  94.  95.  302.  .308.  388  u.  s.  w.  691. 

(3)  JL.  4228,  Kehr  III  446  n.  3,  nur  Schutzverleihung  und  geistliche 
Privilegien,  ebenso  die  von  Kehr  n.  5-8  registrierten  Nachurkk.,  insbeson- 
dere fehlt  der  Zins. 

(4)  Oben  S    227  Anm.  4. 

(5)  JL.  10431.  Kehr  p.  447  n.  8,  vgl.  Schreiber  I  22-23. 

(6)  St.  2252  gehört  sicher  nicht  nach  S.  Ponziano,  das  längst  Immunität 
besass;  es  ist  ein  einfacher  Schutzbrief.  Ebenso  wenig  ist  D.  0  I.  270  für 
das  Kloster  ausgestellt,  wenn  es  richtig  ist,  dass  dessen  Umwandlung  in 
ein  Männerkloster  mit  Willas  Neugründung  zusammenhängt;  im  Besitz  des 
Klosters  wird  auch  nie  eine  Agneskirche,  die  Otto  bestätigt,  genannt. 

(7)  Overmann  n.  56,  vgl.  S.  28,  es  handelt  sich  eben  um  das  Markland 
neben  dem  Kloster. 

(8)  Den  Terminus  a  quo  hat  die  Vorbemerkung  durch  den  Hinweis  auf 
die  aus  JL.  5977  von  1104  stammenden  Interpolationen  festgestellt;  Ter- 
minus ad  quem  ist  die  Verleihung  an  Polirone  JL.  10431  von  1158,  die 
ganz  neue   Bestimmungen  über  die  Abtwahl  trifft. 
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est  a  nostra  imperiali  potestate  vel  successorum  nostrorum  asque 
ulla  contraditione  ininiicorum  investiatur.  Es  ist  doch  ausgeschlos- 
sen, dass  die  Mönche  noch  in  so  später  Zeit  sich  eine  Beziehung 
zur  Reichsgewalt  ohne  jeden  Grund  konstruiert  hätten;  damals  be- 
sass  man  denn  doch  bessere  Mittel  rein  kirchlicher  Art,  um  die 
Unabhängigkeit  gegen  die  Einreden  der  Feinde  zu  sichern.  Die  In- 
terpolation erklärt  sich  aber  zwanglos,  wenn  wir  annehmen,  dass 
der  Falsarius  sich  an  wirkliche  Rechte,  an  eine  vielleicht  von  einem 
Salier  persönlich  erteilte  Investitur  erinnerte  und  sie  benutzte,  um 
die  ''  Feinde  „  von  einem  Übergriff  abzuschrecken.  Handelte  es  sich 
um  den  Bischof  allein,  so  hätte  das  Privileg  Paschais  II.  weit  bes- 
sere Dienste  getan.  Aber  während  dieser  das  Recht  erteilt,  wenn 
die  Weihe  des  Abtes  durch  den  Diözesanbischof  unmöglich  sei,  sie 
vom  Papste  oder  einem  anderen  Bischof  zu  erbitten,  fälschen  sich 
die  Mönche  nur  den  einen  Modus,  den  Abt  von  jedem  beliebigen 
Bischof  weihen  zu  lassen:  man  hatte  also  kein  Interesse  daran, 
die  Unterstellung  unter  die  römische  Kirche  zu  betonen.  Das  ist 
demnach  auch  der  Grrund,  weshalb  man  sich  an  das  Reich  erinnerte; 
es  war  offenbar  die  Absicht,  sich  vor  Eingriffen  der  römischen 
Kirche  zu  schützen.  Nun  wird  die  Investitur  durch  den  Kaiser  vor  der 
Weihe,  verlangt,  während  die  italienischen  Reichsäbte  aufgrund  des 
Wormser  Konkordats  binnen  6  Monaten  nach  dieser  investiert  werden 
sollten:  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  man  in  S.  Ponziano  nach  1122 
den  Versuch  gemacht  hätte,  sich  Vorrechte  beizulegen,  die  reichsge- 
setzlich wie  von  kirchlicher  Seite  abgeschafft  waren ;  die  Investitur 
durch  den  Kaiser  war  aber  von  Calixt  IL  insbesondere  für  Eigen- 
klöster des  h.  Petrus  untersagt  worden.  Wir  dürfen  nun  schliessen,  dass 
S.  Ponziano  eine  Reichsabtei  war,  die  zwischen  1104  und  1122  gegen 
Versuche  der  römischen  Kirche,  ein  mehrfach  verbrieftes  Schutz- 
recht in  ein  wirkliches  Eigentumsverhältnis  umzudeuten,  nachdrück- 
lich auf  ihr  Recht  auf  Verleihung  der  Regalien  durch  den  Kaiser 
hinwies.  Von  1104  bis  1146  hat  man  keine  Neubestätigungen  des 
apostolischen  Schutzes  mehr  nachgesucht;  schliesslich  mag  der  Cha- 
rakter als  Reichskloster  infolge  des  Wormser  Konkordats  und  des 
Niedergangs  der  Reichsgewalt  im  Königreich  für  die  Mönche  an 
Wert  verloren  haben,  man  bemühte  sich  erneut  um  den  päpstlichen 
Schutz  und  liess  sich  schliesslich  als  päpstliches  Eigenkloster  be- 
handeln. 

Eine  andere  Luccheser  Kirche,  die  vor  den  Toren  der  Stadt  beim 
Perilasium  von  Sumuald  zu  Ehren  des  h.  Petr-us  gegründet  wurde, 
S.  Pier  Somaldi,  kam  auf  unbekannte  Weise  an  König  Aistulf 
(t  Dez.  756),  der  sie  dem  Maler  Auripert  schenkte;  dieser  setzte 
seinen  Bruder,  einen  Kleriker,  als  geistlichen  Leiter  ein  und  über- 
gab ihm  später  das  Eigentum,  das  König  Desiderius  ihm  bestätigte; 
aber  schon  763  ging  der  Besitz  der  Kirche  an  das  Bistum  über. 
In  der  Urkunde,  der  wir  diese  Nachrichten  verdanken,  ist  S.  Pier 
Somaldi  tnonasterium  genannt;  aber  man  hat  wohl  auch  gezwei- 
felt, ob  wir  es  mit  einem  wirklichen  Kloster  zu  tun  haben.  Später 
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ist  es  eine  Kirche,  die  dem  Bistum  gehört  (1).  Vor  Porta  S.  Pietro, 
im  Süden  der  Stadt,  gründeten  mehrere  Lncchesen  im  Jahre  720 
eine  Kirche  S.  Silvestro,  und  jeder  gab  etwas  von  seinem  Grund 
und  Boden.  Sie  wurde  sofort  als  Mönchskloster  eingerichtet,  der 
Abt  sollte  von  zwei  Dritteln  der  Stifter  mit  den  Mönchen  gemein- 
sam bestellt  werden  (2).  In  fränkischer  Zeit  finden  wir  S.  Silvestro, 
nur  mehr  als  ecclesia  bezeichnet,  in  der  Hand  eines  königlichen 
Wassen,  es  muss  also  eingezogen  worden  sein  (3) ;  und  der  Grund 
ist  einleuchtend :  nach  dem  karolingischen  Eigenkirchenrecht  hatte 
es  keinen  Besitzer,  da  es  weder  Eigenkirche  noch  bischöflich  war, 
sondern  einer  Mehrzahl  von  Personen  unterstand.  Das  Klosterleben 
ist  durch  diese  Umwandlung  endgültig  zerstört  worden;  später  ist 
S.  Silvestro  immer  nur  eine  Kirche  (4).  Ahnlich  muss  es  S.  Fre- 
diano  ergangen  sein.  Es  ist  eines  der  ältesten  Klöster  in  Toscana, 
das  schon  685  bestand,  ursprünglich  dem  h.  Vincenz  geweiht,  und 
zwar  der  Legende  nach  von  jenem  Iren  Frigdian,  der  im  VI.  Jahr- 
hundert auf  dem  Luccheser  Bischofstuhl  sass  (5)  und  in  S.  Frediano 
ruht  (6).  685  hat  der  Hausmaier  der  Könige  Pertharit  und  Kunipert, 
Faulo,  das  wohl  in  Verfall  geratene  Kloster  wiederhergestellt  und 
bewidmet,  auch  die  Unabhängigkeit  vom  Bischof  durch  diesen  aus- 
drücklich anerkennen  lassen.  697  erwirkte  Abt  Balbinus  von  König 
Kunipert,  dass  er  die  Schenkung  durch  Präzept  bekräftigte ;  gleich- 
zeitig wurde  die  Urkunde,  durch  die  der  Bischof  die  Selbständig- 
keit von  S.  Frediano  verbrieft  hatte,  vorgelegt  und  vom  König 
bestätigt.  So  haben  wir  allen  Grund  anzunehmen,  dass  das  Kloster, 
dem  der  Bischof  freie  Abtwahl  zugestanden  hatte,  auch  hinfort 
selbständig  blieb;  doch  später  war  es  eine  bischöfliche  Säkularkirche  (7), 
und  838  hören  wir,  dass  über  die  Rechtslage  von  S.  Frediano  eine 


(1)  Mem.  e  doc.  di  Lucca  V  2  n.  82,  Troya  n.  793.  Hier  genügt  es,  auf 
Voigt  S.  46.  65.  137  zu  verweisen.  Erwähnt  sei  immerhin,  dass  S.  Pier 
Somaldi  noch  einmal,  im  Jahre  803,  als  monasterium.  bezeichnet  wird: 
Mem.  n.  310.  Als  ecclesia  z.  B.  n.  611,  a.  844;  dann  n.  746,  a.  858,  die 
Kirche,  die  der  Bischof  bisher  als  heneficium  ausgetan  hatte,  wird  libel- 
larisch vergeben.  Bischöflich  ist  sie  z    B.  n.  878.  956.  976. 

(2)  L.  c.  n.  8,  Troya  n.  425. 

(3)  827  ecclesia:  Mem.  n.  488.  In  Verwaltung  des  vassus  Ghisalmar  840 : 
n.  611  (Hübner  n.  728). 

(4)  So  n.  900.  922.  924.  941.  963  und  oft  und  in  den  Luccheser  Kirchen- 
katalogen des  XIII.  Jahrhunderts. 

(5)  Gregor  I.  Dial.  III  9.  Vgl.  Repetti  II  898.  Kehr  III  412. 

(6)  Die  Kirche  heisst  685  mon.  s.  Fricdiani:  Mem.  cit.  IV  1  n.  32, 
Troya  n.  349;  697  mon.  s.  Vincentii  et  Fridiani:  Mem.  n.  33,  Troya  n.  352, 
Chroust  n.  5;  838,  Mem.  n.  539.  Hübner  n.  723  eccl.  h.  Vincentii...  ubi 
requiescit  umatum  corpus  b.  Fridiani  Christi  confessoria,  und  ähnlich 
M.2  1529  (Karlmann,  877);  vgl.  Mem.  IV  3  n.  61.  So  bereits  754,  Repetti 
1.  c.  Über  die  Urk.  s.  o.  S.  79  Anm.  3. 

(7)  So  war  es  754,  s.  vorige  Anm.;  770:  Mem.  V  2  n.  121,  Troya  n.  924. 
Vgl.  Leicht,  Studi  sulla  propr.  fond.  I  65. 
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Inquisition  vor  Königsboten  stattfand.  Die  vernommenen  Zeugen 
sind  zwar  übereinstimmend  der  Ansicht,  dass  die  Kirche  —  von 
einem  Kloster  ist  nicht  mehr  die  Rede  —  seit  der  gesetzlichen 
Verjährungsfrist  von  30  Jahren  dem  Bischof  unterstehe,  doch  gleich- 
zeitig sagt  eine  Scabine  aus,  unter  Bischof  Jakob  (803-818)  habe 
ein  königlicher  Wasse  sie  ad  parte  palatii  beansprucht,  sei  aber 
gegenüber  den  bischöflichen  Rechten  nicht  durchgedrungen.  Den 
Rechtstitel  dieser  fiskalischen  Forderungen  erfahren  wir  wieder  nichi, 
werden  aber  auch  diesmal  annehmen  können,  dass  eben  die  ursprüng- 
liche Unabhängigkeit  des  Stiftes  den  Franken  einen  Anlass  dazu 
bot.  Diese  ging  infolge  der  Anerkennung  eines  wirklichen  oder  ver- 
meintlichen bischöflichen  Anrechtes  verloren,  damit  auch  das  Klos- 
terleben. Aber  obwohl  die  Inquisitionszeugen  von  838,  unter  ihnen 
neben  mehreren  Scabinen  auch  der  Grastalde,  einig  sind,  dass  S.  Fre- 
diano  bischöflich  sei,  zeugt  doch  die  Tatsache,  dass  überhaupt  der 
Inquisitionsbeweis  notwendig  war,  von  anderweitigen  Ansprüchen, 
und  dass  sie  auch  damals  vom  Staat  ausgingen,  wird  wahrscheinlich, 
wenn  König  Karlmann  877  sagt,  S.  Frediano  sei  dem  Bistum  Lucca 
schon  lange  weggenommen  worden.  Damals  stand  es  ebenso  wie 
S.  Silvestro  schon  geraume  Zeit  in  Reichs  Verwaltung,  und  we- 
nigstens die  ältere  der  beiden  Kirchen  oder  der  Wasse,  der  sie 
erhielt,  muss  damals  aus  Reichsgut  dotiert  worden  sein,  sofern  nicht 
die  Schenkung  des  Hausmaiers  Faulo  bereits  aus  solchem  stammte, 
das  ihm  die  Könige  überlassen  hatten.  Besonders  die  Besitzungen 
bei  S.  Miniato,  in  Vecchiano  und  Arena  mit  der  dazu  gehörigen 
Kirche  S.  Frediano,  die  sich  durch  den  Namen  als  Gründung  von 
der  Hauptkirche  aus,  vielleicht  auf  Rodland,  ausweist,  liegen  mitten 
in  den  bedeutendsten  Reichsgutsbezirken  (1).  Überhaupt  war  S.  Fre- 
diano, das  später,  als  es  wieder  bischöflich  war,  seine  eigene 
Verwaltung  einbüsste  (2),  ein  reiches  Kloster,  und  man  versteht 
das  Streben  des  Fiskus  nach  seinem  Besitz.  Karlmann  hat  dann 
S.  Silvestro  und  S.  Frediano,  wie  er  sagte,  dem  Bistum  restituiert; 
zum  Danke  sollte  Bischof  Grerhard  für  die  Beständigkeit  von  Karl- 
manns italienischer  Herrschaft  beten.  Dieser  hatte  wohl  sehr  nötig, 
treue  Anhänger  durch  Belohnungen  zu  gewinnen,  und  man  mag 
damals  die  Berechtigung  des  Bischofs  nicht  besonders  genau  nach- 
geprüft haben.  Jedenfalls  blieben  beide  Kirchen  dem  Reiche  ver- 
loren (3),  in  beiden  hatte    das    Klosterleben    aufgehört,    das    freilich 


(1)  Mera.  cit.  V  3  n.  1544.  1566. 

(2)  Die  Bischöfe  verpachteten  seine  Güter  mit  denen  anderer  ihrer  Kirchen 
gemeinsam  und  vertauschten  sie,  wie  sie  das  nach  den  Aussagen  von  838 
auch  vorher  getan  hatten.  Von  einem  Klosterleben  ist  in  S.  Frediano  noch 
mindestens  ein  Jahrhundert  keine  Spur,  das  Kloster  wird  behandelt  und 
verwaltet,  auch  vergabt  wie  jede  bischöfliche  Kirche. 

(3)  Später  erhob  der  Bischof  von  Lodi  auf  Pertinenzen  von  S.  Silvestro 
Ansprüche,  die  wohl  aus  der  Zeit  stammten,  wo  es  Reichsabtei  war:  Wido 
dep.   11.  Hübner  n.  853. 
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bei  den    regulierten    Chorherrn,    die    später    in   S.  Frediano  lebten, 
in  der  Folge  einen  besonders  glorreichen  Aufschwung  nahm. 

Nahe  S.  Ponziano  und  der  Markgrafenwiese,  im  Westen  der 
Stadt  an  der  Frankenstrasse,  hat  Herzog  Allo  (774-785  nachweisbar) 
das  Salvatorkloster  gegründet,  das  als  moii.  domini  et  Salvatoris 
q.  die.  Brisciano  bekannt  war  und  seit  dem  XI.  Jahrhundert  S.  Giu- 
stina  heisst  (1).  Durch  seine  Gründung  mag  es  Reichsabtei  geworden 
sein ;  schon  851  wird  es  als  Zubehör  des  grossen  Brescianer  Königin- 
nenklosters S.  Giulia  genannt,  dem  auch  z.  B.  das  monasterium 
Regine  in  der  Landeshauptstadt,  S.  Salvatore  (2),  unterstand,  jener 
berühmten  Gründung  der  Königin  Ansa,  die  von  den  Franken  als 
Apanage  der  Langobardenköniginnen  und  Mittelpunkt  ihrer  Vermö- 
gensverwaltung betrachtet  wurde.  Schon  Ansa,  deren  Tochter  Ansil- 
perga  die  erste  Äbtissin  des  ursprünglich  ebenfalls  dem  Erlöser 
geweihten  Brescianer  Klosters  war,  schenkte  ihm  mehrere  andere 
von  ihr  gestiftete  Abteien.  Zwischen  819  und  825  hat  Ludwig  der 
Fromme  S.  Giulia  seiner  Gattin  Judith  zu  Lehen  gegeben ;  sie  muss 
es  gelegentlich  der  Kämpfe  in  der  kaiserlichen  Familie  an  Lothar  I. 
verloren  haben,  der  es  seiner  Gattin,  der  Kaiserin  Irmgard  IL, 
schenkte.  Deren  Tochter,  die  Prinzessin  Gisla,  wurde  von  Lothar 
ebenso  als  Nonne  dem  Kloster  übergeben,  wie  die  gleichnamige 
Tochter  Kaiser  Ludwigs  IL  von  diesem.  Beide  sind  Äbtissinnen  von 
S.  Giulia  gewesen,  nach  dem  Tode  der  jüngeren,  die  wohl  leidend 
war,  sollte,  so  wurde  vorausgesehen,  ihre  Mutter,  Kaiserin  Angil- 
berga,  nachfolgen.  Das  geschah  auch  868;  als  Nachfolgerin  war 
nach  ihrem  Tode  ihre  Tochter  Irmgard  auserwählt.  Bis  879  war  keine 
Äbtissin  in  S.  Giulia,  doch  die  Kaiserin  kümmerte  sich  nur  um 
ihre  Gründung  S.  Sisto  in  Piacenza.  Eine  Äbtissin  Irmgard,  die  879 
nachzuweisen  ist,  kann  nicht  mit  der  Prinzessin  identisch  sein,  die 


(1)  Hofmeister  in  Mitteil.  d.  Instit.  f.  Österr.  Gescbichtsforsch.  Erg.- 
Bd.  VII  283.  Das  M.-  1147  als  Besitz  von  S.  Salvatore  in  Brescia  genannte 
Kloster,  das  Herzog  Allo  in  Lucca  erbaute  (so  auch  M.^  1220.  1240.  D. 
0  III.  267.  St.  2350.  2869.  3334.  4402)  ist  dasjenige,  das  Otto  I.  D.  266 
als  mon.  domini  et  Salvatoris  qui  dicitur  Prisciano  bezeichnet.  Ähnlich 
die  Privaturkk.  seit  899:  Mem.  e  doc.  di  Lucca  IV  3  n.  56.  V  2  n.  1033.  V  3 
n.  1103.  1172.  1386.  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  I  1  n.  26.  164.  239  (Hübner 
n.  1445).  I  2  n.  29;  von  den  Diplomen  so  Arduin  D.  7.  Heinrich  IV.  St. 
2837.  Da  die  Beziehungen  zu  Brescia  unbeachtet  blieben,  hat  man  den 
Beinamen,  der  irrig  "  in  Brisciano  „  angegeben  wurde,  häufig  aus  dem 
Stadtteil,  der  so  geheissen  habe,  hergeleitet,  während  umgekehrt  zu  verfahren 
ist;  vgl.  das  Register  von  Barsocchini  in  Mem.  e  doc.  V  3  und  Matraja  p.  87. 
Über  die  Gründung  vgl.  Repetti  II  824  und  überhaupt  Kehr  III  440. 
S.  lustina  zuerst  1073,  Reg.  dell'Arch.  di  Stato  I  1  n.  239.  Aus  Stellen 
wie  D.  H  II.  294.  Mem.  n.  1172.  1386  ergibt  sich  übrigens,  dass  S.  Sal- 
vatore innerhalb  der  Römermauern  lag,  so  dass  der  Plan  von  Matraja  an 
dieser  Stelle  zu  korrigieren  ist  (s.  auch  oben  S.  227  Anm.  3). 

(2)  Voigt  S.  29,  vgl.  26;  für  dieses  z.  B.  D.  0  III.  414.  H  IL  299.  302. 
Es  führte  auch  die  Invokation  S.  Feiice. 
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876  Boso  heiratete ;  aber  889  ist  S.  Griulia  noch  in  Beziehungen  zur 
Kaiserin  Angilberga.  Infolge  der  Wirren  nach  der  Absetzung  Karls  III. 
scheint  sie  es  verloren  zu  haben,  und  damals  löste  sich  die  Organi- 
sation der  Königinnenklöster  auf;  von  905  bis  916  mindestens  war 
dann  Berta,  die  Tochter  König  Berengars  I.,  Äbtissin.  In  den  Pri- 
vilegien von  S.  Giulia  erscheint  S.  Salvatore  Brisciano  noch  lange 
als  Pertinenz,  noch  Friedrich  I.  bestätigt  es  (1) ;  wie  wenig  darauf 
zu  geben  ist,  zeigt  die  gleichzeitige  Erwähnung  von  Alina,  das 
längst  entfremdet  war.  Ob  der  Besitz  des  Gartenlandes  curtis  Cicula 
am  Serchio  nahe  der  Luccheser  Stadtmauer  (2)  an  S.  Giulia  aus 
dem  Gut  von  S.  Salvatore  Brisciano  oder  aus  Reichsgut  kam,  ist 
ungewiss ;  im  ganzen  trägt  das  Klostergut  den  Stempel  der  Dotation 
aus  Kronbesitz,  sei  es  durch  Herzog  Allo  oder  spätere  Schenkung, 
sehr  deutlich  zur  Schau:  besonders  in  Fiesso  und  Pescia  sind  die 
Beziehungen  zu  grossen  Reichsgutskomplexen  klar  {'6).  S.  Salva- 
tore erhielt  seit  Otto  I.  seinen  Besitz  durch  eigene  Kaiserdiplome 
bestätigt,  wozu  Arduin  freie  Abtwahl,  Heinrich  IL  die  Verleihung 
der  Immunität  fügte  (4);  ob  es  damals  noch  in  einem  Abhängig- 
keitsverhältnis von  S.  Giulia  stand,  ist  zweifelhaft,  aber  auch  An- 
zeichen einer  Reichshoheit  liegen  ausser  den  Privilegien  bis  Hein- 
rich IV.,  die  dies  Verhältnis    nicht  berühren,    in  keiner  Weise  vor. 


(1)  Erste  Nennung  als  Besitz  von  S.  Giulia  M.'  1147.  dann  1220.1240. 
D.  0  III.  267.  St.  2350.  2869.  3334.  4402.  Für  S.  Giulia  vgl.  M.-  802.  Vita 
Walae  II  24.  MG  SS.  II  568.  M.-  1059.  1133.  1207.  1208.  1219.  Über  die 
Gründung  durch  Ansa  nnd  die  Unterstellung  ihrer  sonstigen  Stiftungen 
Voigt  S.  20-30,  der  S.  27  bemerkt,  dass  die  Urk.  des  Adelchis  Troya  n.  985, 
Chroust  n.  36  zu  unklar  ist,  um  die  Stelle  genau  interpretieren  zu  können. 
Dass  aber  die  Organisation  langobardisch  ist,  geht  deutlich  daraus  hervor. 
Angilberga:  M.^  1240.  Johann  VIII.  ßeg.  74,  JE.  3084.  M'  1744.  Vgl.  Darm- 
städter S.  118.  Die  Äbtissinnenliste  von  A.  Valentini,  Codice  necr.-lit.  del 
mon.  di  S.  Salv.  e  S.  Giulia  in  Brescia  p.  252-255  ist  nicht  ganz  abschliessend. 
Noch  889  bestätigt  Arnolf  S.  Giulia  an  Angilberga:  M.^  1816.  In  diesem 
wie  in  den  Diplomen  Karlmanns  und  Karls  III.  für  die  Äbtissin  Irmgard,  879, 
M.'  1545,  und  880,  M.^  1608  fehlt  S.  Salv.  Brisciano  wie  die  anderen  abhän- 
gigen Klöster;  ebenso  in  dem  Berengars  I.  D.  4  für  Angill  erga  von  888,  wo 
überhaupt  S.  Giulia  fehlt;  in  denen  für  Irmgard  könnte  es  sich,  da  sie  nicht 
für  die  Inhaberin,  sondern  für  die  Äbtissin  ausgestellt  sind,  um  den  eigent- 
lichen Klosterbesitz  im  engeren  Sinne  handeln,  bei  Berengar  wird  die 
Absicht  vorliegen,  der  Kaiserin- Witwe  S.  Giulia  vorzuenthalten,  das  nach 
seinem  D.  5  selbständig  ist.  Seine  Tochter  Berta  Äbtissin:  D.  96.  110.  Von 
Alina  und  S.  Salvatore  Brisciano  ist  keine  Rede  melir  in  diesen  Urkunden, 
und  ihre  Erwähnung  in  späteren  Bestätigungen  seit  Otto  III.  ist  wohl  eine 
gedankenlose  Übernahme  aus  den  älteren  Diplomen  Lothars  I.  oder  Lud- 
wigs IL 

(2)  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1199,  a.  924  terra  et  orto  que  dicitur  cnrie 
Cicula  que  est  pertinentes  de  monasterio  illo  sita  Briscia  que  dicitur 
s.  Iidie.  Über  die  Lage  s.  o.  S.  227  Anm.  3. 

(3)  Vgl.  D.  0  I.  266.  Heinrich  IV.  St.  2837. 

(4)  Arduin  D.  7.  D.  H  IL  294.  C  IL  55. 
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Alexander  III.  nahm  S.  Griustina,  wie  es  damals  hiess,  in  den  apos- 
tolischen Schutz  (1). 

Wegen  des  nahen  Zusammenhanges  fassen  wir  nunmehr  Alina 
(Badia  d'Agna)  in  der  Grafschaft  Pistoia,  das  ebenfalls  dem  Erlöser 
gestiftete  monasteriwm  Hegine^  wie  es  gleich  S.  Salvatore  di  Pavia 
hiess,  ins  Auge.  Es  lag  südöstlich  der  Stadt  Pistoia  am  Bache  Alina 
Agna  nahe  bei  Montale,  wo  er  die  Berge  verlässt  (2);  vor  772  ist 
es  gegründet,  vielleicht  als  Eigenkloster,  denn  in  diesem  Jahre  be- 
stätigte es  bereits  König  Adelchis  den  Nonnen  von  S.  Griulia  di 
Brescia,  die  es  im  Tausch  von  einem  nicht  näher  bekannten  Abte 
Ermebert  erhalten  hatten  (3).  So  kam  es  an  das  Reich.  848  wird  es 
von  Lothar  I.  als  Eigentum  seiner  Gremahlin  Irmgard  bezeichnet  (4), 
die  ja  auch  S.  Giulia  in  Brescia  besass,  und  bereits  851  als  Pertinenz 
des  grossen  Brescianer  Königinnenklosters  genannt  (5).  Nun  wird 
Alina  in  den  Nachurkunden  noch  861  und  868,  als  bereits  S.  Giulia 
Besitz  der  Kaiserin  Angilberga  war,  ebenso  wie  S.  Salvatore  Bri- 
sciano  aufgeführt,  verschwindet  aber  seitdem  ebenso  wie  dieses,  bis 
Otto  III.  beide  wieder  dem  Brescianer  Kloster  bestätigt.  Hier  kom- 
men wir  nun  zu  bestimmteren  Ergebnissen  wie  bei  dem  Luccheser 


(1)  Im  Jahre  1002  ordinierte  und  investierte  der  Bischof  von  Lucca  die 
ihm  von  den  Nonnen  vorgeschlagene  Persönlichkeit  als  Äbtissin,  Reg.  del- 
l'Arch.  di  Stato  I  1  n.  26.  Ähnlich  schon  960:  Mem.  e  doc.  V  3  n.  1386. 
Alexander  III. :  JL.  12682.  Kehr  III  441  n.  3. 

(2)  König  Hugo  (S.  315)  nennt  es  monasterium  qnod  dicitur  Reyi)ie  in 
honore  domini  S ilvatoris  edificatum,  in  comitatu  Pistoriense  iuxta  fluvinm, 
Alline  positum.  Über  die  Lage  vgl.  neben  Bresslau  im  Register  der  DD. 
Konrads  II.  S.  473  auch  Repetti  I  55-56.  III  307-308;  es  ist  die  zwischen 
Montale  und  Montemurlo  auf  der  Generalstabskarte  Blatt  106  eingezeichnete 
Badia,  nicht  die  westlich  von  Agliana,  die  nicht  an  der  Agna  liegt. 
Kehr  III  133. 

(3)  Adelchis.  Troya  n.  985,  Chroust  n.  36  bestätigt  S.  Giulia  in  finibus 
Pestoriensi  mon.  quod  vobis  advenit  ex  comutatione  de  Ermeberte  abbate; 
vgl.  Voigt  S.  27.  König  Hugo  verfügt  dann  über  Alina  secundum  eius- 
dem  monasterii  edißcantis  edictum.  Das  kann  sich  nur  darauf  beziehen,  dass 
das  Kloster  laut  Gründungsurkuade  frei,  besonders  also  der  Verfügung  des 
Bischofs  nicht  unterworfen,  sein  sollte.  Über  den  Gründer  selbst  ist  nichts 
bekannt:  Fioravanti  p.  146. 

(4)  M.*  1134  (auch  ed.  Fioravanti  p.  147  aus  Muratori);  auf  Bitten  der 
Kaiserin  wird  den  beiden  Vögten,  qni  cnram  rerum  monasterii  sui  quod 
est  in  Alina  in  nomine  domini  Salvatoris  constructum  habetur  (lies  habent), 
auch  2  cancellarii  und  12  Freien  Befreiung  von  Kriegsdienst  und  öffent- 
lichen Lasten  gewährt. 

(5)  M.^  1147.  In  den  Nachurkk. :  M.^  1220.  1240.  D.  Olli.  267.  St.  2350. 
3334.  4402.  Es  fehlt  schon  in  M.^  1744,  Bestätigung  Karls  III.  für  S.  Giulia 
auf  Bitten  der  Angilberga,  ferner  z.  B.  in  M.^  1816,  Arnolf  für  Angilberga 
(und  Berengar  I.  D.  4).  Für  das  Fehlen  in  Berengars  l.  D.  5.  96.  110  sind 
vielleicht  dieselben  Gründe  massgebend,  wie  wir  sie  oben  S.  313  Anm.  1 
für  M.2 1545.  1608  aaführten;  dagegen  ist  das  Fehlen  in  St.  2869  (Heinrich  IV.) 
auffallend. 
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Stift.  Jene  Urkunde  Lothars  I.,  die  gewisse  Vergünstigungen  für 
Alina  gewährt,  findet  sich  nicht  unter  den  Urkunden  von  S.  Griulia, 
sondern  im  Fonds  der  Gründung  Angilbergas,  des  Piacentiner  Klos- 
ters S.  Sisto,  dem  Alina  nie  gehört  hat.  Das  Diplom  kann  nur  von 
Angilberga  nach  Piacenza  mitgenommen  worden  sein,  die  ja  in 
S.  Sisto  Siisfamula  Ch?-isti  ihre  letzten  Jahre  verbrachte  (1).  Sollte  Alina 
nach  ihrem  Tode  oder  vorher  —  in  ihrem  Testament  von  877  ver- 
fügt sie  nicht  mehr  darüber  (2)  —  als  heimgefallen  betrachtet  worden 
sein?  Stand  es  ihr  nur  zu,  so  lange  sie  die  Gattin  des  Langobar- 
denherrschers war?  Dass  eine  dieser  Vermutungen  (3)  zutrifft,  wird 
zur  Gewissheit,  wenn  wir  sehen,  dass  spätestens  bald  nach  dem  Tode 
der  Kaiserin  die  Reichsgewalt  wieder  frei  über  Alina  verfügt  hat. 
Bereits  901  bestätigte  Kaiser  Ludwig  III.  es  dem  Bischof  von  Fie- 
sole; mit  Schiaparelli  ist  anzunehmen,  dass  einer  der  vorhergehenden 
Herrscher  es  geschenkt  hatte  (4).  Dass  der  Besitz  von  Fiesole  aber 
aus  Staatsgut  stammte,  beweist  seine  weitere  Geschichte.  König  Hugo 
muss  die  Verofabune;  an  Fiesole  als  unsesetzlich  betrachtet  haben, 
denn  er  verfügte  über  Alina  zugunsten  seines  Gevatters  Tegrim, 
des  Ahnen  der  Conti  Guidi;  ein  Seitenhieb  gegen  die  Entfremdung 
steckt  in  den  begründenden  Worten,  seine  Vorgänger  —  nicht  er 
selbst  —  hätten  das  Kloster  iiiste  et  legaliter  besessen,  er  selbst 
sei  berechtigt  —  inste  ac  legaliter  possumus  — ,  es  zu  veräussern  (5). 
Wir  können  sogar  den  Grund  noch  erkennen,  den  er  dafür  geltend 
gemacht  haben  dürfte,  dass  die  Vergabung  eines  seiner  Vorgänger 
ungesetzlich  sei;  nach  dem  edictum  des  Gründers  und  einem  regale 
testamentum  sei  er  verfügungsberechtigt,  erklärt  er,  und  gibt  das 
Stift  dem  Tegrim  als  erbliches  Eigen  mit  der  Auflage,  secundum 
regulam  vel  scholam  illius  monasterii  iustum  et  antiquum  usum 
ordinandum.  Der  usus  war  also  abgekommen,  und  das  Edikt  des 
Stifters  wie  die  Königsurkunde  werden  weiter  nichts  betreffen  wie 
eben  den  usus,  die  klösterliche  Selbständigkeit  besonders  gegenüber 
dem  Bischof.  Zwar  fiel  Alina  nicht  an  seinen  Diözesan,  aber  wie  in 
Lucca  wird  auch  hier  durch    den    Übergang    des    Besitzrechtes    an 


(1)  M.^  1134.  1816. 

(2)  Cod.  dipl.   Lang.  n.  270,  vgl.  Darmstädter  S.  22. 

(3)  Dabei  ist  vou  S.  Griulia  auszugehen,  das  nach  Ludwigs  II.  Tode 
zwar  in  Beziehungen  zu  Angilberga  steht,  ihr  aber  nicht  bestätigt  wird; 
das  tut  nur  noch  Arnolf  M.^  1816,  aber  weder  Karl  III.  noch  Berengar  I. 
Ist  es  etwa  überhaupt  eine  Anomalie,  dass  die  mit  den  italienischen  Ver- 
hältnissen nicht  vertraute  Kanzlei  Arnolfs  aus  den  Vorurkk.  die  Bestätigung 
von  S.  Giulia  an  Angilberga  übernahm?  Über  das  Verhältnis  von  M.^  1816 
zu  Ber.  I.  D.  4  siehe  die  Bemerkung  Mühlbachers. 

(4)  Davidsohn,  Forsch.  I  174  n.  6.  D.  L  III.  deperd.  5  mit  Schiaparellis 
Vorbemerkung.  Da  Wido  D.  1  Alina  nicht  erwähnt,  bleiben  Karl  II.,  Karl  III., 
Berengar  I.  und  Lambert. 

(5)  Urk.  Hugos  von  927  edd.  Soldani,  Passignano  p.  32.  Fioravanti  p.  146. 
Lami,  Eccl.  Flor.  mon.  IV  54.  Facsimiie  in  Arch.  Paleogr.  Ital.  IX  6,  oben 
S.  258  Anm.  4. 
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einen  Bischof  die  selbständige  Vermögensverwaltung  wie  die  Freiheit 
der  Abtwahl  aufgehört  haben  (1).  Die  Folge  scheint  das  zu  bestätigen. 
Nachdem  nämlich  Hugo  aus  diesem  wirklichen  oder  vorgeschützten 
Grrunde  seinen  Gretreuen  Tegrim  so  zum  Herren  des  Klosters  gemacht 
hatte,  blieb  es  nicht  lange  im  Besitz  seines  Hauses.  Es  könnte  mit 
der  Ungnade  zusammengehangen  haben,  die  unter  Otto  I.  die  Gruidi 
wegen  romagnolischer  Wirren  traf  (2),  dass  sie  auch  Alina  verloren ; 
Otto  H.  bestätigt  es  wiederum,  zum  Dank  für  die  Teilnahme  am 
calabrischen  Feldzug,  dem  Bischof  Peter  von  Fiesole,  indem  er  be- 
merkt, die  früheren  Herrscher  hätten  es  einst  dessen  Bistum  durch 
Präzept  verliehen  (3).  Daraus  scheint  zu  folgen,  dass  es  erst  damals 
wieder  fiesolanisch  wurde,  vorher  reichsunmittelbar  gewesen  war, 
dass  es  jedenfalls  nicht  von  den  unmittelbaren  Vorgängern  Ottos  II., 
also  in  erster  Linie  von  Otto  L,  dem  Bistum  zurückgegeben  oder 
bestätigt  wurde.  Hinfort  blieb  es  der  Verfügung  der  Bischöfe  von 
Fiesole  unterstellt.  Konrad  IL  hat  das  mit  den  Worten  Ottos  IL 
bestätigt  (4) ;  als  damals  Bischof  Jakob  der  Bayer  seine  grosse 
Gründung,  die  Badia  von  Fiesole  (S.  Bartolomeo)  ins  Leben  rief, 
beraten  von  Kaiser  und  Papst,  fügte  er  zu  anderen  Schenkungen  an 
sein  Stift  auch  Alina  (5).  Da  dieses  in  der  Folge  sowohl  in  den  Be- 
stätigungen für  das  Bistum  wie  für  die  Badia  steht  (6),  ist  es  nicht 
klar,  ob  diese  in  ihrem  Besitz  blieb ;  das  ist  für  uns  aber  neben- 
sächlich, wichtig  ist  nur  zur  Kritik    der  Besitzlisten   von  S.  Griulia 


(1)  Regale  testamentiim  Königsurkunde :  Beispiele  im  Register  der  DD. 
Heinrichs  II.  S.  848;  über  testamentiim  -—  Urkunde  Brunner,  DRGr.  U  568, 
auch  DD.  II  S.  990.  Da  das  Edikt  des  Stifters  das  Kloster  nicht  dem 
Reiche  übergab,  dieses  vielmehr  erst  durch  Tausch  eines  Privaten  mit 
einer  Reichsabtei  Rechte  darauf  erwarb,  wird  die  Verfügangsfreiheit  des 
Königs  durch  beide  Beweisstücke  auf  die  Exemtion  des  Klosters  zurück- 
geführt werden,  und  dann  liegt  es  nahe,  aus  der  Auflage,  das  Klosterleben 
wiederherzustellen,  den  obigen  Schluss  zu  ziehen.  Das  zitierte  testamentiim, 
regale^  sicher  nicht  M.-  1134,  das  damals  in  Piacenza  lag,  ist  verloren.  Es 
kann  eine  Immunitätsverleihung  mit  Bestätigung  der  freien  Abtwahl  gewesen 
sein,  vielleicht  hatte  es  einen  Zusatz  wie  manche  Privilegien  von  S.  Giulia, 
der  die  Stellung  als  Reichsabtei  ausdrücklich  festsetzte. 

(2)  D    0  I.  340;  darüber  ist  noch  ausführlicher  zu  handeln. 

(3)  D.  277.  Für  eine  blosse  Bestätigung  sicheren  Besitzes  scheint  mir 
die  ganze  Diktion  nicht  zu  sprechen. 

(4)  D.  78.  Kehr  III  74  n.  2.  Über  die  verlorene  Vorurkunde  Heinrichs  II. 
s.  die  Vorbemerkung  Bresslaus.  Bischof  Jakob  der  Bayer  (s.  folg.  Anm.) 
führte  den  Besitz  von  Alina  auf  dieses  Diplom  zurück. 

(5)  Die  Drucke  sind  bei  Kehr  III  79  verzeichnet ;  cenobium,  s.  Salvatoris 
situm.  in  loco  Alina  infra  comitatn  Pistoriensi,  quem  ego  prefatiis  lacohvs 
ep.  ad  h.  m.  Henrici  imperatoris  per  sui  prescripti  (^=  precepti?)  paginulam 
cum  rebus  ibidem  pertinentibus  pro  prelibnto  episcopatu  . . .  acqiiisivi^  sagt 
der  Bischof.  S.  Bartolomeo  erhielt  vom  Klostergut  nur  die  Hälfte. 

(6)  Paschal  II.  für  das  Bistum  JL.  5898,  Kehr  III  75  n.  6.  Innocenz  II. 
für  die  Badia  JL.  8151,  Kehr  p.  80  n.  3.  Der  Grund  ist  vielleicht,  dass  die 
Badia  nicht  ganz  Alina  erhielt,  s.  vorige  Anm. 
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di  Brescia,  dass  diesem  Kloster  Alina  seit  vor  901  verloren  gegangen 
war  und  dass  es  sich  wohl  seit  Otto  IL,  mindestens  aber  seit  Hein- 
rich IL  in  Fiesolaner  Besitz  befand.  Wenn  wir  Alina  in  den  Diplomen 
Ottos  III.  Heinrichs  IH.,  Lothars  III.  und  Friedrichs  I.  für  das  Bre- 
scianer  Stift  als  Pertinenz  von  diesem  finden,  so  ist  nun  der  Beweis 
erbracht,  dass  innerlich  unbegründete  Übernahme  aus  den  Vorur- 
kunden vorliegt,  und  die  Folgerung  ergibt  sich,  dass  es  mit  S.  Sal- 
vatore  Brisciano  di  Lucca  ebenso  lag,  das  in  den  genannten  Di- 
plomen und  überdies  noch  in  dem  Heinrichs  IV.  mit  Alina  zusammen 
in  der  Besitzliste  steht  (1),  immer  mit  dem  stereotypen  Ausdruck  als 
monasterium  in  Luca  quod  edificavit  Allo  dux  bezeichnet,  ohne 
Angabe  seiner  Invokation,  die  auch  bei  Alina  fehlt.  Beide  dürften 
nach  Angilberga  schwerlich  mehr  zu  S.  Griulia  oder  überhaupt  zur 
Organisation  der  Königinnenklöster  gehört  haben,  die  sich  demnach 
am  Ausgang  des  IX.  Jahrhunderts  in  Toscana  auflöste. 

Etwas  jünger  ist  S.  Tomato  (S.  Mato)  am  Monte  Albano  bei 
Vinci.  Abt  Tao,  der  Grründer  der  Reichsabtei  S.  Antimo,  der  um  die 
Wende  des  VIII.  und  IX.  Jahrhunderts  lebte,  hat  es  erbaut,  ob  auf 
Allod  oder  etwa  auf  Reichsland,  erfahren  wir  nicht.  Bereits  im 
IX.  Jahrhundert  teilte  es  die  Geschicke  von  S.  Antimo,  dem  es  in 
der  Folge  von  den  Kaisern  bestätigt  wurde  und  unterworfen  blieb  (2). 
Vielleicht  ist  es  überhaupt  sofort  von  seinem  Grründer  an  S.  Antimo 
überwiesen  worden.  Nur  kurze  Zeit  hat  S.  Bartolomeo  di  Pi- 
stoia,  die  Gründung  des  Arztes  der  Könige  Desiderius  und  Adel- 
chis,  Gaidoald  (767),  die  Stellung  einer  Reichsabtei  innegehabt.  Der 
Abt  Ildepert,  der  dem  Kloster  nach  dem  ersten,  Dominicus,  vorstand, 
wurde  (wie  er  meinte,  grundlos)  bei  dem  Reichsregenten  Rotchild 
verleumdet,  der  für  den  minderjährigen  Prinzen  Pippin  die  Regie- 
rung führte,  und  dieser  schickte  ihn  ohne  Urteil  in  die  Verbannung ; 
das  Kloster,  das  frei  war,  wurde  nun  als  Lehen  dem  Bayern  Nebulung 
gegeben.  Auf  die  Beschwerde  der  Mönche  wurde  um  800  von  wan- 
dernden Königsboten  der  Fall  untersucht  und  die  Massregel  Rot- 
childs  rückgängig  gemacht;  freilich  hatte  das  Kloster  noch  länger  die 


(1)  Oben  S.  313  Anm.  1  und  31J  Anm.  5. 

(2)  Tao  als  Erbauer  wird  von  Heinrich  III.  St.  2406  genannt,  der  das 
Kloster  s.  Thome  apostoli .  . .  in  finibus  Pistoriensihus  S.  Antimo  bestä- 
tigte. Von  den  zahlreichen  genannten  Vorurkk.  (Kehr  III  247)  ist  nur 
Ludwig  I.  M.^  559  zu  nennen,  wo  S.  Tomato  nicht  erwähnt  wird.  Dass  es 
al)er  jedenfalls  noch  im  IX.  Jahrhundert  an  S.  Antimo  kam,  zeigt  die  Tat- 
sache, dass  Johann  VIII.  JE.  3110,  Kehr  III  149  n.  13  auch  das  mon. 
s.  Thome  apost.  in  comitatii  Pistoriensi  dem  Bischof  von  Arezzo  bestätigte, 
als  er  der  Verleihung  der  Reichsabtei  S.  Antimo  an  diesen  durch  Karl  IL 
zustimmte.  Karl  IL  nennt  S.  Tomato  nicht.  Da  beide  Klöster  einen  ge- 
meinsamen Gründer  haben,  scheint  es  nahezuliegen,  die  Unterstellung  des 
kleineren  unter  das  grössere  schon  ihm  selbst  zuzuschreiben.  Die  weiteren 
Beziehungen  der  beiden  Abteien  sind  bei  Repetti  III  181  zusammenge- 
stellt, vgl.  auch  Canestrelli  in  Bull.  Sen.  IV  61.  XVIII  94.  117.  Davidsohn, 
Gesch.  von  Florenz  I   126  Anm.  4.  Unten  S.  339-341. 
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üblich,  gewordenen  Lasten  einer  Reichsabtei  zu  tragen,  bis  es  ein 
weiterer  Königsbote  im  Jahre  812  auch  von  den  letzten  Beziehungen 
zum  Staate  löste  (1).  Die  Abtei,  weiterhin  unabhängig,  war  seit  1003 
dem  Reformkloster  S.  Griovanni  di  Parma  unterstellt  (2).  Das  gleiche 
Los  hat  Fönte  Taona  gehabt,  vermutlich  die  Grründung  von  Mark- 
graf Bonifatius  (1008?  Sept.  23),  an  den  Quellbächen  der  Limentra 
im  Pistoieser  Appennin  1100  m.  hoch  am  Abhang  nach  der  Romagna 
zu  gelegen.  In  der  Schenkungsurkunde  des  Markgrafen  finden  wir 
das  vom  Kloster  selbst  entfernte  cafadliun  Bonifacingum  und  die 
etwas  näher,  aber  auch  nicht  unmittelbar  in  der  Nachbarschaft  des 
Klosters  gelegenen  Orte  Stazzano  und  Baggio,  diese,  wie  an  anderem 
Ort  erwähnt  ist,  nach  den  Diplomen  Reichsgut,  jener  Wald  wohl 
AUod  der  Hukpaldinger.  Dagegen  sagt  Bonifatius  kein  Wort  über 
das  Kloster  selbst  und  sein    unmittelbares  Grebiet  (3).    Dass    die  bei 


(1)  Gründung:  Brunetti  I  n.  68,  Troya  n.  866.  Gaidoaldus  medicus 
regam  ebenda;  716  in  Pistoia  Galduald  vir  magnificus  medicus  regis  pu- 
blicus  Brunetti  n.  12,  Troj-a  n.  415  (falls  derselbe,  müsste  er  ein  hohes 
Alter  erreicht  haben).  Das  Diplom  des  Aistulf  für  Xonantola  von  753,  Troya 
n.  671,  Chroust  n.  20  (über  die  Echtheit  der  Vorlagen  s.  o.  S.  50.  221. 
234)  nennt  eine  Schenkung  des  Guidoaldus  medicus  an  das  Kloster,  wo 
auch  Gaidoaldus  (offenes  a  vom  Kopisten  missverstanden)  zu  lesen  ist. 
Schupfer,  Istituzioni  politiche  longob.  p.  258  handelt  nur  allgemein  von 
den  königlichen  Ärzten.  Rotchild:  Waitz,  DVG.  III^  537  Anm.  2,  dazu 
Nachtrag  S.  648.  Simson,  Karl  d.  Gr.  IP  436.  Die  beiden  Placita:  Bru- 
netti II  n.  87,  Hübner  n.  687,  Krause,  Gesch.  des  Instit.  der  rnissi  dominici, 
in  Mitteil.  d.  Instit.  f.  Österr.  Geschichtsforsch.  XI  209  Anm.  2.  220  Anm.  3. 
260  n.  23.  263  n.  58,  Kehr  III  129  n.  1.  Simson  S.  137  Anm.  4.  486.  554 
Anm.  5.  Da  das  erste  Mal  hohe  Prälaten  wie  Arn  von  Salzburg,  Paulinus 
von  Aquileia  und  Abt  Fardulf  von  St.  Denis  unter  den  auffallend  zahlreichen 
(12)  Missi  waren,  möchte  ich  den  Zeitpunkt  um  800  wie  Sickel,  Acta  Gar.  I 
361  Anm.  4  wählen;  Simson  meint,  diese  Gesandtschaft  könnte  mit  der  von 
798  allenfalls  identisch  sein:  der  Ansatz  798-802  ist  sicher.  Über  das 
Verfahren:  Sickel,  Beiträge  z.  Dipl.  V  (s.  o.  S.  299)  387  Anm.  1.  Voigt  S.  144 
(vgl.  S.  85  Anm.  2).  Vgl.  Waitz  IV^  593  Anm.  4. 

(2)  Aus  dem  Placitum  eines  Königsboten  von  1046,  Hübner  n.  1345, 
dazu  der  von  Davidsohn,  Gesch.  v.  Florenz  I  184  Anm.  5  zitierte  Druck  von 
Rosati,  geht  nichts  für  die  Rechtsstellung  des  Klosters  hervor.  Sonst  s. 
Kehr  III  129,  vgl.  Sackur,  Die  Cluniazenser  I  235.  Als  Konrad  IL  dem 
Kloster  in  Parma  Fönte  Taona  bestätigte,  D.  243,  ist  von  S.  Bartolomeo 
keine  Rede,  es  stand  also  wohl  zum  Staat  in  keiner  Beziehung. 

(3)  Über  die  Urk.  s.  Kehr  III  133,  Davidsohn,  Gesch.  von  Flor.  I  127 
Anm.  1,  ausserdem  Muratori,  Antiq.  Ital.  I  295  gedruckt.  Die  Datierung 
ist  nicht  einheitlich:  der  23.  September  der  7.  Indiktion  passt  zu  1008, 
(am  1.  Sept.  umgesetzt),  das  3.  Königsjahr  Heinrichs  II.  passt  zu  1006,  das 
2.  Johanns  XVIII.  zu  1005.  Da  Johann  XVIII.  erst  1009  starb,  kann  man 
aber  wohl  der  Indiktion  folgend  das  Jahr  1008  als  das  wahrscheinlichste 
annehmen;  Sicherheit  ist  nicht  zu  erreichen.  Der  Irrtum  im  Königsjahre  ist 
erklärlich,  da  in  Toscana  vor  der  Kaiserkrönung  Heinrichs  IL  nach  Inkar- 
nationsjahren  datiert  wurde,  also  den  Notaren  der  Termin  der  Paveser 
Krönung  nicht  geläufig  sein  konnte.  Dass  die  Gründung  des  Klosters  durch 
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dem  Quell  des  Tano  (Tao)  gegründete  Abtei  die  Alp,  auf  der  sie  lag, 
besass,  verraten  uns  die  Diplome;  und  zwar  schenkt  sie  schon  Kaiser 
Heinrich  II.  zugleich  mit  der  Bestätigung  der  Schenkung  des  Mark- 
grafen aus  AUod  und  der  Neuverleihung  des  von  diesem  vergabten 
Reichsgutes  (1) :  aus  den  angegebenen  Grenzen  ersehen  wir,  dass  es 


Bonifatius  erfolgt  sei,  steht  weder  in  der  Urk.  noch  in  Heinrichs  II.  D.  296 
und  den  Nachurkk.  Darum  gibt  Kehr  an,  der  Ursprung  des  Klosters  sei 
dunkel.  Da  aber  die  BesitzUste,  wie  sie  Heinrich  II.  bestätigt,  ausser  den 
Schenkungen  des  Bonifatius  nur  alpem,  tibi  prefatum  rnonasterium  situm 
est  enthält  —  und  dies  als  Neuverleihung  —  und  auch  aus  den  Nachur- 
kunden keine  älteren  Besitzungen  nachweisbar  sind,  schwebt  ein  etwa  ange- 
nommenes Kloster  vor  dem  Markgrafen  in  der  Luft.  Man  kann  sich  seine 
Entstehung  nur  so  erklären:  Bonifatius  gründet  eine  cella  (D.  C  II.  243) 
auf  fiskalischem  Wald-  und  Weidegebiet,  das  dem  Staate  dadurch  nicht 
■entzogen  wird;  er  stattet  es  mit  Reichsgut  und  einem  Allodialwald  aus. 
Er  tradiert  seine  Gründung  darauf  dem  Kaiser.  Erst  jetzt  erlangt  Fönte 
Taona  mit  dem  Königsschutz  das  Eigen  an  dem  Glrund  und  Boden,  auf 
dem  das  Kloster  stand,  und  der  Umgebung.  Nimmt  man  aber  umgekehrt 
an,  es  sei  vor  Bonifatius  auf  Staatsgut  gegründet,  so  ist  unklar,  wer  dazu 
das  Recht  hatte  und  wie  das  möglich  war,  ohne  das  Kloster  auszustatten  ; 
denn  von  den  Erträgen  der  alpis  mit  ihren  Tälern,  Höhen  und  Wasserläufen, 
wie  D.  H  II.  296^  sagt,  konnten  die  Mönche  nicht  bestehen.  —  -  Über  das 
cafadinm  Bonifacingum  s.  o.  S.  225.  Ob  der  Name  Quell  des  Tao  mit 
jenem  Zeitgenossen  Karls  d.  Gr.,  der  S.  Antimo  und  S.  Tomato  gründete, 
in  Verbindung  steht,  ist  ungewiss.  Fontana  Tadonis  D.  C  IL  213,  Tanoni 
Bonifatius  und  H  IL  296^   Taonis  296i>   und  C  IL  71. 

(1)  D.  H  IL  296  ist  in  zwei  ganz  abweichenden  Ausfertigungen  erhalten: 
oben  S.  252  Anm.  5.  D.  2963'  nimmt  sub  nostri  rnnndiburdii  tiiicione 
\)  prae  lia  .  .  .  cafadia  Bonifacinga,  2)  villam  .  .  .  Stazano,  3)  in  Badio 
omnia  que  (Bonifatius)  habuit  et  sibi  similiter  condonavit.  vorher  zusam- 
mengefasst  als  qnod  B.  .  .  proprinetario  iure  eidem  concessit;  das  geht,  wie 
auch  die  Orthographie  cafadia  statt  cafagio  D.  296'',  auf  die  Stiftungsurkunde 
zurück:  1)  caffadio  Bonifacingo,  2)  locum  nostrum.  .  .  Staziano,  3)  in  Basio 
omnia  que  nobis  pertinent.  Anders  D.  296'':  1)  als  Stiftung  des  Markgrafen 
wird  norninative  nur  das  cafagio  q.  voc.  Bonif.  genannt;  als  Neuschenkung: 
2)  in  loco  nuncupante  Staiano  cum  omnibus  ad  eandem  villam  pertinentiis, 
wo  also  unklar  ist,  ob  die  Villa  Staggiano  oder  nur  Güter  dort  geschenkt 
werden,  3)  in  Baio  quicquit  pertinet  nostro  regali  dominio.  Ebenso  mit 
leichter  stilistischer  Änderung  bei  Bagio  die  Nachurkk.  D.  C  IL  71  und 
Heinrich  III.  St.  2511,  noch  deutlicher  Otto  IV.  BF.  351,  der  von  der  Neu- 
schenkung Heinrichs  sagt  simul  et  ea  que  ab  imperatore  Henrico  collatu 
sunt  et  confirmata,  in  loco  fiimc.  Stagano  —  pertinentibus  wie  oben,  et  in 
Bagio  quicquid  pertinet  ad  ins  regni.  Bresslau  hat  die  in  den  Vorbemer- 
kungen zu  D.  H  IL  296  erhobenen  Einwendungen  bei  D.  C  IL  71  wesent- 
lich abgeschwächt,  aber  schon  an  der  ersten  Stelle  betont,  dass  gegen  die 
Darstellung  des  D.  296''  inhaltliche  Bedenken  nicht  vorliegen.  Seiner  Er- 
klärung des  Verhältnisses  der  beiden  Ausfertigungen  ist  in  jeder  Weise  bei- 
zupflichten. Nur  bleibt  immer  noch  die  Möglichkeit,  dass  die  Verleihung 
der  alpis  auf  Heinrich  III.  oder  Konrad  IL  zurückgehe  und  in  die  eine 
Vorurk.  oder  beide  interpoliert  sei.  Dagegen  möchte  ich  an  die  Vergabung 
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sich  um  einen  ganz  beträchtlichen  Bezirk  handelt,  den  man  auf  an- 
nähernd 100  Quadratkilometer  wird  schätzen  können  (1).  Nach  dem 
Tode  des  Markgrafen  nahm  Kaiser  Heinrich  II.  Fönte  Taona  in 
seinen  Schutz  und  Besitz;  er  verlieh  es  aber  bald  darauf,  wohl  noch 
im  Mai  1014  zu  Verona,  an  S.  Giovanni  di  Pavia  (2).  Damit  hörte 
es  auf  Reichsabtei  zu  sein,  und    die  späteren  Herrscher  haben  sich 


des  Klosters  noch  unter  Heinrich  II.  erinnern.  Damals  rauss  es  doch  wohl 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  gestanden  haben,  und  es  ist  auch  nicht 
abzusehen,  welches  Interesse  einer  der  späteren  Herrscher  daran  hatte,  dem 
einem  Parmeser  Stift  untergebenen  Kloster  grosse  Schenkungen  zu  machen. 
Bei  der  Stiftung  der  Mathilde  liegt  das  doch  anders.  Ich  halte  also  den 
Passus  et  alpeni  bis  Colline  in  D.  H  II.  296^  für  authentisch.  1044  liegt  das 
Kloster  in  alpe  qui  dicitur  Fontaiia  Taonis:  Zaccaria,  Anecd.  p.  293. 

(1)  Die  via  publica  Colline  ist  die  Strasse  Pistoia-Bologna  über  den 
Pass  von  CoUina  (932  m.).  Der  Ausgangspunkt,  ab  aecciesfa  s.  Alamme,  ist 
S.  Momme  am  obersten  Ombrone  n.  Piteccio  nahe  jener  Strasse,  auf  der  tosca- 
nischen  Seite  der  Passhöhe.  Unweit  der  Strasse,  die  also  nun  ein  Stück 
die  Cirenze  ist,  auf  dem  romagnolischen  Abhang  liegt  Bologo,  bei  dem 
die  colles  Bolagi  zu  suchen  sind;  die  petra  Botiliaria  suche  ich,  obwohl 
sie  nicht  mehr  festzulegen  ist,  ebenfalls  auf  dem  Kamm  zwischen  dem 
Ueno  und  der  kleineren  Limentra  einerseits,  der  grösseren  Limentra  anderer- 
seits (das  Register  zu  DD.  IV  sucht  sie  ebenso  wie  Bolago  vermutungs- 
weise bei  Grosseto:  diese  durch  Fragezeichen  als  unsicher  bezeichnete  Iden- 
tifizierung wird  man  aufgeben  müssen).  Dann  capita  Lenttde  ist  der  Zusam- 
menfluss  von  Limentra  und  Limentrella  bei  Lentola;  die  (irenze  ist  also  vom 
Kamm  ins  Tal  hinabgestiegen,  geht  aber  jenseits  gleich  wieder  auf  die 
Höhe,  serra  (so  auch  St.  2511  statt  terra  zu  lesen)  de  Frassino  oder  wie 
D.  C  II.  71  sagt,  colle  Frascini^  den  Eschenkamm,  der  dadurch  bestimmt 
wird,  dass  von  ihm  dem  Kloster  Höhen,  Täler  und  Wässer,  die  zur  Li- 
mentra fliessen,  zuerteilt  werden.  Also  ist  die  Wasserscheide  der  Li- 
mentra gemeint,  die  ich  denn  auch,  obwohl  ich  weder  Eioli  noch  die  "  Gegend 
der  Hunde  „  loco  qui  dicitur  Canile  kenne,  einsetze,  und  zwar  bis  S.  Momme, 
wo  die  Strasse  von  Collina  wieder  erreicht  wird.  Im  übrigen  liegt  das  Kloster 
so  nahe  am  Quell  der  Limentra  und  der  Kammhöhe,  dass  keinesfalls  weniger, 
höchstens  noch  ein  Stück  des  toscanischen  Abhangs  eingeschlossen  sein 
kann.  Nun  ist  die  Absicht  deutlich:  dem  Kloster  soll  der  Pass  und  ein 
Stück  der  Strasse  auf  beiden  Seiten  der  Höhe,  im  übrigen  der  Oberlauf 
der  Limentra  mit  seinen  natürlichen  Grenzen  eignen,  und  zwar  fiussabwärts 
bis  an  die  romagnolische  Grenze,  wo  noch  heut  das  Casale  del  Ee  an  altes 
Kronland  erinnern  könnte.  Der  ganze  Bezirk  enthält  bis  in  unsere  Zeit 
keine  einzige  Ortschaft;  in  Lentola  sass  bis  1860  der  toscanische  Grenz- 
zöllner. Eiola  bei  Vergato,  an  das  das  Register  DD.  IV  517  denkt,  liegt  zu 
weit  ab  in  der  Grafschaft  Bologna.  Das  so  umgi-enzte  Gebiet  war  im  we- 
sentlichen Weideland :  alpis. 

(2)  Nach  der  Arenga  von  D.  296^  ist  es  ihm  vom  Gründer  tradiert 
worden;  dieser  wäre  demnach  Bonifatius.  D.  C  II.  243  für  S.  Giovanni  di 
Parma:  confirmamus  .  .  .  cellam  quandatn  in  comitatu  Pistoriensi  in  Jionore 
s.  Salvatoris  constructam,  quae  sita  est  in  loco  Fontana  Tadonis  nomi- 
nato  . . . ,  sicut .  .  .  Heinrici  cesaris  auctoritate  et  precepti  pagina  dispo- 
situm  est  et  confirmatiim.  Vgl.  Bresslaus  Vorbemerkung. 
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darauf  beschränkt,  ihm  Besitz  und  Königssehutz  zu  bestätigen.  Erst 
Mathilde  hat  auch  diesem  Kloster  wieder  Reichsgut  geschenkt.  Im 
Lauf  des  XI.  Jahrhunderts  ist  Fönte  Taona  vallombrosanisch  ge- 
worden (1). 

In  der  Grafschaft  Florenz- Fiesole  erinnern  wir  ims  des 
Nonnenklösterloins  S.  Andrea  di  Firenze,  das  bis  1889  an  der 
Ecke  von  Forum  und  Callemala  zu  sehen  war.  Es  ist  nicht  als 
Besitz  der  Königinnen  oder  des  Brescianer  Klosters  S.  Giuh"a  bezeugt, 
gehörte  also  offenbar  der  Organisation  der  Königinnenklöster  nicht 
an,  wozu  die  Abgabe  von  einem  Kleid  in  parte  palatii  stimmt. 
Ludwig  II.  schenkte  es  dem  Bischof  Rading  von  Florenz,  doch  ohne 
auf  seine  Rechte  völlig  Verzicht  zu  leisten.  Während  also  die  Jah- 
resleistung hinfort  dem  Bistum  zufiel  und  die  Bestallung  der  Äbtissin 
in  dem  kaiserlichen  Präzept  ausdrücklich  den  Bischöfen  überlassen 
wurde,  hat  der  Herrscher  sich  auch  fernerhin  einen  gewissen,  wohl 
nicht  formell  geregelten  Einfluss  auf  deren  Wahl  vorbehalten.  So 
ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  der  Bischof  nach  dem  Tode  seiner 
Schwester  die  Tochter  des  Pfalzgrafen  Hnkpald  auserkor;  die  Ur- 
kunde über  diese  Einsetzung  nennt  als  Zeugen  den  Pfalzgrafen, 
den  vicecomes  und  einen  Vasallen  eines  G;rafen,  und  der  Notar 
schreibt  sie  auf  kaiserlichen  Befehl.  Diese  Äbtissin  Berta,  die  zu- 
gleich das  Recht  erhielt,  im  Einvernehmen  mit  dem  Bischof  ihre 
Nachfolgerin  zu  erwählen,  ersah  als  solche  ihre  gleichnamige  Nichte, 
die  Tochter  ihres  Bruders,  des  Grafen  Hukpald,  aus.  Das  volle  Eigen- 
tum über  S.  Andrea  übertrug  erst  Otto  IL  dem  Bistum,  und  wirk- 
lich in  den  Besitz  gelangte  es  erst  durch  Bischof  Podo,  der  den 
Markgrafen  Hugo  so  in  fromme  Rührung  zu  versetzen  wusste,  dass 
er  das  Stift  endgültig  herausgab;  er  hatte  es  dem  Bistum  in  Form 
einer  Libellarpacht  abgenommen  (2). 


(1)  Kehr  III  133,  vgl.  im  allg.  oben  S.  252.  Bei  den  Schenkungen  der 
Mathilde  ist  zu  bedenken,  dass  sie  oft  die  Strasse  von  CoUine  zog  und  wohl 
die  Gastfreundschaft  der  Vallombrosaner  von  Fönte  Taona  in  Anspruch  neh- 
men musste,  ferner  dass  sie  im  Bolognesischen  durch  ihren  Wald  von  Bom- 
biana  Nachbar  des  Klosters  war  (Overmann  S.  27)  und  überhaupt  für  die 
Vallombrosaner  besonderes  Interesse  hatte. 

(2)  M.2  dep.  158.  Davidsohn,  Gesch.  von  Florenz  I  90-91.  120-121.  Forsch. 
I  30.  174  n.  8.  Die  Urkk.  von  852  und  893  bei  Lami,  Eccl.  Flor.  raon.  II 
968-969;  über  Hugo  und  Podo  vgl.  Davidsohn,  Gesch.  I  121  Anra.  1,  wO' 
der  Druck  von  Puccinelli,  Cron.  della  Badia  p.  209  n.  25  nachzutragen  ist. 
Wo  ich  von  Davidsohn  abweiche,  rechtfertigen  es  die  Urkk.;  so  in  der 
Erklärung  der  nochmaligen  Schenkung  durch  Otto  II.,  wo  D.  im  Regest 
des  Bulletone  einen  Irrtum  (schenkt,  richtiger  bestätigt)  annimmt.  Auch 
inwiefern  Ludwig  S.  Andrea,  nachdem  er  es  dem  Bischof  "  überlassen  „ 
hatte,  doch  noch  als  Versorgungsstätte  der  Töchter  seiner  Grossen  benutzen 
konnte,  hat  D.  nicht  genügend  erklärt;  irrig  ist  ferner,  dass  das  Leben 
der  Nonnen  wenig  erbaulich  gewesen  sei;  der  Ausdruck,  dass  das  Kloster 
inordinatuni  war,  wird  beide  Male  in  Verbindung  mit  der  Erledigung  der 
Abtissinnenstelle  gebraucht  und  bedeutet  ''  ohne  Leitung  „  oder  "  vakant  „. 

21 
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Ferner  ist  hier  die  Badia  von  Florenz  zu  nennen,  die  Grründung 
der  Willa,  deren  Solin  Hugo  ihr  Grut  fürstlich  vermehrte  und  seine 
Ruhestätte  in  ihren  Mauern  fand.  Eine  der  letzten  Urkunden,  die 
den  Namen  Ottos  III.  tragen,  zwei  Wochen  vor  dessen  Tode  aus- 
gestellt, in  dem  ihm  Hugo  vor  wenigen  Tagen  vorangegangen  war, 
erklärte  seine  Badia  feierlich  als  Reichsabtei :  ewig  soll  sie  regalis 
vel  imperialis  libera  verbleiben.  Es  bleibt  unklar,  ob  die  Badia 
durch  Tradition  oder  als  heimgefallenes  Erbe  an  das  Reich  kam; 
die  Nachfolger,  Konrad  II.,  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.,  haben 
ihre  reichsunmittelbare  Stellung  ausdrücklich  bestätigt  und  mit  den 
Markgrafen  in  Zuwendungen  gewetteifert  (1).  Auch  dass  Bischof 
Ulrich  von  Trient,  eine  politisch  einflussreiche  Persönlichkeit,  sich 
für  die  Gründung  eines  Spitals  durch  Abt  Peter  II.  interessierte,  für 
das  er  von  Konrad  II.  mit  der  Kaiserin,  dem  jungen  König  Heinrich, 
dem  Erzbischof  Pilgrim  von  Köln  iind  dem  Kanzler  Hermann  1034 
ein  Bestätigungsdiplom  erbat  und  erhielt  (2),  zeugt  von  nahen  Be- 
ziehungen zum  Herrscherhause,  die  sich  freilich  in  der  Folge,  nach- 
dem der  Eremit  Teuzo  daselbst  seine  eifernde  Tätigkeit  für  die 
Kirche  begonnen  und  später  der  Franzose  Maurilius  als  Abt  in 
gleichem  Sinne  gewirkt  hatte,  in  den  Stürmen  des  Investiturstreits 
gelockert  haben.  Wie  die  Herrscher  standen  die  Markgrafen,  und 
besonders  die  Canossa,  dem  Kloster  nahe;  Bonifaz  II.  hat  jenen 
Maurilius  eingesetzt,  so  dass  die  Badia  damals  fast  als  Eigenkloster 
der  Canossa  erscheinen  könnte,  wenn  es  überhaupt  angebracht  wäre, 
so  scharf  zwischen  königlichen  and  markgräflichen  Rechtstiteln  zu 
scheiden  (3).  Kein  Diplom  ist  für  die  zweite  markgräfliche  Gründung 


(1)  Über  die  Gründung  s.  o.  S.  263  Anm.  1.  Dazu  D.  0  IIL  422.  C  IL  145. 
Heinrich  IV.  ed.  SchiaparelH,  Carte  della  Badia  n.  64,  derselbe  St.  2781, 
Badia  n.  103.  Der  ('harakter  als  Reichsabtei  bereits  von  Ficker,  Vom 
Reichsfürstenstande  I  361  hervorgehoben.  Hugo  starb  am  23.  Dezember  1001: 
Davidsohn,  Gesch.  1122;  der  Tradition  nach  zu  Pistoia.  Andere  Privilegien 
der  Badia:  D.  H  II.  245.  C  II.  273.  Markgraf  Bonifaz  1009:  Badia  n.  19, 
dazu  Davidsohn,  Gesch.  I  127,  der  meint,  Bonifaz  habe  sich  anfangs  auch 
gegen  die  Badia  wie  gegen  Marturi  Eingriffe  erlaubt.  Bestätigung  seiner 
Schenkung:  D.  H  II.  246.  Konrad  II.  D.  185  unterstellte  das  Kloster  S.  Maria 
de  Petrorio  am  See  von  Perugia  (vgl.  Repetti  I  193  und  oben  S.  20.  292 
Anm.  6)  der  Badia,  das  nach  Heinrich  IV.  St.  2781  später  nur  noch  curtis  war. 

(2)  Gründung  1031 :  Carte  della  Badia  n.  35  mit  Schiaparellis  Vorbe- 
merkung. Davidsohn,  Gesch.  I  161.  Bestätigung  Konrads:  D.  210,  vgl.  die 
Vorbemerkung,  sowie  Bresslau,  Konrad  II.  Bd.  II  104:  "  Abt  Petrus  von 
der  Marienabtei  in  Florenz,  die  vor  anderen  tuscischen  Stiftern  immer 
sowohl  dem  kaiserlichen  Hause,  wie  dem  der  Canossaner  Markgrafen  be- 
sonders nahe  gestanden  hat  „. 

(3)  Teuzo :  Puccinelli,  Cron.  della  Badia  p.  13.  Davidsohn,  Gesch.  T 
162-163.  Maurilius:  ebd.  S.  191.  In  der  Urk.  über  die  Neuaufrichtung  des 
Spitals  durch  Abt  Peter  IL  wird  neben  Hugo  und  Willa  des  Seelenheiles 
Herzog  Gottfrieds  und  der  Beatrix  gedacht:  Carte  della  Badia  n.  6,  vgl. 
Davidsohn  S.   163  Anm.  1.   191  Anm.  2. 
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im  Florentinischen,  das  Erzengelkloster  auf  dem  Burghügel  zu 
Marturi,  auf  uns  gekommen,  und  das  wird  kaum  Zufall  sein,  da 
sonst  die  Urkunden  des  Klosters  ziemlich  gut  erhalten  sind ;  es 
erklärt  sich  aber,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  die  Dotation  Hugos 
von  Bonifaz  eingezogen  und  der  Abt  mit  den  Mönchen  verjagt 
wurde ;  dessen  Nachfolger  Rainer  richtete  das  Kloster  wieder  auf, 
und  zwar,  wie  unsere  Quelle  zu  besagen  scheint,  auf  Befehl  Kaiser 
Heinrichs  II.,  der  ihn  zum  Vogt  von  Marturi  ernannt  hatte.  Daraus 
dürfen  wir  schliessen,  dass  auch  Marturi  Reichsabtei  wurde,  wohl 
aus  den  gleichen  Gründen  wie  die  Badia  und  andere  Klöster,  die 
Markgraf  Hugo  gehört  hatten.  Aber  wir  erfahren  auch  ausdrücklich, 
•dass  der  grösste  Teil  des  dem  Kloster  von  seinem  Gründer  überwie- 
senen Gutes  auch  von  Markgraf  Rainer  einbehalten  wurde;  so  war 
diese  Reichsabtei  wohl  nicht  besonders  bedeutend  (1). 

In  der  Grafschaft  Pisa  kennen  wir  keine  Reichsabtei ;  Markgraf 
Hugo  gründete  auf  der  Burg  Verruca  dem  Erzengel  Michael  ein 
Klösterlein,  das  aber  schon  zu  seinen  Lebzeiten  dem  Bischof  von 
Lucca  unterstand ;  als  Hugo  die  Burg  der  Reichsabtei  Sesto  schenkte, 
gab  der  Bischof  ihr  auch  das  Kloster  in  Libellarpacht.  Die  Geschicke 
der  Abtei  Verruca,  die  seit  Paschal  II.  unter  päpstlichem  Schutz 
stand  und  wenigstens  unter  Innocenz  III.  —  die  Vorurkunden  sind 
verloren  —  auch  Zins  nach  Rom  zahlte,  sind  ganz  dunkel:  wenn 
sie  mit  Erzbischof  Balduin  von  Pisa  (f  1145)  tauschte,  war  sie  schon 
damals  unabhängig;  leider  ist  der  Codex,  der  die  Bulle  Innocenz'  III. 
enthielt,  mit  dem  ganzen  Klosterarchiv  verloren,  und  auch  von  einem 
Diplom  Lothars  III.  kennen  wir  nur  das  Datum,  nicht  den  Inhalt  (2). 


(1)  Über  Marturi  vgl.  Eepetti  I  22-23.  Davidsohn  S.  116.  Kehr  III  61.  Über 
die  Gründung  durch  Hugo  und  die  Zerstörung  durch  Bonifatius  s.  o.  S.  262; 
das  Dokument,  das  darüber  berichtet,  ist  die  Klageschrift  des  Klosters  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts,  vgl.  Davidsohn  S.  121  Anm.  3.  127, 
mit  der  sich  Ratberti  Vita  Bolonii  c.  7.  8,  ed.  Ct.  Grandi  in  Calogerä,  Rac- 
colta  XXI  (1740)  p.  220-229  teilweise  wörtlich  deckt;  sie  wäre  in  der  Klage- 
schrift also  Quelle.  Aber  deren  Nachrichten  sind  doch  genauer;  über  die 
Wiederherstellung  berichtet  c.  20  der  Vita  auf  p.  253  nur  ganz  summarisch. 
Das  Kloster  intus  castello  qui  voc.  Martuli:  Urk.  von  1076  ed.  Ficker, 
Forsch.  IV  101  n.  74,  vgl.  100  n.  73.  Hübner  n.  1454-1455.  Ebenso  in  den 
Urkk.  Markgraf  Hugos,  Puccinelli  p.  223  n.  34.  225  n.  35.  Über  die  Her- 
stellung des  Klosters  durch  Rainer  sagt  die  Klageschrift  marchionis  Regi- 
nerii  successoris  B.onifatii,  quem  Imperator  advocatorem  monasterii  de 
Marturi  constituerat,  et  (lies  ut)  sicut  Bolonus  {Bonifatius?)  disvestiverat , 
ita  et  Reginerius  reinvestiret,  ut  sicut  Ugo  marchio  ipsi  monasterio  offe- 
rerant  {ojfererat)^  quamvis  ipse  Reginerius  maximam  partem  sibi  reti- 
nuerit.  Hier  bedeutet  advocator  wohl  nicht  den  Vogt  in  streng  technischem 
Sinne,  sondern  den  Schirmherrn  im  allgemeinen.  Marturi  wurde  von  Ale- 
xander III.  als  iuris  et proprietatis  b.  Petri  betrachtet:  JL.  14011,  Kehr  III  64 
n.  10,  vgl.  p.  61.  Der  Ursprung  dieses  Eigentumsverhältnisses  ist  nicht 
-ersichtlich. 

(2)  Repetti  I  201.   V    701.  Kehr   III  365-367,    wo    auch  über    den  ver- 
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Im  TeiTitorium  von  Vol  terra  hat  Graf  Clerhard  ans  dem  Hanse 
Gherardesca  im  Jahre  1004  in  seiner  Burg  Serena  ein  Marien- 
kloster gegründet:  er  hat  es  dem  3<^önig  proprietario  iure  tradiert, 
wodurch  es  Reichsabtei  wurde  i  Heinrich  II.  hat  den  Besitz,  den  das 
Kloster  von  seinem  Gründer  erhielt,  bestätigt  und  den  Königsschutz 
erteilt,  und  noch  in  Stauferzeit  wurde  nachdrucksvoll  betont,  dass 
Serena  Reichskloster  bleiben  sollte.  Ein  grosser  Teil  der  Schenkung 
des  Grafen  Gerhard  ist  später  MÖeder  Eigentum  seines  Hauses. 
Merkwürdigerweise  war  auch  Serena,  dessen  Übergang  an  das  Reich 
uns  so  gut  bezeugt  ist,  im  XII.  Jahrhundert  ivris  b.  Petri  und 
zahlte  Zins  (1).  Dem  Kloster  Isola,  das  1001  von  der  Witwe  und 
den  Söhnen  des  Grafen  Zenobius,  dem  Hause  der  späteren  Lango- 
barden von  Staggia,  gegründet  wurde,  verlieh  noch  Heinrich  IL 
privilegierten  Gerichtsstand  vor  dem  Kaiser  für  Mönche  und  Kloster- 
leute. Das  Kloster,  dessen  Zins  an  die  römische  Kirche  nur  Pacht 
für  verliehene  Hufen  ist,  war  nicht  iuris  h.  Petri -^  ob  es  aber  als 
wirkliches  Eigenkloster  des  Reichs  zu  betrachten  ist,  bleibt  ungewiss. 
Als  reichsunmittelbar  wird  man  es  bezeichnen  dürfen  (2). 


schollenen  Liber  antiquus  der  Verruca,  der  Campione  hiess  und  früher  im 
Kapitelarchiv  zu  Pisa  aufbewahrt  wurde;  in  diesem  standen  die  Bullen 
Innocenz'  III.  P  3740  und  Gregors  IX.  P.  —  von  1228  Okt.  24,  aus  der 
sie  Ughelli  abschrieb;  jene  ist  von  Ughelli  IIP  421.  Puccinelli  p.  219  n.  32 
gedruckt,  steht  aber  auch  in  den  Regesten  des  Papstes.  Über  die  Vorurkk. 
und  über  die  Zitate  von  Lothar  III.  St.  3346»  (wo  irrig  Mittarellilll  377 
statt  311  angegeben  ist)  vgl.  Kehr.  Die  Gründung  durch  Hugo  wird  von  In- 
nocenz III.  mit  den  Worten  a.  b.  m.  Hiigoiie  diice  oc  marchione  ij)sius  cenohii 
fundatore  erwähnt,  über  Beziehungen  der  Besitzliste  zum  Reichsgut  oben 
S.  247  Anm.  1.  Das  Kloster  ist  auch  im  Verzeichnis  der  sieben  Kloster- 
gründungen Hugos  bei  Villani  IV  2  genannt,  das  freilich  ungenau  ist.  Eine 
Michaelskirche  hatte  schon  längst  in  der  Burg  Verruca  beistanden :  sie  war 
schon  913  Besitz  des  Bistums  Lucca  (in  dessen  Diözese  sie  nicht  lag):  Mem. 
e  doc.  IV  3  n.  59.  V  3  n.  1147.  Deshalb  kam  wohl  auch  das  neugegründete 
Kloster  zunächst  unter  die  Luccheser  Bischöfe. 

(1)  Gründung:  Reg.  Volat.  n.  96.  Tradition  an  Heinrich  IL  von  diesem 
erwähnt:  D.  290.  Vgl.  Heinrich  V.  St.  .8053.  Friedrich  I.  St.  4090:  Preterea 
ipsuni  monasterium,  qnod  ad  nianus  iiostras  soliimmodo  omni  tempore 
volumus  retinere,  a  ivgo  et  dominio  om.nhini  hominnm  .  .  .  absolvimus  et 
tiberamus.  Über  Güter  von  Serena,  die  später  den  fiherardeschi  gehören, 
wie  Cumulo  und  Marta,  s.  o.  S.  273.  Der  censns  von  1  bizantius  (bei  Cencius 
und  Albinus  1  morabutinus,  ed.  Fabre-Duchesne  I  60.  II  111)  findet  sich 
schon  in  der  ältesten,  dem  Diplom  Friedrichs  I.  vorausgehenden  Bulle  des 
Klosters,  Eugen  III.  JL.  9622,  Kehr  III  298  n.  1. 

(2)  Gründung:  Reg.  Sen.  1  n.  24.  Privileg  Heinrichs  II.  D.  475.  Da 
niemand  das  Kloster  ad  placita  trahere  vel  distringere  aut  indicare  nisi 
ante  nostram  imperialem  personam  darf  (reichsunmittelbar  vor  dem  Investi- 
turstreit nur  die  Reichsabteien,  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  I  329;  nur 
päpstliche  Eigenklöster  ausgenommen),  so  liegt  jedenfalls  mehr  wie  der 
allgemeine  Kirchenschutz  vor,  der  mit  der  Bestätigung  nichtköniglicher 
Klöster  Hand  in  Hand  geht.  Über  die  Beziehungen  von  Isola  zur  römischen 
Kirche  vgl.  Kehr  III  309-312. 
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Die  Grafschaft  Siena  enthielt  im  Reiclisforst  von  Ceciliano  eine 
Oründung  des  Königs  xVripert  IL,  S.  Donato  d'Asso,  das  mit  S.  Pietro 
d'Asso  identisch  ist  und  später  nur  noch  mit  dieser  zweiten  Invo- 
kation  genannt  wird.  Es  gehörte  in  langobardischer  Zeit  unbestritten 
den  Diözesanbischöfen  von  Arezzo,  da  es  in  dem  kirchlich  aretini- 
schen  Bezirk  der  Grafschaft,  in  der  Scialenga,  big.  Unter  Karl  dem 
Grossen  änderte  sich  die  Auffassung  der  Regierung:  bis  833  ist  von 
ihr  über  S.  Pietro  wie  über  ein  königliches  Eigenkloster  verfügt 
worden,  bis  ein  Urteil  von  Königsboten  den  alten  Brauch  zugunsten 
des  Bistums  Arezzo  herstellte,  dem  es  seither  verblieb  und  öfters 
bestätigt  wurde  (1).  S.  Ansano  a  Dofana,  das  ebenfalls  ursprünglich 
ein  Kloster  war  und  seine  Gründung  und  Erneuerung  zwei  Seneser 
GTastalden  verdankte,  stand  unbestritten  unter  Arezzo  (2).  Eine  andere 


(1)  Über  die  Lage  von  S.  Donato  ist  sich  Repetti  I  162.  740  nicht  klar. 
Es  muss  am  Asso  gesucht  werden  und  ist  mit  dem  nahen,  715  genannten 
iaptisterium  s.  Donati  in  Attiliano  (Citiliano)  nicht,  wie  Repetti  meint, 
identisch:  D.  0  IIL  295.  Pasqui  n.  5.  6.  Dagegen  sagt  damals  (Pasqui  n.  6) 
der  Zeuge  Aut'rit  (p.  13  n.  22),  der  Priester  von  S.  Donato,  er  sei  Priester 
von  S.  Pietro  d'Asso:  zu  dritt  sei  er  mit  Ursus  und  Rodald  geweiht.  Ursus 
in  S.  Donato  in  Cintiiiano.  weil  sein  Oheim  Dominicas  Priester  in  Cosona 
war;  doch  dieser  habe  auch  S.  Quirico  in  Palesino  (=  d'Orcia)  et  isto  sancto 
Petro  ad  Apso  ubi  modo  ego  siim  jjresbiter  innegehabt.  Nach  dem  Tode 
des  Domin icus  folgte  Ursus  in  Cosona  (und,  wird  man  ergänzen,  Aufrit 
selbst  in  S.  Pietro  d'Asso).  Da  er  auch  presbiter  de  monasterio  s.  Donati  ad 
Abso  heisst,  sind  die  beiden  rnonasteria  am  Asso,  S.  Pietro  und  S.  Donato, 
identisch.  Pasqui  ändert  stillschweigend  Donati  (so  die  älteren  Drucke)  in 
Petri.  Später  heisst  es  nur  8.  Peter,  wohl  wegen  des  nahen  bapt.  s.  Donati 
in  Citiliano  (Ciliano,  Pieve  Bibbianello  =  n.  11.  Repetti  II  31  sucht  es 
im  Tai  der  Arbia  bei  Buonconvento,  obwohl  er  es  vorher  mit  dem  Kloster 
identifiziert  hat,  s.  o.  Der  Wald  erstreckte  sich  so  weit).  Ül)er  die  Crründung 
durch  Aripert  und  die  Schenkung  des  (rastalden  Warnefrit  de  siia  siib- 
stantia  haben  wir  nur  durch  Aufrits  Aussage  Kunde;  vgl.  Brunetti  I  267. 
Voigt  S.  10.  63.  dessen  Zweifel,  ob  S.  Donato  wirklich  Dionaaterium  war 
(vgl.  W  ick  hoff  in  Mitteil.  d.  Instit.  IX  34-45  über  monasteria  bei 
Agnellus),  auf  dessen  Bezeichnung  durch  Aufrit  als  oraciihis  beruht ; 
die  Identität  mit  S.  Pietro  vorausgesetzt,  wird  man  es  sicher  für  ein  Kloster 
zu  halten  haben.  Grasshoff,  I^angobardisch-fränkisches  Klosterwesen  in 
Italien,  Götting.  Diss.  1907,  S.  28.  42-43.  59.  —  Lage  von  S.  Pietro  d'Asso: 
Repetti  I  166  (s.  o.  S.  276);  heut  Oratorio  di  S.  Pietro  am  Asso  unweit 
Montalcino.  Nun  hat  es  nichts  L'nwahrscheinliches  mehr,  dass  8.  Donato 
{=  S.  Pietro)  in  der  Pieve  Cosona  lag,  aber  teilweise  auch  von  den  Priestern 
von  S.  Quirico  und  Pienza  (vgl.  Repetti  I  162)  in  Anspruch  genommen 
wurde.  Das  Urteil  von  833:  Pasqui  I  n.  27,  Hübner  n.  716.  vgl  M.-  1038. 
S.  Pietro  d'Asso  im  Walde  von  Ceciliano  nach  den  Angaben  derselben 
Urk.  und  des  Spuriums  von  Papst  Constantin  Kehr  III  147  n.  2,  es  läge 
in  valdo  Ciciliam.,  oben  S.  277. 

(2)  Gründung  durch  Willerat:  Zeuge  Semeris  (n.  1)  von  715.  Bau  eines 
Altars  durch  den  Gastalden  Gauspert:  Stephan  IL  JE.  2307,  Kehr  III  147 
n.  5.  Dem  Bistum  Arezzo  wurde  es  714  und  715  in  allen  Entscheidungen, 
ebenso  später  oft  bestätigt.  Rückgabe  durch  Karl  den  Grossen:  D.  196,  vgl. 
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fromme  Stiftung  eines  Grastalden  von  Siena,  das  bekannte  Munistero,, 
S.  Eugen io  nahe  der  Stadt,  scheint  dagegen  in  späterer  Zeit  als 
Reichsabtei  betrachtet  worden  zu  sein;  sein  Abt  weilte  1007  mit 
italienischen  Bischöfen  und  Reichsäbten  bei  Heinrich  ^I.  zu  Neuburg,. 
und  die  nächstliegende  Erklärung  ist,  dass  auch  er  Reichsabt  war^ 
Sonst  wäre  der  Zweck  seines  Aufenthalts  bei  Hofe  kaum  verständ- 
lich (1). 

In  der  Grafschaft  Arezzo  galt  in  Stauferzeit  die  Badia  von 
S.  Fiora  als  Reichsabtei;  da  in  älterer  Zeit  für  diese  Gründung  der 
Aretiner  Bischöfe,  die  damals  durchaus  in  Beziehiing  zu  ihnen  blieb,, 
kein  Beweis  eines  Übergangs  an  den  Staat  vorliegt,  müssen  wir 
eine  jüngere  Entwicklung  annehmen.  Karl  der  Kahle  hat  dann  zu- 
gunsten des  ihm  befreundeten  Bischofs  Johann  über  das  monaste- 
riolmn  s.  Angeli  verfügt,  doch  nicht,  weil  es  Reichsbesitz,  sondern- 
weil es  verlassen  und  dem  Regularieben  entfremdet  war;  es  lag  bei 
Alberoro  (2).  Reichsabtei  scheint  dagegen  Capolona,  eine  Grün- 
dung Markgraf  Hugos  auf  der  königlichen  curtis  dieses  Namens,  ge- 
worden zu  sein ;  auf  dessen  Bitten  schenkte  Otto  III.  dem  Kloster 
Reichsgut,  ausschlaggebend  aber  ist,  dass  Silvester  IL  Exemtion,. 
Benediktion  des  Abtes  durch  den  Papst  und  Besitzbestätigung  ob- 
stafuni  regni  domini  invictissimi  tertii  Ottonis  verleiht.  Nach  einem 
Diplom  Konrads  IL  erfolgte  die  Gründung  teils  auf  Gut  des  Reichs- 
hofes, teils  auf  Erbgut  Hugos.  Andere  Klöster  können  wir  im  Are- 
tinischen  nicht  als  reichsunmittelbar  erweisen  (3). 


Lothar  I.  M.^  1038.  Vgl.   die  oben  Ö.  277  erwähnte  Notiz  des  Spuriums  von- 
Papst  Constantin,  die  hasilica  s.  Ampsani  liege  in  valdo  regni. 

(1)  Gründung:  Reg.  Sen.  I  n.  2,  vgl.  oben  S.  279.  Kehr  III  223.  Grasshoff 
S.  61.  Die  von  ihm  zitierte  Inschrift  von  1446  ist  ohne  Quellenwert.  Zu 
Neuburg  Giselbertus  Settensis  ubbas:  D.  H  IL  129.  Nach  Johann  XVIII. 
JL.  3948,  Kehr  III  223  n.  1  für  Abt  Gisalbert  von  S.  Eugenio,  Nov.  1006,. 
wird  man  die  Identität  annehmen.  Über  Beziehungen  der  Besitzliste  zum 
Eeichsgut  s.  o.  S.  280. 

(2)  Gründung  der  Badia :  vgl  Kehr  III  161 ;  für  die  Beziehungen  zu 
den  Bischöfen  zeugen  deren  fortwährende  Schenkungen.  Vgl.  besonders 
Pasqui  p.  89  nota  2,  dazu  n.  112  von  943  und  1021,  s.  o.  S.  283.  Staufische 
Reichsabtei:  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  I  361.  Karl  der  Kahle  schenkt 
S.  Angelo:  Pasqui  n.  44,  B.  1787.  Bestätigung  Johanns  VIII. :  JE.  3110, 
Kehr  III  149  n.  13.  Diese  Verleihung,  nicht  die  von  wirklichen  Reichsab-^ 
teien  (vgl.  S.  Antimo  unten  S.  341),  bestätigt  Karl  III.  M.-  1589.  S.  o.  S.  286.. 

(3)  D.  0  III.  263,  nach  der  Vorbemerkung  eine  Ausfertigung  aus  Ottos 
letzten  Jahren.  D.  C  IL  63.  86.  Staufische  Reichsabtei:  St.  3914.  —  Sil- 
vester IL  JL.  3910,  Kehr  III  164  n.  1,  vgl.  p.  166:  Kehrs  Bedenken  gegen 
Pasquis  Vermutung,  die  lückenhaft  erhaltene  Urk.  sei  für  Capolona  ausge- 
stellt, sind  gewiss  schwerwiegend,  besonders  wegen  der  Überlieferung  unter 
den  Urkk.  von  S.  Fiora;  da  aber  die  Gründung  Hugos  allein  als  Reichs- 
abtei in  Betracht  kommt,  möchte  ich  doch  ihr  die  Bulle  zuweisen.  Sonst 
würde  man  doch  in  Erwägung  zu  ziehen  haben,  ob  etwa  S.  Fiora  schon 
damals  Reichsabtei   gewesen    ist.  Vgl.  das  Placitum    Hübner    n.  1395    für 
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Monte  verde  in  der  Cxrafschaft  Populonia  lag,  wie  wir 
sahen,  in  einer  Landschaft,  die  znr  Zeit  seiner  Gründung  zu  Lucca 
gerechnet  wurde;  auch  später  wird  nicht  immer  Populonia,  sondern 
bisweilen  auch  Volterra  als  sein  Territorium  angegeben,  was  wir 
aus  der  Lage  an  der  (irenze  und  der  Immunität,  die  praktisch  die 
Beziehungen  znr  staatlichen  Verwaltungsbehörde  stark  verringerte, 
zu  erklären  suchten  (1).  Und  so  ist  es  wohl  auch  zu  verstehen,  dass 
Monteverde,  obwohl  zu  den  von  Karl  dem  Grossen  an  den  Kirchen- 
staat abgetretenen  Bezirken  gehörig,  im  Reichsverbande  verblieb, 
ja  selbst  Staatsbesitz  wurde.  Es  war  im  Jahre  754  von  einem  Pi- 
saner Walfrid  mit  seinen  Söhnen  in  einem  Casale  Palatiolum  am 
Mons  viridis  gegründet;  die  Besitzer  wählten  alle  das  mönchische 
Leben.  Das  Kloster  wurde  von  der  Gewalt  des  Diözesanbischofs 
befreit  und  einem  Aufsichtsrecht  der  Bischöfe  von  Pisa  und  Popu- 
lonia, der  Abte  von  S.  Ponziano  und  S.  Frediano  unterstellt;  ja 
überhaupt  kein  Bischof  oder  iudex  (Herzog,  Gastalde)  sollte  in  ihm 
gebieten  dürfen,  auch  die  Familie  des  Stifters  nicht.  Waren  so  die 
Patronatsrechte  nicht  klar,  so  blieb  doch  kein  Zweifel,  dass  das 
Kloster  nicht  bischöflich  war,  und  darum  mag  es  in  fränkischer 
Zeit  Reichsabtei  geworden  sein  (2).  Und  zwar  schon  vor  826;  denn 
nur  durch  die  Beziehungen  zu  den  Karolingern  ist  es  erklärlich, 
dass  Monteverde  damals  bereits  in  Verbrüderung  mit  Reichenau 
stand  (3).  Ein  nach  echter  Vorlage  gefertigtes   Spurium    Karls  III., 


Capolona.  —  Farneta,  für  das  ein  stark  verunechtetes  Diplom  Heinrichs  II., 
D.  288,  erhalten  ist,  war  als  Eigenkloster  gegründet;  das  Privileg  ist  nur 
eine  Besitzbestätigung,  alle  übrigen  Vorrechte  sind  interpoliert. 

(1)  S.  o.  S.  45  Anm.  2.   115  Antn.  .S. 

(2)  Über  die  Gründung  s.  o.  S.  177  Anm.  3  und  vgl.  Grasshoff  S.  61. 
75-76,  dessen  Angaben  über  die  Lage  von  Monteverde  und  dem  von  Walfrid 
gegründeten  Nonnenkloster  S.  Salvatore  di  Versilia  durch  die  oben  S.  50 
Anm.  1.  116  Anm.  1  gegebenen  Nachweise  richtigzustellen  sind.  Obwohl 
Monteverde  in  discursu  Lucense  oder  iudiciaria  Liicense  lag,  ist  es  doch 
nicht  so  sicher,  wie  Gr.  meint,  dass  der  Luccheser  Bischof  sein  Diözesan 
war;  allerdings  halte  ich  das  für  sehr  wahrscheinlich.  Wäre  es  der  Bischof 
von  Populonia,  so  wäre  die  Aufsicht  der  Luccheser  Abte  schwer  zu  erklären. 
In  der  erweiterten  Form  wird  noch  der  Volterraner  Bischof  hinzugefügt. 
Repetti  I  19  bezieht  auf  den  zweiten  Abt,  Walfrids  Sohn  Gumfrid,  jenen 
Gausfrid  oder  Gaidifrid,  der  774  nach  Cod.  Carol.  n.  50.  51,  MG  Epp.  III 
569-572,  im  palatium  Karls  des  Grossen  im  Frankenreich  geweilt  hatte ;  vgl. 
Abel-Simson,  Karl  d.  Gr.  I^  213.  Die  richtige  Lesart  des  Namens  beseitigt 
jede  Möglichkeit,  diesen,  den  wir  für  einen  Laien  halten  müssen,  als  Abt 
von  Monteverde  zu  Ijetrachten.  Über  die  Geschichte  des  Klosters  ist  neben 
Repetti  auf  Kehr  III  277  zu  verweisen. 

(3)  MG  Libri  confrat.  p.  154.  243-244,  über  das  Alter  der  Hs.  daselbst 
p.  147.  Die  Identiftzierung  der  Namen  scheint  mir  nicht  sicher,  so  ist 
col.  302  n.  27  der  Wale f red  abhas  doch  wohl  kein  Eeichenauer,  sondern 
der  Gründer,  und  dann  sind  auch  die  folgenden  Bischöfe  und  Laien  als 
Nachtrag  Verstorbener  zu  fassen,  einer  davon,  Gundtialdiis,  ist  der  im  Leben 
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ein  Machwerk  des  X.  Jahrhunderts,  enthält  die  Verleihung  des 
Klosters  Monteverde,  dessen  Name  von  anderer,  kaum  späterer  Hand 
eingetragen  ist,  an  das  Bistum  Volterra;  ex  nostro  doniinicato,  wie 
der  Fälscher  den  Herrscher  mit  ungewöhnlichem,  der  Privaturkunde 
entlehntem  Ausdruck  sagen  lässt.  Aber  wer  wäre  auf  den  Gedanken 
gekommen,  durch  Fälschung  in  den  Besitz  eines  bischöflichen  oder 
privaten  Klosters  zu  gelangen!  Man  wird  wohl  vorauszusetzen 
haben,  dass  Monteverde  noch  im  X.  Jahrhundert  Reichsabtei  war, 
und  zwar  vor  966,  denn  in  diesem  Jahre  existierte  das  Diplom  be- 
reits. Bald  darauf  sehen  wir  das  Grafenhaus  der  Aldobrandeschi 
über  das  Kloster  wie  über  ihr  Eigen  verfügen :  973  wird  es  ver- 
pfändet, 989  zu  rückerworben.  Vielleicht  hatten  sie  es  als  Grafen  von 
Populonia  ursprünglich  als  Zubehör  der  Grafschaft  imd  behandelten 
es  unberechtigt  als  i^llod ;  das  würde  den  Versuch  der  Volterraner, 
die  von  der  wahren  Qualität  des  Klosters  gewusst  haben  müssen, 
genügend  erklären.  Und  wieder  kurze  Zeit  später  haben  es  die 
Grafen  verloren:  es  ist  neuerdings  Reichsabtei,  Heinrich  II.  sagt 
in  seinem  Diplom  für  Abt  Adhelmus,  dass  Monteverde  ei  nostra 
■pietate  laryiiiim  est,  was  Heinrich  III.  in  seiner  Bestätigung  wie- 
derholt, obwohl  die  Vorurkunde  freies  Wahlrecht  verlieh.  Die  wei- 
teren Geschicke  dieser  Reichsabtei  sind  dunkel,  später  erscheint  sie 
wie  so  viele  andere  Königsklöster  als  päpstliches  Eigenkloster,  als 
specialiter  iuris  et  pj-oprietatis  Romane  ecclesie,  obwohl  sie  keinen 
Zins  zahlt.  So  nennt  sie  Alexander  III.,  bei  Albinus  und  Cencius 
ist  es  versehentlich  übergangen,  doch  ist  ein  Eid  des  Abtes  an  In- 
nocenz  IV.  nachgetragen  (3).  AVie  lange  vor  Alexander  HI.  das 
Papsttum  seine  Ansprüche  erhob  und  durchsetzte,  ist  unbekannt; 
aber  w^enn  wenige  Jahre  vorher,  im  Jahre  1158,  gelegentlich  einer 
Auseinandersetzung  zwischen  dem  Volterraner  Bischof  und  den 
Grafen  dieser  Stadt  aus  dem  Hause  Gherardesca,  ein  abhängiges 
Gut  den  Grafen  zugesprochen  werden  soll,  wenn  es  proprietas  von 
Monteverde  sei,  so  liegt  doch  wohl  eine  letzte  Auswirkung  der 
SchutzgeAvalt  der  Grafen  vor,  die  nur  daraus  zu  erklären  ist,  dass 
das  Kloster  als  Reichsabtei  vom  Bistum  eximiert   und,  wenn   auch 


Walfrids  genannte  Gefährte  von  diesem,  Benedictus  wohl  der  gleichnamige 
Sohn  Walfrids,  und  die  Bischöfe  dürften  alle  toscanischen  Sitzen  angehören, 
Thomas  könnte  der  Volterraner,  ein  Zeitgenosse  Walfrids,  sein. 

(1)  Karl  III.  ]\I.-  1765,  Reg.  Volat.  n.  11;  über  die  äusseren  Merkmale 
verweise  ich  auf  Mühlbachers  Angaben  (nach  Dopschj;  vgl.  oben  S.  115  Anm.  3. 
Dass  die  Fälschung  vor  966  existierte,  beweist  ihre  Benützung  in  D.  0  I.  334, 
wo  freilich  die  Stelle  über  Monteverde  und  andere  Verleihungen  von 
Staatsgut  stillschweigend  übergangen  sind.  Verpfändung  durch  den  Mark- 
grafen Lambert,  Sohn  des  Grafen  Hildebrand.  973  und  Rückkauf  989 : 
Calisse,  Doc.  Amiat.  n.  48.  s.  o.  S.  119  Anm.  1.  Lisini,  Inventario  I  34. 
Heinrich  IL  D.  285.  Heinrich  III.  St.  2176  (über  die  Drucke  die  Vorbe- 
merkung zu  D.  H  IL  285  nebst  Nachtrag  zu  vergleichen;  schliesst  sich 
auch  im  Wortlaut  eng  an  die  Vorurk.  an).  Über  die  Beziehungen  zur 
römischen  Kirche  Kehr  a.  a.  0. 
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vielleicht  durch    besondere    Verfügung,    der    Grafschaft    überwiesen 
war  (Ij. 

Ebenfalls  in  dem  Teil  von  Langobardisch-Tuscien,  der  seit  Karl 
dem  Grossen  kirchenstaatlich  war,  liegt  die  Abtei  des  heiligen  Grabes 
in  Noceati,  später  nach  der  Invokation  Borgo  S.  Sepolcro  ge- 
nannt; sie  gehört  zum  Territorium  von  Cittä  di  Castello.  Zwei  Ere- 
miten, die  von  einer  Pilgerfahrt  zum  heiligen  Grabe  heimkehrten, 
haben  um  das  Jahr  1000  ein  Oratorium  erbaut,  das  von  Roderich- 
Bonizo,  dem  ersten  Abte,  zu  einem  Kloster  ausgestaltet  wurde;  seit- 
dem galt  er  als  eigentlicher  Gründer.  Die  Rechtslage  ist  an  sich 
unklar;  1013  erteilte  Heinrich  II.  noch  als  König  von  Pavia  aus  einen 
Mundbrief,  und  ziemlich  genau  gleichzeitig  verlieh  Benedikt  VIII. 
gewisse  Besitzungen  der  römischen  Kirche  innerhalb  des  Bezirks 
von  Castrum  Felicitatis  gegen  Jahreszins.  Die  Gleichzeitigkeit  wird 
kein  Zufall  sein,  sondern  damit  zusammenhängen,  dass  Roderich 
■eben  erst  sein  Kloster  erbaut  hatte  (2).  Aber  schon  1017  nennt 
Heinrich  II.  den  Roderich  als  constmctor  illius  loci^  zugleich  er- 
wähnt er,  dass  er  selbst  das  Kloster  erworben  (ob  durch  Kauf  oder 
Tradition,  erfahren  wir  nicht)  und  neu  erbaut  habe.  Er  hat  den  Ro- 
derich von  neuem  als  Abt  eingesetzt,  und  wähi'end  er  freie  Abtwahl 
verleiht,  behält  er  dem  Reiche  die  Bestätigung  und  Investitur  des 
Erwählten  vor;  bei  zwiespältiger  Wahl  sollen  beide  Erwählte  ab- 
gesetzt und  der  Abt  unmittelbar  vom  Kaiser  ernannt  werden. 
Ferner  wird  die  Entfremdung  der  neuen  Reichsabtei  durch  spätere 
Herrscher  verboten,  die  Imm\inität  verliehen  und  die  Familie  des 
Suppo  —  dieser  und  seine  Söhne  waren  bisher  adiiäores  von  S.  Se- 
polcro gewesen  —  in  den  Königsschutz  aufgenommen.  Jetzt  wird 
deutlich,  wie  in  Noceati  ein  Königskloster  entstanden  ist.  Das  Oi-a- 
torium,  das  Roderich  zum  Kloster  machte,  gehörte  wohl  ursprüng- 
lich dem  Suppo,  der,  auch  nachdem  er  es  jenen  Eremiten  überwiesen 
hatte,  deren  Schutzherr  oder  Helfer  blieb;  wenn  Heinrich  II.  1017 
davon  spricht,  dass  er  das  Kloster  neuerdings  erworben  habe  und 
dass  Suppo  und  die  Seinen  bis  jetzt  dessen  Helfer  gewesen  seien,  so 
liegt  es  doch  am  nächsten,  dass  der  Kaiser  das  Stift  eben  von  Suppo 
■erworben  hat.  In  welchen  politischen  Zusammenhang  dies  Eindrin- 
gen in  den  Kirchenstaat  gehört,  ist  schon  kurz  berührt  worden  und 
wird  erst  weiterhin  eingehender  zu  erörtern  sein.  Der  Kaiser  stattete 
den  neuen    Besitz    später,  im  Jahre  1022,  mit    Reichsgut    aus  und 


(1)  Reg.  Volat.  n.  185.  186.  Monteverde.  das  auch  in  jenem  Nachtrag 
zu  Cencius  in  die  Grafschaft  Volterra  gestellt  wird,  wie  der  Ort  nach 
Heinrich  VI.  St.  4584,  Reg.  Volat.  n.  218  zu  diesem  Bistum  gehört,  scheint 
im  Laufe  der  Zeit  völlig  von  Populonia-Massa  gelöst  worden  zu  sein.  Später 
kam  es  an  die  Volterraner  Stadtrepublik. 

(2)  D.  H  IL  276 ;  der  König  war  kurz  vor  Weihnachten  in  Pavia  ein- 
gezogen:  Pabst  bei  Hirsch,  Heinrich  IL  Bd.  II  415;  am  7.  Oktober  war 
er  noch  in  Regensburi,^:  D.  273.  — JL.  4000,  Kehr  IV  109  n.  1  ist  vom 
Dezember  1013.  Vgl.  Repetti  V   118.  Kehr  p.  108,  wo  weitere    Litteratur. 
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verlieh  ihm  auch  das  Apollinariskloster  zu  Cerreto  nahe  bei  Borgo^ 
das  er  wohl  in  ähnlicher  Weise  wie  S.  Sepolcro  an  sich  gebracht 
hatte ;  offenbar  sollte  Noceati  der  Stützpunkt  des  Reiches  im  Tibertal 
werden  (1).  Konrad  II.  hat  dann  neben  einfacher  Bestätigung  der 
Reichsabtei  weitere  Gnadenerweise  erteilt,  vor  allem  verlieh  er  einen 
Wochen-  und  einen  Jahrmarkt  (2j.  Seine  beiden  Nachfolger  haben 
diese  Privilegien  bestätigt,  dann  hören  wir  erst  wieder  unter  Frie- 
drich I.  von  dem  Grabeskloster,  das  auch  damals  noch  Reichsabtei 
war  (3),  und  die  Unterbrechung  in  der  Serie  der  Diplome  ist  viel- 
leicht nicht  einmal  zufällig,  sondern  hängt  mit  dem  Wechsel  in  der 
staatsrechtlichen  Stellung  des  Territoriums  Tifemum  Tiberinum  zu- 
sammen. Stephan  IX.  hat  jenes  Marktrecht,  das  Kaiser  Konrad  aus- 
landesherrlicher  Machtbefugnis  verliehen  hatte,  ohne  Erwähnung  von 
dessen  Verleihung  gewährt  und  bestätigt,  die  Kirche  fühlte  sich 
bereits  wieder  als  Gebieterin  im  oberen  Tibertal,  und  mochte  sie 
auch  vorerst  das  Verhältnis  der  Reichsabtei  zu  der  Reichsregierung 
wenigstens  privatrechtlich  bestehen  lassen,  so  fand  sie  ein  geeignetes- 
Mittel,  das  Kloster  unschädlich  zu  machen,  darin,  dass  es  an  Ca- 
maldoli  kam,  wie  wir  es  ähnlich  bei  der  Reichsabtei  Sesto  in  der 
Grafschaft  Lueca  sahen.  Unter  Heinrich  V.  war  das  Gebiet  von 
Castellum  Felicitatis  vom  Reich  okkupiert,  doch  1111  wurde  es 
wieder  an  den  Kirchenstaat  zurückgegeben,  der  dort  gerade  in  dem 
Menschenalter  nach  dem  Wormser  Konkordat  unbestritten  seine 
Hoheitsrechte  ausübte.  So  war  auch  die  Stellung  von  Borgo  S.  Se- 
polcro in  ihren  Grundlagen  ganz  verändert,  als  Friedrich  I.  und 
sein  grosser  Kanzler  zur  AViederherstellung  der  Reichsmacht  in  Italien 
schritten  (4) ;  erst  Paschal  IL  hat  im  Jahre  1106  die  Reichsabtei  in 


(1)  D.  H  II.  869  mit  J3resslaus  Vorbemerkung,  dazu  D.  469.  470.  Über 
die  vielleicht  aus  Reickisland  verliehenen  Höfe  und  Burgen  Carsuga  und 
Bagnolo-Castell'ünesto  vgl.  oben  S.  294,  ebenda  über  Cittä  di  Castello  und  das 
Reich.  Über  Cerreto:  Muzi,  Mem.  eccl.  V  51.  Die  in  D.  469  zusammen  mit 
diesem  genannten  Kirchen,  teilweise  D.  470  wiederholt,  scheinen  von 
Privaten  geschenkt  zu  sein. 

(2)  D.  C  II.  97.  257. 

(3)  St.  2.331  -=  Acta  n.  302;  2844,  meines  Wissens  ungedruckt.  Das  von 
Kehr  p.  108  angeführte  Diplom  Lothars  III.  ist  mir  unbekannt  und  wird 
auch  in  den  Nachurkk.  nie  zitiert. 

(4)  Stephan  IX.  ed.  Kehr  in  Götting.  Nachr.  1898  S.  375  n.  2,  vgl.  die 
Neueinrichtung  des  Marktes  durch  Paschal  II.  ebd.  S.  378  n  4.  Über 
das  Allgemeine  vgl.  Tose.  Stud.  S.  122  und  Meyer  von  Knonau,  Heinrich 
IV.  und  Heinrich  V.  Bd.  VI  177.  Freilich  ist  nur  das  Begehren  Paschais  II.. 
nach  Rückgabe  dieses  Territoriums  und  anderer  überliefert,  doch  ist  es  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  ihm  entsprochen  wurde.  —  Die  Camaldulenser  kamen, 
wie  Mittarelli  III  257  (vgl.  Kehr  p.  108)  ausführt,  etwa  1136  nach  Borgo 
S.  Sepolcro;  es  fehlt  noch  in  der  Bulle  Innocenz'  II.  JL.  7768  für  den 
Orden  (erst  Eugen  III.  JL.  9000  fügt  es  ein),  zuerst  erwähnt  es  das  Di- 
plom Lothars  III.  St.  3343  (Kehr  p.  108  mit  falschem  Tag  Jan.  16 
statt  10)  unter    Ordensklöstern,    vgl.  Reg.    Camald.   II  n.    945.    950.  1037. 
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den  päpstlichen  Schutz  aufgenommen,  offenbar  kurz  vor  der  Inva- 
sion der  Grafscliaft  durch  die  Anhänger  des  Reiches.  Als  päpstliches- 
Eigenkloster  ist  sie  nie  behandelt  worden. 

In  der  Grafschaft  Chiusi  zog  die  für  das  langobardische  König- 
reich äusserst  wichtige  Verbindungsstrasse  nach  Rom  ein  grösseres 
Stück  besonders  nahe  an  dem  byzantinischen  Gebiet;  später,  seit 
den  Abtretungen  Karls  des  Grossen,  hatte  dieses  Grenzland,  das 
mit  drei  freien  Seiten  rechteckig  in  den  Kirchenstaat  einsprang,, 
eine  ausserordentliche  Bedeutung,  gehörten  doch  die  beiden  Orte, 
die  als  nördlichste  Punkte  des  Kirchenstaates  bekannt  waren,  bis 
zu  Hadrian  IV.  die  Pagliabrücke  bei  Acquapendente  und  später  Ra- 
dicofani,  zum  Chiusiner  Territorium  (1).  So  nimmt  es  nicht  wunder,, 
wenn  wir  hier  zwei  besonders  hervorragende  Reichsabteien  als  AVächter 
der  Strasse  und  Hüter  der  Grenze  finden.  An  Alter  und  historischer 
Bedeutung  steht  das  Eilöserkloster  am  Montamiata  (2)  weit 
voran;  zwar  ist  es  nicht  das  reichste,  wird  vielmehr  von  Sesto  und 
S.  Antimo  übertroffen,  dürfte  aber  doch  wegen  seiner  Lage  das  wichtig- 
ste für  das  Reich  gewesen  sein,  und  auch  von  seiner  Kulturtätigkeit 
geben  wertvolle  Handschriften  Zeugnis.  Unter  König  Ratchis  (744-749) 
zog  ein  vornehmer  Langobarde  aus  dem  Friaul,  Erfo,  vielleicht  der 
Sohn  des  Herzogs  Peter,  von  Begeisterung  für  das  mönchische 
Leben  ergriffen,  wie  er  mit  biblischer  Reminiszenz  später  erzählte, 
mit  seinem  Bruder  aus  seinem  Lande  und  seiner  A'erwandtschaft, 
wo  sie  bereits  zwei  Klöster,  Sesto  "  in  silvis  „  (oder  del  Friuli)  und 
das  Nonnenkloster  Salto  bei  Cividale,  gegründet  hatten;  sie  wollten 
in  Toscana  ihren  neuen  Wohnsitz  nehmen.  Erfo  eiwiikte  von  König 
Ratchis,  dem  frühei-en  Herzog  von  Friaul,  mit  dem  ihn  sicherlich 
alte  Beziehungen  verbanden,  die  Erlaubnis,  in  einem  entlegenen,, 
dicht  bewaldeten  Winkel  des  toscanischen  Landes  auf  königlichem. 


Zu  Pascha!  II.  ed.  Kehr  in  Götting.  Nachr.  1898  S.  379  n.  5  vgl.  Schreiber, 
Kurie  und  Kloster  I  78-80  über  die  Exemtion  der  Camaldulenser.  Borge 
S.  Sepolcro  war  vor  dem  Eintritt  in  diese  Kongregation  kein  exemtes,  auch 
kein  päpstliches  Eigenkloster,  den  Zins  zahlte  es  als  Pacht  für  übertra- 
genes Land  der  römischen  Kirche,  JL.  4000.  Die  nur  im  Regest  von  Ber- 
cordati  erhaltene  Exemtionsurk.  Gregors  VI.,  Kehr  p.  110  n.  2,  scheint 
unzuverlässig. 

(1)  S.  o.  S.  30-31.   101-107. 

(2)  Vgl.  Repetti  I  16-18.  III  318-320.  Kehr  III  237  mit  weiterer  Lit- 
teratur.  Über  die  Gründung  s.  u.  S.  347-351.  Über  die  Lage:  Fundatio,  SS.  rer. 
Langob.  p.  565  locnm  .  .  .  anwe)iissirniiin,  amoenitate  nemorum  aquarunique 
preterfluentium  iniindantia  abilissirnuni :  dort  sahen  nach  der  Sage  (p.  564) 
in  monte  Miato  in  quodain  hubilissimo  loco  et  a  f requentationibus  liorni- 
num  nitniiim  sef/rc(/ato  pastores  porcorum  in  einem  schönen  Baume  oft 
einen  Lichtschein ;  an  dieser  Stelle  gründete  dann  Ratchis  das  Kloster. 
Vgl.  zu  der  Beschreibung  Gottfrieds  von  Viterbo,  Gesta  Friderici  v.  674-679 
noch  die  schöne  Schilderung,  die  Pius  IL  im  IX.  Buch  seiner  Kommentare 
von  Amiata  gibt,  dazu  Bui'ckhardt,  Kultur  der  Renaissance  11'"  21  Anm.  1. 
Pastor,  Gesch.  der  Päpste  IP  *  26. 
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Grund  und  Boden,  an  dem  wasserreichen  Ostabhang  des  Monta- 
miata  ein  Kloster  zu  bauen;  so  errichtete  und  weihte  er  dem  Erlöser 
eine  Basilika  und  erhielt  vom  Herrscher  für  seine  Gründung,  der  er 
hinfort  als  Abt  vorstand,  ein  ausgedehntes  Gebiet,  offenbar  meist  Wald 
und  Bergwiesen,  zugesprochen.  Die  kurze  und  stürmische  Regierung 
des  Ratchis  endete  durch  eine  Art  Revolution,  die  seinen  Bruder 
Aistulf  (749-756)  an  seine  Stelle  setzte;  dieser  krönte  das  Weik  des 
Erfo,  dem  Ratchis  nicht  hatte  den  Abschluss  geben  können,  indem 
er  die  Verleihungen  seines  Brudeis  durch  sein  Präzept  verbi'iefte. 
Dass  weder  die  AVahl  des  Ortes  noch  die  Lage  und  der  Umfang 
der  der  neuen  Reichsabtei  übertragenen  Güter  auf  zufällige  Um- 
stände znrückzviführen  sind,  dürfte  nach  den  früheren  Ausführungen 
über  die  Frankenstrasse  und  das  Reichsgut  in  den  Bergen  zwischen 
dem  Territorium  von  Chiusi  und  Sovana  keinem  Zweifel  unterliegen; 
vielmehr  haben  wir  in  Amiata  ein  typisches  Beispiel  der  Kloster- 
gründung auf  Reichsboden  unter  Mitwirkung  der  Regierung,  und 
deutlich  ist  erkennbar,  dass  die  Gründe  dafür  sowohl  militärisch- 
politischer wie  wirtschaftspolitischer  Natur  waren :  Schutz  des 
Hauptverkehrsweges  und  Urbarmachung  des  wilden  Waldes  (1).  Die 
monastischen  Tendenzen,  von  denen  Erfo  wie  viele  seiner  vornehmen 
Zeit-  und  Stammesgenossen  erfüllt  war.  wurden  von  der  Regierung, 
ähnlich  wie  bei  der  Gründung  von  Bobbio  oder  der  Etrichtung  von 
Nonantola  für  Herzog  Anselm,  mit  grossem  politischen  Verständnis 
und  Geschick  zum  Nutzen  des  Staates  gelenkt. 

In  der  Zeit,  die  uns  hier  beschäftigt,  blieb  Amiata  eine  Bene- 
diktinerabtei; erst  Gregoi-  IX.  übergab  es  den  Cisterciensern  (2). 
Ebenso  hat  es  seinen  Charakter  als  Reichskloster  bis  in  die  Staufer- 
zeit  bewahrt  (8);  und  hier  sind  die  Beziehungen  einer  Reichsabtei 
zur  römischen  Kirche  einmal  besonders  deutlich.  Wir  kennen  eine 
Schenkung  von  König  Adelchis,  Karl  der  Grosse  hat  dann  Amiata 
sub  plenissima  tuitione  et  iminunitatis  defensione  aufgenommen, 
er  hat  freie  Abtwahl  verliehen,  zu  der  aber  die  Zustimmung  des 
Kaisers  erforderlich  war.  Ludwig  L,  der  die  Verfügungen  seines 
Vaters  bestätigte,  fügte  die  Erlaubnis  König  Bernhards  zur  Abt- 
wahl hinzu,  vielleicht  hatte  Karl  dessen  Vater  Pippin  die  entspre- 
chende Befugnis  zugewiesen;  Lothar  I.  erteilte  eine  Bestätigung 
des  Diploms  seines  Vaters  (4).  Ludwig  IL  übertrug  das  Kloster  sei- 


(1)  Über  die  Frankenstrasse  oben  S.  30,  über  die  Gebirgslandschaft  auf 
der  Grenze  der  Territorien  von  (^hiusi  und  Sovana  S.  103-105.  124,  über 
das  Reichsgut  daselbst  S.  289-291.  Zum  Vergleiche  s.  Gaudenzi  in  Bullet.  Istit. 
Ital.  XXII  83  und  Voigt  S.  55. 

(2)  Kehr  III  237.  Über  die  Vergabung  an  Romuald  s.  u.  S.  336-339. 

(3)  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  I  362. 

(4)  M.'-^  639.  640.  1057;  das  im  Spurium  M.^  1195  erwähnte  Präzept 
Pippins  von  Italien  ist  unmöglich,  dieser  hat  nur  Mandate  erlassen.  Aber 
sein  Name  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  er  im  Deperditum  Karls  d. 
Gr.  im  Wahlrechtspassus  genannt  war.    Über  die  Stellung  Karls  d.  Gr.  zu 
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nein  Getreiden  Adalbert  ad  i-egendum^  gemeint  ist  Markgraf  Aclal- 
bert  I.,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  beiialten  haben  mag,  denn  ein 
Abt  wird  erst  wieder  886  genannt.  Bis  dahin  hören  wir  natürlich, 
nichts  von  Eingriffen  des  Reichs ;  erst  Wido  und  Arnolf  haben 
wieder  für  das  Kloster  geurkundet,  und  dieser  verlieh  ihm  sogar 
die  uneingeschränkt  freie  Abtwahl,  die  Absicht  beider  Kaiser  war 
offenbar,  nach  den  Eingriffen  der  weltlichen  Gewalt  das  mönchi- 
sche Leben  neu  zu  begründen  (1).  Nach  dem  Tode  des  Abtes  Peter  IL 
wurde  Amiata  von  König  Berengar  im  Jahre  015  dem  Markgrafen 
Wido  von  Toscana  ad  regendiim  übertiagen,  der  erst  vor  kurzem 
seinem  Vater  Adalbert  IL  gefolgt  sein  kann;  vielleicht  behauptete 
er  es  nicht  lange,  denn  bald  ist  wieder  ein  Abt  nachweisbar  (2), 
und  das  Stift  stand  wieder  zur  vollen  Verfügung  des  Reiches,  wie 
durch  das  Privileg  Hugos  und  Lothars  IL  vom  5.  Oktober  937  be- 
zeugt ist:  Amiata  sei,  sagen  die  Herrscher,  in  ihre  Gewalt  gekom- 
men und  ihr  Eigentum  geworden.  Wenige  Wochen  darauf  ist  denn 
auch  über  das  Kloster  verfügt  worden :  es  wurde  der  Braut  Lothars, 
Adelheid,  zur  Ausstattung  überwiesen.  Die  Reichsabtei  konnte  da- 
mals mit  500  Hufen  Besitz  als  stattlich  gelten,  zählte  aber  keines- 
wegs zu  den  allergrössten  in  Italien  (3).  Für  diese  Zeit  versagt  das 


den  Verfügungen  des  Adelchis  über  Eeichsgut  ist  später  zu  handeln.  Der 
Brief  Alcuins  an  Abt  Usuald  von  8.  Salvator,  ed.  Jaffe,  ]\Jon.  VI  514  n.  128, 
mit  dem  nach  der  Anm.  des  Herausgebers  Amiata  gemeint  wäre  und  der 
deutlich  auf  den  Charakter  des  Klosters  als  Reichsabtei  anspielt,  wurde 
auch  von  Mühlbacher  ^  p.  859  n.  837  zu  der  Liste  der  Amiatiner  Deper- 
dita  zitiert;  in  Dümnders  Neuausgabe  Epp.  IV  134  n.  90  ist  die  Beziehung 
beibehalten  und  Jaffes  Anmerkung  wörtlich  übernommen.  Zum  Beweis 
führte  Jaffe  Reg.  Farf.  II  n.  160  an:  Tausch  des  Abtes  Usuald  von  S.  Sal- 
vator im  Gebiet  von  Rieti  (Kehr,  Italia  Pontificia  IV  25).  Jaffe  hat  die 
Urk.  offenbar  flüchtig  gelesen,  erst  Kehr  hat  den  Irrtum  berichtigt. 

(1)  M.^  1194;  über  die  Beziehung  auf  den  Markgrafen  Fanta  S.  411 
und  Hofmeister  in  Mitteil.  d.  Österr.  Instit.  Erg. -Bd.  VII  342.  Die  letzte 
Erwähnung  Adalberts  ist  der  Stiftungsbrief  von  S.  Caprasio  vom  27.  Mai  884, 
der  terminus  ante  quem  889,  Hofmeister  S.  348  Anm.  1.  Vielleicht  bietet 
die  Tatsache,  dass  seit  831  wieder  zum  ersten  Male  im  Juli  886,  Ficker 
IV  20  n.  16,  Hübner  n.  806,  ein  Abt  von  Amiata  genannt  wird,  einen  ge- 
naueren Anhaltspunkt,  Adalberts  Tod  zu  datieren.  Für  den  in  Urkunden  oft 
bezeugten  Abt  Peter  II.  sind  Wido  D.  18  und  Arnolf  M.'-  1915  ausgestellt, 
er  ist  bis  911  nachweisbar.  Über  die  Verwaltung  durch  Pröpste  in  der  Zwi- 
schenzeit wird  später  noch  einiges  zu  bemerken  sein ;  der  letzte,  Barolf, 
ist  am  21.  August  883  zuletzt  nachweisbar,  und  bis  zum  ersten  Zeugnis 
für  Abt  Peter  fehlen  die  Urkunden. 

(2)  Berengar  I.  D.  108.  Über  den  Tod  Adalberts  IL  vgl.  zuletzt  Hof- 
meister S.  400.  Die  mansio  Adelberti  (s.  o.  S.  225  Anm.  4)  ist  kein  Beweis 
dafür,  dass  dieser  am  10.  November  915  noch  lebte;  ein  Wahrscheinlich- 
keitsgrund  dagegen  ist  seine  Abwesenheit  im  Placitum  des  Tages.  Sollte 
etwa  auch  er  einige  Zeit  Amiata  besessen  haben?  911  finden  wir  in  einem 
Ineditum  wieder  einen  Propst  Peter. 

(3)  Forsch,   z.  Deutschen  Gesch.  X  303  n.  14,  B.  1400,  s.  o.   S.  71.  300 
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Amiatiner  Urkundenmaterial,  und  vielleicht  nicht  lediglich  durch 
Zufall ;  im  zweiten  Jahre  Berengars  II.  und  Adalberts  wird  wieder 
ein  Abt  genannt,  so  dass  man  denken  kann,  die  neuen  Könige  haben 
■der  Witwe  Lothars  IL,  der  sie  auch  S.  Antimo  nicht  zuerkannten, 
auch  Amiata  genommen.  Sicher  ist,  dass  es  unter  Otto  I.  wieder 
Reichsabtei  und  zu  der  Verfügung  seines  Abtes  war,  und  das 
-dürfte,  obwohl  wir  von  964  bis  991  keine  Urkunden  aus  dem  Klos- 
ter haben,  bis  in  die  Zeit  Heinrichs  IL  gelten.  Aus  dieser  haben 
wir  sichere  Belege,  dass  Amiata  seine  Stellung  als  Reichsabtei 
seinem  Bischof  und  dem  mächtigen  Grafenhause  der  Aldobrandeschi 
gegenüber  mit  Eifer  und  Erfolg  wahrte.  Seit  991  wird  Abt  Peter  IV., 
seit  996  bis  1036  Winizo  oft  genannt;  dieser  erhielt  von  Otto  III., 
Heinrich  IL  und  Konrad  IL  Bestätigungsurkunden,  er  war  mehr- 
fach in  Deutschland  am  Hofe.  Dass  er  schliesslich  bei  Heinrich  in 
Ungnade  fiel,  von  Konrad  aber  wieder  eingesetzt  wurde,  werden 
wir  unten  nachweisen.  Ihm  folgte  Abt  Helpigis,  im  Jahre  1038 
bezeugt,  darauf  Teuzo,  bei  dem  der  Kanzler  Heinrich  kurz  vor 
der  Kaiserkrönung  Heinrichs  III.  in  Marturi  weilte  (1).  Dieser  Herr- 
scher trat  energisch  dem  G-rafenhause  Aldobrandesca  gegenüber  für 
die  Rechte  des  Klosters  ein,  die  auch  die  kaiserlichen  Missi  und 
die  Markgräfinnen  des  Hauses  Canossa  in  mehreren  Placita  zu  schützen 
hatten.  Ein  letztes  Zeichen,  dass  Amiata  noch  durchaus  die  Stellung 
einer  Reichsabtei  einnahm,  ist  die  Klageschrift,  die  die  Mönche 
•etwa  1081   an  Heinrich  IV.  richteten,  ehe  er  Kaiser  wurde  (2).  Vor 


und  Hofmeister  S.  40L  Äbte:  Peter  III.  916,  919  und  921-922  (Calisse  n.  42) 
.nachweisbar,  dann  Erinfred  926  und  927.  Die  nächste  Amiatiner  Urk.  ist 
die  vom  November  952  (Indiktion  XII  passt  zu  953),  ed.  Liverani,  II  du- 
cato  di  Chiusi  p.  268. 

(1)  D.  0  I.  237.  267 ;  der  in  D.  237  nicht  mit  Namen  genannte  Abt  Gisal- 
bert  ist  auch  in  einem  Amiatiner  Ineditum  vom  August  962  bezeugt.  Abt 
Peter  IV.:  Hübner  n.  1074.  J075  und  Ineditum  vom  August  995.  Sein 
Nachfolger  Winizo:  D.  0  IIL  202.  Gregor  V.  JL.  3864.  Silvester  II.  JL.  3925. 
D.  H  II.  68.  129.  130.  Calisse  n.  51.  Benedikt  VIII.  JL.  4054,  Kehr  III 
240  n.  7-9.  Hübner  n.  1247.  D.  C  IL  79,  dazu  zahlreiche  Privaturkk.  Letzte 
Erwähnung  in  der  Konsekrationsnotiz  vom  13.  November  1036,  ed.  üghelli 
IIP  623.  Daraus  ergeben  sich  Bedenken  sowohl  gegen  den  Namen  des 
Abtes  Ingezo  D.  0  III.  425,  als  auch  gegen  den  des  Helpigis  D.  C  IL  287, 
vgl.  die  Vorbemerkungen.  Abt  Teuzo:  Leo  IX.  JL.  4232,  dazu  die  Urk. 
vom  6.  Dezember  1046,  s.  o.  S.  261  Anm.  5.  Die  wichtige  Urk.  soll  demnächst 
an  anderer  Stelle  nach  dem  Orig.  gedruckt  werden. 

(2)  Die  Tätigkeit  Heinrichs  III.  ist  in  der  von  Ficker  IV  125  n.  82 
gedruckten  Petition  der  Amiatiner  erwähnt;  dies  Schriftstück  setzt  der 
Herausgeber  in  den  Juli  1081,  vgl.  Meyer  von  Knonau,  Heinrich  IV.  und 
Heinrich  V.  Bd.  III  392  Anm.  79.  Über  die  von  den  Amiatinern  erwähnten 
Älteren  Übergriffe  des  Grafen  Hildebrand  unter  Heinrich  IIL  vgl.  die  in 
der  vorgehenden  Anm.  angeführte  Urk.  von  1046,  in  der  dieser  Graf  in 
Anwesenheit  und  wohl  unter  Einwirkung  des  Reichskanzlers  auf  Besitzun- 
gen verzichtet,  die  er  Amiata  streitig  gemacht  hatte.  Auf  noch  ältere  Zwis- 
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allem  ist  aus  ihr  zu  erwähnen,  dass  noch  damals  der  Abt  sein  Klos- 
ter als  königliches  Geschenk  besass,  also  eingesetzt  oder  mindestens 
bestätigt  war;  Amiata  wird  geradezu  das  Haus  des  Königs  genannt. 
AVie  die  Amiatiner  Heinrich  mit  besonderem  Eifer  über  die  Weg- 
nahme von  Reichsgut  durch  die  Grafen  unterrichten,  so  fordern  sie 
gegen  diese  auch  als  servi  des  Königs  —  so  bezeichnen  sie  sich 
immer  wieder  mit  Nachdruck  —  dessen  besonderen  Schutz,  den  ihr 
Abt  früher  in  der  Lombardei  persönlich  bei  ihm  nachgesucht  hat, 
und  nennen  ihr  Kloster  zum  Schluss  ein  Gotteshaus,  das  von  den 
Herrschern  zum  Dienste  des  Höchsten  erbaut  sei.  Fehlen  uns  auch 
in  der  Folge  alle  Nachrichten,  so  sehen  wir  doch,  dass  in  Staufer- 
zeit,  nachdem  Friedrich  I.  die  Reichsgewalt  in  Italien  wieder  auf- 
gerichtet hatte,  Montamiata  als  Reichsabtei  in  Anspruch  genommen 
wurde,  und  werden  annehmen  dürfen,  dass  es  dies  bis  dahin  stets 
geblieben  war(l). 

Dem  gegenüber  steht  ebenso  fest,  dass  es  sub  dictione  iuris  der 
römischen  Kirche  stand,  mindestens  seit  Gregor  V.  (2);  später  zahlte 
•es  zwei  byzantinische  Goldstücke  oder  nach  dem  Liber  censuum 
Marabutiner.  Dieses  Verhältnis  wird  von  Calixt  II.  als  einfacher 
apostolischer  Schutz  gefasst.  Nun  hatte  zwar  Silvester  IL  dem 
Kloster  eine  Kirche  und  zwei  AVälder  bestätigt,  es  ist  aber  unbe- 
kannt, ob  es  sich  um  Eigengut  der  römischen  Kirche  handelte  (3) ; 
die  sehr  unklare  Fassung  legt  eher  nahe,  dass  Rückgabe  alten  Be- 
sitzes vorlag.  Ausserdem  ist  in  der  Bulle  ausdrücklich  festgesetzt, 
dass  für  die  Objekte  keine  Jahresabgabe  zu  zahlen  war.  Unter  Leo  IX. 
war  die  Lage  noch  wie  unter  Gregor  V. ;  dessen  Bulle  wurde  in 
der  Hauptsache  wörtlich  wiederholt,  ohne  dass  ein  Zins  gefordert 
worden  wäre.  Dieser  fehlt  noch  in  der  Bulle  Calixts  IL  und  findet 
sich  zuerst  in  der  Coelestins  IL,  und  z^ox  ad  proprietatAs  et  liber- 
tatis  indlciufn,  wie  Amiata  nach  diesem  Privileg  und  den  Nach- 
urkunden ja  sub  proprietate  et  dominio  ac  dispositione  der  rö- 
mischen   Kirche  steht  (4),    wovon  noch    Calixt  IL  nichts    weiss :  er 


tigkeiten  mit  dem  (Trafenhause  bezieht  sich  der  Brief  des  Abtes  Winizo  an 
Hildebrands  gleichnamigen  Vater  aus  dem  Jahre  1005-1006,  ed.  Ughelli 
IIP  619  und  neuerdings  Leicht  in  Bull.  Sen.  XIV  554  mit  wertvollen  Er- 
läuterungen p.  536-558,  vgl.  Hirsch,  Heinrich  II.  Bd.  II  5-6.  Gerade  aus 
den  hier  von  den  Amiatinern  ins  Feld  geführten  Argumenten  geht,  wie 
Leicht  p.  549  scharfsinnig  bemerkt,  der  Charakter  des  Klosters  als  Reichs- 
abtei hervor.  Placita  und  Schutzverleihungen  für  Amiata:  Hübner  n.  1312. 
1441.  1447.  1470.  Overmann  n.   145. 

(1)  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  I  362  zitiert  für  Amiata  nur  die 
Urk.  von  937,  B.  1400,  und  BF.  1870  von  1231.  Über  die  Stauferzeit  ist 
später  zu  handeln.  Leider  ist  der  Urkundenvorrat  für  das  ganze  XII.  Jahr- 
hundert äusserst  spärlich.  Vgl.  überhaupt  Jung,  Itinerar  Sigerics  a.  a.  0. 
S.  44-45. 

(2)  JL.  3864,  Kehr  III  239  n.  5. 

(3)  JL.  3925.  4232.  6968.  Kehr  p.  239-240  n.  6.  10.   11,  dazu  p.  237. 

(4)  JL.  8498,  Kehr  p.  241  n.  12-13. 
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sagt  dafür  nur  suh  tutela  et  iurisdictiove,  und  Gregor  V.  hatte  als 
den  hauptsächlichen  Beweggrund  seiner  Verleihungen  angegeben^ 
die  Mönche  sollten  für  Kaiser  Otto  HI.  und  ihn,  den  Papst,  beten: 
eine  offene  Beziehung  auf  die  Keichsabtei.  Es  ist  klar  und  wird 
durch  das  über  die  lucchesischen  Königsklöster  Gresagte  erläutert^ 
dass  hier  ein  übergriff  Roms  vorliegt.  Die  Exemtion  vom  Diöze- 
sanbischof  war  Amiata  als  Reichsabtei  bewilligt  worden  und  bedeu- 
tete die  Ergänzung  der  Immunitätsverleihung;  die  älteste  Papst- 
urkunde, die  zitiert  wird,  scheint  mit  dem  Präzept  Ludwigs  I. 
gleichzeitig.  Während  des  Investiturstreites  deutete  Rom  dies  Ver- 
hältnis in  den  apostolischen  Schutz  um,  und  in  der  Zeit  einer 
schwachen  Reichsgewalt  nach  dem  Aussterben  der  Salier  erklärte 
die  Kurie  Amiata  als  ihr  Eigenkloster  und  legte  ihm  einen  Zins 
auf  (1). 

S.  Salvatore,  das  etwas  abseits  der  Strasse  lag,  ist  vor  Frie- 
drich I.  nicht  als  Aufenthaltsort  eines  der  Herrscher  nachweisbar; 
aber  wie  aus  der  Bittschrift  an  Heinrich  IV.  hervorgeht,  spielte  es 
eine  wichtige  Rolle  als  Beschützer  des  Reichsguts  an  der  Südgrenze^ 
und  das  Schreiben  Winizos  an  den  Grafen  Hildebrand  zeigt,  wie 
sorglich  das  Kloster  über  seine  bevorrechtete  Stellung  als  Reichs- 
abtei wachte.  Wir  wissen  nicht,  woher  Amiata  die  Besitzungen  im 
Territorium  von  Toscanella  hatte ;  Ludwig  I.  sagt,  Karl  der  Grosse 
habe  sie  ihm  bestätigt.  Man  könnte  vielleicht  annehmen,  dass  es 
den  Besitz  vom  Reich  noch  in  Langobardenzeit  erhalten  liabe,  um 
die  Grenzwacht  gegen  den  Kirchenstaat  zu  halten;  auch  könnte 
Karl,  ehe  er  Toscanella  aus  den  Händen  gab,  einen  Teil  des  dorti- 
gen Staatsgutes  an  die  Reichsabtei  gebracht  haben,  deren  erste 
Beziehungen  zum  Süden  in  die  Jahre  774  und  787  fallen  (2) : 
aber  obwohl  der  Besitz  daselbst  zu  bedeutend  ist,  als  dass  man  ihn 
durch  Ankauf  von  Privaten  entstanden  sein  lassen  könnte,  ist  doch 
sein  Ursprung  aus  Reichsgut  nicht  nachweisbar.  Eine  Leistung  an 
das  Reich  wird  828  erwähnt ;  der  Abt  hat  joro  servitio  imperialis  von 
einem  Priester  fünf  Pfund  Silber  geliehen  und  gibt  ihm  dafür  ein 
Casale  in  Pacht  (3).  Ob  es  sich  um  Kriegsdienste  oder  eine  Geld- 
abgabe handelt,  bleibt  dabei  unsicher. 

Heinrich  IL  hat  im  Dezember  1021  zu  Ravenna  eine  Zusammen- 
kunft mit  Romuald  gehabt,  der  ihn  auf  Drängen  der  wachsenden 
Schar  seiner  Jünger  um  eine  grosse  Reichsabtei  bat:  der  Könige 
der  im  Augenblick  offenbar  keine  zur  Verfügung  hatte,  gab  ihm 
später  montis  Amiati  monasteri^im,  dessen    Abt    er  wegen    seines 


(1)  Vgl.  Schreiber  I  41  Anm.  1  und  dazu  über  die  Zweckbezeichnung 
des  Zinses  S.  39-40.  Dass  etwa  Mathikle  üher  Amiata  zugunsten  Roms 
verfügt  habe  wie  über  Nouantola  u.  a.  (Schreiber  S.  11  Anm.  9),  ist  aus- 
geschlossen, weil  noch  Calixt  II.  keinerlei  Besitzrechte  beansprucht;  ebenso 
durch  die  staufische  Praxis. 

(2)  Brunetti  II  n.  3.  27.  Vgl.  oben  S.  294. 

(3)  Leicht,  Livellario  nomine  (s.  o.  S.  173)  p.  62  n.  8. 
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Lebenswandels  entfernt  hatte.  Romnald  setzte  einen  seiner  Schüler 
als  Abt  ein  und  weilte  einige  Zeit  im  Kloster,  dessen  Oberleitung 
er,  wahrscheinlich  um  die  Reform  durchzuführen,  selbst  behielt;  der 
vertriebene  Abt  wetteiferte  mit  dem  neuen,  ihm  Schwierigkeiten  zu 
machen.  Dann  zog  Romuald  zu  anderen  Klöstern,  am  19.  Juni  1027 
ist  er  gestorben,  von  seinen  Beziehungen  zu  jener  Abtei  hören  wir 
nichts  mehr  (1).  Hat  er  wirklich  zeitweise  Amiata  besessen?  Das 
erscheint  unwahrscheinlich,  weil  wir  keine  Nachricht  ausser  der 
seines  Biographen  Petrus  Damiani  darüber  haben ;  in  den  Urkunden 
wird  der  schon  erwähnte  Abt  Winizo  im  Mai  1022  und  dann  wieder 
im  Privileg  Konrads  IL  vom  5.  April  1027  genannt  (2).  Und  so  hat 
man  denn  von  je  her  die  Angabe  auf  den  Eremo  von  Vivo  am 
Fusse  des  Montamiata  bezogen,  der  nördlich  von  diesem  am  gleich- 
namigen Bache  liegt  und  später,  zur  Zeit  seiner  ersten  Erwähnung 
im  Jahre  1113,  den  Camaldulensern  gehörte  (3).  Aber  das  ist  doch 
weder  sicher  noch  auch  nur  wahrscheinlich.  Gerade  um  1100  sind 
zahlreiche  toscanische  Einsiedeleien  gegründet  worden,  so  dass  Vivo, 
das  im  Jahre  1105  in  der  Liste  der  zur  Camaldulenserkongregation 
gehörigen  Klöster  noch  fehlt,  sehr  gut  kurz  vor  dieser  Zeit  als  Ere- 
m.us  entstanden  und  Camaldoli  übertragen  sein  kann.  Dass  es  um  1021 
existierte,  dass  es  eine  Reichsabtei,  eine  grosse  Abtei,  ja  damals 
überhaupt  eine  Abtei  gewesen  sei,  dafür  fehlt  jeder  Beweis;  bedeu- 
tender wurde  es  erst  später,  als  der  Bischof  von  Chiusi  ihm  1146 
zwei  andere  Klöster  unterstellte,  und  damit  kann  dann  zusammen- 
hängen, dass  es  ein  Privileg  Friedrichs  I.  hatte;  ein  solches  von 
Heinrich  IL,  von  dem  öfter  die  Rede  ist,  ist  nicht  genügend  be- 
zeugt (4).    Dagegen    steht  nun    die  ganze  Art  und  Weise,    wie  die 


(1)  Petri  Damiani  Vita  Romualdi  c.  65-72.  vgl.  Hirsch-Bresslau,  Hein- 
rich II.  Bd.  III  224  Anm.  1  zu  S.  196  und  D.  H  II.  463  über  Ravenna  als 
Ort  des  Zusammentreffens  ßomualds  mit  dem  Kaiser,  der  ihn  nach  Da- 
miani dazu  aufforderte. 

(2)  Hübner  n.  1247,  D.  C  II.  79.  Die  erhaltenen  Araiatiner  Privatur- 
kunden aus  der  Zwischenzeit  —  im  ganzen  nur  drei  —  nennen  den  Namen 
des  Abtes  nicht. 

(3)  So  berichten  schon  Fortunius  und  Mittarelli  von  der  Clründung  durch 
Romuald  und  Privilegierung  durch  Heinrich  II.,  obwohl  sie  die  Angaben 
der  Vita  richtig  auf  Amiata  beziehen.  Sie  folgen  einer  Tradition,  von  der 
sie  nicht  wissen,  dass  sie  auf  die  Vita  zurückgeht,  deren  Angaben  sie  nur 
entstellt.  Über  Vivo,  dessen  Archivalien  ich  wie  das  Archiv  der  C'ervini, 
das  nach  Mittarelli  deren  enthielt,  erfolglos  gesucht  habe,  vgl.  Repetti  II 
75.  V  795.  Kehr  III  243-246. 

(4)  Die  Angaben  von  Fortunius,  der  einzigen  Quelle  von  Mittarelli, 
über  die  Gründung  von  Vivo  sind  zweifellos  nur  ein  Niederschlag  der  Vita 
Romualdi,  daneben  hat  aber  Fortunius,  dem  wieder  Mittarelli  folgt  (vgl.  Kehr 
III  237),  auch  die  richtige  Nachricht,  Heinrich  II.  habe  dem  Romuald 
Amiata  gegeben;  ja  Mittarelli  I  368  übt  mit  Recht  Kritik  an  der  Bezie- 
hung auf  Vivo.  Über  die  Listen  der  Camaldulenserkongregation  vgl.  Kehr 
p.  173,  über  die  Zitate  eines  Deperditums  Heinrichs  IL  für  Vivo  Bresslaus 
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Quelle  über  das  Kloster  spricht,  im  Widerspruch  zu  allem,  was  wir 
vom  Eremo  Vivo  anzunehmen  haben  (1).  Romuald  will  nicht  an 
den  Hof  gehen ;  die  Mönche  beschwören  ihn :  Meister,  wir  sind 
schon  so  viele,  dass  wir  hier  nicht  mehr  recht  Platz  haben ;  so  gehe 
doch  zum  Kaiser  und  bitte  ihn  um  ein  grosses  Kloster,  dort  bringe 
dann  die  Menge  deiner  Jünger  unter.  Und  Homuald,  angeblich 
einer  plötzlichen  Eingebung  folgend :  So  wisst,  ihr  werdet  das 
Kloster  Montamiata  vom  König  geschenkt  bekommen.  Er  geht  zum 
Kaiser,  bittet  ihn  um  ein  Kloster  und  erhält  auch  später  das  Klos- 
ter Montamiata,  das  inzwischen  frei  geworden  ist.  Wer  das  65.  Ka- 
pitel bei  Petrus  Damiani  liest,  wird  den  Eindruck  haben,  dass  eine 
der  alten  grossen  Reichsabteien  gemeint  ist  (2),  mögen  sich  nun  die 
Szenen  so  oder  anders  abgespielt  haben.  Dass  Vivo  je  zu  ihnen 
gehörte,  ist  nicht  nur  aus  dem  argumentum  ex  silentio  unwahr- 
scheinlich; wie  konnte  eine  grosse  Benediktinerabtei  später  Eremo 
heissen?  Für  Amiata  passen  die  Ausdrücke  vortrefflich,  und  wenn 
es  historisch  möglich  wäre,  müsste  man  als  Tatsache  betrachten, 
dass  Romuald  von  Heinrich  II.  Montamiata  erhalten  und  es  auch 
zeitweise  besessen  habe.  Dem  steht  aber  auch  wirklich  nichts  ent- 
gegen. Im  August  1022  regiert  noch  AbtWinizo;  seine  Absetzung 


Vorbemerkung  zu  D.  H  II.  468,  wo  Mittarelli  I  373  uud  Repetti  V  795 
hinzuzufügen  sind;  es  war  «chon  zu  Mittarellis  Zeit  nur  vom  Hörensagen 
bekannt,  die  Erwähnung  von  1526  ist  spät  und  nicht  beweiskräftig.  Auch 
das  Diplom  Friedrichs  I.  St.  4542^  hat  bereits  Mittare IH  vergeblich  gesucht. 
Das  Jahr  des  Privilegs  Heinrichs  für  Vivo  wird  verschieden  angegeben,  Mit- 
tarelli p.  368.  372-373  lässt  Vivo  1015  gegründet,  1024  privilegiert  werden, 
nach  p.  368.  394  empfing  Romuald  Amiata  1014.  Man  sieht  die  Unsicher- 
heit der  Cxrandlagen.  Die  älteste  erhaltene  Erwähnung  von  Vivo  :  JL.  6357 
für  Camaldoli.  Höher  würde  es  hinaufreichen,  wenn  es  mit  dem  von  Alexan- 
der II.  JL.  4657  unter  den  vier  exemten  alten  Klöstern  der  Diözese  genannten 
S.  Benedetto  identisch  wäre;  das  scheint  aber  ungewiss,  z.  B.  kann  Mon- 
telaterone  (Kehr  p.  246)  oder  Moxino  (Reg.  Sen.  I  n.  194)  gemeint  sein. 
Die  beiden  Urkunden  des  Chiusiner  Bischofs  von  1146:  Reg.  Sen.  I  n.  193.  194, 
dazu  n.   195,  JL.  8992,  Kehr  III  245  n.  5. 

(1)  Als  Eremo  mit  Prior  stets  vor  1146:  JL.  6357.  Reg.  Sen.  In.  193-195;  so 
waren  auch  die  beiden  in  dem  von  Mittarelli  I  373  zitierten  Dokument  von  1526 
genannten  Vorsteher  Prioren.  Die  erste  dort  zitierte  Urk.  war  die  Schenkung 
einer  Gräfin  und  ihrer  Söhne  Rainer  und  Uguccio,  es  sind  die  Söhne  des 
Grafen  Hildebrand,  die  um  1080  in  der  Petition  von  Amiata  an  Heinrich  IV. 
erwähnt  sind ;  Rainer  ist  schon  im  Juli  1086  grossjährig  (Lisini,  Inventario 
p.  59),  also  datiert  sich  die  verlorene  Urkunde  ziemlich  genau.  Sollte  es 
die  Dotation  des  damals  neu  gegründeten  Eremo  gewesen  sein?  Über  den 
Inhalt  des  Diploms  Heinrichs  II.  zerbrach  sich  schon  Mittarelli  p.  373  den 
Kopf;  hat  es  (was  mir  unwahrscheinlich  ist)  wirklich  ein  solches  gegeben, 
so  müsste  es  Heinrich  V.  zugeschrieben  werden  und  wegen  der  Romuald- 
legende  auf  Heinrich  II.  bezogen  sein,  Mittarelli  nimmt  ja  als  möglich  an, 
es  habe  nicht  die  Bestätigung  der  Gründung,  sondern  bloss  die  des  Be- 
sitzes enthalten.  Und  wer  hat  es  gesehen? 

(2)  Von  Mittarelli  I  368  mit  den  meisten  anderen  Gründen  richtig  betont. 
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ist  also  nicht  mehr  während  Heinrichs  Aufenthalt  in  Italien  erfolgt. 
Dass  Romuald  die  Mönche  der  Reichsabtei  beseitigt  und  seine 
Schüler,  wie  sie  es  begehrten,  in  sie  verpflanzt  habe,  ist  nach  dem 
Bericht  undenkbar;  einer  der  Mönche  plant  einen  Anschlag  auf 
Romualds  Leben,  der  frühere  wie  der  jetzige  Abt  sind  Gegner  Ro- 
mualds,  beide  doch  wohl  nur,  weil  die  alten  Mönche  noch  da  sind 
lind  die  Mehrheit  bilden;  wie  hätte  einer  von  beiden  hoffen  können, 
sich  gegen  Romuald  bei  dessen  treuen  Anhängern  durchzusetzen! 
Damit  ist  zugleich  die  Erklärung  dafür  gegeben,  dass  die  Reform 
des  mönchischen  Lebens,  nachdem  Romuald  sich  entfernt  hatte,  nicht 
aufrecht  erhalten  blieb,  ja  vielleicht  auch  für  die  Gründe,  weshalb 
er  sein  grösstes  Kloster  verliess,  weshalb  er  schon  vorher  davon 
Abstand  nahm,  die  Schar  der  Seinen  mit  sich  zu  führen.  Seine 
Stellung  den  reformfeindlichen  Benediktinern  gegenüber  war  nicht 
stark  o:enuff,  vielleicht  besonders  seit  Heinrichs  11.  Tode;  und  dessen 
Nachfolger  hat  vielleicht  noch  zu  Romualds  Lebzeiten  das  von  diesem 
aufgegebene  Kloster  dem  weniger  mönchisch  gesinnten,  sicher  aber 
recht  weltklugen  Winizo  bestätigt.  So  können  wir  zwar  nicht  von 
einem  Versuche  sprechen,  Amiata  dem  damals  noch  kaum  gegrün- 
deten Camaldoli  zu  unterwerfen,  wohl  aber  einen  missglückten 
Anschlag  der  Reformer  auf  die  Reichsabtei  feststellen. 

Noch  mächtiger  war  S.  Antimo  (1),  das  zwischen  der  Oicia  und 
der  Frankenstrasse  an  einem  Verbindungswege  lag,  der  im  Ombro- 
netal  nach  Roselle  führte;  im  X.  Jahrhundert  war  sein  Besitz  dop- 
pelt so  gross  wie  der  von  S.  Salvatore.  Dass  das  Kloster  von  Karl 
dem  Grossen  gegründet  sei,  gibt  Heinrich  IH.  an,  und  wir  haben 
auch  keinen  Grund,  es  zu  bezweifeln,  obwohl  Urkunden  vor  814 
fehlen ;  haben  doch  wenige  Archive  solche  Verluste  an  alten  Be- 
ständen erlitten  wie  dieses  (2).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  unter 
Karl  vom  Abte  Tao  auf  Reichsgut  angelegt  wurde,  und  das  konnte, 


(1)  Kepetti  I  2-3.  566.  Kehr  III  246-249.  Canestrelli,  L"abbazia  di 
S.  Antimo.  Monografia  storica  con  documenti  e  illustrazioni,  Siena  ]  910-1912  ; 
der  historische  Teil  dieses  grossen,  besonders  für  den  Kunsthistoriker  wicli- 
tigen  Werkes  ist  gleichzeitig  abgedruckt  im  Bullettino  Senese  XVIII  84-182. 
187-231,  vgl.  desselben  Verf.  Aufsatz  Ricerche  storiche  ed  artistiche  intorno 
ali'abbazia  di  S.  Antimo  in  derselben  Zeitschrift  Bd.  IV  57-82;  wir  zitieren 
beide  Untersuchungen  aus  der  Zeitschrift.  Abbildungen  von  S.  Antimo 
enthält  auch  Bargagli-Petrucci,  Pienza,  Montalcino  e  la  Val  d'Orcia  fin  der 
Italia  artistica  von  Corrado  Ricci  Band  63j  p.  122-138,  vgl.  p.  13.  Die  im 
XII.  Jahrhundert  im  Cluniazenserstil  erbaute  wichtige  Kirche  der  Abtei  ist 
doch  wohl  zu  spät,  um  in  Verbindung  mit  den  Beziehungen  des  Reiches 
zu  Clugny  gebracht  werden  zu  kfinnen ;  vgl.  über  sie  Burckhardt,  Cice- 
rone II  ^°  54-55  und  Venturi,  Storia  dell'arte  Ital.  III  818.  —  Über  die  Lage 
s.  0.  S.  71.  103. 

(2)  St.  2406.  Reg.  Sen.  I  n.  47;  über  das  Archiv  Kehr  p.  247:  Chartae 
huius  monasterii  miseram  certe  sortem  habuerunt;  dazu  derselbe  in  Quellen 
und  Forschungen  X  216-224.  der  S.  218  die  Gründung  durch  Karl  den 
Grossen  für  gut  beglaubigt  erklärt.  Reg.  Sen.  I  p.  xlvhi. 
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wie  die  Lage  zeigt,  nicht  gut  ohne  Mitwirkung  der  Reichsgewalt 
geschehen.  Die  Abte  Tao  und  Tanimund  werden  im  Diplom  Beren- 
gars  II.  und  Adalberts  als  Erbauer  genannt ;  nach  derselben  Urkunde 
waren  beide  und  dazu  auch  Apollinaris  vor  dem  Zeitpunkt  Abte, 
wo  S.  Antimo  als  Lehen  vergabt  wurde.  Dies  geschah  noch  unter  Karl 
dem  Grossen;  814  erhielt  Apollinaris  das  erhaltene  Diplom  Lud- 
wigs I.,  833  führte  Vigilius,  der  auch  Diplome  Ludwigs  I.  und 
Lothars  I.  hatte,  einen  Prozess  mit  dem  Aretiner  Bischof,  und  bei 
dieser  Grelegenheit  erfahren  wir  überdies,  dass  Tanimund  ein  Präzept 
Karls  des  Grossen  erhalten  hat  (1).  Also  lebte  Tao  spätestens  zu 
dessen  Zeit  und  frühestens  unter  Desiderius ;  da  aber  auch  die  drei 
Listen  von  Vorurkunden  als  älteste  Kaiserurkunde  die  von  Karl 
nennen,  so  dürfte  an  der  positiven  Nachricht,  dieser  habe  die 
Reichsabtei  gegründet,  nicht  zu  zweifeln  sein  (2).  Auch  die  Lage 
erklärt  sich  eigentlich  nur  unter  dieser  Voraussetzung,  weniger  gut 
aber,  wenn  man  die  Zeit  vor  den  Abtretungen  an  den  Kirchenstaat 
ins  Auge  fasst.  Damals  hätte  die  Klosteranlage  mitten  im  Lande 
und  fern  von  den  grossen  Verkehrsstrassen  nur  Bedeutung  für  die 
Körderung  der  Landeskultur  haben  können  ;  unter  Karl  und  nach  786 
bildete  S.  Antimo  in  ähnlicher  Weise  wie  Amiata  einen  AVachtposten 
an  der  Landesgrenze  und  einem  nun  wichtig  gewordenen  Verbin- 
dungswege nach  dem  nördlichen  Patrimonium,  und  sehr  wohl  ver- 
ständlich ist  es,  dass  Karl  ihm  das  im  Bezirk  des  päpstlichen  Roselle 
gelegene  ehemalige  Stadtgut  von  Chiusi  überwies;  auch  in  Corneto 
hatte  es  später  die  Kirche  S.  Biagio.  In  den  Angaben,  die  einerseits 
den  Kaiser,  andrerseits  Tao  und  Tanimund  als  Gründer  bezeichnen, 
ist  keinesfalls  ein  Widerspruch  zu  suchen;  da  die  Gründung  auf 
Reichsgrund  erfolgte  —  das  oben  über  den  Reichsforst  von  Ceci- 
liano  Gesagte  genügt,  sie  anschaulich  zu  machen  — ,  ist  der  Hergang, 
das  von  der  Regierung  gebilligte  Werk  des  Tao,  der  vielleicht  ganz 
in  derselben  Weise  in  S.  Tomato  im  Pistoiesischen  vorging,  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  erraten  (3). 


(1)  M.^  559,  Reg.  Sen.  I  n.  3.  Pasqui,  Cod.  dipl.  d'Arezzo  I  n.  27,  Hübner 
n.  716.  Vgl.  M.-  p.  840  deperd.  n.  26-33.  Berengar  II.  und  Adalbert 
edd.  Dümmler  in  Forsch,  z.  IDeutschen  Gesch.  XV  365  n.  3.  Canestrelli  in 
Bull.  Sen.  IV  72  n.  1.  Reg.  Sen.  I  n.  14. 

(2)  Die  Gerichtsurk.  von  833  sagt  ausdrücklich,  dass  das  cagium  Cici- 
lianum,  in  dem  S.  Antimo  liege,  von  Karl  dem  Grossen  geschenkt  sei, 
M.'^  deperd.  n.  26  Im  Diplom  Ludwigs  I.  erscheint  dieser  als  der  Geber, 
in  Wirklichkeit  hat  .schon  Karl  die  Dotierung  des  Klosters  vollzogen,  was 
für  den  zweiten  Güterkomplex  in  M.^  559,  den  in  Roselle  (oben  S.  120 
und  216),  durch  die  Urk.  Rainalds  von  Dassel,  ed.  Muratori,  Antiq. 
Ital.  IV  573  n.  4,  Reg.  Sen.  I  n.  224  bestätigt  wird:  siciit  imperator  Ca- 
rolus  antefato  monasterio  dedit  et  Lodovicus  per  ßnes  et  terminos  assi- 
gnavit.  Allerdings  dürfte  Karls  Diplom  nach  Pasqui  n.  27  auch  schon  Grenz- 
angaben enthalten  haben.  Die  Vergabung  durch  Karl  IL :  Pasqui  n.  45, 
B.  1803. 

(3)  Über  die  Lage  der  von  Karl  geschenkten  Besitzungen  s.  o.   S.  275 
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Übei'  die  Beziehungen  zum  Reich  wissen  wir  folgendes:  Die 
ersten  vier  Äbte  erhielten  vielerlei  Gnadenerweise,  besonders  die 
in  demselben  staatlichen  Waldgebiet  gelegene  Abtei  S.  Pietro 
d'Asso  als  Lehen;  später  wurde  S.  Antimo,  dem  S.  Pietro  seit  833 
endgültig  abgesprochen  war,  zugunsten  des  Bistums  Arezzo  benach- 
teiligt, an  dessen  Bischof  Johann  Karl  der  Kahle  es  erst  zu  Lehen, 
dann  für  die  Aretiner  Kirche  als  Eigentum  gab  (1).  Karls  Nachfolger 
sahen  jedoch  auch  diese  Vergabung,  wie  andere,  die  wir  kennen 
lernten,  nicht  als  rechtsgültig  an,  obwohl  sie  vom  Papst  Johann  VIII. 
bestätigt  war;  Karl  III.  hat  von  allen  durch  seinen  Vorgänger  an 
Arezzo  verliehenen  Reichsabteien  ausdrücklich  nur  S.  Michele  im 
Aretinischen  anerkannt  (2).  Hugo  und  Lothar  II.  haben  S.  Antimo, 
dessen  Besitz  damals  auf  1000  Hufen  geschätzt  wurde,  jedenfalls 
bereits  wieder  als  Reichsabtei  betrachtet ;  es  kam  zur  Dotation  der 
Adelheid  (3).  Hier  haben  wir  einen  Beweis,  dass  schon  die  folgende 
Regierung  Berengars  IL  und  Adalberts  diese  Verfügung  mindestens 
für  die  Reichsabteien  nicht  anerkannt  hat:  sie  erklärte  S.  Antimo 
als  Reichsabtei,  behandelte  den  Abt  Betto  als  verfügungsberechtigt, 
erteilte  ihm  ein  Privileg,  gewährte  freie  Abtwahl  und  vermehrte 
den  Klosterbesitz  aus  Reichsgut.  Aus  dem  zerstörten  Schluss  des 
Diploms  scheint  hervorzugehen,  dass  S.  Antimo  bis  dahin  seit  fast 
einem  Jahrhundert  benefiziarisch  ausgetan  worden  und  erst  damals 
wieder  unter  die  unmittelbare  Obergewalt  des  Reiches  zurückge- 
kommen war  (4).  In  dieser  Stellung  blieb  es  mindestens  bis  zum 
Jahre  1007 ;  es  hatte  Privilegien  der  drei  Ottonen,  und  sein  Abt  Boso 
war  1007  mit  dem  von  Amiata  bei  Heinrich  IL,  um  Klage  gegen 
den  Diözesanbischof  zu  erheben.  Sein  Besitz,  der  sicher  grossenteils 
aus  Reichsgut  stammt  und  daher  mehrfach  erwähnt  wurde,  war 
beträchtlich;  Heinrich  III.  bestätigte  ihn  und  die  anderen  Vorrechte 


und  Canestrelli  in  Bull.  Sen.  XVIII  88-91 ;  über  S.  Tomato  oben  S.  317. 
S.  Biagio  di  Corneto  steht  in  St.  2406  getrennt  von  der  alten  Besitzliste 
nach  zwei  Neuerwerbungen,  Canestrelli  p.  94. 

(1)  Pasqui  n.  27.  45.  46.  JE.  3110.  Kehr  p.  149  n.  13.  Die  Äbte  erhielten 
S.  Pietro,  das  ursprünglich  von  Karl  dem  Grossen  als  Besitz  des  Bistums 
Arezzo  anerkannt  war,  jeder  auf  Lebenszeit  zu  Lehen  (oben  S.  325),  Tani- 
mund  und  ApoUinaris  von  Karl,  Vigilius  von  Ludmg  I.  und  Lothar  I. 
Deshalb  konnte  833  laut  Indiculus  Kaiser  Lothars  I.,  der  M.-  1038  das 
Urteil  der  Königsboten  bestätigte,  das  Kloster  das  Objekt  durch  Gerichts- 
beschluss  verlieren.  Vgl.  M.'  deperd.  n.  27.  Über  die  Abtreihe  Canestrelli 
p.  187-191.  223-224. 

(2)  Pasqui  n.  47.  M.^  1589.  S.  o.  S.  326  Anm.  2. 

(3)  B.  1400,  s.  0.  S.  71.  Ficker,  Vom  Reichsfürstenstande  I  362,  der  es 
nach  den  alten  Drucken  S.  Antonio  nennt. 

(4)  Oben  S.  340  Anm.  1 ;  die  Stelle  ist  etwa  so  zu  ergänzen:  Ipsi  qiioque, 
si  nobis  Dominus  pacem  dederit,  nullis  partibus  declinent  [semperque] 
nobis  nostrisqne  successoribus  deserviant,  sicuti,  antequam  in  beneficio 
da\tum  est\  antecessores  eorum  quondam  Tao,  Tanimundo  et  Apolinaris 
abbatibus  fecerunt. 
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des  Klosters,  wie  die  freie  Abtwahl  (1).  Trotz  mancher  frommen 
Schenkungen  der  grossen  Grafenhäuser  Scialenga  und  Aldobran- 
desca  (2)  hat  das  Kloster  doch  in  den  stürmischen  Zeiten  nach  dem 
Ausgang  der  Salier  Verluste  erlitten  (3).  Deshalb  legte  es  Hadrian  IV. 
den  Vertrauensmännern  Friedrichs  I.  nahe,  es  gemäss  den  ihm  verliehe- 
nen Kaiserdiplomen  zu  schützen;  in  der  Tat  traten  Friedrich  und 
sein  Kanzler  Rainald  mehrfach  für  S.  Antimo  ein,  ohne  dass  wir 
später  noch  etwas  davon  hörten,  ob  es  als  Reichsabtei  betrachtet 
wurde  oder  nicht  (4).  Die  Stellung  zur  römischen  Kirche  ist  klarer 
und  folgerichtiger  wie  die  von  Ami  ata.  Ein  erstes  Privileg  dürfte 
es  bereits  von  Hadrian  I.  bald  nach  der  Giündung  erhalten  haben  (5), 
es  ist  wie  die  vier  folgenden  bis  zu  Benedikt  VII.  verloren.  Erhalten 
ist  die  Bulle  Johanns  XV.,  die  ganz  entsprechend  wie  die  Gre- 
gors V.  für  Amiata,  nur  ohne  des  Gebetes  für  den  Kaiser  zu  ge- 
denken, die  dictio  iuris  der  Römischen  Kirche  und  Befreiung  von 
der  Diözesangewalt  ausspricht;  auch  die  freie  Abtwahl  fehlt  nicht. 
Innocenz  II.,  dessen  verlorene  Bulle  im  wesentlichen  als  Vorlage 
der  von  Anastasius  IV.  gedient  haben  wird,  erteilte  dann  den  ein- 
fachen apostolischen  Schutz,  ohne  einen  Zins  zu  erheben ;  als  päpst- 
liches Eigenkloster  ist  S.  Antimo  nie  behandelt  worden  (6). 

Damit  haben  wir  die  nachweisbaren  toscanischen  Reichsabteien 
überblickt;  von  gräflichen  Eigenklöstern,  die  nicht  Königsklöster 
geworden  sind,  wie  Sestinga,  Ardenghesca,  Berardenga,  Falesia,  wird 
an  anderer  Stelle  noch  kurz  die  Rede  sein,  ebenso  wie  von  könig- 
lichen Schutzklöstern,  deren  es  namentlich  seit  dem  XL  Jahrhun- 
dert eine  ganze  Anzahl  gab.  Viele  von  ihnen  sind  Grafenklöster, 
auch  einige  bischöfliche    gehören  dazu,    besonders    wenn    es  Mittel- 


fi) D.  H  II.  129.  s.  0.  S.  308  Anm.  1.  326.  334.  St.  2406.  Canestrelli  p. 
91-95.  Ins  Verbrüderangsbuch  der  Reichenau,  M(r  Libri  Confraternit.  p.  344, 
hat  man  um  1080  (p.  149)  den  Abt  Boso  an  der  Spitze  der  fratres  de  mo- 
nasterio  s.  Antimi  martiris  eingetragen. 

(2)  St.  2406.  Eeg.  Sen.  I  n.   148.  Canestrelli  p.  209. 

(3)  Nach  Reg.  Sen.  I  n.  224. 

(4)  Hier  genügt  es,  auf  Kehr  in  Quellen  und  Forsch.  X  218,  Simonsfeld, 
Friedrich  I.  Bd.  1  324  Anm.  145  (dazu  S.  724)  und  Canestrelli  in  Bull. 
Sen.  XVIII  96  97  zu  verweisen. 

(5)  Kehr  III  248  n.  1  spricht  es  Hadrian  III.  zu ;  er  bemerkt  mit  Recht, 
dass  S.  Antimo  unter  Hadrian  IL  nicht  selbständig  war,  aber  das  war  es  nach 
den  oben  geäusserten  Vermutungen  auch  zur  Zeit  Hadrians  III.  nicht,  und 
da  der  dritte  Abt  ApoUinaris  noch  von  Karl  dem  Crossen  ein  Privileg  hatte, 
wird  man  für  die  (Gründung  wohl  in  die  Zeit  Hadrians  I.  hinaufgehen 
müssen.  Auch  mit  Sergius  wird  eher  der  zweite  wie  der  dritte  des  Namens 
gemeint  sein ;  dann  ist  für  S.  Antimo  in  der  Zeit,  als  es  unselbständig  war, 
keine  Bulle  ausgestellt  worden,  und  die  dritte  von  Stephan  VII.  fällt 
ziemlich  mit  dem  Anfang  Hugos  und  Lothars  IL  zusammen  und  gäbe  dann 
etwa  den  Zeitpunkt  der  Rücknahme  an  das  Reich  an. 

(6)  Kehr  III  248-249  n.  6-8;  vgl.  Canestrelli  p.  98-99.  Schreiber  I  221. 
II  63.  201  Anm.  4,  der  den  Charakter  als  Reichsabtei  hätte  betonen  können. 
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punkte  der  Reformbewegung  waren,  die  ihre  Befreiung  von  den 
Fesseln  der  alten,  strengen,  als  unkanoniseh  empfundenen  Unter- 
ordnung unter  den  Diözesan  auch  auf  diesem  Wege  anstrebten,  so 
wenig  sie  auch  sonst  von  der  Reichsgewalt  wissen  wollten ;  und  ein 
Fall,  der  ein  Stift  im  Kirchenstaat,  S.  Savino  di  Toscanella,  betrifft, 
erklärt  sich  ähnlich:  Otto  I.  verlieh  diesem  Kloster  einen  Mund- 
brief (1),  weil  es  cluniazensisch  war.  Mit  Besitzansprüchen  des  Reichs 
haben  die  Schutzverleihungen,  wie  auch  die  Besitzbestätigungen, 
nichts  zu  tun  und  gehören  daher  in  einen  anderen  Zusammenhang. 
Die  Entstehung  des  Brauches,  königliche  Eigenklöster  zu  grün- 
den, kann  nur  mit  dem  gesamten  Material  für  das  langobardisehe 
Königreich,  nicht  aber  allein  mit  dem  für  Toscana  festgestellt  werden; 
wir  müssen  uns  mit  der  Andeutung  begnügen,  dass  Bobbio,  612-613 
vom  heiligen  Columba  mit  Erlaubnis  König  Agilulfs  auf  Reichs- 
boden gegründet,  das  älteste  nachweisbare  Reichskloster  ist :  wir 
kommen  schon  hart  an  die  grosse  Kriegs-  und  Eroberungszeit,  die  etw^a 
607  ihr  Ende  hatte  (2),  und  w^erdcn  nicht  anzunehmen  haben,  dass 
erheblich  ältere  Reichsabteien  im  Langobardenstaate  bestanden 
hätten;  im  Gegenteil,  es  ist  sehr  möglich,  dass  eben  Columba  den 
Anstoss  zu  der  neuen  Institution  gab.  Und  bezeichnend  für  den 
Umschwung  in  der  Kirchenpolitik  infolge  des  Friedens  ist  der  Um- 
stand, dass  Bobbio  bereits  im  Jahre  628  ein  päpstliches  Privileg 
erhielt,  durch  das  es  unter  Eximierung  von  der  Diözesangewalt  der 
Jurisdiktion  der  römischen  Kirche  unmittelbar  unterstellt  wurde,  "  ein 
geradezu  grundstürzender  Vorgang  „,  der  vorbildlich  gewirkt  hat:  die 
neue  Formel  im  Liber  diurnus  (n.  77)  für  ein  ausserhalb  der  suburbi- 
karen  Kirchenprovinz  gelegenes  Kloster  ist  nichts  anderes  als  das 
Privileg  für  Bobbio  (3;.  Weiterbildungen  dieser  Formel,  in  den  ent- 
scheidenden Worten  über  die  Exemtion  durchaus  entsprechend, 
liegen  in  den  ältesten  erhaltenen  Papstbullen  für  toscanische  Reichs- 
abteien (Montamiata  und  S.  Antimo)  vor  (4) :  ein  Beweis,  dass  das 
Zusammenwirken  von  Staat  und  Kirche  bei  der  Schaffung  unab- 
hängiger Klöster  nicht  erst  in  die  Zeit  des  "  karolingischen  Gottes- 


(1)  D.  376. 

(2)  Oben  S.  13. 

(3)  Gründung:  Krusch  in  seiner  Einleitung  zur  Schulausgabe  der  Vita 
Columbani  des  Jonas  p.  18-21;  über  Columba:  Jonas  I  30  und  die 
Urk.  König  Agilulfs,  Troya  n.  246,  das  älteste  erhaltene  langobardisehe  Di- 
plom, dessen  Echtheit  wie  die  der  übrigen  Bobbieser  Königsurkunden  L. 
M.  Hartmann  in  Neues  Archiv  XXV  608-617  verteidigt;  Bresslau.  Hand- 
buch der  Urkundenlehre  1-  352  Anm.  5  ist  nicht  vollständig  überzeugt, 
hält  aber  echte  Vorlagen  für  erwiesen,  Krusch  p.  20  hält  mit  Hart  mann 
die  Präzepte  für  historisch  glaubwürdig.  Das  mit  der  Formel  77  im  Liber 
diurnus  ed.  Sickel  übereinstimmende  Privileg  ist  JE.  2017:  Einleitung  von 
Sickel  p.  XXX.  Fahre,  Etüde  sur  le  Liber  censuum  p.  86.  Schreiber  I  2; 
danach  die  irrige  Angabe  von  Blumenstok  S.  29  bei  Anm.  3  zu  korrigieren. 

(4)  JL.  3842  =  3860.  3864,  s.  o.  S.  335  und  342. 
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Staates  „  gehört.  So  haben  noch  viel  später  Päpste  Eigengut  ihrer 
Kirche,  in  der  Regel,  wie  wir  sahen,  gegen  Zins,  an  Reichsabteien 
(S.  Sepolcro)  übertragen,  wie  umgekehrt  die  Herrscher  päpstliche 
Eigenklöster  wie  Brugnato  so  freigebig  wie  ihre  eigenen  mit  Staats- 
gut ausstatteten  und  ihnen  Schutz  und  Immunität  verliehen  (1). 
Man  hat  zwischen  den  beiden  wichtigsten  Entstellungsarten  der 
Königsklöster  im  Langobardenreich,  der  Gründung  durch  die  Kö- 
nige selbst  oder  durch  Private  auf  Staatsgut,  einen  Unterschied 
gemacht  (2) ;  doch  können  wir  nicht  finden,  dass  die  eine  Gruppe 
seitens  der  Regierung  wesentlich  anders  wie  die  andere  behandelt 
würde.  In  den  wenigen  Fällen  aus  älterer  Zeit  ist  bei  städtischen 
Klöstern  wie  denen  in  der  Hauptstadt  Pavia,  in  Brescia  usw.  ziem- 
lich regelmässig  Errichtung  durch  den  König  selbst,  in  Lucca 
(S.  Salvatore  Brisciano)  durch  den  Herzog  nachzuweisen,  während 
ausserhalb  der  Städte  naturgemäss  die  Gründung  durch  denjenigen 
überwog,  der  später  als  Abt  die  Leitung  zu  führen  gedachte  (Co- 
lumba  in  Bobbio,  Anselm  in  Fainano  und  Nonantola,  Erfo  in 
Amiata,  Tao  in  S.  Antimo  und  vielleicht  in  S.  Tomato).  Gaudenzi 
hat  die  Einrichtung  der  Reichsabteien  im  Langobardenlande  auf 
politische  Gründe  zurückgeführt,  und  Voigts  Widerspruch  ist  nicht 
überzeugend  (3) ;  wenigstens  für  die  ausserstädtischen  Königsklöster 
ist  jener  Gedanke  richtig.  Daneben  und  untrennbar  damit  verknüpft 
sind  die  vei'kehrspolitischen  Erwägungen  gewesen,  auf  die  Schütte  (4) 
hinwies ;  und  auch  die  Wirtschaftspolitik  spielte  —  dies  wurde  oben 
mehrfach  betont  —  eine  Rolle;  das  zeigen  die  Besitzlisten  und  die 
Lage  von  Klöstern  wie  Sesto,  Amiata,  S.  Antimo.  Von  den  reli- 
giösen Motiven,  die  Voigt  stark  betont,  ist  nichts  sicher  zu  erweisen  ; 


(1)  S.  0.  S.  301  Aam.  3  zu  324.  329.  335. 

(2)  Voigt  S.  8-37.  Von  anderen  Entstehungsmöglichkeiten  ist  Erwerb 
durch  Tradierung  ziemlich  häufig,  über  Konfiskation  s.  o.  S.  219  Anm.   6. 

(3)  Gaudenzi  in  Bull.  Istit.  Ital.  XXII  83,  dagegen  Voigt  S.  152-153. 
Die  Bedeutung  von  Farfa  und  Montecassino  braucht  doch  nicht  erst  durch 
ausdrückliche  Aussage  der  Quellen  erwiesen  zu  werden.  Für  Bobbio  kommt 
in  Betracht,  dass  zur  Zeit  seiner  Gründung  Ligurien  mit  Luni  noch  byzan- 
tinisch war;  s.  o.  S.  51-56.  Freilich  nehme  ich  hier  in  erster  Linie  verkehrs- 
politische Gründe  an,  ohne  sie  von  den  politischen  scheiden  zu  wollen, 
s.  folgende  Anm. 

(4)  Der  Apenninenpass  des  Älonte  Bardone  S.  25-30,  dazu  Voigt  S.  153-154. 
Mit  der  Verkehrspolitik  hängt  auch  die  Fürsorge  der  Herrscher  für  die 
porta,  das  Hospital  des  Klosters,  zusammen:  Pöschl  II  19,  vgl.  M.^  1194. 
Dazu  Jung,  Itinerar  Sigerics  a.  a.  0.  S.  9.  44  Anm.  2.  Auch  die  Besitzliste 
der  grossen  Reichsklüster  weist  auf  diese  ihre  Aufgabe  hin :  man  vergleiche 
die  Taberne  von  Amiata  in  Acquapendente  nach  D.  O  1. 277  und  den  Besitz  von 
Sesto  in  Vivinaia,  (ralleno,  Cappiano,  in  Medesano  und  Fornovo  nach  Parma 
hin,  in  Rosignano,  Vada,  Malandrqni,  Eine.  Cecina,  Casalgiustri,  Bibbona 
an  der  Aurelia  nach  D.  H  IL  425,  Ürtlichkeiten.  die  grösstenteils  mit  wichti- 
geren Zentren  von  Reichsgut  in  Zusammenhang  stehen,  das  oben  erwähnt 
wurde,  und  deshalb  hier  als  Beispiele  angeführt  werden. 


—  345  — 

die  frommen  Ausdrücke  der  Urkunden  kann  man  dafür  nicht  an- 
führen, da  sie  eher  geistiges  Eigentum  der  geistlichen  Empfänger 
wie  der  Kanzlei  oder  gar  des  Herrschers  persönlich  sein  können. 
AVenn  die  Langobardenkönige  nur  selten  einen  dem  Kloster  un- 
günstigen Grebrauch  von  ihrem  Eigentumsrecht  machten,  wie  Voigt 
urteilt,  so  geschah  unter  den  Karolingern  und  Nationalkönigen  das 
Gregenteil  (1).  Erst  das  deutsche  Königtum,  besonders  kräftig  seit 
Heinrich  II.,  der  die  Bedeutung  starker  Reichsklöster  als  der  sicher- 
sten Stützpunkte  seiner  italienischen  Politik  erprobte  (2j,  hat  die 
Interessen  der  Klöster  und  des  klösterlichen  Lebens  wahrgenom- 
men; schon  zu  Beginn  seiner  Königszeit  weilten  einmal  sieben  ita- 
lienische Reichsäbte  zu  gleicher  Zeit  bei  ihm  auf  seiner  Pfalz 
Neuburg,  und  er  nahm  zwei  Reichsabteien  gegen  Anschläge  des 
Diözesanbischofs  auf  ihr  Zehntrecht  in  Schutz  (3).  Vergabungen 
von  Reichsabteien  an  die  Königinnen  sind  nur  als  lebenslängliche 
Nutzniessung  mit  Heimfall  nach  dem  Tode  der  Belieheuen,  ja  häufig 
überhaupt  von  der  folgenden  Regierung  nicht  anerkannt  worden  (4). 
Mehr  und  mehr  gewann  die  kirchliche  Reformbewegung  Ein- 
fluss  auf  die  Reichsregierung.  Wie  überall,  so  brachte  es  aber  auch 
hier  der  Lauf  der  Entwicklung  dahin,  dass  die  Reformfreundlichkeit 
der  Kaiser  zum  Schaden  des  Reiches  ausschlug;  die  romanistische 
Auffassung  drängte  germanische  Gredanken  wie  den  der  Eigenkirche 
ebenso  wie  den  der  Priesterehe  zurück,  die  päpstliche  Jurisdiktion, 
die  so  lange  im  Interesse  und  zum  Vorteil  des  Reichs  den  Reichsabteien 
gewährt  worden  war,  ging  nun  langsam,  aber  folgerichtig  in  den  apos- 
tolischen Schutz  und  teilweise  auch  in  das  Eigentumsrecht  der  römi- 
schen Kirche  über,  die  alles  tat,  um  die  wichtigsten  Königsklöster 
in  Abhängigkeit  von  Mittelpunkten  der  Reformbewegung  zu  brin- 


(1)  S.  0.  über  Sesto,  Amiata,  S.  Antimo.  Die  \'ergabung  der  Reichs- 
abteien an  Laien  scheint  ein  entscheidender  Anlass  zur  Teilung  des  Klos- 
tervermögens  zwischen  dem  Inhaber  und  den  Mönchen  geworden  zu  sein : 
so  in  Amiata  M.^  1194.  Berengar  I.  D.  108;  man  hat  Adalbert  (s.  o.  S.  338) 
irrig  für  den  Reformator  des  Klosters  ausgegeben  :  Fanta  a.  a.  0.  S.  411. 
Die  richtige  Auffassung  ergibt  sich  aus  den  Darlegungen  von  Pöschl  1  168-182. 
II  1-31,  besonders  S.  12-13. 

(2)  Hirsch,  Heinrich  II.  Bd.  II  380-382. 

(3)  D.  129,  Hirsch  S.  381,  oben  S.  308  Anm.  1.  326  Anm.  1.  334.  342 
Anm.  1. 

(4)  S.  0.  S.  313  über  S.  Salvatore  Brisciano  ;  S.  304.334.  341  über  die  Dota- 
tion Adelheids,  die  in  ihrem  Testament  vom  Jahre  999,  Cod.  dipl.  Langob. 
n.  997,  wohl  über  das  ihr  einst  von  ihrem  ersten  Gemahl  Lothar  II.  überwie- 
sene Reichsgut  (s.  o.  S.  293),  uicht  aber  über  die  drei  toscanischen  Reichs- 
abteien verfügt,  die,  wie  wir  sahen,  wieder  an  das  Reich  kamen.  Darm- 
städter S.  34  Anm.  1  erwähnt,  dass  Adelheid  999  über  die  gleiche  Hufenzahl, 
4580,  verfügt,  die  sie  937  erhalten  hatte.  Es  stehen  aber  spätere  Erwer- 
bungen wie  Pomposa  im  Testament,  dagegen  fehlen  vor  allem  die  3500 
Hufen  der  toscanischen  Reichsabteien,  so  dass  die  Zahl  gedankenlos  aus 
dem  Diplom  von  937  übernommen  sein  wird. 
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gen  (1) ;  kirchlich  galten  sie  nur  als  exemte,  als  freie  Klöster,  wobei 
ihnen  das  anscheinend  unter  Vermittlung  der  Reichsgewalt  verliehene 
Recht  auf  ihre  Zehnten  und  Taufkirchen  wesentlich  zustatten  kam, 
der  Charakter  als  Reichsgut  wurde  von  der  kirchlichen  Seite  geflissent- 
lich ignoriert  und  verwischt,  ohne  weitere  Unterscheidung  sprach  man 
nur  von  der  Abgabenfreiheit  der  alten  Klöster  (2).  Wir  sahen,  dass 
die  Regierung  unter  Heinrich  V.  die  Grefahr  klar  erkannte  und 
energisch  bekämpfte ;  aber  nach  dem  Wormser  Konkordat  und  dem 
Aussterben  der  Salier  fehlte  die  starke  Hand,  die  die  Herrschaft 
über  das  Langobardenreich  hätte  aufrecht  erhalten,  den  Übergriffen 
Roms  wehren  können.  Die  Greschichte  der  italienischen  Reichsabteien 
zwischen  1125  und  1154  liest  sich  wie  ein  Kapitel  aus  der  Greschichte 
der  grossen  Kirchenreform,  die  Beziehungen  zum  Reich  treten  in 
keiner  Weise  hervor.  Mit  welchem  Erfolge  Friedrich  I.  den  Versuch 
machte,  aus  dem  allgemeinen  Zusammenbruch  der  Reichsverwal- 
tung auch  an  Rechten  über  seine  Abteien  zu  retten,  was  zu  retten 
war,  wird  später  zu  betrachten  sein;  die  Zeiten  hatten  andere  An- 
schauungen ausgebildet,  und  ein  grosser  Teil  der  Reichsgewalt  war 
auf  immer  verloren. 


Wir  versuchten  bisher,  die  Grundlagen  und  Grundbedingungen 
kennen  zu  lernen,  aus  denen  sich  die  ursprüngliche  Organisation 
der  Reichsverwaltung,  aber  auch  ihre  Abwandlung,  ihre  Auflösung 
und  endlich  ihr  Zusammenbruch  infolge  des  Investiturstreites  ergibt, 
ohne  die  sie  im  Zusammenhange  nicht  verständlich  ist.  Die  andere 
Hälfte  unserer  Ausführungen  wird  nun  den  Aufbau  und  die  Wirk- 
samkeit  der  Organisation  darzustellen  und  die  Gründe  klarzulegen 
haben,  weshalb  ihre  Auflösung  und  mehrere  ganz  abweichende  Ver- 
suche einer  Restauration  oder  besser  Reorganisation  unter  den  Stau- 
fern erfolgten. 


(1)  Vgl.  z.  B.  Sesto,  die  Florentiner  Badia,  Amiata,  S.  Sepolcro. 

(2)  Alexander  II.  stellte  1068  (JL.  4657.  Kehr  III  233  n.  9)  fest,  dass 
nur  die  vier  antiqua  monasteria  S.  Antimo,  S.  Salvatore  (di  Montaraiata, 
was  Schreiber  im  Register  Bd.  II  449  nicht  erkannt  hat),  S.  Benedetto 
(unsicher,  welches  gemeint,  s.  o.  S.  337  Anm.  4)  und  S.  Pietro  in  Campo  von 
der  Abgabe  eines  Drittels  der  Oblationen  an  den  Bischof  von  Chiusi  befreit 
waren :  Schreiber  II  96  Anm.  4.  Hier  erklärt  der  Papst  die  alten  (isolier- 
ten) Benediktinerklöster  des  Bistums  für  exemt.  In  Italien  ist  es  nicht 
sicher,  dass  die  selbständigen  alten  Klöster  sämtlich  staatlich  wurden: 
Pöschl  I  165  Anm.  2,  vgl.  oben  S.  300.  So  könnten  S.  Benedetto  und  S.  Pietro 
in  Campo  solche  frei  gebliebene  Benediktinerabteien  sein,  von  denen  ich 
sonst  in  Toscana  keine  Beispiele  kenne;  man  kann  demnach  auch  über 
Entstehung  und  Umfang  ihrer  Exemtion  nichts  aussagen.  Die  anderen  beiden 
waren  aber  als  Reichsabteien  exemt  geworden. 
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EXKURS. 

Zur  Kritik  der  langobardischen 
Königsurkunden  für  S.  Salvatore  di  Montamiata. 


Wir  müssen  uns  mit  den  beiden  langobardischen  Königsdiplomen  für  Amiata 
beschäftigen,  um  festzustellen,  was  sich  über  die  Gründung  des  Klosters  ermit- 
teln lässt.  Die  Besitzliste  wvirde  bereits  oben  S.  289  als  .im  wesentlichen  —  viel- 
leicht abgesehen  von  kleineren  Interpolationen  oder  Überarbeitungen  —  echt 
d.  h.  gleichzeitig  angenommen;  es  könnte  aber  immerhin  sein,  dass  der  spätere 
Fälscher  diese  alte  Aufzeichnung  benutzt  hätte,  und  deshalb  lassen  wir  am 
besten  vorläufig  den  ganzen  Passus  der  Besitzbestätignng  beiseite.  Nur  für  die 
Kritik  des  Eatchisdiploms  (wie  gesagt,  benutzt  man  am  besten  den  Parallel- 
druck von  Brunetti  I  n.  33)  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  dieses  fast  grund- 
sätzlich die  Grössenangaben  des  Aistulf  erhöht,  die  Grenzbeschreibung  durch 
Einschübe  erweitert:  so  p  .501  1.  11:  35  Unzen  gegen  p.  502  1.  12:  5;  p.  502 
I.  14:  12  Unzen  gegen  1.  14:  6;  p.  503  1.  16:  6  Unzen  gegen  p.  502  1.  17:  2; 
p.  503  1.  17:  200  Joch  gegen  1.  18:  100;  ebenso  werden  p.  502  1.  13  in  die  Liste 
der  Kolonen  1.  13  mehrere  Namen  eingeschoben,  darunter  der  einer  Fran,  während 
nur  Männer  genannt  sein  können,  und  Grenzerweiterungen  haben  \xir  bei 
Ratchis  p.  501-502  1.  11-13;  503  1.  17-18,  vielleicht  auch  p.  .504  1.  23,  wo  aber 
gutartige  Interpolation  vorliegen  kann  Da  die  Bestätigung  der  Schenkung  des 
Hatchis  nicht  prinzipiell  weniger  aufführen  kann  wie  die  erste  Verleihung 
selbst,  müssen  wir  annehmen,  die  Liste  bei  Ratchis  ist  durch  fälschende  Über- 
arbeitung der  Fassung  bei  Aistulf  entstanden.  Beide  Diplome  sind  vom  Stand- 
punkt des  Diplomatikers  aus  als  Spuria  zu  erklären:  Ughelli,  Della  Pena  und 
Muratori  hatten  schon  Bedenken,  Brunetti  I  p.  507-516  hat,  wie  Grasshoff  S.  64 
Anm.  1  richtig  bemerkt,  .den  Nachweis  der  Fälschung  mustergiltig  geführt, 
vgl.  Fanta  in  Mitteil.  d.  Osterr.  Instit.  V  410.  41.3  Anm.  .3,  der  sich  nur  mit  dem 
Diplom  des  Ratchis  bechäftigt  und  es  richtig  dem  XL  Jahrhundert  zuschreibt. 
Wir  können,  wie  Grasshoff  hervorhebt,  jetzt  schon  sagen,  dass  nicht  ein  ge- 
meinsamer Fälscher  anzunehmen  ist,  sondern  zwei,  von  denen  der  des  früheren 
Diploms  später  arbeitete  und  von  dem  älteren  abhängig  w^ar. 

Welter  führt  ein  Vergleich  der  Narratio.  Nehmen  wir  mit  der  Mehrzahl  der 
Forscher  Ratchis  zum  Ausgangspunkt,  so  ergibt  sich  w^ieder  ein  Widersinn, 
ein  unvereinbarer  Widerspruch.  Arenga  und  Narratio  sind  mit  ganz  unbedeu- 
tenden, rein  sprachlichen  Varianten  identisch,  König  Ratchis  sagt,  Erfo  habe 
von  ihm  die  Erlaubnis  zum  Klosterbau  erwirkt,  und,  wie  er,  der  König,  aus  dem 
Berichte  jenes  erfahren  habe,  verschiedene  Schenkungen  erhalten,  deren  Um- 
fang er  jetzt  festsetzt,  um  sein  Werk  zu  Ende  zu  führen.  Nein,  widerspricht 
Aistulf:  mein  Bruder  hat  sein  Werk  nicht  zu  Ende  führen  können,  deshalb  tue 
ich  es  und  setze  die  Grenze  des  dem  Kloster  überwiesenen  Gebietes  durch  dieses 
von  mir  unterschriebene  Diplom  fest.  Also  geht  Aistulf  von  der  Ansicht  aus, 
dass  kein  Diplom  des  Ratchis  da  ist  und  dass  er  deshalb  eines  ausstellen  muss, 
und  das  ist  eine  einleuchtende  Motivierung;  im  umgekehrten  Falle  wäre  ganz  un- 
verständlich, warum  der  spätere,  das  Ratchispräzept  ausbeutende  Fälscher  der 
Aistulfurkunde  das  Vorhandensein  seiner  Vorlage  so  hartnäckig  und  so  unge- 
schickt bestreiten  will.  Wir  werden  also  —  und  dazu  passen  dann  viele  kleine 
Verschiedenheiten,  so,  dass  Aistulf  in  der  Betitelimg  den  richtigen  Titel  Flavius 
führt,  den  der  Falsarius  des  Ratchis    unterdrückt,    was    umgekehrt   schwer  zu 
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erklären  wäre —  das  Diplom  des  Eatchis  als  eine  ohne  weitere  echte  Vorlage  aus 
dem  des  Aistulf  fabrizierte  Fälschung  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen  haben  ; 
denn  was  es  nach  der  Besitzliste  noch  bietet,  stimmt  mit  der  anderen  Urkunde 
überein,  bis  auf  die  Bemerkung  Aistulfs,  das  alles  habe  sein  Bruder  geschenkt, 
während  bei  Ratchis  der  Passus  durch  Umarbeitung  unklar  geworden  ist.  Nuu 
folgt  bei  Ratchis  p.  505  1.  25  videlicet  villis  bis  p.  50B  1.  29  teniptare  presumat 
eiu  aus  I).  O  III.  425  entlehnter  Passus,  und  der  Rest  ist  wiederum  kongruent. 
Da  das  p]schatokoll  des  Aistulf  die  Signumzeile  des  Ratchis  und  dessen  Jahre 
enthält,  gehörtes  überhaupt  ursprüuglich  nicht  hierher;  das  Stück  zeigt  Zeile  für 
Zeile  Rasuren  (vgl.  Brnnetti  p.  511),  auf  denen  eine  andere  Hand  schreibt,  die 
auch  die  nicht  radierten  oder  korrigierten  ursprünglichen  Textworte  überzieht, 
und  diese  zweite,  spätere  Hand  ist  identisch  mit  der  des  Schreibers  der  Ratchis- 
fälschnng.  Der  Schluss  ist  seit  Brunetti  öfter  untersucht,  und  gerade  er  gab  den 
Anlass,  dass  mau  das  Präzept  Aistulfs.  dessen  Urheber  ja  so  gedankenlos  das 
EschatokoU  der  anderen  Ivöuigsurkunde  abschrieb,  so  oft  mit  Nichtachtung 
gestraft  hat.  Der  Passus  stammt  von  si  quis  autem  bis  ahi/sso  ligetur  aus 
Otto  III.  D.  425,  von  da  ab  bis  zum  Schluss  aus  Arnolf  M.^  1915,  nur  dass 
mau  zweimal  für  Arnolfs  Namen  den  der  Ratchis  einsetzte  und  Orts-  und 
Zeitangaben,  so  gut  man  es  Avusste.  für  Ratchis  passend  einrichtete.  Dass  die 
Indiktion  zum  Inkarnationsjahr  nicht  stimmt,  hob  bereits  Brunetti  p.  509  hervor, 
das  Jahr  scheint  man  nach  einer  Handschrift  des  SS.  rer.  Langob.  p.  518  abge- 
druckten Catalogus  regum  Tuscus  ausgerechnet  zu  haben:  freilich  eignete  sich 
der  Codex  H  aus  Amiata.  der  die  Summe  von  1001  Jahren  beim  Tode  Ottos  III. 
weglässt,  wenig  dazu,  und  auch  bei  den  anderen  sehe  ich  nicht,  welcher  das 
Jahr  742  als  das  dritte  .Jahr  des  Ratchis  bietet ;  dagegen  wird  durch  Subtrak- 
tion 741  als  das  angebliche  Jahr  des  Regierungsantrittes  Aistulfs  gewonnen, 
was  ungefähr  den  chronologischen  Vorstellungen  des  Fälschers  entspricht.  Wie 
dem  auch  sei,  wir  haben  die  Quellen  des  auf  den  Namen  Ratchis  gefälschten 
Diploms  aufgezeigt  und  es  damit  erledigt,  es  kommt  als  historisches  Dokument 
hinfort  nicht  mehr  in  Betracht,  und  alle,  die  von  ihm  ausgehen,  beweisen  nichts: 
so  besonders  E.  Deganl,  der  in  seiner  eingehenden  Studie  L'abbazia  benedet- 
tina  di  Sesto  in  Silvis  nella  patria  del  Friuli,  in  Nuovo  Arch.  Veneto  n.  s.  XIV 
(a.  VII)  p.  17-20  auf  die  Gründung  von  Amiata  zu  sprechen  kommt  und  nur 
die  Bedenken  von  Muratori  berücksichtigt,  sonst  aber,  als  ob  Brunetti  nie  ge- 
schrieben hätte,  gegen  die  Substanz  des  Ratchisdiploms  nichts  einzuwenden  hat; 
ebenso  Voigt  S.  32,  der  den  Aistulf  S.  31  Anm.  5  kurz  erwähnt  (vgl.  S.  35),  sich 
im  übrigen  aber  nur  um  Ratchis  kümmert  und  dessen  Spui'ium  entnimmt,  zur 
Zeit  seiner  Fälschung  habe  die  in  diesem  vorgetragene  Tradition  bestanden: 
S.  35  erklärt  er  es  dann  gar  für  im  allgemeinen  nicht  zulässig,  den  Wortlaut 
beider  Urkunden  für  die  Gründungsgeschichte  heranzuziehen.  Dagegen  hat 
Fanta  S.  410  ganz  richtig  das  Ratchisdiplom  für  eine  Fälschung  ohne  echte 
Vorlage  erklärt,  und  noch  weiter  führt  Grasshoff  S.  64  Anm.  1,  der  die  Priorität 
des  Aistulf spuri  ums  vermutet. 

Grasshoff  hob  nun  aber  überdies  hervor,  dass  "  die  korrekte  Form  der  Inti- 
tulatio,  die  komplizierte  Fabel  der  Narratio,  sowie  vor  allem  Einzelheiten  in  der 
Technik  der  Grenzabsetzung,  die  zu  dem  sonst  in  langobardischer  Zeit  gebräuch- 
lichen Verfahren  wohl  passen  „,  das  Vorhandensein  einer  echten  Vorlage  Aistulfs 
nahelegen.  Die  Narratio  bietet,  wie  gesagt,  nichts  Auffälliges,  sie  kann  dem  Stile 
nach  durchaus  echt  sein,  der  Hergang,  wie  er  dargestellt  wird,  ist  durchaus 
wahrscheinlich  und  passt  auch  zu  der  Angabe  in  der  zuletzt  von  Degani 
p.  319-323  gedruckten  Schenkung  des  Erfo  und  seiner  Brüder  Anto  und  Marco 
für  Sesto  del  Friuli  von  762,  die  Brüder  seien  aus  ihrer  Heimat  gewandert  et 
dispostüinus  habitnre  in  Tusciae  partihus,  sowie  zu  der  in  dieser  Urk.  getroffenen 
Bestimmung,  ein  Exemplar  solle  in  inonasterio  donini  Erfoni  in  Tuscia  nie- 
dergelegt werden.  In  Parenthese:  die  Idee  von  Degani  p.  15-16,  Anto  und 
Marco  für  eine  Person  mit  Doppelnamen  A?ifo  seu  Marco  zu  erklären,  scheitert 
daran,  dass  auf  die  Unterschrift  des  Marcus  itidignus  abbn  die  des  Anto  indi- 
gmis  monhacus  folgt;  Doppelnamen  werden,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  durch 
sive,  sondern  durch  qui  et  vocor  oder  qui  supranomen  vocor  ausgedrückt,  Dass 
Erfo  Amiata  erbaut  hat,  steht  durch  die  erste  Erwähnung  des  Klosters  in  einer 
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echten  Urkunde  von  770,  Brunetti  I  n.  76,  fest:  ecclesia  s.  Salvatoris  m  Amiato, 
quem  b.  ni.  Erfo  ablxis  (i  funddnienda  edificavet.  Zwischen  762  und  770  ist  Erfo 
also  gestorben,  774,  ib.  n.  82-8B,  wird  zuerst  sein  Nachfolger  Using  genannt. 
Aber  nicht  nur  durchaus  wahrscheinlich  klingt  Aistulfs  Erzählung  von  der 
Gründung  von  Amiata,  rein  sprachlich  ist  sie  einem  langobardischen  Präzept 
ebenso  angemessen,  wie  für  einen  Mann  des  XI.  Jahrhunderts  unmöglich.  Einige 
Einzelheiten:  zu  stabilitatein  (lentis  nostre  in  der  Areuga  vgl.  Troya  n.  297.  878. 
962  u.  a. ;  zu  nostre  stabilitatis  .  .  .  7noninien  vgl.  Chroust  S.  11  über  Troya  n.  521. 
610,  dazu  8.  10  und  71-72  über  den  Hinweis  in  der  Dispositio  auf  den  Beurkun- 
dungsbefehl  des  Königs.  Die  Arenga  ist  bei  dem  Stande  der  Überlieferung  ver- 
derbt und  schwer  zu  eraendieren ;  da  Chroust  S.  65  vermutet,  dass  die  erhaltenen 
Arengen  langobardischer  Königsurkunden  interpoliert  sind,  was  in  der  Tat  leicht 
erklärlich  wäre,  ist  es  nicht  möglich,  für  einen  so  komplizierten  Sonderfall  wie 
den  vorliegenden  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Die  Intitulatio  ist  durchaus 
richtig,  und  es  wäre  zu  erweisen,  woher  ein  Fälscher  ohne  echte  Vorlage  das  i'7a- 
rius  Haistulf  vir  excellentissimus  res  in  richtiger  Reihenfolge  genommen  hätte. 
Die  Adresse  scheint  verkürzt,  der  Name  des  Klosters  durfte  doch  wohl  nicht 
fehlen.  Oder  sah  man  es,  weil  die  Gründung  noch  nicht  fertig  war  (vgl.  Troya 
n.  246  für  Bobbio)  als  noch  nicht  zu  Hecht  bestehend  an  ?  Die  Technik  der  Grenz- 
absetzung führt  uns  wieder  zur  Besitzliste,  ohne  dass  wir  auf  sie  eingehender 
zurückkommen  könnten.  Neben  den  S.  104.  122.  216  erwähnten  verwaltungs- 
technischen Bezeichnungen,  den  fines  Clusini  und  Suanenses,  neben  de  suh  carte 
civitatis  nostre  Clusine  ist  an  die  Unzialteilung  des  Fundus  zu  erinnern,  die 
in  dieser  Zeit  im  Süden  von  Toscana  häufig  ist,  später  aber  bald  verschwindet. 
Zu  dem  sonst  nur  in  D.  O  I.  412  und  im  Edikt  nachweisbaren  Wort  tecla- 
tiira  vgl.  Ed.  Eothari  238-241.  Troya  n.  610.  962.  Darmstädter  S  297.  304. 
Schupfer,  Storia  del  dir.  priv.  II  89.  Vielleicht  noch  weiter  führt  uns  der  als 
Mass  angegebene  Fuss  des  Munichis,  der  durch  Brunetti  I  n.  30  (738)  bezeugt 
ist.  Brunetti  I  p.  350  verweist  auf  Munichis,  den  Vater  Herzog  Peters  von  Friaul 
(Paulus  VI  24)  und  vielleicht  Grossvater  des  Erfo  (oben  S.  331).  Bestimmte 
Nachrichten  über  dieses  Mass,  das  also  ausser  bei  Chiusi  nur  noch  bei  Massa 
Marittima  vorkommt,  fehlen,  da  natürlich  der  von  König  Liutprand  eingeführte 
Noi'malf uss  den  älteren  schnell  verdrängte.  Troya  IV  p.  81  führt  nicht  weiter ; 
im  Indice  p.  127  ist  Munichis  gar  zn  einem  Langobardenkönig  ernannt.  Da  es 
aber  den  Fuss  des  Munichis  gab,  der  gar  bald  dem  des  Liutprand  das  Feld 
räumte,  fällt  jeder  Zweifel  an  einer  echten  Vorlage  der  Besitzliste,  die  nicht 
viel  nach  der  Regierung  Liutprands  (712-744)  niedergeschrieben  sein  kann; 
denn  einige  Zeit  dauerte  es,  bis  sich  die  Neuerung  durchsetzte,  wie  der  Fuss 
des  Munichis  eben  noch  738  sicher  bezeugt  ist:  ein  Fälscher  des  XL  und  selbst 
der  zweiten  Hälfte  des  VIIL  Jahrhunderts  hätte  ihn  kaum  einsetzen  können. 
Also  ist  die  Liste  dem  angeblichen  Präzept  Aistulfs  ungefähr  gleichzeitig  ver- 
fasst,  und  wenn  wir  auf  eine  echte  Vorlage  für  dieses  schliessen  müssen,  so  ist 
kein  Grund  denkbar,  dass  die  Liste  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  die  sich  so 
zwanglos  an  die  Dispositio  fügt,  nicht  in  ihr  gestanden  haben  sollte.  Dasselbe 
gilt  von  der  Conclusio.  vgl.  Chroust  S.  75-82;  hier  sind  die  Worte  quatenas, 
amodo,  securi,  possedere  valeamini  (Tjoya  n.  848,  vgl.  n.  788.  985  u.  a.)  gut 
bezeugt,  die  Stellung  des  quateniisS&tzes  zu  dem  mit  et  nullus  eingeleiteten 
Verbot  an  die  königlichen  Beamten  ist  so  kanzleigemäss,  dass  ein  Fälscher  das 
Stück  ohne  echte  Vorlage  nicht  zu  stilisieren  vermocht  hätte. 

Bis  hierhin  (Brunetti  p.  506  rechte  S^jalte  Schluss  von  Zeile  33)  zeigt  jeder 
Teil  des  Spuriums  deutliche  Spuren  der  Benutzung  eines  echten  Präzepts,  dagegen 
sind  keine  Entlehnungen  aus  anderen  Diplomen,  die  in  der  Ratchisfälschung 
schon  eher  anfangen,  auszuscheiden.  Hier  setzt  nun  ein  Falsarius  ein  und  stückelt 
den  Rest  aus  zwei  späteren  Diplomen  zusammen,  oder  besser,  er  entnimmt  ihn 
aus  dem  Ratchis-Spurium,  dessen  Schhiss  aus  zwei  Diplomen  abgeschrieben  ist. 
Dieses  ist  jünger  wie  die  auf  echter  Vorlage  beruhende  grössere  er*te  Hälfte 
des  Aistulfdiploms ;  der  Grund  zn  der  Anleihe  dürfte  klar  sein.  Hätte  man  nach 
der  Verbotsformel  noch  weitere  Teile  von  Aistulfs  Privileg  gehabt,  so  hätten 
diese  genau  wie  die  vorhergehenden  ihren  Niederschlag  in  der  heutigen  Über- 
lieferung hinterlassen  müssen ;  da  sie  es  nicht  taten,  hatte    man  sie  nicht,  das 
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Präzept  Aistulfs  darbte  damals  des  Schlusses,  dem  Fragment  fehlten:  der  mit 
sed  eingeleitete  Schlusssatz,  der  die  ewige  Geltung  der  königlichen  Anord- 
nung festsetzt  (Chroust  S.  80),  die  Subscriptio  des  Königsnotars  und  das  Datum 
Da  wahrscheinlich  Papyrus  das  Schreibmaterial  der  Paveser  Kanzlei  bildete 
fällt  es  nicht  weiter  auf,  dass  nach  mehreren  Jahrhunderten  ein  Stück  der  Rolle 
abgebrochen  war. 

Die  Entstehung  der  jetzt  vorliegenden  Spuria  ist  also  folgenderinassen  zu 
denken.  Man  hatte  in  Amiata  ein  echtes  Original  König  Aistulfs.  Aus  diesem 
stellte,  als  der  Schluss  und  vielleicht  manche  Stellen  des  Textes  bereits  abge- 
bröckelt waren,  zu  unbekannter  Zeit  ein  Amiatiner  eine  Abschrift  her,  weil  der 
Papyrus  wohl  schwer  lesbar  war.  Er  hielt  es  für  zweckmässig,  kleine  Einschübe 
(teils  stilistischer  Natur,  teils  fromme  Phrasen)  anzubringen,  die  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  den  sachlichen  Inhalt  unberührt  lassen.  So  fügt  er  dem  quatenus- 
Satz  bei  Brunetti  p.  505  rechts  1.  32  (vgl.  Chroust  S.  75-77)  nach  decenter  an 
ut  Domino  devotas  pussetis  dicere  laudes:  in  der  nun  folgenden  Beamtenliste 
könnte  z.  B.  optitnatibiis  interpoliert  sein,  ebenso  kurz  darauf  neque  in  aliquod 
sunctum  niolestare  propositurn :  diese  Stellen  sind  mit  dem  Brauch  der  Königs- 
kanzlei doch  wohl  unvereinbar.  Geben  wir  also  zu,  dass  der  Abschreiber  inter- 
poliert hat.  so  öffnet  sich  auch  ein  Weg,  das  schwerste  Bedenken  hinwegzu- 
räumen, das  der  Annahme  einer  e(;hten  Vorlage  bisher  noch  entgegensteht. 
Aistulf  sagt,  er  sichere  die  Verleihung  seines  Bruders  durch  sein  Präzept,  quia 
nie  s übt I  actus  ab  hac  luce  iisque  ad  j)erfectinn  cepta  noii  perduxit.  Das 
ist,  wie  schon  Brunetti  p.  508  bemerkte,  unmöglich,  lässt  sich  aber  zwanglos 
erklären:  die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  ein  Zusatz  des  Kopisten,  der  nicht 
wusste,  dass  der  abgesetzte  Ratchis  während  der  ganzen  Regierung  seines 
Bruders  als  Mönch  in  Montecassino  lebte.  Der  Schreiber  vermisste  die  Motivie- 
rung, weshalb  Ratchis  sein  Werk  nicht  beendet  hatte,  und  nahm,  zumal  in  den 
Königslisten  von  der  Rückkehr  des  Ratchis  in  die  Welt  nach  Aistulfs  Tode 
nichts  verzeichnet  war,  an,  er  sei  als  Herrscher  gestorben  und  sein  Bruder  ihm 
gefolgt:  das  fand  er  gut  auch  in  seiner  Kopie  zu  sagen,  damit  man  nicht  etwa 
denke,  Ratchis  habe  nicht  den  guten  Willen  gehabt,  seinen  Amiatinern  eine 
Urkunde  auszustellen.  Die  Kopie  ist  wie  das  Original  nicht  mehr  erhalten. 

Im  XI.  Jahrhundert  kam  ein  mehr  von  Pietät  beseelter,  wie  mit  kritischem 
Sinn  begabter  Amiatiner  auf  den  Einfall,  es  wäre  doch  schön,  wenn  man  eine 
Urkunde  des  Ratchis  hätte,  dessen  Verdienste  um  die  Gründung  des  Klosters 
man  aus  dem  Präzept  der  Aistulf  kannte  und  schon  zu  einer  ganzen  Legende 
ausgestaltet  hatte  (über  diese,  die  SS.  rer.  Langob.  p.  564-565  gedruckt  ist, 
genügt  es  auf  die  Vorbemerkung  von  Waitz  und  auf  Voigt  S.  31  zu  verweisen; 
sie  enthält  auch  nicht  ein  Wort  von  Quellenwert).  Er  nahm  sich  also  die 
erwähnte  Kopie  vor  und  arbeitete  sie  auf  den  Namen  Ratchis  um,  ohne  zu 
merken,  dass  er  sich  dadurch  in  Widerspruch  zu  seiner  Vorlage  setzte.  Unbe- 
denklicher wie  jener  Abschreiber,  benützte  er  die  Gelegenheit,  die  Angaben,  die 
er  über  Grenzen  und  Grösse  des  seinem  Stift  geschenkten  Landes  vorfand,  durch 
Verfälschungen  und  Interpolationen  zu  vergrössern.  Den  fehlenden  Schluss  flickte 
er  aus  späteren  Diplomen  seines  Klosters  zusammen,  und  so  bekam  Ratchis  einen 
Erzkaplan  und  ein  Monogramm,  da  der  Falsarius  nicht  wissen  konnte,  wie  das 
EschatokoU  einer  langobardischen  Königsurkunde  aussieht.  Ja  selbst  einen 
Voilziehungsstrich  ahmte  der  Fälscher  mit  anderer  Tinte  nach,  wie  in  D. 
C  IL  79.  287,  zu  dem  Bresslaus  Vorbemerkung  über  einen  anderen  Fall  zu  ver- 
gleichen ist;  s.  Bninetti  p.  512.  Das  jetzt  verlorene  Siegel  (Lisini,  Inventario  p.  6) 
war  nach  Brunetti  das  von  Hugo  und  Lothar  IL  (von  937  für  Amiata,  Forsch. 
z.  Deutschen  Gesch.  X  303  n.  14,  wo  nicht  erwähnt  wird,  ob  das  Siegel  erhalten 
ist,  ebenso  Lisini  p.  32).  Die  letzten,  vielleicht  nicht  mehr  gut  erhaltenen  andert- 
halb Zeilen  der  Vorlage  wurden  dabei  durch  eine  nützlicher  erscheinende  Stelle 
aus  D.  0  III.  425  ersetzt.  Der  Fälscher  suchte  die  Buchstabenformen  aus  ver- 
schiedenei;!  Originalen  zusammen,  um  seinem  Machwerk  den  Anschein  eines 
Diploms  zu  geben. 

Etwa  gleichzeitig  wurde  von  anderer  Hand  die  Kopie  des  Aistulfpiäzeptes 
noch  einmal  abgeschrieben;  dabei  übernahm  der  Schreiber  den  fehlenden  Schluss 
aus  dem  Ratchis-Spurium,  das  ihm  bei-eits  vorlag,  samt  Monogramm  und  Rekog- 
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nitionszeile,  ohne  auch  nur  den  richtigen  Königsnamen  einzusetzen.  Vielleicht 
war  es  der  Urheber  der  Ratchis-Fälschung,  der  den  Auftrag  zur  Herstellung 
dieser  uns  vorliegenden  Kopie  gab:  jedenfalls  wirkte  er  mit,  indem  er  im  Text 
radierte  und  korrigierte ;  wo  ihm  die  Schrift,  die  sich  als  eine  sehr  freie  Nachah- 
mung der  Minuskel  der  Reichskanzlei  darstellt,  nicht  genügend  gelungen  zu 
sein  schien,  hat  er  teilweise  sogar  längere  Partien  überzogen.  Wem  das  verlo- 
rene kleine  Siegel  gehörte,  ist  unklar.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  und 
bis  zu  welchem  Grade  das  Präzept  Aistulfs  für  die  historische  Forschung  und 
besonders  für  die  Gründungsgeschichte  des  Klosters  S.  Salvatore  di  Montamiata 
verwertbar  ist;  die  Darstellung  von  Voigt  hat  sich  im  ganzen  als  zutreffend 
erwiesen,  nachdem  die  bei  ihm  rein  hypothetisch,  als  Tradition,  konstruierte 
Begründung  quellenkritisch  herausgearbeitet  worden  ist,  und  als  noch  zutref- 
fender sind  jetzt  die  von  Grasshoff  im  wesentlichen  nur  als  Andeutungen  auf- 
gestellten Vermutungen  zu  bezeichnen. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  5  Anm.  3  Z.  5:  statt  D'Arezzo  lies  d'Arezzo. 

S.  6  Z.  16  V.  o. :  statt  des  Latiner  lies  der  Latiner. 

S.  35  Aiun.  3:  vgl.  die  Litteratur  bei  Liebenam  S-  502. 

S.  36  Z    18  V.  o. :  statt  bef estigsten  lies  befestigten. 

S.  45  Z.  16  V.  o. :  statt  zu  Feststellung  lies  ziu-  Feststellung. 

S.  61  Anm.  1 :  vgl.  in  Castro  Lune  il20,  Eegesti  dell'Arch.  di  Stato  in 
Lucca  I  2  n.  301. 

S.  62  Anm.  4:  die  Südgrenze  Luccas  im  Tal  der  Cascina  wird  durch  die 
Angabe  in  den  Miracula  s.  lusti  et  Giemen tis  (um  1140,  Acta  SS.  5.  Juni  I  437) 
c.  20  in  agro  Lucensi  ad  Suviliani  plebem  bestimmt.  Über  die  jetzt  zerstörte 
Pieve  Sovigliana  in  Villa  S.  Marco  ö.  Lari  vgl.  Repetti  V  439.  —  Capannoli 
d'Eva  schon  725  zu  Lucca:  Mem.  e  doc.  IV  1  n.  2,  dazu  764,  ib  V  2  n.  89. 
Limiti  am  Serchio  739,  ib.  n.  26. 

S.  76  Anm.  1  Z.  10  v    o. :  lies  Florentinum  et. 

S.  84  Z.  17  V.  o. :  die  Pieve  Peccioli  selbst  im  Jahre  1138  zu  Volterra:  Reg 
dell'ASt.  in  Lucca  I  2  n.  480. 

S.  89  Z.  8  V.  u, :  tilge  deu  Punkt  hinter  Lesung. 

S.  117  Anm.  7:  zu  den  ältesten  Erwähnungen  von  Cornino  kommt  das  mir 
inzwischen  im  Orig.  bekannt  gewordene  Ineditum  von  769  in  Pisa  Arch.  Ron- 
cioni  n.  3  (jetzt  im  Staatsarchiv). 

S.  125  Anm.  3:  alte  Beziehungen  Pistoias  zur  Maremma  von  Sovana  (Tuc- 
cianum,  Peretulum)  erwähnt  die  bei  Zaccaria,  Anecdot.  medii  aevi  collectio 
p.  212  gedruckte  Notiz. 

S.  131:  über  Orclae  vgl.  die  Materialsammlung  mit  Abbildungen  von  Rossi 
und  Egidi,  Norchia  nel  Patrimonio,  in  Arch.  Soc.  Rom.  XXXI  447-477. 

S.  167  Anm.  1 :  vgl.  die  wichtige  Urk.  von  767  aus  Pistoia,  Troya  n.  869, 
Langob.  Reg.  n.  408  (gedruckt  auch  bei  Fioravanti  p.  9),  aus  der  sich  die  Gleichung 
massarii  Romani  ergibt ;  dazu  Hegel  I  405.  Troya,  Condizione  dei  vinti  p.  243. 
Schupfer,  Istit.  polit.  longob    pag.  81. 

S.  170  Z.  10  V.  u. :  statt  indogermannischen  lies  indogermanischen. 

S.  178  Anm.  3:  zu  Roth.  21  vgl.  auch  Ratchis  13. 

S.  181  Anm.  2  letzter  Satz:  dazu  ein  dritter,  Reg.  del  Capitolo  di  Lucca  I  n.  19. 

S.  182-185:  zu  den  Ausführungen  über  arimannia  vgl.  noch  Leicht,  Studi 
II  89  nota  1. 

S.  211  Anm.  4:  zu  stallo  Miirillatico  vgl.  Reg.  dell'ASt  in  Lucca  I  2  n.  310 
stallo  Marliatico]  vermutlich  ist  an  der  ersten  Stelle  Marillatico  zu  lesen, 
Adjektiv  zu  Marlia,  das  im  IX.  und  X.  Jahrhundert  Marila  oder  Alarilla  hiess, 
Mem.  e  doc.  V  2  n.  534.  697.  698.  705.  834.  920.  V  3  n.  1183.  1258.  1384.  1534 
und  oft,  vgl.  oben  S.  227  Anm.  5. 

S.  224  Anm.  3  Z.  3-4  v.  u.  :  lies  Rosa  in  Arch.  stör.  Ital.  3.  serie  II 
(statt  I)  69-70. 

S.  226  Z.  4  V.  o. :  statt  941  lies  964. 
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